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Nieder- Schönhausen bei Berlin.
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Fernsprecher-Amt: Pankow No. 14. Telegramm-Adresse: Jawer Nieder-Schöokanseu.

Grosse Kaltnren Ton Obst- und Alleehäamen. — Conifercn in reichhaltiger Auswahl. — Hassen-

anzucht von Ziersträuchern, Fmchtsträncliem, Scliling- niid Heckenpflanien. —Rosen, hoch-
stämmige und niedrige, nur in besten Sorten.

Immergrüne Pflanzen wie: Rliododendron, Aacaba, Lauras cerasus, Evouym&s, Hortensien, Lorbeer-

bäume, Pyramiden und Kronen in jeder Grösse. — Palmen, besonders für Winter-
gärten geeignet.

Ansfübrnng Ton Park- und Gartenanlagen, Alleen nnd Plantagen in jedem Umfang mit Garantie.

Kostenanschläge nnd Pläne billigst, bei AnsrUhrung der Anlage gratlt.

PreisTerzeichnis gratis und franko.

(^

Steinmeyer & Wolckenbaar,
Baumschulen.

Leer in Ostfriesland.
Haiinovor 1!>03. Höchste Auszeichnung auf
Haumscimlaitikel; „Grosse silberne Staatsmedaille
und Ehrenpreis der Stadt Linden Mk. 200." Sechs

erste J'reise und vier Ehrenpreise.

Chaussee-, Allee-, Solitär-, Zier-

bäume, Ziersträucher, grosses
Sortiment. Coniferen in allen

Grössen.
Obstbäume in allen Formen.

Fruchtsträucher.
=^= Katalog gratis und franko. ==

Bedeutende Vorräte verpflanzter <!;ro.ssbl.

Iiolläiidischor und Krimlindeii, Ahorn, riiiieii

nnd U(il(liii-il in verschiedeneu Starken von
^= 10—-!6 cm fTmfang.

Ziergehölze
[

in kräftiger Ware. Reichhaltiges Sortiment
in Vor-, Mittel- und Decksträuchern.

Obstbäume und Sträucher.
Grosse Bestände in Hoch- u. Halbstämmen,
Pyramiden u. Spalieren iu flottgewachsenen

und korrekt gezogenen Formen.

flpfel-Spalfere
mit 2 und 3 Etagen, regelrecht formiert

und reich mit Fruchtholz garniert.

Thuja occidentalis
zu Hecken, schöne Pflanz., I,2B—2,50m hoch.

Trauer=eschen und «Ulmen
mit starken mohrjährigon Ivronen.

KugeI=flhorn, Akazien,

Gsdien und Ulmen
schijiie Stämme mit kräftigi'u Kronen.

Prunus triloba und Acer Ney. fol. arg. var.

Halb- und Hochstämme in schöner Qualität

Ferner alle anderen Baumschul-Artikel
laut Katalog, der umsonst und postfrei

versandt wird. Engrospreise brieflich.

Jempelhofer ^aumsehulen
Tempelhof bei Berlin.



DIE GARTENKUNST

o

B 5 IJ

!| -
a N o
u 5

—

OB b

« s

» ?

2 e
ii 9
- *

c
M

o
Cß

W H G

> f

CD

o
CT

o

Obige grofee Palmen-, Wein-, Pfirfich- und Kulturhäuseronloge mit WormwaKerheizung wurde ausgeführt aut einem möhrifdien Berrfcfiaftsti^ von

Oscar R. Mehlhorn, Schweinsburg a. Pleisse i. Sa.
Spezialtabrik für Gewächshäuser (Wintergärten, Treibhäuser etc.) nach oigeiieui ReSoruisysteiii und

Heiziingsaulageii nach eigenen» OberheizKysteui. Patent - First - Lüftung I». R. P. 122 721; verschiedene

andere Lüftungssysteme (geschützt) mit Zentralantrieb. — Einzige Bezugsquelle des Original-Reform -Fenster!^.*
: Jac. Beteraras Söhne

Geldern a. Niederrh.
Internationale Kunst- u. Grosse Garten-

bau-Ausstellung 1904:

J Ehrenpreis Sr.Maj. des Deutschen Kaisers.

600 pr. Morgen Grandbesitz (Lehmboden)
für Baumschulen. Anzucht sämtlicher J

, Baumsohul-Artikel für Obst-, Park- und ^
Strassenbopflanzungen. ^

[
Gr. Kulturen in Palmen, Lorbeer, Azalie, ^
Draoaenen und Dekorationspflanzen. #

I

Spezialität: Blumenzwiebelhandel en gros. ^
Kataloge kostenfrei. J

Altere Jahrgänge

i der „Gartenkunst"

^<^^rünüeu8B7. j. MaNck 8l Comp. §mrundet 1867.

Eisenkonstruktionen und Wasserheizungen.
Spezialitäten: Wintergärten, Gewächs-

häuser. Veranden, Dach-Konstruktionen,

Gitter. Fenster u. dergl.

Aeltestes Geschäft der Branche.

Warmwasserheizungen, Bewässerungs-

Anlagen für Park und Garten

Grösstes Lager Berlins in freistehenden Glieder - Kesseln.

Katalog und Kostenanschläge zu Diensten.

BERLIN 0., Rigaer Strasse 130.

X

Band I—

V

(1899—1903)

werden zu kanfeu gesucht,

pro Band Mk. 5,—.

Angebote bitte sub.

„Jahrgang"

an Gebrüder Borntraeger,

Berlin SW. 11, zu senden.

i

Düsseldorfer Baumrdiulen
— = G. m. b. B. '-

offerieren ifire reldihaltigen Bestände in

prima Ware pon Solitär» und 6ruppen°

Coniferen, moorpfianzen, flilee', Zier^

und Trauerbäumen, Ziersträucher (über

250 Sorten), Sdiiingpflanzen, Rosen, Obst'

bäumen etc. kss? tas? ^si ^is? cas* F^a? issi? ssn

man verlange postfrei unsere Gngros = Offerte,
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DIE GARTENKUNST

Deutsehe Gesellsebalt für Gartenkunst

Alle Manuskripte und Zeichnungen, welche

„Die Gartenkunst" betreften, sind an die

Sohriftleituog (Gartendirektor Heicke,
Frankfurt a.M.. Kronprinzenstr.23) einzusenden.

Anmeldungen zur Mitgliedschaft, sowie

sonstige Zuschriften für die Gesellschaft wolle

man an die Geschäftsstelle, Hannover, am
Himmelreiche l'i richten.

Der Jahresbeitrag von 16 M. ist au den

Schatzmeister, Gartenarchitekt Th. G. Karich

in Bremen, einzusenden. Die Mitglieder er-

halten „Die Gartenkunst" kostenlos zugesandt.

Behufs Teilnahme an den Sitzungen der

bestehenden Gruppen wolle man sich an nach-

stehende Sohriftstellen wenden, welche auch
Anmeldungen zum Beitritt in die Gesellschaft

entgegennehmen. Gruppe Bayern: Kgl. Oko-
nomierat Heiler, München, Prühlingstr. 32.

Gruppe Hamburg: Stadtgärtner Holtz,
Altona,Waidmannstr. 72. Gruppe Hannover;
Stadtgartendirektor Trip- Hannover, am
Himmelreiche in. Gruppe Pommern: Stadt.

Garteninspektor H annig, Stettin, Hauptfried-

hof. Gruppe Rheinland-Westfalen: Kgl.

Obergärtner Kottenheusser, Elberfeld,

Distelbeckstr. 14. Gruppe Sachsen -Thü-
ringen: Städtisoher Gartendirektor Linne,
Erfurt, Steigerstr. 7. Gruppe Schlesien:
Städtischer Friedhofverwalter Erbe, Breslau
Xn, Oswitzerstr. Gruppe Südwest: Stadt.

GartendirektorHeicke, Frankfurt a.M., Kron-
prinzenstr.23. Gruppe Ostpreussen: Garten-
techniker Schirmer, Königsberg i. Pr..

Alexanderstrasse 2.

Die Gruppe Hamburg
hält am Freitag, den 12. Jaunar 1 !»()(>, alicnils

8 Uhr, in Kutlies Wintergarlcn ihre nächste
Sitzung ab.

Tagesordnung:
1. Vortrag des Herrn Hölscher: „Reise-

erinnerungen von Darmstadt bis Heidel-
berg."

2. Vortrag des Herrn Koopmann : „Farben-
gärten".

3. Verschiedenes. Holtz,
Schriftführer.

Gruppe Südwest.

Im Laufe des Januar findet eine Ver-

sammlung in Wiesbaden statt.

Tagesordnung:

1. Geschäftliches.

2. Besichtigung der Konkurrenzpläne für
die Kuranlagen.

3. Gang durch die Anlagen.

Abends: Vortrag im Wiesbadener Garten-
bauverein über „Moderne Gartenkunst."

Näheres durch besondere Einladuna;.

Neu angemeldete Mitglieder

Uoggenhrod, .Jonathan, Steglitz, Müller, Cesar,

Steglitz, Schlossstrasse 94 n, Rothpletz,

(i. Friedl'., Stadtgärtner in Zürich, ange-
meldet auf der ausserordentlichen Haupt-
versammlung in Cassel.

Hoddenkamp, H., Landscbaftsgärtnerin Essen,

angemeldet durch Herrn Rottenheusser.

Sclnnoldt, Rittergutsbesitzer, Ober-Rödlitz,

Post Bielwiese in Schlesien, angemeldet
durch die Gruppe Schlesien.

Schmidt, Hans, Gartenteohniker, Hannover,
Bischofsholerdamm 31, angemeldet durch
die Gruppe Hannover.

Conijn. H. &.Sohn, Baumschulen in Groenecken
beiÜtrecht.angemeldetdurchHerrnHeicke.

Techniker.
In meinem (ieschäft findet ein um-

sichtiger Techniker, guter Zeichner,
gewandt im Verkehr, mit guter Hand-
schrift, angenehme .Stellung. Gefl.

Angebote mit Plänen und Ansichts-
zeichnungen sowie Zeugni.s-Abschriften
erbittet

Robert Müller, Landsohaftsgärtnerei

Grunewald -Berlin.

K?^fe9i;Ä5?*9?^5?Ä5?*^'?*5?^'<ife??*?_?^^i^^*55^5*^^= Haarlemer Blumen-Zwiebeln.=
Grosses Lager nur erster (^)ualitäten zu massigen Preisen in

Hyacintheii, Tulpen, Narzissen, Krokus, Schneeglöckchen, Scilla ||
und allen anderen guten Arten. ^^

Für Landschaftsgärtnerei: Billige Sorten-Hyacinthen!
Massenvorräte von billigen Beet-Tulpen, Krokus,

Schneeglöckchen! ^^^^^====
Beschreibendes Verzeichnis steht kostenfrei zu Diensten.

, Park-Rasen.
-Bast etc.

E. BOESE & Co., Samenhandlung, Berlin C,
LaiMLsbcraerstrasse 64.

Langjährige Spezialität inGrassamen fürGarten- u.

(iarten-lieräte und -Bedarfsartikel, wie Kokos-darn, Raflia-!

Gegründet 1844.
unweit Aiexanderplatz.

Fernsprecher: Amt 7, No. 81.

Sffi^'Svä(5¥J6¥äS^ää¥3fi«(fiFä6^R)6¥S(?¥ä(S¥2ä¥2äK(^

Frencll, Franz, i. Fa. Th. French, Handels-
gärtnerei und Baumschulen in Graudenz,
angeineldet durch Herrn Garteninspektor
Stüting-Köstritz.

Kitzinger. Andreas, Kunstgärtner in den
Baumschulen von Goos & Koenemann in

Nieder-Walhif a. Rhein, angemeldet durch
Herrn Stadtgärtner F. Tutenberg in Offen-
bach.

Starke Ulmen
.'lO— 70 cm Stamm-Umfang, 7—8 m hoch, 5—6 m Kronendurchmesser,

gute Wurzeln, olme Transport in Waggon zu verladen. =t

— 3000 extra starke Büsche —:

Flieder
aus dorn Freien, % Mk. 10.— , "/oo Mk. ;J50.—

.

Coniferen und Alleebäume
:: iu allen Grössen sehr billig abzugeben. ::

Zur Besichtigung meiner Gärtnerei lade ergebenst ein

milbeltn minkeltnann ^ Randeisgärtnerei

Telef. No. 317S BodenKircben bei Köln a. Rb. Telef. No. 3175

ili{^tiat^',^gsgsg^t^t^;sgsi3SPBPSg^t^t^'>^^^te;gsBsast^gs-..s*>^

Körner & Brodersen
Landschaftsgärtner

Körnerstrasse 7 STEGLITZ Fernsprecher 85

>! ^! ^! Garten- und Parkanlagen, n \i. Ji
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Zeit- und Streitfragen. ."AL

Ziele.

Die Tage von Darmstadt uml Cas.si'l werden vielleiclit

in der Gescliichte der Garteniviinst einst als bedeutungsvoll

gebucht werden. Als ich den Bericht über die Darmstädter

Hauptversammlung las. habe ich lolihaft bedauert, dais ich

sie nicht besuchen konnte. V'nn Cassel weil's ich jetzt,

da ich diese Zeilen schreibe, nur das Allerwichtigste. Etie

Polgen, die diese Ereignisse nach sich ziehen müssen,

lassen sich natürlich noch nicht übersehen, und ich habe

durchaus keine Lust den Propheten zu spielen.

Aber ich freue mich aufi'ichtig über die Wendung,

welche die Din.u-e nun doch genommen haben, und hege

mehr denn je die Hoffnung, dal's das künftige Jahrzehnt

bemüht sein wird, die Sünden wieder gut zu machen,

welche die veitiossenen gegenüber der Gartenkunst be-

gangen hafien. Mit Genugtuung darf ich feststellen, dals

die von mir in meiner Schrift „(Tartengestaltung und

Kunst" vertretene Auffassung sich als richtig erwiesen hat.

Die Erkenntnis hat sich bereits breite Bahn gebrochen,

dal's wir erst am Beginn der Entwickelung einer zeit-

gemäfsen Gartenkunst stehen. TTnsere l)edeutendsten

Fachleute stimmen mit mii' darin überoiii, dafs es mit

einer „splendid isolation" der Gartenkunst gegenüber dei'

"Architektur und den anderen Kunstgebieten überhaupt auf

die Dauer nicht geht, dal's die chinesische Mauer fallen mul's,

die so viele Fachleute um ihren Horizont gezogen haben.

Alles dies regt mich an, einige Gedanken auszusprechen

über Ziele, denen zuzustreben nützlich und iiotwendia'

scheint. Insbesondere milchte ich andeuten, in welcher

"Weise ich mir eini> nutzbringende Tätigkeit unseres neu-

begründeten "Vereins denke.

Man hat mir sehr oft vorgewurfen, ich verstände nur

niederzureil'sen und nicht wieder aufzubauen. Allein wenn

ich auf dem Grunde, auf dem l.iisher das alte stand, ein

neues Haus bauen will, so muls ich das alte zuvor gründlich

abtragen. r>as neue braucht eigene Grundfesten, wird

nach anderen Plänen aufgeführt und kann nii-ht auf die

Mauerreste des alten aufgetlickt wei-ilen, wenn auch

manche Grund- und Ecksteine daraus im mnien bleiben

müssen. So lange das alte Haus — sei es auch nicht

mehr schön - noch steht, sagen immer viele, es wird

noch gehen, es ist noch zu schade es abzubrechen, wir

wollen ausbessern. Liegt es aber in Trümmern, dann

ärgert einen jeden der Schutthaufen, und er hilft gern,

dafs ein neuer Bau an dessen Stelle trete.

CD Ich habe mit anderen manche Wand des alten Garten-
^-^ kunstgebäudes eingerissen. Dann haben viele starke Hände

' mit zugegriffen, und es ist .gestürzt. An Stelle der

negativen Bestrebungen treten nunmehr die positiven.

Wir denken an einen .\eubau. Und davon sei die Rede.

CJD

Wir wollen mit Bedacht zu Werke gehen. Sanindung

aller Kräfte ist notwendig, denn es .gilt eine bedeutsame

Aufgabe zu lösen. Die Pläne müssen sorglich ausgearbeitet

werden, und es wird noch eine tüchtige Zeitspanne ver-

tliel'sen, ehe wir die Baustoffe zusammengebracht haben.

Jeder, der unserer Kunst zuneigt, mul's um Beistand gebeten

werden. Auch an die müssen wir uns wenden,
die grollend abseits stehen und den gefallenen

M a r k u s t u r m deutscher G a r t e n k u n s t g e n a u im
alten Stile wieder aufbauen möchten. Wir wollen

sie auffordern zu gemeinsamer .\rbeit, wollen ilire Blicke

vom Alten auis Xeue hinlenken und sie- vnui llei'bst in

den Frühling führen.

.'Vir das. was wir planen, mul's als grolser leitender

Gedanke durchziehen, als starki-s, leliendiges Leitmotiv

•diu'chklingen: das Sehnen nach innigem Zusammen-
leben mit der Kunst unserei' Zeit. .Mit allen ihren

Gröfsen müssen wir Umgang ptle.uen, müssen deren

Schaffen re(dit zu verstehen suchen. 'Wenn wir dann

erkannt haben, dafs in der Malerei, der Architektur, dem

Kunstgewerbe oder wo es sonst sei, junges Leben auf-

keimt, neue Wege eingeschlagen werden, dann müssen wir

prüfen, ob nicht auch wir andere Pfade zu wandeln haben.

V(in vielen Seiten wird zu uns gesprochen, wir werden

auf gar mancdies hingewiesen, das uns zu denken gibt.

Wir fühlen, wie in unseren Kreisifii der Pulsschlag eigenen

künstlerischen Lebens matter geworden, und be.ürül'sen

t'iemlig jeden Tüchtigen, der mit Rat und Tat uns zur

Seite stehen will.

1 »och wähi'end wir so offenen .'\uges das Kunstleben

um uns liescliM.uen und von ihm lernen, arbeiten wir still

an unserer eigenen Erziehung. Wir überdenken, was

auf unserem Gebiete bisher geleistet wurde und suchen

die Ursachen des Stillstandes im Aufschwung zu ergründen.

Je mehr wir verstehen, worin der Fortschritt auf anderen

Gebieten sii-h zeigt, desto mehr verdeutlicht sieb uns das

.Notwendige im eigenen Tun. Fs leitet uns zu tieferer

Erkenntnis dessen, was wir mit unserem Werkzeug leisten

können. So kommen wir schliefslich ganz unbewufst auf

die rechte Bahn und verwerten unsere Mittel in neuer

bezeichnender künstlerischer Weise.

Ich gehöre ganz und gar nicht zu denen, die da meinen,

die Maler und .Architekten, welche heute so eifrig^ der

Gartengestaltung sich widmen, seien schon tüchtige Garten-

künstler. Um das zu sein, stehen sie — so weit ich es

beurteilen kaim — noch zu wenig fest auf dem Boden

unserer Kunst, sind sie mit unserem Bildstoff, der lebendigen

Pflanze, noch nicht vertraut genug. Aber das alles hindert

mich nicht, zu sehen, dafs sie es sind, die nach Neuem

ringen, die kühn ein neues Gebäude aufführen, seien auch

ihre Grundlasi'U luicb zu schwach, um ein dauermies zil

1
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tragen. Warum soll ich. der ich so lieil's neiie.s I^Uihendes

Leben auf dem vielfach ausgedörrten Acl<or der Garten-

kunst ersehne, nicht die freudig begriilson, ilie da kommen

unser trocknendes Land mit lebendigen Idei'ii zu wiissern!

Ich bemühe mich, überall das zu fördern, wa.s für uns

gut und nützlich scheint, und überall das schädliche L'n-

kraut auszureifsen, das gerade auf frisch gepflügtem Lande

so überaus üppig ins Kraut schielst. Gelingt es unseren

neuen Freunden oft noch nicht, klar das auszusprechen,

was sie empfinden, so dürfen wir doch nicht verkennen,

dal's in all dem. was ein Behrens, Glbrirh, Fuchs. Krcss.

Leipheimer. Poelzig uns vor Augen gestellt, was ein

Schultze-Xaumburg. Lichtwark, Muthesius zu uns gesprochen,

ein überaus lebendiger Kern steckt. Leiten wir

nur diesen neuen Quell auf unsere Acker, dafs er dort

unsere eigenen scdilummernden Ideen zum Keimen unil

Entfalten bringt. Sind wir durch Inzucht verkümmert,

so wolli'u wir die Zufuhi' neuen Blutes nicht abwehren.

Uns hat bisher vor aJlen Dingen ein HIatt gefehlt, in

dem das Für und W'idei' in sachlicher und dabei nicht

trockener Weise erörtert zu werden pflegte. W'ry die

letzten Jahrgänge der ..Gartenkunst'" durchliliittert. iler

mul's staunen, wie schwach in ihnen iler WiiMlerhall

dessen ist, was die Gemüter draufsen doch so lebhaft

bewegte. Einzelne wenige Artikel treten heraus aus der

toten und unserem Gebiet oft fremden Masse, die sich da

angehäuft hat. Es fehlte die star'ke wissende Kraft, es

mangelte der Leitung die Energie, die notwendig ist, um
eine Stimmlung alles Wesentlichen, eine fesselnde Behand-

lung der \ieliimstrittenen Lebensfragen herlteizuführen.

Der Redakteur mul's eine treibende Kraft, nicht eine

passiv beharrende darstellen, niuls über den .Mi'inungeii

zu stehen suchen und danach trachten, dafs in dem Blatte

sich das ganze Leben auf unserem Gebiete in allen

seinen wechselnden Schattierungen spiegele, damit

jeder Leser einen rechten i'berlilick über die wirkliche

Sachlage erhält.

I(di will nun der alten Leitung durchaus keine bösen

Worte nachrufen. Wahrscheinlich tat sie, wa.s in ihren

Kräften lag. Sie ist vom Schauplatze abgetreten und hat

einer neuen Platz gemacht. In seiner Darinstädter Rede

hat iler neue Leiter unserer Zeitschrift seine Anschauungen

in klarer unmifsverständlicher Weise dargelegt. Wir
hoffen, es steht eine lebendige „Persfmlichkeit" am Ruder

und kein Bureaukrat.

-Jetzt können wir erwarten, dals viele für ilie Garten-

kunst so wichtige Fragen, die bisher in Kunstblättern

behandelt und hier nur flüchtig gestreift oder ga,r ver-

ständnislos belächelt wurden, eingehend zur S]irache

kommen, dafs Freund und Feind, reiche Gelegenheit er-

halten, sich zu liefehden, und dabei der I'nbeteiligte nicht

nur lächelnd zuschauen, sondern auch etwas lernen ka.nn.

So viele Künstler, so viele Ansichten, l'nd von diesem

Widerspiel der Meinungen werden wir hier, hotte ich.

bald genug eifrig horchende Zeugen sein.

Es ist ferner sehr zu wünschen, dal's wir in unserem

Blatte sehen, wie das Geliiet der Gartenkunst weit hin-

über greift in benacdibarte Kunstländereien. wie unsi.M'e

Täti.gkeit eng verschwistert ist mit Baukunst und

Kunstgewerbe. Bisher haben die dort Schaftenden noch

nicht direkt zu uns gesprochen, es hatte sich eine Kluft

aufgetan, die unüberbrückbar zu werden drohte. Jetzt

dürfte sie zugeschüttet werden und ein reger Verkehr

zwischen diesen Kreib>n. die sich so oft schneiden, be-

ginnen.

Aber auch Gebiete unserer eigenen Tätiii,keit wurden

bisher zu stiefmütterlich beha.ndelt. So das Pflanzen-

material, mit dem wir arbeiten. Vor allem die

Stauden, die leider gar so langsam ihren Einzug in die

Gartenanla.gen halten und dabei doch von allerhöchster

Wichtigkeit sind.

Von den Gehölzen gibt es übergenug zu sagen. iJie

prächtigen neuen Sachen, die uns Ostasien und Nord-

amerika in letzter Zeit beschert haben, verdienen ein-

gehende Besprechung hinsicditlich ihrer Verwertbarkeil für

unsere Zwecke. Und dann ist ja aus einer freien Aus-

, spräche über die Art \n\i{ Weise, wie man Ptlanzen-

charaktere künstlerisch wirksam in der .\nla.ge zum
Ausdruck bringen kann, eine sehr nützliche Vertiefung

der Anschauungen über Pflanzung usw.. zu erhörten.

Gerade in diesem Punkte mul's eine .\nderung der herr-

schenden Auffassungen angestrebt und das Unhaltbare der

beliebten Zusammenhäufung immer wieder schlagend dar-

gelegt werden.

I>es weiteren srheinr i>s für die Entwickelung der

Gartenkunst wichtig, wenn möglichst viele charak-

teristische Anlagen an der Hand zahlreiche!-

Photos ausführlich i.)esprochen werden. E»nbei

kommt es alier ilarauf an. das wirklich Bezeichnende in

den Viirileri^rund zu ri'nkeii, und nicht blois ein pa.ar gleich-

u'ültitii' Partien, wie man sie immer und üiierall findet,

im Bilde vorzuführen, wie es gelegentlich der Bespri'chung

mancher bekannten Anlage in früheren Jahrgängen geschah.

Die Photos müssen zahlreich und gut sein und der Text

braucht nur das Notwendigste zu ihrem Verständnis zu

sagen. Stellt man solcher Gesta.lt landschaftliche Anlagen

in vi'rschiedenen Jahrzehnten ilirer Entwickelung dar, so

kann man aus den Bildern sehr viel Interessantes lernen.

Gleicherweise mul's das Pflanzenmaterial im einzelnen

in guten Photos vorgeführt und das Wesentliche stets

so anschauliidi als mi'iglich hei'a.us gearbeitet werden.

\\'irkönnen unsda Kunstzeitschriften zum Musternehmen.

Wenn darin i'ine neue Villa, ein neues Warenhaus be-

sprochen wird, so geschieht es durch eine Reihe aller-

bester Bilder, die so aufgeiKunmen sind, dal's sie wirklich

das zeigen, was sie sollen. Ich kann mich kaum erinnern,

jemals eine Schilderung einer Gartenanlage gesehen zu

habi.-n, wo die beigegelienen Photos ebenfalls einen vöillig

klaren Einblick in das Wesen des Ganzen ermöglicht

hätten.

Es liegen so unendlich viele Aufga,l)en vor uns. die

der Lösung harren, wir liaben es so dringend nötig, uns

über zahlreiche Fragen ernst auszusprechen, dal's ein

jeder etwas Brauchbares beisteuern kann.

Allein auf eines möchte ich zum Schlüsse noch lunweisen.

Ich habe selbst .lahre \:ma in einer Redaktion gesessen
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unil winfs, was da alles für Zeug einläuft. Es gibt viele

Kiiiseiuler, die ihre kleinen oder griil'seren Beiträge im

besten (Hauben, dals sie gut und schön seien, übermitteln.

Doch unter hundert Gaben sin<l oft nur wenige wirklicli

brauchbar. r)a mul's die Leitung gründlich sieben,

denn wir krmnen verlangen, dafs sie nur das Beste

.annimmt, l'nd gei-adr in di-r .\us\sahl nnifs sie uns

zeigen, ob sie unsere Sache recht frn-di-ni kann. Solche

lünge wie sie bis jetzt ^j^ drs Hhittrs füllten, kiinnen

wir künftig ruhig entbehren.

LMjch dafür mufs Ersatz geschaH't wi'rden. Deshalb

müssen alle b<^isteiiern — aber in dem Bewufstsein,

dafs die Entscheidung ülier die Aufnahme einzig der

Leitung zusteht und dafs aus einer sachlichen, Ablehnung

ktnne pers/inlichen Folgerungen gezogen werden sollten.

wie es so oft beliebt wird. Wir alle müssen dem Leiter

der Zeitschrift seine sdiwierige Stellung zu erleichtern

suchen. Helfen wir ihm, die Zeitschrift zu einem

lebendigen Spiegel alles dessen zu machen, was
uns nahe geht, so fördern wir damit uns selbst und

die Erstarkung der (l.-i,rteiikuiisi, als den-n Arl)eiter und

Freunde wir uns bekennen.

Und darin, dafs diese zu immer neuc-r reicherer Blüte

gelange, wollen wir. hoHe ich, alle eins sein, die wir in

dem auf neue Grundlage gi'stellten Vereine uns zusammen-

finden. Sind unsere Meinungen iibi'r Einzelheiten ver-

schieden, so ist uns, wie ich glaube, gerade an dieser

Stelle Gelegenheit geboten, das Für und Wider zu be-

leuchten. Ich werde, so gut ich kann, manche lebhafte

Aussprache anzuregen suchen, nicht um andere zu be-

lehren, sondern um aus dem, was mir entgegengehalten

wird, zu lernen. Camilln Karl Schneider.

Friedhofs- Anlagen.

Vortrag üher Friedliofsaiilaj-cu in kleineren Städten mit

BezH^ auf einen der Stadt Kinlieei< iiherreieliten Plan

von

J. Trip, Hannover.

Die Stadt Einbeck steht vor einem wichtigen Schritt.

den sie mit der Neua.nlage eines Friedhefes tun will, einen

Schritt, der nicht ernst genug genommen werden kann,

wenn auch seine Bedeutung vorerst im vollen Umfange

kaum allgemein erkannt werden dürfte.

An Stelle der alten Stätte, wo seit Jahrhunderten Ihre

Altvorderen beigesetzt wurden, zu der die jetzige

Generation manch lieben Bekannten und Verwandten auf

seinem letztem Gange begleitete, soll ein neuer Friedhof

gegründet und in Betrieb gesetzt werden. .Manche Gefühle

werden hierdurch berührt, die ihren Grund haben in dem

tiefen Familiensinn, in der in unserem Vcdke wurzelnden

Pietät für die Verstorbenen und indirekt auch in unserer

lleimatsli ehe. da ja doch gera.de unsere Friedhide ein

grolses Stück lleimatsges(diichte aufs eindringlichste

IH'edigen.

War auch der alte Friedhof in seiner Einteilung und

Be|itl,'i,ir/.uiig überaus einfacdi gestaltel und waien die

Flächen, wenn ich so sagen darf, bis auf di^n letzten Zell

durch die Bestattung ausgenützt, se bat er doch ilurch

(las Alter etwas Anheimelndes und vor aJlen Dingen etwas

Ehrwürdiges für unser Gefühl erhalten. Liebevolle Grab-

pflege hat in verschiedenartigster Weise die (irabstätten

mit freundlichem Grün umsponnen, mancher llosen.stock

und Lebensbaum, manche Trauerweide und Tra.ueresche

hallen sich mächtig entfaltet, Efeuranken haben Hügel und

.Monumente umsponnen, und so hat die Natiu' in ihrer

unendlichen Fülle den Eindruck des kahlen (Jottesackers

verwischt und in Verbindung mit alten schönen Monumenten

früherer .lahrhunderte Einzelbilder von äufserst malerischem

l-:flekt hervorgezaubert. Lue umgebende herrliche Land-

schaft und vor allen Liingen der Hintergrund ihres schönen

Buclienwaliles auf der naheliegenden Bergeshöhe haben

das ihrige dazu getan, um das Gefühl des MasscMigrabes,

welches uns so leicht beim Anblick i-eihenweise gedrdneter

Grabstätten überkommt, zu mildern.

Xun soll diese liebgewordene Stätte mit all ihren

einzelnen Reizen, mit all ihren Erinnerun.gen an nahe und

ferne Vergangeidudt verlassen werden und auf freiem

Felde, wo vor kurzem Pflug und Egge noch den Acker

bearbeiteten, eine neue Ruhestätte für dw Verstorbenen

eingerichtet werden. Wenn Sie sich das alles vergegen-

wärtigen, so werden Sie mir beipflichten müssen, wenn

ich den Schritt als einen sehr bedeutungsvollen bezeichne.

Ohne Frage wird etwas Fremdes und Kaltes aus der

neuen Frii>dhofsfläche ihnen entgegenwehen, selbst wenn

Sie noch so sorgfältig, noch so liebevoll dii' Einrichtung

dieses neuen Friedhofes betreiben. Deim selbst mit

aller gärtnerischen Kunst und aller Sorgfalt, welche Sie

auf die Einteilung und Beptlanzung dieser neuen Grab-

stätte verwenden wollen, wird es Ihnen doch nicht gelingen,

für die nächsten .Jahre den Eindruck des Kalten, Unfertigen

und Neuen wesentlich zu mildern, der vormdimlich gekenn-

zeichnet wird die frisch aufgewortenen Grabhügel, welche

Ihnen in leicht erkenntlicher Zunahme die Sterblichkeit in

Ihrem H(nniatsorte greifbar vor Augen führen. Je mehr

Sie sich diesen tieftraurigen Kontrast vor Augen halten,

um so sorgfältiger werden Sie prüfen müssen, in welcher

Weise der Friedhof so gestaltet werden kann, dafs er

in absehbarer Zeit, wenn auch in anderer Art, einen

Ersatz f)ietet für dasjenisi-e, was Sie auf dem alten Fried-

hofe verlassen.

Ehe ich meine Ratschläge für die Anordnung des

neuen Friedhofes darlege, wird es rätlich sein, einen Rück-

blick auf die Entwickelung unserer Friedhöfe zu werfen, um

daraus die Schäden zu erkennen, welche sich allmählig in

unser -Friedhof.swesen hineingeschlichen haben, und zu er-

prüfen, wo der Hebel anzusetzen ist. um Besseres an die

Stelle des Althergebrachten zu setzen.

Noch gar nicht lange ist es her, dafs in kleinen Städten

sowohl, wie namentlich auf den I»örfern, die Friedhöfe

sich um die Kirche als Mittelpunkt gruppierten. Bezeichnen

wir doch nach dieser alten Sitte auch heute noch ziemlich

allgemein den Friedhof als „Kirchhof". Abgesehen von

den hygienischen Schäden dieser Art der Be.stattung in-

1*
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mitten der Städte und E)örfer, müssen vir doch sagen,

dafs es eine ideale Sitte unseres Yollces war, die Ent-

schlafenen bei dem Gotteshause zu betten. Die Ideen-

verbindung zwischen dem Gottesacker und dem Gottes-

hause, dem Stein gewordenen Gedanken der Hoflnung auf

ein ewiges Leben, ist eine so nahe liegende, dafs schon

in der Gruppierung der Grabstätten um die Kirche eine

äufserst versöhnende und beruhigende Wirkung liegt, ganz

abgesehen davon, dal's durch die unregeliiiälsige Gestaltung

des meist sehr schmalen Kirchhofes die Entstehung maleri-

scher Winkel und Ecken begünstigt wurde.

Die meist wehrhafte Mauer um den kleinen ivirchhof

verdeckte von aul'sen die Gräberfläche und von keinem

Standpunkt aus hatte man den vollen Überblick und ilen

Eindruck des Massengrabes, den unsere modernen Fried-

höfe in ihrer Mehrzahl auf den Menschen hervorbringen.

Wie mancher kleine Friedhof bietet heute noch eine

Fülle malerischer Szenerien, eine Reihe von Motiven für

unsere Künstler, denen wir manch schönes Bild aus diesen

alten Beerdigungsstätten verdanken. Mit Recht kann man

von der Poesie der alten Kirchhöfe reden, mit vollem Recht

behaupten, dafs auf den Friedhöfen unserer grolsen Städte

jede Poesie verloren gegangen sei.

Nachdem man sich der Notwendigkeit nicht mehr hat

verschliefsen können, aus gesundheitlichen Rücksichten

sowohl, wie auch aus Platzmangel die Beerdigungsstätten

um die Kirchen autzugeben und sie aus der Stadt oder

dem Dorfe hinauszulegen, ist vor allem jene Ideenverbindung

mit dem Gotteshause goschwunden und an Stelle dieses

idealen Mittelpunktes nicht nur nichts gleichwertiges Neues

gekommen, sondern es sind auch alle anderen Vorzüge der

Gruppierung um das Gebäude verloren.

Aus wirtschaftlichen Gründen, vielleicht auch aus Ge-

dankenlosigkeit — war ja die regelmäfsige Einteilung auf

dem Reü'sbrett am leichtesten und ohne weitere Geistes-

arbeit herzustellen — hat man diese Friedhofstlächen qua-

dratisch oder rechteckig in möglichst gleichmälsige Felder

eingeteilt und sie. Grab an Grab reihend, bis auf den letzten

Rest genau ausgenützt. Um wenigstens etwas zur Ver-

schönerung des Ganzen zu tun, wurden dann die eng

angelegten Wege zu beiden Seiten mit Bäumen bepflanzt

und hier und da, wo mau etwas ganz Besonderes leisten

wollte, an den Wegekreuzungen kleine Eckflächen mit

Bosketts bepflanzt oder der Mittelpunkt einer solchen

Wegekreuzung durch ein Blumenbeet oder eine immer-

grüne Pflanzung hervorgehriben.

E)ie Erbbegräbnisse wurden rings um die Flächen an-

geordnet, die Reihengräljer nahmen die Mitte ein. Gräber-

felder für Erwachsene und Kinder, letztere mit .Vbteilungen

für verschiedene Altersklassen, wurden eingerichtet und

das Ganze bot sich gleich beim Eintritt auf den Friedhof

als ein grofses Grabfeld dar. Eier privaten Grabpflege

war es überlassen, in diese kahle einföi'mige Scheul'slich-

keit Abwechslung und Milderung durch gärtnerische Be-

pflanzung zu bringen. Die kleine Kapelle oder die Leichen-

halle, welche man Eingangs oder an irgend einer anderen

hervorragenden Stelle des Geländes erbaute, konnte seinem

l'mlang gegenüber einen Eiiiflufs auf das (ia.iize nidil

ausüben.

Auch die gowil's gute Absieht, durch .\lleepllanzung

den Eindruck zu mildern, wurde ni(-ht erreicht, da man
ja zwischen den Stämmen ungehindert hindurch sehen

konnte, ja man schafl'te durch ilen Schatten der Baum-

kronen ein Hindernis für die Pflege der von diesem

Schatten betroffenen Grabstätten, und beim Gröl'serwerden

der Bäume di-ingen die Wurzeln in die Grabstätten hinein,

nehmen den wenigen Pflanzen, welche unter dem Schatten

noch gedeihen konnten, die Nahrung, schieben Einfriedigung

und Monumente auseinander und schaffen statt der beab-

sichtigten .Mildei'ung. eine I'j'liöhung des trostlosen An-

blicks.

Zu s[)ät merkt ma,ii Jetzt auf vielen derartig angelegten

Friedhöfen, wie gedankenlos man mit der Pflanzung weit-

kroniger Bäume vorgegangen ist, und sieht sieh nun zu

dem sehr zweifelhaften Heilmittel des Kappens der Kronen

gezwungen.

E'iese Verhältnisse sind in kleineren Städten deshalb

noch erträglich, weil die Fläche nicht allzu grofs and die

Möiglichkeit gegeben ist. nach allen Seiten über die Fried-

hofsmauer hinweg die umgebende Natur in den Gedanken-

kreis, der uns beschäftigt, mit hinein zu ziehen, .^ber

in den Grol'ssfädten sind die Friedhöfe, welche nach diesem

System angelegt worden sind, zu einem solchen Mil'sstande

geworden, dals sich seit 2(1— 30 Jahren in ganz Deutsch-

land eine energische Reaktion gegen diese Art der Beerdi-

gung überall geltend macht.

Es muls anerkannt werden, dafs wir in einer kurzen

Spanne Zeit auf diesem Gebiete manches erreicht haben,

indem die meisten Grofsstädte bei der Neuanlage ihrer Fried-

höfe nicht lediglich vom Standpunkte der Wirtschaftlichkeit

ausgegangen sind, sondern vor allen Dingen ästhetische

Rücksichten haben walten lassen. Zwei verschiedene Wege

waren es, die man zur Besserung der Verhältnisse ein-

geschlagen hat. Der erste ging darauf hinaus, an Stelle

des seelischen Momentes, welches die Kirche als Mittel-

punkt des Friedhofes uns früher bot, durch Einfügung-

wirkungsvoller Architektur in das Priedhofsgelände auf

das Gemüt zu wirken.

Ganz besonderer Wert wurde auf den Ausbau der

Kapelle und anderer Baulichkeiten beim F]ingang des

Friedhofes gelegt; mächtige Säulenhallen zur Aufnahme

prunkvoller künstlerisch wertvoller Grabmonumente wurden

errichtet, die Mauern architektonisch reich ausgebildet, damit

sie den vorgelegten Grabstätten als wirkungsvoller Hinter-

grund dienen, und in der sonst regelmäfsigen Einteilung

dureh Einfügung geometrisch angeordneter Zieranlagen

für Abwechselung gesorgt. E»er regelmäfsigen Einteilung

folgte auch die Baumbepflanzung in gleicher Weise.

Prüfen wir aber, olj eine derartige rein architektonische

Anlage uns dasjenige bietet, was wir auf dem Prie<lhofe

suchen; das Gefühl der Versöhnung mit dem Tode, ein

Übersehen oder Vergessen des Eindrucks des Massengrabes,

so müssen wir uns doch sagen, dal's das Ziel nicht erreicht

wird. Neben allem Reichtum, und Prunk des architek-

tonischen Autbaues kaiui uns eine solche Einteilung nicht
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über ilon Eindruck der hingen Ueihon von Grabstätten auf

den breiten Flächen hin wegbringen. Die Regelmäfsiglieit

der Einteilung hii,t die (ibersichtlichlveit über die Massen-

ansammlung von Grabstätten gleich beim Eintritt auf den

Friedhof zur Folge und das wenige regelmäl'sig verteilte

Grün kann uns darübei' in keiner Weise hinwegtäuschen.

Aus solcher Erwägung heraus beschritt man einen

zweiten extremen Weg, den der rein landschaftlichen

Anlage der Friedhöfe. Man ging dabei von dem Gedanken

aus, die Anordnung von .Vnlagenpflanzungen und Grab-

flächen so zu treffen, dal's nach Belegung des Friedhofes

bezw. nach Schliefsung desselben allmählich ein J^ark

entstehen könne. So kam es, dal's die aus solchen Ge-

sichtsirankten angelegten Friedhöfe fast ganz die Formeln

unserer ötlentlichen landschaftlichen Anlagen annahmen,

nur iiut dem I nterschiede, (lal's die Rasenflächen zui'

Autnahmi' vnn Keihengräbern und Erbbegräbnissen dienten

und Grabfell ier mit einem häfsliclien Gewirr von Leichen-

steinen und ganz willkürlich bepflanzten Grabhügeln den

künstlerischen Zweck der Rasenbaiinen übernehinen sollen.

Dais solche Friedhofsanlagen in keiner ^\'eis(^ den Er-

wartungen entspi'achen, wehdie m.i.n in sie gesetzt hatte,

liegt auf dtn- Ua,iid. Man erreicht auf diesem Woge nicht

mehr und nicht weniger, als dafs die schematische frühere

Einteiluni;- mit geometrischer Linienführung durchgekrümmte
We,i;linien ersetzt wird, l'^ine Besserung gegenüber dem
Eindruck der alten regelmälsigen Friedhöfe konnte nicht

erreicht werden, weil das Prinzip dasselbe geblieben war

und nach wie vor die Übersichtlichkeit di'r weiten Gräber-

felder stiirond emfunden wurde.

Auch mit der gewiis lnbenswerten Absicht, aus einem

solchen landschaftlichen Friedhofe in Zukunft einen Va'-

holungspark entstehen zu lassen, hat man sich entschieden

versehen und einer Täuschung hingegeben II

E)cnn selbst wenn man im Verlaufe eine.s halben Jahr-

hunderts nach Schliefsung des Friedhofes in diesem Sinne

weiter vorgehen wollte, wie es ja in manchen Städten auch

tatsächlich geschehen ist, so wird meines Erachtens doch

niemals im Volksbewufstsein die ursprüngliche Bestimmung
der Parkfläche vergessen: es wird im Sprachgebrauch,

man mag wollen oder nicht, immer ..der alte Friedhof"
bleiben, abgesehen davon, dal's es ein Mangel an Pietät

wäre, mit den Resten der Grabmonumente, namentlich der

künstlerisch hervorragenden, in einem beschleunigten

Tempo aufzuräumen, um das Ziel zu erreichen.

Man wird auch tatsächlich wiihl niemals so weit gehen

und wird immer eine Anzahl wertvoller Monumente, Grab-

stätten berühmter Leute, angesehener Mitbürger in diesem

Park stehen lassen. Der Friedhot mufs eben Friedhof

bleiben und es mufs ein Weg gefunden werden, der die

Vorzüge der architektonischen und der rein landschaftlichen

Behandlung miteinander vereinigt.

Vor a.llen Liingen darf man dann bei der Anlüge des

Friedhofs nicht parkmäl'sig deidicn , sondern mufs die

Formgebung, die allgemeine .Xinirdnung dem BeKrifl' des

Friedhofs unterordnen.

liie liaiiptrucksicht, welche daljei leiten mul's, ist vor

allen l>ingen möglichste Einscdnäiik uns des Gesichtsfeldes,

Finbettung kleiner Gral)tlächen in waldartiges (iriin der

Gesamtanlage und leichte Orientierung durch eine zweck-

mäl'sige Wegeanlage, die man am besten durcb \\'echsel

von architektonischen und landscdiaftlicben Linien in der

Einteilung (erreicht.

Viir allem ist jener verfehlte Gedanke, an Stelle der

Rasenflächen des Parkes Gräberfelder zu schaffen, aufzu-

geben, und da man schon aus rein wirtschaftlichen Gründen

auf das S.Nstem der Reihengräber im allgemeinen nicht

wird verzichten kiinnen, so wird man diese auch im

modernen Friedhofe regelmäl'sig anordnen müssen. I >em-

gemäl's wird die Haupteinteilung auch eine regelmäl'sige

sein müssen und man wird die Aufgabt^ zu lösen haben.

Bäume uml Gehölzmassen so zu verteilen, dal's das Auge

von keinem Standpunkte aus frei über gröl'sere C.rabtlächen

schweifen kann. (Schiurs bilgt.)

Waldästhetik.

Einiges vom Walde und der Wald.scliöiilKMlsptiese.

\'orti';ij>' im tiartenbauvei'eiu zu iJai'nistadt neludten

am 8. Dezember 1905

von (Jeh. (^borforstrat I>i', 'Walther.

Zu allen Zeiten gab es Völker, die den Wald besonders

vereiirten, aber keinem Volke ist er so ans Herz gewachsen

als uns L)eutschen, was sich in zalilrei(dien \\'aldliedern

kundgibt. Leinst im Kampfe gegen die kriegskundigen

Rönu.'r eini^ unbezwingbare Festung und ein Mittel zum
Sieg, schützt der \\'ald uns heute gegen die giftigen E)ämpfe

der Fabriken, ist unser E^rholungs- und Genesungsheim,

bewahrt uns vor Entnervung und erhält uns einen gesunden,

heiteren, frommen Sinn. Dankbar hierfür suchen wir dieses

kostliare Erbstück unserer Vorfahren nicht nur zu erlialten.

sondern auch zu mehren.

Schon den Griechen war der Wald, namentlich im

Gebirge und in der Nähe der Städte, heilig. Homer
liezeichnet ihn als den Göttersitz. Niemand solle die

sterblichen Bäume mit dem Eisen fällen. Pausanias unil

Strabo zählen eine Reihe der heiligen Haine auf.

Gleichzeitig mit den Bäumen entstehen Nymphen und

vergehen nut ihnen. Baum- und Quellnymphen stehen in

Wechselbeziehung. Im Hymnus .-in Ceres singt Homer:

„Die Nymphen freuen sich, wenn der Regen die Eichen

wachsen läl'st, sie weinen aber, wenn die Eichen keine

Blätter mehr haben." Ist darin nicht wunderv(dl der

innige Zusammenhang zwischen Wasser und Wald ange-

deutet'!' r)er Wald sammelt die ilmi durch Regen und

Schnee gespendete Feuchtigkeit a.uf; hier entstehen die

•Juellen. Cicero bezeichnet es als eine scliimpfliche Hand-

lung, wenn jr-inand sich a,n grofsen M'a.ldabschlachtungen

beteiligt.

Und doch ist der Wald in jenen Ländern des Südens

geschwunden und mil ihm das gesunde Klima., der Quellen-

reichtum, die Kultur. Was nützt es, wenn es doi'ten heute

nicht weniger regnet als vor lOÜU und mehr .Jahren, der

Re.iren abei' nur zerstTii-end wirkt, anstatt zu befiiuhteu.
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Eiio aufsiiugendu Kmfl iles Wakibodens fehlt. Von ihm

kahlen Borgen und Hängen stürzen die Wasserniassen

alles mit sich reilsend in die Täl<'r, dort fruchtbare Gefilde

mit Geröll überlagernd, uiiil .i.iif ,i;i'ofse riier.sclnvemmungen

folgt die Düi're.

Wie schwel- ha,t sich die W'aldzerstörunu- in ra.lästina,

in Spa.nien und anderen einst hochkultivierten Ländern

gei'ächt. Zii'u'en und Sclnife mit ihi'en Hii'ten sind die

schlimmsten Feinde des Waldes, liie schier unorschöpf-

licheii Waldungen Amerikas schwinden mehr und mehr,

so dals es dort ernsten Politikern um das Wohl und Wehe
Amerikas ba.ng wird. Was fra,gt der Holzhändler dort

nach der Wohlfahrt seinei- Mitmenschen, wenn er nur

rasch reich wird. T.-uisende von Hektai-en Wald werden

alljährlich allein durch Brämle zei'stört.

Auch wir hatten eine Zeit, da, dem Wablbestande arg

zugesetzt wurde. Heute ist man in tieutschhind, das

immer noch '2i'i'-'l„ Wald — gegen 4''/i3 in Grofsbrita,nnien

— besitzt, überall tätig, nicht nur an der Erhaltung,

sondern auch an der Mehrung des \\'aldes. Hessen mit

seinen 31 bis 32°',, Wahl ist in glücklicher Lage. Unser

Plugsandgebiet iin Rheintal ist aufgeforstet, der Odenwald

ist gut bestockt, nur der Vogelslierg enthält noch rund

.j(j(JU ha nahezu ertraglose Hutweiden, die der Aufforstung

harren. Aber auch diese Aufii-.ibe wird gclilst werden,

wenn der sogenannte Generalkultiirpl.in für doii olicren

Vogelsberg von den Tja.udstäiiden. was wir tillo linITi'ii

wollen, genehmigt wei-den wird.

Es ist für uns Poi-stleu te eine iIim- erwünschtesten

Aufgaben, Waid zu begründen. L'er oft gehöi-te Vorwurf.

dal's wir nur Wald heruntei'hauen möchten, kann nur von

Unverständigen erhoben werden. Wie der .Ästhetiker

K'i'ause in si.^jiiem letzten Werke: Die Wissenseha-ft Nun

der Lainheischönkunst, betont, hat die Waldbaaikunst den

Nutzen, die Schönheit unil da.s Vergnügen im Auj^e zu

behalten. Er stellt den NutZ(Ui an erste Stelle, v. Salisch.

der bekainile Forstästhetiker sagt : „Di(^ Foi'stkunst hat die

Aufgabe, die Forstwirtschaft zu idealisieren. Wie die Bau-

kunst sich zum .Maurergewerbe verhält, so s(jll die Porst-

kunst sich über den handwei'ksmäfsigen Betrieb der Forst-

wirtschaft ei'helien."

Was wii' schaffen, niul's den Regeln der Schönheit

Rechnung tragen. I.iies spricht auch Amtsblatt Nr. 50

von 11104 der Aiiteilung für l-"oi'st- und Kameralverwaltung

an die Oberföi-stei'eien a,us: „Es läfst sich nicht ver-

kennen, dafs die Neuzeit immer gebieterischer

die allgemeine Beachtung fors täs thetische r (i ru nd-

sätze bei der Waldl) mv i r t sc haftu ng forilert

Verstöfse gegen die Waldschönhei tsp f! i',u;e wi.'rden

in weilen Kreisen peinlich empfunden .... .\ u s

diesen (Jründen ist es geboten, dal's Sie beijedei-

forstwirtschaftlichen .Mafsregel sieh auch d.i.rülii'r

sorgfä I l.i i;' i;e<' heiischa f t geiien, wie dieseliie in

foisläst het isc h er 11 i n sich l wi rken wii'd." In gleichem

Sinne spreclii'U sich die Wirtschaftsgrundsätze ans, die im

Laufe dieses Jahres von der genannten Ministerialabteikuig

veröfientlicht worden und im Staatsverlage erschienen sind.

Hieraus wollen Sie, meine I»amen und Herren, entnehmen.

dafs die Forstverwaltung bestrebt ist, Verstöfse gegen die

Schönheitslehre hintanzuhalten.

Wohl ohne Ausnahme sucht der iK^ssiscIie l<'orstwii-t den

Vorschriften gerecht zu werden, allein leicht ist es oft nicht.

l»ie Rücksicht auf die Na.chwelt verlangt Eingrift'e in die

alten Waldbestände, die uns oft conli'e coeur gehen. Wir

alle betrachten den Wald in immaterieller Hinsicht als ein

Volksgut, dessen geistige Nutzungen jedermann zugute

kiuunien sollen, de mehr die vielgepriesene Eiitwickelung

unsei'er Städte \orangeht. je dichter die Menschen im ge-

schlossenen Häusermeere zusammenwohnen, um so gröfser

ist da.s Bedürfnis nach Waldluft.

\\"w suchen die stille Stunde im Dome Gottes. In

Freud und Leid wirkt die Waldeinsamkeit wohltätig auf

den Menschen. Lia,s Wohnungselend in dcf Sta.dt veranlaJ'st

die Gründung von Gartenstädten. Um körperlich und geistiii

gesund zu lileiben suchen heutzutage nuinche eine Wohnung
in oder an dem Walde zu finden.

L)ie \\'a,ldluft eri|uickt ilen .Menschen durch ihre Reinheit

und ihren relativ höheren Feuchtigkeitsgehalt; sie ist ozon-

reicher als die Feld- und Stadtluft, wo (dl zahllose Fabrik-

schlote giftige Gase ausströmen.

Unter solchen Verhällnissi.'n wird es klar, clafs die

ethische und hygienische Seite des Waldes die rein v, irt-

schat'tliche in den Hintergrund drängen kann. Brenn- und

Nutzholz können wir \dn auswärts beziidien. nicht aber

die kühle, staubfreie Widdluft uml noch wenige)' den

M'aldfrieden, die Waldeinsamkeit. Weini nia.n das dürre

Holz einmal iiiclil. mehr braucht, dann wird man das

srüne um so nötiger halien.

Welch' bedeutende Summen geben heutzutage unsere

Städte allein für Unteidialiung von Anlagen und Parks

,-i,us. manchenorts fast eine Mark auf den Kopf der Be-

völkerung. r>a dürfen wir auch für Ei-haltung unserer

Waldungen Gpfer brin,n-en. Es ist ein Segen für ein

Gemeinwesen, wenn es Wald besitzt und dazu in sohdier

.Nähe, wie wir hier in Ma.rmstadt.

Zu jeder Jahreszeit wandert der Stubenmensch nach

geta,nür Arbeit., mancher auch des Morgens in der Früh'

hinaus in den Wald, um dort die staub- und pilzfreie

reiiii' Luft einzuatmen und seinen inneren Menschen zu

erciuicken. Bernhardt sagt: „Lal'st immerhin Alt und

Jung in den M'aldtempel wallfahrten. Sie werden mit

reinerem, andächtigerem Herzen dem Glockenläuten in die

Kirche folgen und hier Lob und Pi-eis dem darbringen,

der alles wohl gemacht hat."

Was König 1849 von der Lieblichkeitspflege der

Waldungen schreibt, das ist auch heute noch richtig, man

darf sagen, jetzt no(di richtiger und wichtiger als damals.

,,l »er Forstwirt darf nicht unterlassen, zur Schönerung des

Landes das Seine zu tun. innerhalb und aul'serhalb der

l-'oi-ste. Gewifs trägt er dadurch sehr viel zur Gesittung

und Veredlung der Bewohner bei, was auf die F'orste

wohltätig zurückwirkt." Er giljt hierin goldene Regeln,

die 40—50 Jahre später von den Waldfreunden und Porst-

ästhetikern teils wiederholt, teils ausgebaut worden sind

und noch werden. Wenn er sagt: ,,Kin \\'n\d in seinei'

hiichsten forstlichen Vollkiunmenheit ist auch in seinem
2'
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schönsten Zustande", so ist und bleibt das die Richtschnur

für unsere Aufg-abe in der Waldschönheitslehre und -Pflege.

V. Salisch hat das unbestreitbare Verdienst, gerade

in dieser Richtung uns die ^\ege gebahnt zu haben.

Burckhart, von Riehl, von Baur, W'ilbrand, Wappes.Kozesnik,

Dimitz. Stötzer u. a m. wären auf diesem Gebiete zu

nennen.

Was wir Foi'stwirte im Walde schaffen, muls schon,

zweck mäfsig und nützlich sein: darin liegt aber auch

oft die Schwierigkeit, das richtige zu trefl'en. Welche

Holzart wirkt mit Rücksicht auf die Umgebung schön'

Palst sie auch für den Boden und das KlimaV Das sind

Fragen, die nicht immer leicht zu beantworten sind. Es

gibt anspruchslose ffolzarten. wie Birke, Aspe, Akazie.

Kiefer, aber auch anspruchsvolle wie Buche, Eiche. Esche.

Das Verhalten der einzelnen Holzarten je nacli Boden.

Höhenlage und Hanglage will gründlich verstanden sein.

Fehler im Anbau lassen sich nicht so rasch wieder gut

machen.

Wie vorsichtig mufs der Forstmann bei Fällungen in

der Nähe von Burgen, Schlössern, Aussichtspunkten, an

Badeorten usw. sein, und doch lassen sich solche Fällungen

oft nicht umgehen. Besondere Rücksicht verdienen die

Holzbestände an begangenen Wegen; hier läfst man bei

Abtrieben den Waldbesuchern zu Liebe wenigstens schmale

Holzstreifen an den Spazierwegen stehen. Der Axt mufs
stets rasch die Kultur folgen, damit der Laie den

Zweck der forstlichen Handlung erkennen und die wirt-

schaftliche Ordnung im Walde achten lernt.

Scheufslich war und ist im Walde die Anwendung
der Reilsschicne. Früher glaubte man nur Quardrate

und Rechtecke im Walde brauchen zu können. Man führte

die Holzabfuhrwege in schnurgrader Linie bergauf, bergab,

anstatt sich dem Terrain anzuschmiegen.

In dem nüchternen Zeitalter schuf man ganz reine Be-

stände. L>ie von Natur heimischen Holzarten mufsten weichen.

Im reinen Kiefernbestande wollte man keine Eichen, Buchen,

Vogelbeeren, Linden usw. dulden. Heute denkt man hier-

über anders. Man treibt auch hier Heimatschutz.

Man sucht nicht nur die früher stiefmütterlich behandelten

Holzarten sondern auch Waldsträucher, seltene Pflanzen

und Tiere zu erhalten und deren Fortkommen zu befördern.

Kurz man bekämpft die langweilige Einförmigkeit,

man will ebensowenig wie bei dem Schneisensystem eine

Schablone. Man sorgt für Erhaltung dichter Waldmäntel

zum Schutze der Streudecke und somit des Humus:

man vermeidet bei Feldbereinigungen, die Streckung des

Waldrandes. Wie wundervoll wirken gerade die

ein- und ausspringenden Waldteile und wie ab-

scheulich dagegen die Waldbegradigung z. B. an den

Scheftheimerwiesen. Gerade so beleidigt unser Gefühl

die Geradlegung eines Bachs namentlich im Bergland, die

zudem unnatürlich und falsch ist, da hierdurch der Abflufs

des Wassers beschleunigt wird. Sieht man gar noch die

Ableitung in Zementrinnen, so ist das einfach schauder-

haft.

Auch die Erhaltung tl e s Bus c h \\- e r k s , der

Sträucher an den Bachufern und an di-n ^\'ald-

rändern ist der das Herz erfreuenden und der Land- wie

der Forstwirtschaft so nützlichen Singvögel sowie der Fische

wegen zweckmäfsig. Im Interesse des Wildes, das den Wald
belebt, soll man nicht jedes Wieschen aufforsten wollen.

Sorgen wir, dafs der vorhandene Wald gut bewirtschaftet

wird, dann dürfen wir schon ein Opfer bringen. Gerade

das schönste Stimmungsbild entsteht durch das

Zusammenwirken von Wald, Wasser, Wiese und
Wild. Dafür bietet unsere Darmstädter Umgebung zahl-

reiche Belege.

Besondere Freude empfindet der ^^aldtreund bei dem
Beschauen mächtiger Waldriesen, alter breitkroniger Bäume
die gewaltig aus der jüngeren Generation hervorragen.

Dafs liei ihrem Anblick die Gedanken in längst der Ge-

schichte angehörige Zeiten zurUckschweifen und manche

poetischen Ergüsse veranlal'st werden, darf nicht Wunder
nehmen. Unsere hiesigen Waldungen sind auch an solchen

Baumriesen reich: die meisten sind bedeutenden Männern

gewidmet und hierdurch besonders geschützt und geweiht.

Man mufs nur einmal in der sogenannten Tanne einen

der starken abgewölbten Kiefernoberständer bei unter-

gehender Sonne mt leuchtend im scharfen Gegensatz zu

dem L'unkelgrün der Umgebung betrachten, um sich von

der Wirksamkeit eines solchen Oberständers in ästhetischer

Hinsicht zu überzeugen. Ein solcher Oberständer mufs

wie jeder Baum, der schön wirken soll, eine genügend

grofse Krone besitzen; sie darf nicht dürftig sein. Am
deutlichsten tritt das bei alten Eichen hervor. Dafs mit-

unter eine Vorliebe für Karikaturen iiesteht. ist eine Ge-

schmacksverirrung. Es soll damit nicht gesagt sein,

dafs jeder Baum wie aus der Büchse geschossen dastehen

soll, sondern nur, dal's nicht blofs der Mifswuchs malerisch

wirkt.

Sie werden mich nun fragen, welches sind die schönsten

Waldungen? Die .Vntwort darauf ist nicht ganz so ein-

fach, wie es scheinen mag. Die meisten stimmen ohne

weiteres für den Laubwald, was ja auch im grofsen ganzen

richtig ist: allein der Schwarzwald, die Vogesen, der

Thüringerwa.ld mit ihren mächtigen Edeltannen und Fichten,

sind sie nicht auch grofsartig und schön? Andererseits

entzückt uns der Vogelsberg mit seinen wundervollen

Buchenbeständen.

Wir kommen der Sache schon näher, wenn wir nach

dem Standorte fragen. Auf ungünstigem Standorte ge-

deihen noch die Nadelhölzer und bilden ansehnliche Be-

stände, während hier die edlen Laubhölzer vielleicht nur

kümmerlichen Wuchs zeigen, und wir bei ihrem Anblick

die Empfindung haben: Hier ist der Natur Gewalt
angetan, hierhin gehören anspruchslosere Holzarten.

Natürlich gibt es eine Reihe Zwischenstufen, deren

Schilderung mich zuweit führen müfste. Nicht unerwähnt

soll aber bleiben, dafs die Auswahl unter den Waldbäumen

namentlich bei Hinzurechnung einzelner Ausländer nicht

so beschränkt ist, dal's wir nicht die Möglichkeit zur /Vb-

wechselung hätten.

\Me erfrischend, gleich einer Oase in der Wüste, wirkt

eine Laubholzgruppe im einförmigen Nadelwalde; der schon

durch Einpflanzung anderer N'adelholzarten bewährte Wechsel
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im Nadclhdlz selbst helubt das liilil. Betrachten Sie an

iler Stralse nach Griesheim im Kiefernwahle die Pichten

und namentlich die t'miglasfichten und Weymiuithskiefern,

Sil worden Sie mir Recht geben. Kinzelne Lärchen frei

über ihre Waldgenossen hervorragend schmücken nament-

lich im Frühling die Landschaft, ebenso die zeitig aus-

treibende Birke, \\'eide usw. I-lin zusammenhängender

Nadelwald wirkt übrigens ilurch die F'arbenabstufungen

in Grün doch grol'sartig namentlich im Winter, wie ein

Blick z. B. von der Marienhöhe aus uns zeigt.

Im allgemeinen besteht eine Vorliebe für den gemischten

Wald, der ja auch waldbaulich grofse Vorzüge besitzt,

dessen Bewirtschaftung allerdings an den Forstmann grofse

Anforderungen stellt. In ästhetischer Beziehung ist

es wichtig, dafs der gemischte Wald die Möglich-

keit gibt, standortsgemäfs zu wirtschaften und

einzelne seltenere Holzarten wie z. B. die Bisbeere, den

Speierling und einzelne Fremdlinge mit ihren prachtvollen

bunten Herbstblättern an geeigneten Stellen anzubauen.

Auch hierfür finden Sie in den t>armstädter Lauliwaldungen,

an der Bergstrafse u. s. f. reichliche Belege.

L'm auch unseren Nachkommen gesunde Bäume zu

überliefern, müssen wir den ^^'ald verjüngen, wobei alle

wirtschaftlichen Mafsnahnion unter dem Gesichts-

winkel der Waldschönheit zu prüfen sind. Ist nun

solches geschehen und der -Jungwuchs wächst heran, dann

hat man nur einen Wunsch, dafs er von allen Gefahren

befreit bleiben möge. Genug wenn Hitze, Frost, Insekten

und Pilze ihn dezimieren. Aber wenn gar die Gattung

homo sapiens (?) ihn bedroht, so tut dies nicht nur jedem

Forstmann, sondern auch dem Naturfreunde wehe. Bös-

und mutwillig, auch gedankenlos werden die schönsten

unii wertvollsten Triebe, das sind die Gipteltrielie, ab-

geschnitten, oder gar abgerissen, um bald darauf wieder

in den Müllkasten oder in den Ofen zu wandern. Warm-

herzige Waldfreunde bekämpfen erfreulicherweise diesen

Unfug prosaisch und poetisch.

Schule und Presse müssen uns im Kami)fe gegen jene

Unsitte unterstützen. Leider sind es gerade unsere Damen,

die gerne die grölsten Sträufse nach Hanse schleppen,

obw^ohl dies eigentlich dem ihnen angeborenen haus-

hälterischen Sinne und ihrer bekannten Ordnung.sliebe

widerspricht. Seitenästo tun es doch auch; es müssen

nicht gerade die Gipfel triebe die Zimmer schmücken.

Seien Sie mir nicht böse, wenn ich meinem Herzen Luft

gemacht habe. Im Stillen geben Sie mir doch Recht.

Jedes von uns mufs, da wir, wie oben bemerkt, den

Wald als Gemeingut in ethischer Hinsicht betrachten, sein

Teil zu ilossen Erhaltung beitragen. Unsere lünder sollen

uns einmal in dieser Hinsicht keine L^nterlassungssünden

vorwerfen. Der Wald, den C. M. v. Wober, Kreutzer,

Mendelssohn, Silcher, Mozart, Wagner u. a. m. durch die

Musik und Goethe, Schiller, Uhland, Franz von Kobell,

von Kichendorff und viele a.ndere poetisch gepriesen haben,

soll nach Riehl der Turnplatz der Jugend und oft auch

die Festhalle der Alten sein.

Wie Sie alle wissen, ist die Porstverwaltnng in Hessen

bestrebt, nicht den Naturfreunden den Waldbesuch zu

verkümmern, sondern zu erleichtern, .\llenthalben werden

schöne bequeme Spazierwege angelegt, Bänke aufgestellt

— hier in Darmstadt geschieht dies durch den Vor-

schönerungsverein — , Durchblicke geschaffen, Pelspartien

zugänglich gemacht. Dies alles sind forstästhetische Auf-

gaben. Als eine solche ist auch zu betrachten, dafs wir

liei ]']rrichtung von Brücken, Hütten und Häusern

im Walde nicht gleich mit dem allerdings bequemen
unil vielfach billigeren Eisen kommen, das unnatür-

lich im Walde aussieht, sondern dafs wir möglichst Holz

und Stein verwenden. So sind neuerdings im Odenwalde

bei Beerfelden, bei Jugenheim und im oberen Vogelsberg

Blockhäuser an den grofseren Pflanzgärten von unseren

Oberförstern errichtet worden, die in die Waldlandschaft

vorzüglich passen.

Bei meinen Ausführungen hatte ich, m. D. u. H., immer

nur den Hochwald im Auge. Nur er genügt allen ästheti-

schen Anforderungen. Nicht aber ist dies bei dem Nieder-

wald, am wenigsten bei dem Eichenschähvald der Fall.

Recht schön kann ja ein Mittelwald mit mächtigem, altem

Oberholze sein, doch befriedigt er in wirtschaftlicher Hinsicht

nicht und pafst zudem nur für wenige Standorte z. B. für

Auen. Am wohlsten fühlen wir uns im Hochwald mit

seinem Wechsel in den Altersstufen. Über oder neben

flottwachsender Schonung stehen mächtige breitkronige

Althölzer von lOU und mehr Jahren. Weiterhin begegnen

wir prächtigen Stangenhölzern, von denen man hoft'en darf,

dafs sie einst unseren Nachkommen dieselben wertvollen

und schönen .»Mthölzer in gesunder Form liefern werden,

wie wir sie jetzt in jener ältesten Klasse bewundern können.

Nur der Kurzsichtige begreift nicht, warum auch im Walde

iler ewi.ge Kreislauf Gesetz ist.

Wollte ich eingehender die Waldschönheitspflege be-

handeln, dann müfste ich Ihre Geduld zu lauge in Anspruch

nehmen. Fs soll mich freuen, wenn mir durch meine

.\usfUhrungen der Nachweis .gelungen ist, dals die Forst-

wirtschaft bestrebt ist, immer mehr eine Porstkunst

zu werden. Die beste Lehrmeisterin dabei ist und

bleibt die Natur selbst. Sie kann man nachahmen

aber nicht verbessern.

Ausstellungen.

Rückblick auf die Darmstädter AusstcUmi;:.

Die Da i'm Städter Ausstellung ist zwar vorüber,

aller die Erörterungen, zu denen sie Anlal's gegeben hat,

werden wohl noch eine Weile fortgesponnen werden, wie

das bei der Bedeutung der Sache ja auch nur natürlich

erscheint.

Wir werden deshalb nicht umhin können, noch hin

und wieder darauf zurückzukommen, sei es um eine be-

sonders beachtenswerte Äul'serung zur Kenntnis unserer

Leser zu bringen, sei es um anknüpfend an solche unsere

Meinung zu sagen.

Insbesondere sind es die Kunstzeitschriften und

Architekturblätter, die immer wieder die Olbrichschen

3*
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Uärten — diese wenigstens in erster Linie — Iji-in^-en

nnd besprechen und eine allgemeine Kritiic th-r UartiMii<iinst

daran anknüpfen.

Wir greifen einige lieraus!

In Heft 9 (Sept. 1905) der ..Rlieiiilaiide". Verlag von

Fischer & Frank, Düsseldorf, bespricht Prof. Conrad

Sutter, Mainz, die Darmstädter Ausstellung.

Einleitend bekritelt er die ..Landschaftsgärtnerei" in be-

kannter Weise, und wir benutzen gern die Gelegenheit,

ihm darin im allgemeinen beizupflichten. M'enn man

unsere Vursfadtviertel mit ihren Gärten offenen Auges diin-h-

wir im letzten Satz das Wort „imlividuell" eingeschaltet

wissen möchten und das Hecht in Anspruch nehmen, dafs

wir bei dieser Darstellung der Natur nicht an ein be-

stimmtes Schema gefesselt sein, sondern auch dann den

Garten als Kunstwerk anerkannt wissen möchten,

w-enn die Natur anders als mit dem Auge des

Baumeisters, nämlich mit dem des Natur-

fi-eundes gi-sehen künstlerisch — frei von allem

kleinlichen Beiwerk — wiedergegeben wird.

Wir iiflichten ihm liei — und können das nicht oft

u-enug wiederholen — (lal's a.uch wir „alle romantische

Gnm.hifs des Henkelschen Gartens in der Darmstädter Ausstellung. Die fingetiageneu /uhkn

und Pfeile geben die Standorte für die nachfolgenden .\ufnahmeu an.

streift, Sil mul's man immer aufs neue den Stumpfsinn

anstaunen, der da fortwährend geleistet wird. Gewils

ist es unrichtig, nun immer wieder zu vorallgemeini.Tn

und sich zu geberden, als ob es gar nichts mehr gebe,

was sich ül)er das allgemeine Niveau erhebt und als ob

unter denen, die, seither Gartenkunst bcrufsmälsig aus-

geübt haben, sich niemand gefunden hätte, der den all-

gemeinen Tiefstand nicht längst eingesehen und auf Ab-

liilfe gesonnen hätte, allein eine Besserung ist bisher da-

durch nicht erzielt worden, wohingegen wir von der

jetzt im Gange befindlichen Bewegung mit Bestimmtheit er-

warten dürfen, dafs L]rfolge gezeitigt werden, — wenn auch

vielleicht nicht so liefgehend, wie man sich an manchen

Stellen zu versprechen scheint.

Wir pflichten Sutter auch bei. wrnn er sagt:

,,,\lle wirkliche Kunst wächst mir auf dem üoden der

Natur, sie steht zu ihr in direkter Beziehung. .Sie ist die Dar-

stellung der Natur mittelst künstlerischer .SiOiopferkraft."

Aber wir finden j(ulenfalls seinen Beifall nicht, wenn

Spielerei, welche die ewige über allem Menschenwerk

stehende Natur im Miniaturbild nachahmen will, um sie

stets zur Erregung getühlseliger Stimmung zur Hand

zu haben" verurteilen; ebenso wenn er sagt:

„Naturschünheit und Kunstschönheit sind inkommensurable

Gröfsen. Die eine ist der Quell, die andere spiegelt den Ein-

druck des Quells auf die menschliche Erfindun^sfähigkeit nnd

G est altu n gskraft
.

"

Aber auch hier fragen wir, mit welchem Recht will

man der Erfindungsfähigkeit und Gestaltungskraft eine

Zwangsjacke anziehen und ihr vorschreiben, den empfange-

nen Eindruck nur mittelst solcher Formen wiederzugeben,

die einem bestimmten menschlichen Tätigkeitsgebiete

entlehnt sind, anstatt Freiheit walten zu lassen,

die die unentbehrliche Grundlage jeder Kunst ist'?

„Er — der Hausgarten — wird, soll er seine Aufgabe im

künstlerischen Sinne lösen, gewissermafsen eine Fortsetzung

des Hauses — ihm angegliedert also ein Glied unserer

Niederlassung sein, in der sich unser intimes Leben abspielt
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iiiiil \\ii wir uns ;uich erheben wulleii an den (!ul>en, mit dmcu
die Kunst unsere Wohnstätte schmückt."

Ich glaube kaum, dafs irgend jemand diesen Worten

nicht Beifall znllt.

Etwas anders wird sich aber mancher zu der Beur-

teilung .stellen, die Sutter der Henkeischen Leistung in

der Darmstädter Ausstellung zuteil werden läist:

„Bezeichnend für die Stellnng unserer Gärtner zur Gaiten-

baukunst ist die Durchführung der beiden Henkeischen Gärten.

licmiihi gi'weseii ist, ilic \ miiandeni^ Silualioii und alles,

was sie Iml, bei dei' .Vnordnuug der Ausstellergärl.eu aus-

zunutzen, l'ls wurde sogar häutig die Bemerkung gehiii-t,

dals (lii; Wirkung der Gärten in den meisten Fälliui auf

Anleihen biu der Nachbarschaft l)eruhe, d. b. im

wesentliidieu dadurch erzielt war, daJ's die Hchüpfer es

geschickt verstanden hatten, aulserhall) ihres Gai-tens ge-

legene (iegenstände, Baumgrtippen u. dgl. in die Bild-

wirkung hineinzuziehen. Begas z. B. war sehr glücklich.

Aus lleiikels Ausstellunssgarten (I).

Der bekannte ui >i-liiit/.le l'achmaiin stellt einem aichitek-

in Verbindung mit grünem K'ason gestimmt ist, also einem

geometrisch aufgeteilten und in der Farbe einheitlich ge-

haltenen Gartengelände einen natiuliclien Garten gegenübei',

in welchem die bekannten l!e(|nisiten der Land-
schaf t s g- ä r t n e r e i zu volle r \' e r w e n d u n g k om m e n u n

d

wo man sowohl im.Schatten der z weihu ndertj ährigen
l'iäume des Orangeriegartens, als' auch unter
l'almen wandelt. Man sieht es ist Jedem Geschmack
Kechnung getragen mid gerade dieser Umstand wird dem
künstlerisch denkenden, nach Kunst begehrenden Menschen
die Herrlichkeit der hervorragenden Pflanzen- und Blumen-

kultnren nicht zu vollem BewuCstsein kommen lassen."

Es wird erhiubt sein zu fragen, was das heü'sen soll';

Wir haben gesehen, wie in Darmstadt jeder Aussteller

dafs ihm eine praclll volle BlutliUidle eilUMi |iassi'iidcn

Hinteigi und tili' seine llauptgruppe boi ; im Garten von

tiewin war das Häuschen viu' eine sehi' scbiine Tra.ui>r-

weide gestellt: Leizheimer. Koch und Fuchs balieii den

Iv'abmen, den dii' schönen alten Kastanien der Xacdibar-

schafl gewährten, gern zur Steigeiamg der Wirkinig ihrer

Gärten sieb ziniutze gemacht und auch bei nlhriidis

Farbengärten spielb-n die Kronen der alten Bau uu.\ welche

iiljer die .Mauern higten. eine bewufst herbeigeführte Rolle.

1 »araus jeuiandiun einen Vorwurf zti luachen. ist uns

bis jetzt nicht in den Sinn gekoninu'ii! Will man es nun

HiMdvei verübeln, dass er sein Gartenbild unter geschickter

Ausnutzung des vorhandenen Baumbestandes entwickelt

hat' L>och wohl kaum! Dafs er eine Gruppe Bananen

auf dem Rasen seines Gartens angeordnet hat '? Soll das
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ein Vdi'wui'f sein' \V:iruni driin .' Weil Hananon süd-

ländische Gewäclise sind? I >a.s ]<ann doi-li aucli nielil der

Grund sein: denn

fremdländische

Gewächse enthiel-

ten die anderen

Gärten auch in

Hülle lind Fülle,

ohne dal's ihnen

das die Bemer-

kung „es ist jeden

Geschmack Rech-

nung getragen"

eingebracht hätte.

Und die Wirkung
der herrlichen

Pflanzen- und

Blumenkulturen

soll dadurch ge-

schmälert sein?

Wir meinen, dal's

Henkel mit aus-

erlesenem Ma-
terial Bilder

geschaffen hat,

in denen das ein-

zelne im Ganzen
aufging, ohiii'

autdringlich a.iis

d e m R a h m e n zu

treten — alier

auch ohne in

s e i ir e r Selb-

ständigkeit

unterdrückt zu

werden, wohin-

gegen an anderen

Stellen, z. B. in

den Parbengärtiui

die Schönheit und

Grazie der Einzel-

pflanze ungenutzt

blieb, um nur

die Farbe ilurch

die Verwendung
gröfserer Mengen
gleicher Art zur

Wirkung gelangen zu lassi-ii.

Wir bringen ei nige Part icu aus den Henkelsr hen
Gärten im Bilde, um zu zeigen, wie erfolgreich er das

Vorhandene bei seiner Arbi'it zu verwerten verstanden hat.

Weiter sagt Sutter:

„Es möge darauf hingewiesen werden, dals kein Garten
nach Vollendung seiner Anlage fertig genannt werden l.;ann,

weil aufser dieser Anlage erst im Laute der Monate, ja wohl
.Jahre, der Garten und seine Pflanzenwelt ihre natürliche Ent-
Wickelung finden müssen. Es mul's ein alhnähliches Zusammen,
schlielsen^stattfinden. Berücksichtigt man diese Tatsache, su

Aus Henkels Ausstellunf'sgarten (2),

wird man den Schürfungen solchei Ausstellungen das aus-
stell iingsmäfsigc Neue abicchnen müssen zugunsten einer

künftigen Schiin-

heitsentfaltung,

falls solche durch

dauerndes Bestehen

ermöglicht wäre.

Ich halte es für um
so wichtiger, auf

diesen Umstand hin-

zuweisen, aisgerade

darunter das Bestre-

ben eine künstle-

rische Gestaltung

des Gartenbaues in

dem kurz gesteck-

ten Termine einer

Gartenbauausstel-

lung vorzuführen,

leiden mufs g e g e n

über den viel

üjipigeren Mit-

teln jener das

g r o f s e Publikum
gefangen neh-

menden L a n d -

schaftsgärtne-
rei, die ihre, eine

voll entfaltete

Natur vor-

täuschenden
K eiju isiten stets

zur Hand hat,

wie d e r T h e a t e r-

meister seine

l'iospekte und
Kulissen, üer
Grofsgärtner,

dernurinsVoUe
s e i n e r g e z ü c h t e-

ten Pflanze n-

w e 1 1 hinein zu

greifen braucht,
11 m j edem Ge-

sell mackgere i-ht

zu werden, ist

hierin •— aller-

dings rein

ii 11 l'serl i ch — d[em

Künstler gegen-
über im Vorteil,

der l)i s zu einem
gewissen Grade
.Schlipfung erstsein w i r il . seinestets gezwungen

werden zu lassen."

I lem möchten wir entgegenhalten, dal's die Künstler,

welche in Liarmstadt ihre Gärten vorgeführt haiien. .gegen-

über dem (iärtner, welcher lediglich auf sich und .seine

Pflanzen angewiesen war, ganz ei-heblich im \'erteil ge-

wesen sind, l'ie A II sst at' II ny- seleher Gärten mit

k ü n s 1 1 e r i s e li \' (

1

1 1 e n 1 1 e 1
1- n 1 ! a u t r n ,

1'. i n f r i e d i g u n ,g e n

,

Pa.villnns, schönen Schmiedearbeiten, Bänken.
Bildwerken und allen ä hnlich en Req uisi teil reich t
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hin, um in Vcflii n du iig mit cini,i;'en vorhamluii cn

B ä um e n s c h o n e i n Ij e a n li t e u s \v o i-
1 e s B i M zu s c- h a f f e

n

und über die nf-

f e n b a r e n M ä n -

gel des Pflanz-

materials und
seine unzweck-
m ä r s ig e V o r

-

w e n d u n g hin-

wegsehen zu

lassen. Vielleicht

wird man entgeg-

nen: „Ja das alles

kostet Geld und

Arbeit!" Zugege-

ben I Aber meint

man denn, dem
„Grol'sgärtner"

kostete sein Mate-

rial nichts? Weil's

Herr Sutter, wel-

che Summen an

Fleil's. Arbeit, In-

telligenz, Geld in

dem Material Hen-

kels steckten ?

Wird er mir giaii-

ben, dal's der

Gärtner auch
künstlerischen
Geschmack und
Schönheits-

sinn und F e i n -

g e f ü h 1 i n h o h e m
Grade besitzen

m u t s , u m eine

solche Vorfüh-

rung vorberei-

ten u n d d u r c h -

führen zu kön-

nen, wie Hen-
kel sie gelioten

hat'.'

Und was ULin

das Fertigsein der

Gärten anbelangt,

fühlt mau denn

nicht, dal's ein regelmätsig gegliederter und in archi-

tektonischen Linien gehaltener Garten in viel hiiheri'm

Grade schon bei der Anlage „fertig" sein kann, als

ein landschaftlich'-i? Ich selbst meine, dafs gerade die

Farbengärten in dieser Beziehung absolut nichts zu

wünschen übrig gelassen haben! Gerade in technischer

Beziehung konnte wenig Unterschied zwischen ihnen und

den Gärten von Henkel wahrgenommen werden.

Auch in der ..Arcliitt'ktoiiisclieii Hmidscliair-, Verlag

von .1. Engelhorn, Stuttgart. XXII. Jahrg., Heft 1 be-

gegnen wir einer Kritik der.Vusstellung aus derFederSutters,

Aus Henkels An^-^u

Uns interessiert da besonders folgender Satz:

„ . . . . Hie Zusamraensetziiny von Formen aber, welche

man im Bauwesen

für Baukunst nahm,

und die eine völ-

lige Kunstentfrem-

dung mit sich

brachte, konnte in

der Gartenbaukunst

n i c h t e i n m a 1 zu

solch schwacher
Nachahmung
v e ] g a n g e n e r

Kunst riilireu

usvv "

Was wäre denn

damit gewonnen

Worden, wenn

auch die Garten-

kunst, ähnlich wie

es Ijeim Bauwesen

der Fall war, die

(irundlage ihrer

Entwickelung ver-

lassen unil ratlos

alle Stilformen

der Vergangen-

heit, die zu ihren

Zeiten und unter

den früheren Ver-

hältnissen berech-

tigt gewesen sind,

auf die ganz an-

deren neuzeit-

lichen Verhält-

nisse angewendet

hätte? Man sollte

doch gerade dar-

aus, dals die Gar-

tenkunst diese

Verlegenheitsreise

nicht mitgemacht

hat. folgern, dal's

unter den vielen

.Auswüchsen, die

wir nicht leugnen,

doch noch ein

gesunder Kern

steckt, der bei sinn- und sachgomäfser Förderung

eine logische und gesunde Weiterentwickelung er-

hoffen läfst. Ob die jetzt im Gange befindliche Bewegung

in ihrer einseitigen Betonung des Architektonischen

der richtige Weg dazu ist, möchten wir bei aller An-

erkennung, die wir dem Streben der „Modernen" zollen, doch

noch bezweifeln.

Zur Chara.kterisierung der Auffassung, die in den Kreisen

der letzteren herrscht, sei schliefslich noch eine Äul'serung

Sutters, die wir in„Mo(lenie Rauformeir'.Julius Hoffmann,

.>L;aitt'ü i.ll.

Stuttgart, gefunden haben, hier ange•führt. Er schreibt da:
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„ . . . M;in erfand ilie Lanilsc-hartsgürtiicrui, diese grol'se

Iriiing, diesen scdilimmsten Naturalismus. Dieser wilde

Sprüfsling am Baum der Kunst mufs abgeschnitten

werden: er ist gnils geworden und hat sich selbst als Baum
gedünkt, als man in der Kunst alle Begriffe verwechselte. Er

ist ein Profiteur. der auf Kosten und zum Schaden seines un-

freiwilligen Nährbodens lebt, wie es unsere sogenannte Bau-

kunst getan hat usw.-

Im ,,Kiinstj;'evvei'bel»latt". Verlag E. A. Seemann,

Lei|i/,ig und zwai- im Xovembei'hcft l',H).ö aul'sert .sich

Nicht so d<n- Hausgaiien! Hm ihn wieder zu heiu'ii,

liiilt er die Anknüpfung an Gewesenes und Fremdes nicht

l'iir richtig. Kr fürchtet, daJs m;in dabei leicht wieder zur

Schablone und Ah.ide gelangt. Hrauciilia.re Anregungen

soll man annehmen, aber immer den l'nterschied zwischen

einst und heute, zwischen deutsclu/r und englischer

Lebensweise usw. berücksichtigen. Kr warnt vor Nach-

ätl'erei und Vorflachung und hält nichts von sentimental-

romantischer Backfisch-Biedermeierei I

Otto Bernhardt. Darmstadt, in sachlicher und be-

achtenswerter Weise über (iartenkunsi.

Er bringt zunächst eiiK^n guti'ii L'biM-blick über die ge-

schichtliche Kutwickeluiig und würdigt die \'oiv,üge und

Schwächen der historischen tnirlenstile. Kr stidlt den

regelmälsigen < lartenformen, die er als „ro ina n isi-he'' be-

zeichnet, den tiein ausgei)rägti.'n Xalurgidühl dei 1 leutsclien

ents|)rung(men landschaftlichen Stil als den „germa-
nischen" .gegenüber, eine rnterscheiduiig die uns s(dir

gut gefällt.

Kr geht dann den S(lnväclien iles li'lztereii unnacdi-

siiditlich zu Leibe, erkennt dagegen an, dals die groj'sen

landschaftlichen Schöprungen Püidders und Skells a. iich

unter dei- Sunde s charfer l\ rit ik '.umstehen kiiinieii und

gibt zu, dafs unsere Parkanla.gen im allgemeinen be-

friedigen kiinnen.

Olbrichs (lärteii lälst er als Ivepräsentation.s.ii'ärten

gellen, sie krmneii ilim .-ibi'r nicht als Beispiel und An-

regung für llausgärten dienen.

Sehr interessant ist, was er auf die wiederholt auf-

geworfene Fra.ge: „Wafutn denn a.lles vierecki.g, ab-

gezirkelt?" antwortet! I",r sagt:

„dafs es ni(dit die \'iereckform ist, die wir wollen, dals

die uns imtiruiide ganz gleichgültig ist, dafs ifas, was wir er-

stretieii llaininnie und ilhythnius ist, dals wir also an sich gar

nichts gegen die luiide und ovale form und ,t;c,2,en eine un-

syniraetrischo Anordnung halien, dafs wii' sie nur für scdiwerer

halten und es dalier klügei- finden, mit dem Leichten

a n zu fan gen !"

Vi(dleiclit bildet dieses Zugestiindiiis die Brücke, ülier

die hinülier der Weg zu einer Verständigung zwischen

der architektonischen und landschaftlichen Richtung führt.
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•JiMliMilalls oin|ifi'lilcn wii' nftn Hcrnha.niti's Aiifsaiz ein-

gehe in Ister ßeacliMiiii:'.

In „Kunst und IW'koralidn", lihistr. Monatshefte,

Darmstadt, Alexnnilor Kocli. Ileii 1 uml 2, i'kt. und Nov.

1905, behandelt Otto Schulze, |)irekioi' der Kunstgewerbe-

schule in Klberleld, elienfa.lls iinsi'i' Thema.

Er weist mit lieeiil dara.ul' iiin, daJs wir, d. Ii. ilie

J.etit(^ im Verein der üa,rtenl<iinstler, wd wii' zusaninn^n

wai-(_>n, viele Wort(t g(Mnai'lit Indien, a.l>er dals die Taten

gefehlt hallen. Das mag liir nnanclien von uns tiitter sidn,

ist aber, wenn wii- ollen sein wollen, zutretl'einl. llotl'en

wir, dals di<' \ielen Anregungen der letzten Zeit nicht

spurlos an uns Miiiitiergeben. ^

Seludze gelangt zu eim-r vorurteilslosen Würdigunu'

der llenkels(dK'n <lärlen, die s(Mnem Tiefühl nach ilen

OHiricIiscben am nächsten slaiiden. und sagt, dals etliidie

„luinst"ta,ti>n in harmstadl liililliai- hinter deinen der

„ Fach'Meute zurückstandi-n.

In seinem zweiten Aulsat/, bes|ii-iclit ders(dbe Verfasser

iiocdimals di(> Ausstellung und sagt von Olbrichs Gärten;

„Ich komme nicht iboiilier hiiKiii-.. diifs die Olbrichschi'n

(iiiiton ilie schi'instcn wiinn. Wer je die KlumeMfelder Erl'urts

und lj)iLeillinbiirgs. wer je ein lilidicnde-; Kaps- oder Klachs-

l'tdd, eine Ivosenfliir, einen Indien- oder Mohnstreil'en gesehen

hat, der wird wissen, dals eine Blume nichts bedeuten kann,

ja dafs ein Blumenbrett am Fenster erst wirkt, wenn es mit

vielen blühenden Pflanzen einer üattun,g und Farbe besetzt

ist. Aber so etwas will erkannt und eifiddt sein, wenn die

Kunst dabei Pathe stehen soll
"

Besonders freut uns aber die ehrlicdn^ .\nerkennung

die Henkel .gespendet wird;

„Doch neben diesen di-ei (jürten (den Farbengärten) schuf

ein Üarmstildter Künstler noch etwas in seinem Garten

mit Geranien und Fuchsien, mit <lem verschwiegenen Teich,

den kurzgeschorenen Rabatten und dem Vorland mit Datura-

blüten und einsäumenden Petunien. Auch hier die das Hand-

werk schwängernde Kunst, nicht die botanisierende Tätigkeit

des Gärtners. Heinrich Henkel ist der l'rheber dieses fast

betäubenden Fleckens, den er noch mit den Werken seiner

harmonischen Bindekunst bereichert hat."

Auch Begas kommt in dieser Besprechung gut fort

und findet Beifall.

Im „Städtebau", Verlag K. \\a,smulh, A.C., Berlin,

bespricht Tb. Goecke-Bi'rl i n, Iiarmstadt und die 1m--

.gebnisse seiner Ausstellung.

Er konstatiert, dals bei allen sonstigen .Meinungs-

verschiedenheiten „i-oman tische ,\aturna,chahnuing- und

spielerische Teppichgartnei-ei zurzeit auf keiner Seite mehr

Freunde haben-, und dals die Lehren dii- Licht wark,

Muthesius und andere verkündet haben, ni(-ht nutzlos ver-

hallt sind. Er ist aul'serdem der .Vnsicht. dals der Streit

ob „architektonisch oder landschaftlich" als solcher

kaum Jemals entschieden werden kr, mie. denn

wenn der architektonische G:irten in der Stadt am Platze

sei, so folge daraus nicht, dafs nicht draufsen auf weiter

Flüche oder am Bergeshang eine freiere malerische An-

ordnung des Gartens zulassig und i'icbtig sei, ebenso

wenig wie beim Städtebau generell sich für gerade oder

krumme Stral'sen entschieden wt^rden könne; es müsse
je nach Urtlichkeit und \'e rli a 1 1 n i ssen der einen

F<iini \nr i|er andei-en der A^HZug gegidien

werd en.

Wir künnen uns dieser .\id'l'a,ssung in allen Punkten

anschlii'lseiK

lliei-nnt schlielseii wir lür beute. Wir l)iunerkeii noch

aiLsdriicklich, dals wir diiiili unsere Auslest' nur aid' die

zu unserer Keindiiis gekonuin'in-n Bes|irechinri;'en a.uf-

UH'i'ks;i,ni UKicheii und zu ihrem Studium anreg(Ml, niclit

a.lier anderen das Nachlesen odei- NachdcMiken
aliiielnueu wdlleii. Wir halten c^s tür die l'llirlit jedc^s

einzidnen, dem die l'Inl wi(-kelung der tia.rtenkunst ernst-

lich am Herzen liegt, von den Stimmen, dii' sich ver-

nebnn-ii lassen, K'enntius zu nehuien unil sie iii(dil uidie-

achtel zu l.-isscn. lleicke.

Aus verwandten Gebieten.

Wir werilen künftig regelniäl'sig auf .Mihaudlungen andern-

/eitschrilten. soweit sie (iebiete berühren, die die I). (I. f G.

In den Bereirh ihrer Tätigkeit gezogen hat, auCmerksani mai-hen.

I»er liunil ,,Heiui;itscllUt7/' gibt soeben ein neues lieft

seiner „Mitteilungen" heraus.

Wir finden darin einen Aufsatz über Tal s|iei'i-e n , iler

aus dei- Feder eines hüheren Forstbeaniten stammt uml

si(di ein,gehond mit dem vor einigen Jabren (n-örtei-ten,

ab(n' nicht zur .Ausführung gekommenen Pi'(iiid<t \(iu Hodi^-

la.lsperren befafst.

I "anials wurde zu der Pra.ge, wie diese Talsp(u-ren den

landschaftlichen Charakter der betroffenen Gegenden lieein-

llussen wünlen. ein Gutachten von Encke und dem leider

nicht undu- unter uns weilenden Schoch erstattet.

Encke hat darüber in der Gartenkunst (IlL Jahrgang,

Seite l(l!i u. f.) berichtet.

Yh'V Vertasser des Aufsatzes in den „.Milteiluugt^n"

stellt sich auf den Standpunkt, dafs diese Bodet.alsperren

durch Vernichtung eines wesentlichen Teiles tler nunan-

tischen Schönheit des Bodetales geradezu ein Unglück für

den Harz geworden wären. Seine Ausführungen enthalten

sehr bidierzigenswerte .Mahnungen, die angesichts der

heute überall hervortretenden Neigung zum Bau von Tal-

sperren in unseren .Mittelgebirgen allgemeinem Bea,chtung ver-

dienen. Uenn es kann Ijei allen derai'tigen Unternehmungen

nii-ht viu'sichtig gi-nug \iu-gegangen werden, und die Ge-

fabr. dals den wirtscdiaftlichen Vorteilen einer solchen An-

lage nicht zu ersetzende Werte an lamlschaftlicher Schön-

heit geojifert werden, ist immer sehr grofs. Iieshaib warnt

der Verfasser davor, die wirtschaftliche Bedeutung derai-tiger

Talsperren zu überschätzen und beurteilt ihren W<'rt füi-

die A'erhütung der Hochwassergefahr, solange sie nicht

lediglich auf diesen Zweck zugeschnitten sind und Staats-

seitig bewirtschaftet werden, sehr .skeptisch.

Er weist darauf hin, dafs mit den Summen, die

|ieriodisch zur Beseitig-un.g von Hochwasserschäden auf-

gewendet werden müssen, eine Beseiti,gung dei- Hoch-

wassergefahr eher als durch sidch einschneidende Ma.fs-

na.bineii, wie Talsperren, sich errtdcht^n lasse; ei- sagt;

„Winde iiKoi weidj!,L-r darauf l)i-daclil sein, die Brücher
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im Gebirge zur Anzucht schlecht gedeiliender Fichten zu ent-

wässern, würde, wo angängig, ein rasches Zutalfliel'sen des

Wassers in den Gräben und auf den entwässernden Gang-

wegen mittelst Horizontalgräben, die das angrenzende Ge-

lände zugleich befruchten können, zu verhüten gesucht, gäbe

man sich überhaupt mehr Mühe, die schädlichen Wirkungen
der kulturellen Anlagen in bezug auf den Wasserschatz

durch geeignete MaCsregeln wieder auszugleichen, würde man

in Tälern und Tälchen durch kleine Sperren zahlreiche Tümpel

und Weiher schaffen und damit das Wassei- zumal in den

oberen Ijagen festzuhalten sich bestreben, so würde nicht so

oft über geringe Nachhaltigkeit der trebirgswässer und die

zeitweise Unbändigkeit dieser zu klagen sein."

Gegenüber der stets in den Vordergrund geschobenen

wirtschaftlichen Bedeutung der Talsperren hebt er die Be-

deutung solcher in der Grofsartigkeit ihrer Natur noch

unangetasteten Gebirgstäler hervor für die körperliche und

geistige Erholung des Menschen von den Folgen des nerven-

abspannenden Daseinskampfes.

„Der Neigung oder dem Bedürfnis folgend finden un-

endlich viele ]\Ienschen und nicht der schlechteste Teil des

Volkes ihr Ziel und Ideal in dem Harze, dem herrlichen Berg-

lande. Nicht reizen an ihm himmelstürmende Felsen, nicht

im Abendschein erglühende Gletscher und Matten, nicht uner-

gründliche Seen — wohl aber packt jedes empfindende Gemüt

der Blick über die Berge und Täler, die im Scliuuicke deut-

scher Wälder so mannigfaltig in allen Schattierungen, so

schön und weit sich darbieten, über welche balsamisch frischer

Hauch reinster Luft hinstreicht und in denen das geheimnis-

volle Murmeln und Kauschen des aus jedem Tal und Tälchen

sich ergiel'senden Wassers unaufhörlich ertönt. Ja, der schöne

grüne Wald, das rauschende Wasser, die frische balsamische

Luft, die Kühle der Täler und die vornehme Romantik der

Natur, das sind nebst dem wechselvollen Bild der Bergzüge

die hauptsächlichsten Reize, die dem Harze eigen sind und

die schon Abertausende von Menschen entzückten und die in

der Urzeit schon die alten Deutscdien mit Ehrfurcht vor der

schaffenden Gottheit erfüllten."

„Das sind auch die Reize, die Gott im besonders reichem

Mal'se dem Glanz[)unkte des Harzes, dem Bodetale verliehen

hat, an dessen trotzigen Felswänden das Rauschen der Bode

sein Echo findet, wo der Eichbaum eine letzte Zufluchtstätte

behielt, wo der Wald sich noch in seiner reizvollen Natürlich-

keit darbietet und wo manche schöne Sage ihren l^rsprung

fand. Wer das Bodetal kennt, weni\ im Winter glitzernder

Schnee und Rauhreif zauberisch schön die zackigen Felsen und

die rauhbeasteten Bäume bedeckt, wer es kennt, wenn im

Frühjahr die schäumende Bode in wilder Unbändigkeit dir

Eisschollen schleudert, die Felsblöcke rollt, wer im Sommer

auf dem moosigen Grunde ausgestreckt und träumend von

alten Sagen dem immerneuen Spiele der munteren Welle zu-

schaut, wie diese, plätschernd von Stein zu Stein, in Millionen

Bläschen die Luft fängt und erfrischend kühl sie wieder zurück-

haucht, wer das vielgewundene Bodetal in seiner wechsel-

vollen Ausgestalltung von seinen Anfängen bis zum Austritt

aus dem Gebirge mit offenem Sinn für die Herrlichkeiten der

Natur durchwanderte, der wird es erklärlich finden, dals

Menschen, die schon das Grofsartigste der Welt schauten, das

Bodetal als eine Perle rühmten."

Er bezweifelt nicht, dafs sich manclies schiino Bild ei--

geben würde, wenn die Sperren gefüllt sind uml d.-i,s

Wasser die bewaldeten Talwände umspüll, alicr

„es wild kaum packend wirken .auf denjenigen, der aatiiiiiche

Gebirgsseen kennt oder auf denjenigen, der flüchtend vor dem
Geschäftsgetriebe der Welt auszog, Natur zu suchen. Schon

der Gedanke, dal's alles künstlich erzielt ist, wird abschwächend

wirken imd das Nachäffen eines Alpensees kann kaum impo-

nieren, auch wenn die schönsten Motorboote darauf verkehren.

„Ganz nett gemacht." wird der Berliner sagen, aber auf unserm

grofsen Wannsee gondelt es sich doch schöner." "

„Bei dem Bodetal in seiner jetzigen. Gestaltung, seiner

hehren Romantik verstummt jeder Spott; ein Bodetal hat

Berlin nicht, hat der Harz, hat auch die Welt nicht weiter!"

„Werden die Sperren ausgeführt, so müssen die Talstrecken,

deren Sohle unter dem gestauten Wasserspiegel verschwinden,

weniger tief und viel breiter erscheinen, die Bergwände ver-

lieren beträclitlich an Erhabenheit, das Bild hülst ein an

Mannigfaltigkeit luid Leben, und an Stelle des erfrischenden

Odems, den jetzt der geschützte gewundene Talgrund mit

seinem plätschernden Wasser aushaucht, wird scharfer Talzug

über die Wasserflächen streichen oder brütende Wärme darüber

lagern."

„Alles wird dann so ganz anders im Bodetal und wenn
auch Boote die Wasserflächen beleben sollen, so mag ja manches

recht niedlich aussehen; zur Eigenart des Harzes pafst das

jedoch nicht und das Ausmalen solcher Bilder von den Freunden

des Sperrprojektes soll sicher nur dazu dienen, die Aufmerk-

samkeit von dem unersetzlichen Verlust, den der Harz anderer-

seits erleidet, abzulenken und es ist darauf berechnet, besonders

diejenigen zu gewinnen, neben deren Idealen trivialer Klimbim

leicht Platz findet."

Wir können diesen Ausführungen nur zustimmen und

empfehlen den Aufsatz der Beachtung aller, die sich den

Sinn für die Erh.iltung der Schiinheiten unserer ffeimat

bewahrt haben.

An anderer Stelle wenden sich die „Mitteilungen" an

die Adresse der an vielen iirten bestehenden „Verschöne-

rungs vereine" und weisen an einem drastischen Bei-

spiel auf die Gefahr hin, welche die fgut gemeinten Be-

strebungen dieser Vereine sehr oft für die Erhaltung

stimmungsvoller Naturschönheiten mit sich bringen. An-

lafs zur Erörterung gibt folgender Fall:

„Die herrliche Klosterruine Chorin übt eine stets sich

steigernde Anziehungskraft aus, besonders seit die Eisenbahn

in Chorinchen anhält und dem reisenden Publikum den

stundenweiten schönen Waldweg nach .Station (/horin erspart.

Vi>m alten Chorinchen führt ein recht ursprünglicher, inter-

essanter Feldweg durch das Mariental nach dem Kh ister.

Dieses Tal mit einer grünen Wiese und schilfumkränztem

Teich bot mit seinem Häuschen am Bergabhang früher einen

recht anmutigen Anblick. .Jetzt ist es vollständig verschandelt

imd wirkt als abschreckendes Beispiel, wie eine Karrikatur

aus den „Fliegenden Blättern". .Schon auf dem Berge zeigt

eine hölzerne Ehren|iforte dem Wanderer an, dal's er gewürdigt

ist, ins Mariental zu kommen. Unten im Wiesengrunde er-

schreckt uns zunächst ein Ungetüm aus Brettern und Putz,

das jedenfalls einen griechischen Tempel vorstellen soll.

Weiterhin erblicken wir ein chinesisch wirkendes Garten-

häuschen und zwei ägyptische Pyramiden aus Zement. Rechts

am Wege wieder eine Putzpyramide und hoch oben am Walde

wieder eine weil's angestrichene hölzerne Tempelkulisse. Man
atmet ITirmlich auf. wenn mau wieder durch eine hölzerne

Fhrenpfcirte zum schömen See und zur altehrwürdigen Kloster-

luine gelangt. Was widil die kunstsinnigen Mönche zu diesem

modernen Aufputz der Natur sagen würden' Wer übrigens

nicht gewillt ist, sich durch dieses „Faxentnl" erheitern der
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verärgern zu hissen, der schlage oben an der „Ehrenpforte"

den Waldsteig nach dem Kloster ein, der ihn schneller durch

unverfälschte Natur zum Ziele führt."

Man wird zu.sobi'n müssen, dals solche Sachen an

vielen Orten vorlvommen. Gewöhnlich wirkt dabei auch

noch der ..Landschaftsgärtner" mit. der der «beschichte

mit eini,gen „Ziersträuchern" und ..huntlilätterigen Gehölzen"

eini'u besonders poesievollen Anstrich gilit.

\\'ir möchten diesen Anlal's benutzen, um darauf hin-

zuweisen, dals die „Vei'schöiierungsvereine" oft nur auf

eine geeignete Persönlichkeit warten, die ihr Tun in richtige

Bahnen leiten könnte. .Meistens ist die Sache die, dals

in dem Vorstand eine Anzahl Herren sitzen, die sonst nicht

viel beschäftigt sind, sich a,ber gei'n betätigen mochten.

Jeder ist gewöhnlich geladen mit Anregungen und Vor-

schlägen und die Folge ist, d.n.ls die verfügbaren Mittel

für Kleinigkeiten, um nicht zu sagen „Kleinlichkeiten"

verpufft werden, während bei verständiger Leitung manches
Gute damit erreicht werden könnte. Ein Beispiel im letzte-

ren Sinne werden wii-in einer dernächsten Nummern bringen.

In Heft 20 ii"). Nov. 1110:")) der Wochenschrift „I'as

deutsche Landhaus" eröitl'net Victor Zobel-na.rmstadt eini'

Reihe von Artikeln, in di'neii er alte (IcMtscIic (läi'tcii

liehandelt, um zu zeigen „wie \iel unsere Zi'it aus ihnen

lernen kann, um aus dei' Verworrenheit des landschaft-

lichen Gartenideals wieder zu geordneten und klaren An-

schauungen einzulenken". Im ersten Aufsatz wird der

Grol'se Garten von Herrenhauseu bei Hannover besprochen

und durch eine Reihe Aufnahmen vor Augen geführt.

Uns hat besonders der Schlul'ssatz des Aufsatzes inter-

essiert, den wir hier wiedergeben wollen:

„Im ganzen betrachtet, ist der Herrnhäuser Garten ein wenig
einförnug: namentlich im südlichen Teile ermüdet die häufige

Wiederkehr derselben Formen. Er hat zwar einige hüb.sche

Durchblicke, aber es fehlem ihm gänzlich die Fern.sichten, die

hier, wo der Wanderer fast überall von Laubenmauern einge-

schlossen ist, doppelt wohltuend und befreiend wirken würden.

LTnd es fehlt an den .Stellen, wo bei der Grol'se des Gartens

die Hausarchitektur keinen Einflufs mehr hat. an architekto-

nisclien Brennpunkten, die das Geset/.mäfsige stärker betonen

würden, als die Springbrunnen es vermögen."

\\'ir haben dem nichts hinzuzufügen. -

Weiter enthält das Heft die Inhaltsangabe eines Vor-

trags von L)r. iiig. Herm. Muthesius über ..Die Ailla^'e

des inodei'iini LaiMlIiaiises". L»er Stamlpuuki, den M.

in seinen Vorträgen und \'enitlentlichungen über diesen

Gegenstand dem heutigen Gartenschema gegenüber ein-

nimmt, ist bekannt. Soweit es sich da um die Be-

kämpfung von Geschmacklosigkeiten und Torheiten handelt,

pllichten wir ihm gerne bei. Gli es damit aber so schlimm

bestellt ist, wie es nach den Muthesiu.sschen Vorträgen

fast den Anschein haben köiniti'. das nnichten wir denn

doch ernstlich bezweifeln. \\"\v kenni^n manchen unter

unseren Landsidiaftern. der mit gutem l^rbilge frei von

Schema und Schabloue seini.' eigenen Wege geht und

i-echt beachtenswerte Erfolge aufzuw(Msen hat. An diese

mrichteii wir die Auf foi-dei'u ug i'ichten. mehr als

es bisher geschehen ist, (lur(-h N'eiii f fentlichung

guter Aufnahmen ans ihren Gärten deu Nachweis

zu erbringiMi. dals Verallgemeinerungen, wio sie

von M. gebracht werden, nicht am Platze sind,

lier 4 m laugen Zementpfütze mit den Verzweigungen
des Vii'rwaldstätter Sees begegnet man in den Gärten
nicdit so oft, wie in den VerölTentliciiungen des Herrn

.Muthesius.

Aiiiei'ikaiii.sclie l'arkaiilaüeu bespricht im „Städte-
liau", iL Heft, Sept. U»05. H. Kayser, Charlotten-
bui'g, und zwar öffentliche Parkanlagi'.n der grol'sen

Unionstädte unter Beifügung statistischen Materials und
erläuternder Abbildungen und Pläne. Wir behalten uns
vor, eingehend auf die Sache zurückzukommen und be-

schränken uns füi- heute darauf, den Schlul'ssatz des Be-

richtes, welcher die Grofszügigkeit dieser amerikanischen

Einrichtungen treffend charakterisiert, w;irtli(di wiederzu-

gelK^n:

„Die l'ürsrirge der Verwaltungen für die Einrichtung

städtischer Parks und die Bereitstellung geeigneter Ländereien
im weiten Oiiikreise der Städte für Parkanlagen, welclie in

ferner Zukunft zur Ausführung gelangen sollen, ist überall

unverkennliar. Wenn bei begrenzten Stadtgebieten die Macht-
befugnis di'r (iemeinden nicht ausreicht, entsprechende Vor-

kehrungen für die Zukunft zu (leffen, so hält es die Staats-

verw.altung für ihre Pflicht, Mafsnahmen zu finden, die eine

gesunde Kutvvickelung dei- städtischen Parkanlagen ermög-
lichen." • H.

Verschiedene Mitteilungen, Wettbewerbe.

Charlottenbrunn. Her Schles. Zeitung zufolge liat die

Gemeindevertretung in ( 'harlottenbrunn eine umfassende Aus-

und L'mgestaltung der Park.aulagen des Bades nach einem
Plane des Garteningcnieurs .Schmei fser- Breslau beschlossen.

„Schillerpark"-Berlin. Wie „Der Tag" berichtet, hat

die städtische TiefbauJeputation einen für die Fortentwicke-

lung des SchillerparkProjektes bemerkenswerten Beschhit's

gefafst. .Danach sind die Tral-,en und Fhichtlinien für die

neuen Stral'sen festgelegt, welche den künftigen Schillerpark

in den Rohbergen umgeben sollen. Da er eine gröfsere Au.s-

ilehnung erhalten soll, als zuerst geplant war, so war es nötig,

auch die Bebauungspläne für das den Stral'senanlagen vorbe-

baltene Gelände zu verändern. Bis hierüber eine Einigung er-

zielt war, mul'ste das ganze Projekt ruhen. Nunmehr können
die Pläne zur Herstellung des Schillerparkes ausgeschrieben

werden,

Berliner Friedhöfe. Die Stadtsynode h;it vor einigen

.Jahren bei Stahnsdorf ein grofses Terrain zur Anlegung eines

Zentral-Friedhofes erworben. Dieser Zentral-Friedhof soll nur

für die (iemeinden des Westens dienen. Ein zweiter grol'ser

Friedh(d', der bei Basdorf in der Nähe von Wandlitz angelegt

werden soll, ist für die nördlichen und nordöstlichen Kirchen-

gemeimlen in Aussicht genommen worden. Die Verhand-

lungen über die Anlage dieses zweiten Zentrai-Friedh.ifes

schweben noch.

Bei dem engeren Wettbewerb um einen Bebauungsplan
für die Umgebung des alten Schlosses in Mors, zu welchem

7 Bewerber eingeladen waien, wurde der I, Preis nicdit ver-

seben, fler Betrag für den 1. und II. l'reis wiu'de geteilt

und den Entwürfen der Herren Bauinspektor Aengeneyndt
in Hannover und Professor Pütz er in Darmstadt, der 111. Preis

Herrn Gartendirektor Trip, Hannover zuerkannt.
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.Mit Frist bis zum I. .Iiili 1906 ist ein Wettbewerb für

die Ausgestaltung der Umgebung d.s Ulmer Münsters

;uisgescli rieben worden.

Der ilünsterplat/ soll in einer ilem praktischen Bediirfuis

und den Forderungen des Schcinheitssinnes entsprechenden

Weise ausgestaltet werden. Verlangt wird die Ausarbeitung

gärtnerischer und architektonischer Vorschläge, die, soweit er-

forderlich, durch perspektivische Zeichnungen zu erläutern sind.

Die ausgesetzten Preise betragen 2000, 1500 und 1000 Mk.

Preisrichter sind u a. die Herren Th. Fischer-Stuttgart, Prof.

Hocheder-Miinchen und Geh. Oberbaurat Hofmann-Darinstadt.

unterlagen versendet gegen Einzahlung von 3 Mk. das Münster-

bauanit.

Wir hätten gern gesehen, wenn eine gartenkünstlerischc

Autorität in das Preisgericht berufen worden wäre und es

wäre dies auch nur im Interesse der Sache zu begrüfsen gewesen.

Trotzdem dürfen wir wohl erwarten, ilal's auch Herren,

welche Garteukunst berufsmiU'sig ausüben, sicli an dem Wett-

bewerb beteiligen werden.

Wir werden auf die Augelegeidieit demnächst nocdi /unick-

kommen.

Im Verein zur Beförderung des Gartenbaus in den

preufsisehen Staaten zu Berlin wurde am 30. November

von Fräulein i\.G. doLeenw eine Samudung t:iibigei' Zeich-

nungen vorgeführt.

.lede dieser Zeichnungen stellte einen Kontrast dai-

zwischen irgend welcher unnatürlichen Gartenbeh.andlung und

einer natürlicheren Behandlung desselben Motivs.

Z. B. neben der falschen Grazie von zwischen Kugel-

akazien gepflanzten und heraufgezogenen Scheingirlanden sah

man echte, vom lebendigen Mateiial selbst angegebene Grazie.

Neben dem Profil einer l.indläufigen Blumentorte aus roten

Geranien, blauen Lobelien und weil'sen l'hamomillen mit einer

Dracaena in der Mitte, — blühende Stauden in der vollen

Grazie ihres natürlichen Wuchses. Neben steifer Figürchen-

legerei innerhalb einer Einfassung — fein abschattierte Blnmen-

gruppierungen am Gehölz entlang. Neben einem Bild des

Darmstädter „Roten Gartens" einen roten, gelben und blauen

Garten, wo rote resp. gelbe und blaue Blumen zwischen dem
dazu gehörigen Grün die volle Schönheit des naturlichen

Pflanzenwuchses zur Schau tragen. Neben einem Stück

„Siegesallee", wie sie ist. einen gemalten Vorschlag um die-

selbe durch Änderung der zwischen den Statuen liegenden

Gartenanlagen, weniger monoton zu machen.

Im Anschlufs an diese Zeichnungen hielt Frl. de L. einen

Vortrag, in dem sie den hohen Wert des lebendigen Materials

in der Gartenkunst betimte.

An der Hand der Geschichte der Gartenkunst legte sie

dar, wie das Prinzip, in Harmonie mit der Natur zu arbeiten,

sich mühsam loszuringen hat aus der Vormundschaft der mit

totem Material arbeitenden .\rchitektur. Der italienische, franzö-

sische, alt-holländische Stil arbeiteten alle nach den Grund-

sätzen der Architektur. Innerhalb ihres Rahmens sollte die

Menschenhand die Pflanzen in willkürliche Formen zwingen:

ein höheres gartenkiinstlerisches Ideal kannte man damals

nicht. Das kam erst mit dem englischen Parkstil, hier in

Deutschland Landschaftsgärtnerei genannt. Dessen Aufschwung

vor etwa hundert Jahren war für die Gartenkunst ein eben

so grofses Ereignis, wie in der Naturwissenschaft die Anfänge

der Evolutionslehre ilurch Lamarch und deCandolle; Le Notre

verhält sich zu William Kent wie Linne zu Darwin.

Leider ist man nun im Laufe des neunzehnten Jahrhunderts

teilweise wieder von dieser grofsartigen Errungenschaft, V(m

dem Bestreben in Harmonie mit der Natur zu arbeiten, abge-

wichen. Veranlassung dazu war hauptsächlich der Aufschwung
der Blumenkultur in den fünfziger Jahren. Aus irgend welcher

He(juemlichkeitsursache unterliofs man es, diesen neuen Blumen-

schatz gleich nach dem Prinzip der Landschaftsgärtnerei an-

zucjrdnen. Man legte sich daraus nach geometrischen Mustern

allerhand Figürchen, Mosaiken. Teppichbeete, Arabesken, —
sehr unf(ilgei-ichtig, mitten in schiin gruppierten Landschafts-

gärten und nannte diese son<lerbaro Kombination mit einer

gewissen Entsehuldigungsphrase ilen „gemischten Stil".

Durch die Ergebnisse der neuesten Mode, wie sie sich

für Deutschland hauptsächlich in dei- Darmstädter Ausstellung

offenbart hat, scheii\t nun dieser „gemisidite Stil" gesprengt

zu werden. Aber der Erfolg ist leider nach der unnatürlichen,

statt nach der natürlichen Seite.

Daher rief Frl. de L. die deutschen Gärtner auf, aus der

Fülle ihres schönen Materials selbst eine edlere „Mode" da-

neben zu stellen. Der (iffentliche Geschmack, so behauptete

sie zum Schlufs, ist ein knetbares Ding, eine Entwickelung

selbständiger Gartenkunst ist nur dann möglich, wenn man
sich, statt an zweifelhafte Beispiele, an den (.'harakter desnatür-

lirhrn Materials hält.

Bücherschau.

\' i et or Zobel: „Über Gärten und Gartengestaltung."

\ erlag von Keorg D. W. ("allwey-Müncheu.

Wieder eine Stimme aus dem Darmstädter Lager moderner

Kunstbestrebungeu! Diesmal ist es kein Künstler, der uns

seine Gedanken über das umzuformende tiebiet der Kunstaus-

übung mitteilt, sondern ein „Kunstverständiger", den sein

Intei'esse an der Sache und für die neue Kunstrichtung

veranlal'st hat, eine Anzahl .alter und neuer Schriften über

Gartenkunst zu studieren und die so gewonnene Erkenntnis

uns mitzuteilen.

Der Verfasser sagt in seinem A'orwort, es liege der Arbeit

in der Hauptsache ein Vortrag zugrunde, zu dessen Aus-

arbeitung die Darmstädter Gartenbauausstellung dieses Sommers

den Anlafs gegeben habe.

Man mufs es den Darmstädter „Modernen" zugestehen,

dai's sie ihre küns'tlerischen Ansichten und Taten publizistisch

vorzüglic^h zu verwerten verstehen, und als praktische Leute

eingesehen haben, ilal's das grol'se Publikum für längere auf

ernstem kunsthistorischen und ästhetischen Studium auf-

bauende malsvolle .Schriften keine Zeit und kein Interesse

mehr hat. — Je schärfer und rücksichtsloser im Verdammen
früherer und noch herrschender Kunstanschauungen, um so

besser! — In ganzen «6 Kleinfolioseiten gibt uns das Schrift-

chen in acht. Kapiteln und fünf Unterabteilungen die Kunst-

geschichte des Gartens, sein Wesen, die Lehren, welche

wir aus beiden ziehen und die neuen Wege, welche be-

schiitten werden sollen In der Beweisführung derselbe Ge-

dankengang, den wir aus den verschiedenen mündlichen und

schriftlichen Aufserungen unserer „Übermodernen" über die

Gartenkunst kennen. — „Die 1 amlschaf tliche Garten-

kunst ist überall verfehlt, ja ist überhaupt keine

Kunst." Sie gibt vor nachzuahmen, vermag aber nichts

Figenes zu schaffen. Sie hat jede Fühlung mit der Architektur

und wahrer Kunst verloren. Darum weg mit den „Garten,

fachlenten" und „Künstler heran!" So klang es aus den

während der Darmstädter Gartenbau-Ausstellung geh.altenen

\'(u( lügen, so klingt es durch dieses Büchlein!

Eine Probe in dieser Hinsicht: „Das ganze hilflose

Gartenelend liegt vor unseren Augen, wenn wir den üblicheu
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bürgerlichen Garten betrachten. Von einem einheitlichen Ge-

danken bei der ganzen Anlage ist nichts zu merken und jede

Beziehung des Gartens zum Hause fehlt. Ein unruhiges Ge-

wirr von regellos verteiltem (iesträuch umgibt uns, der Boden

i.st künstlich zu kleinen lächerlichen Hügelchen und Grübchen

umgeformt. X'ielfach gewundene Wege, auf denen man, wenn

man sechs Schritte geht, gut drei Biegungen folgen und dabei

auf- iind niedersteigen mul's." Diese Worte enthalten un-

zweifelhaft viel Wahres, aber auch arge Übertreibungen! l'nd

weiterliin: ..Die Gartenkunst kann nicht darin bestehen." die

Natur nachzuahmen."

Das will sie ja auch gar nicht und man sollte doch end-

lich Notiz davon nehmen, dafs diese Behauptung wiederholt

widerlegt worden ist.'

Diesem, nach dem X'organgc von Schultze-Naumburg

skizzierten Zerrbild werden dann die „neuen Wege" ent-

gegengesteUt. Hierbei zeigt sich der Verfasser als eifriger

Anhänger Olbrichscher Gartenkunst, luir haben wir den Ein-

druck, dal's er nicht sehr tief in dessen künstlerische Eigenart,

wie in die Einzelheiten ihrer Betätigung eingedrungen ist.

Wir wünschten Herrn ("tlbrich, dal's er in dieser Hinsicht

einen besseren Interpreteur gefunden hätte.

Die l'mgestaltung älterer Anlagen, als letztes Kapitel, ist

in nicht ganz 1' 2 leiten Kleinfolio behandelt. Der Verfasser,

welcher in diesem 'J'eile zunächst über die geringe Schwierig-

keit der ümwandelung von Hausgärten spricht, geht zum
Schlul's um die Gesichtspunkte, nach denen ältere Parks umge-

staltet werden sollen, ziemlich hilflos herum. Er gesteht ein,

dafs „man sie als etwas Gewi irdenes", als „l'ark" also, stehen

lassen sollte.

„Überhaupt," schliefst ei-, „würden sich Fälle denken lassen,

bei denen nach einem festgelegten Plan unter tunlichster Be-

rücksichtigung des N'orhaudenen das Bild der Anlage in all-

mählicher Arbeit nach der künstlerischen Gartenseite hin

veischoben würde." — Er läfst also auch hier den Park nicht

als ein Kunstwerk, sondern nur als etwas „natürlich

Gewordenes" gelten und streicht durch diese wenigen Worte

Männer von der Bedeutung eines Pückler-Muskau, Sckell,

Lenne, Effner, Meyer und anderer liislier anerkannter Meister

ans der Liste der Künstler.

Wir möchten an das alte gute Sprichwort gemahnen: „.VUzu-

schavf macht schartig" und den extremen Heil'sspornen moderner

Kunstrichtung zurufen: „Mals und Ziel in allen Dingen.'"

Wir erkennen in den modernen Kunstbestrebungen auch

auf dem (lebiete der Gartenkunst ein erfreuliches Zeichen

unserer Zeit, wir freuen uns des kraftvoll pulsierenden Lebens

dieser künstlerisch eigenartigen Epoche und bringen ihr volle

Symjiathie entgegen. Wir wollen uns aber auch ein offenes

Ange bewahren für die Schäden dieser Zeit, die durch solch

rücksichtsloses \'orwättsstürnien und Herunterreifsen alles bis-

her für gut Gehaltenen sich kenntlich machen. 'i'rip.

GartenbauausstellungKarlsruhel906. .Vnliilslich dei- Feier

des 80. Gebui tstage-> des (Irofsherziigs Friedrich von Baden
und des Festes der goldenen Hochzeit des grol'sherzoglich

badischen Fürstenpaares findet auf \'eranlassung des Stadtrats

der Haupt- und Kesidenzstadt Karlsruhe, mit Unterstützung

der Grofsherzogl. Regierung und des „Vereins selbständiger

Handelsgärtner im Grofsherzogtum Baden" im September 1906

eine Gartenbauausstellung statt.

Zugelassen als Aussteller werden:

a) alle selbständigen Handelsgärtner. Gartenliebhaber. Hof-.

Stadt-, Institutsgärtnereien usw. innerhalb des (Srofs-

herzogtums Baden,

b) die Handelsgärtner der angrenzenden Länder (Württem-

berg, Hessen, bayer. Pfalz und Elsafs-Lothringen) .so-

weit sich dieselben mit besonderen Spezialkulturen be-

fassen bezw. soweit Platz vorhanden ist,

c) Neuheitenzüchter aus ganz Deutschland und

d) Fabrikanten etc. gärtnerischer Gebrauchsartikel, soweit

dies seitens der Ausstelhingskommission gestattet wird.

Ausgeschlossen sind alle Gegenstände, welche mit dem
Gartenbau in keiner Beziehung stehen.

Das Pi'ogramm ist im Druck und wird denmächst ausge-

geben.

Neue Gärten. VonOlbrirh. Verlegt bei Ernst \\':ismuth.

A.-G, Berlin.

Als ich die Ankündigung dieses Werkchens las, dachte ich

— und mit rnir wohl mancher andere -, dafs es sich um eine

Reihe unter des bekannten Darmstädter Künstlers Leitung ent-

standener Haus- und Villengärten handele, und da war ich

zunächst etwas enttäuscht, als ich fand, dal's es die Ansichten

der Farbengärten der Darmstädter Ausstellung mit Olbrichs

Vortrag auf der Gartenkünstlerversammlung waren. Aber die

aufserdem beigegebenen Pläne und Konstruktionszeichnungen

entschädigen jeden, dem es nicht blol's um Bilder zu tun ist.

Sie haben bisher gefehlt und werden vielen Anlal's geben, sich

aufs neue in die Darbietungen zu vertiefen.

Da mag es mir gestattet sein, nm einer durch ungenaue

Berichterstattung in Tageszeitungen hervorgerufenen miis-

verständigen Auffassung zu begegnen, in aller Kürze folgen-

des festzustellen : Mein Standpunkt zu den Bestrebungen der

modernen Architekten und Maler auf dem Gebiete der Garten-

kunst ergibt sich aus dem, was ich in meinem \'ortrag auf der

Hauptversamndung des Vereins deutscher Gartenkünstler am
23. August 1906 gesagt habe.

Ich erkenne rückhaltlos an. dal's die (Gartenkunst, wie sie

seit Jahren geübt wird, vielfach in Rückständigkeit und Ver-

flachuug geraten ist.

ich erkenne es als ein Verdienst an, dal's Männer, die

aul'serhalb unserer Berufsausübung stehen, mit scharfer Kritik

diesen Zustand beleuchtet haben.

Ich erkenne an, dafs sie der tiartcnkunst eine Fülle von

Anregungen und befruchtenden neuen Gedanken bringen.

Ich habe alle, die es angeht, gewarnt, diese Anregungen

zu uiil'sachten, etwa weil sie von Männern kommen, die nicht

zünftige Gartenfachleute sind.

Ich habe mich aber auch ausdrücklich dagegen verwahrt,

alles das unbesehen als Allheilmittel für die Gartenkunst an-

zunehmen und anzuerkennen, was von ihnen gebracht wird.

Ich habe ganz entschieden Widerspruch dagegen erhoben,

dafs grundsätzlich das landschaftliche Prinzip als

die angebliche Wurzel allen Übels verworfen und

ausschliefslich die architekton isc lie Foj-m als künst-

lerisch berechtigt hingestellt wird.

ich habe endlich die Erwartung ausgesprochen, dal's die-

jenigen, die heute die tiarteukunst im architektonischen Sinne

reforuderen wollen, meinen Widerspruch als begründet aner-

kennen werden, wenn sie denjenigen Grad von Vertrautheit

mit dem Pflanzenmaterial erlangt haben werden, den jeder be-

sitzen muls. der dauernde Erfolge auf gartenkünstlerischem

Gebiet erlangen will.

Es ist wohl selbstverständlich, dafs ich dabei nicht weit-

gehende botanische Kenntnisse gemeint habe, sondern das

Verständnis für das Wesen und die Schönheit der Pflanzen-

welt und für den tiefgehenden Unterschied zwischen

lebendigem Pflanzenmaterial und toten Ba ustoffen

Das ist meine Stellung zu ilen modernen Gartenreform.



20 DIE GARTENKUNST nil, 1

'bestrebungen uml daraus ergibt sich iuich meine Beurteilung

der Vorführungen Olbrichs.

Ich habe wiederholt gesagt, dal's das Bild, welches der

Orangeriegarten während der Ausstellung bot. ein glänzendes

war. aber recht warm geworden ist mir dabei nicht. Auch

habe ich den Eindruck gehabt, dal's die ganze Ausstelhings-

anordnung. soweit sie unter Olbrichs Einfluls stand, darauf

zugeschnitten war. die Wirkung der Farbengärten vorzu-

bereiten. Wer die vornehm ruhigen Farbengärten auf der

oberen Tei'rasse geschaffen hat. dem kann es aber unmiiglich

ernst gewesen sein mit der bunten Mosaik unten — odei' sie

ist aus Mangel an geeignetem JMaterial nicht so ausgefallen,

wie sie gedacht war. wie Ja auch das Teppichbeet am Ful's

der Freitreppe aus diesem Grunde verunglückt war.

Auch die Behandlung der grünen Fläche auf der oberen

Terrasse hat mir nicht recht imponiert: wozu diese Böschungen,

Treppchen, Ifampen u. dergl. .' Es sah fast ans, als habe man

den Boden, der bei der Ausschachtung der Farbengärten sich

ergeben hatte, nicht weit fortschaffen wollen und ihn des

besseren Aussehens wegen in dieser Weise eingeebnet. Ich

meine, eine glatte ruhige Rasenfläche wäre richtiger gewesen

— oder aber ilieser grüne Garten ist überhaupt nicht

fertig geworden, es hat ihm vielleicht die Hauptsache noch

gefehlt. J'ie gelungene Jjankuische vor dem mittlem Garten

und die Lauben zu .Seiten der Durchgänge zwischen den Gärten

lassen mich vermuten, dal's die Ausstattung des grünen (iartens

'mit ähnlicher Architektur noch nicht abgeschlossen war.

Und nun die Farbengärten selbst! Wenn mau die Gärten,

wie sie dalagen, auf sich wirken liel's und .alle anderen Fr-

wägungen zurückdrängte, mul'ste uuin sie bei ihrer innigen

Vereinigung von .\rchitektur, l'lastik und J'flanzenschrnuck als

äul'serst gelungene künstlerische Leistungen anerkennen. Ge-

wil's enthalten sie in mehr als einer Hinsicht Eigenartigkeiten

— aber das haben sie gemein mit allen Beachtung heischenden

künstlerischen Darbietungen.

Wenn also Heri- Professor Olbrich weiter nichts bean-

sprucht, als dal's wir seine Vorführungen eigenartig und

schi'in und der ganzen Situation glückli<'h angepal'st finden,

sollen, so werden ihm die meisten das ganz gerne einräumen.

Aber ich kann nicht alle Nebenerwägungen zurückdrängen.

Lediglich um ein an seinem Platze schönes Werk zu schaffen,

hat man sie nicht gemacht, Sie bilden ein Glied in der

Kette der Bestrebungen, die zum Ziele haben, die

landschaftliche Richtung in iler Gartenkunst zu

Ijekämpfen. eine Richtung, die ungeachtet ihrer heutigen

Verflachung Schöpfungen gezeitigt hat, die Anerkennung finden

solange als sie bestehen werden, eine Richtung, der ich mit

Begeisterung anhänge, da sie nach meiner Auffassung im

höheren Grade den Schönheiten, die in der Pflanzenwelt stecken

gerecht wird, als die ai'chitektonische Gartengestaltung.

Als glücklich durchgeführte Beispiele architektonischer

Gartengestaltung erkenne also ich die Olbrichschen Farben-

gäilen gern und willig an, nicht aber, wenn sie als Lehr-

Tseispiele für künstlerische Gartengestaltung über-
haupt gelten sollen. Glbrich benutzt, wie auch aus seinem

Vortrag hervorgeht, <lie Pflanze nur zur Erzielung farbiger

Effekte, er spricht von Crocus. dunkelroten Rosen, Blutbuchen

immer nur unter Betonung ihrer Farbe iru Gegensatze zu

anderen Farben und wenn er Form braucht, dann nimmt er

die geometrischen Linien zur Hilfe lOr läl'st die wunderbaren

sonstigen Eigenschaften der Pflanzen ungenutzt. Ein Meister
auf dem Gebiete der Gartenkunst kann aber nur <ler genannt

werden, der nicht einzelne, sondern alle Eigenschaften des

herrlichen Werkstoffes der Gärten zur Geltung zu bringen weil's

und mit ihrer Hilfe imstande ist. eine Gartenschöpfung um das

Haus herum erstehen zu lassen, deren Reize nur in der Kom-
bination von Boden flache und Pflanzung und dem
Himmel darübei' beruhen und nach anderen Dingen einen

Wunsch nicht aufkommen lassen, .\rchitekturwerke, Skulp-

turen, Wasserbecken u. dergl. sind sehi' willkommene Bereiche-

rungen und wo sie geboten werden, soll man sie niemals

ausschlagen, aber im Grunde genommen müssen sie entbehrt

werden können. Ob Olbrich den Ehrgeiz hat. ein Meister der

(iartenkunst zu werden' H e i c. k e.

Personal-Nachrichten.

Bechinger, Anton, .Schlol's .lakobsdorf. ist als llofgärtner

im Gaibach | Unterfranken), — Dänhardt, Walter, als Garten-

baulehrer am Pomolog. Institut zu Reutlingen angestellt

worden. - Stemmer, .Stadtverordneter. 1. Vorsitzender des

.Arbeitsausschusses der Darmstädter Ausstellung. 'Weigold,

Hofgärtner in i)armstadt. - Dittmann, Hofg.-trtner in iiarm-

Stadt haben den hessischen Philippsorden II. Klasse erhalten.

Heyn, L., Inhaber der Firma Conrad .\ppel, Porst- und Land-

wirtschaftliche .Samenhandlung in Darmstadt ist durch Ver-

leihung des Kommerzienrattitels ausgezeichnet. — Eibel, E.,

L niversitätsgärtner in Freiburg i. B. ist zum Garteninspektor

ernannt. Fekete, Jos., Inspektor des Botanischen Gartens

in Budapest. Ehrenmitglied des l'ngarischen Landes-Garten-

bauvereins ist nacli 40 jähriger Dien.stzeit, 63 .Jahre alt. ge-

storben. - Töbehnann, G., Königl. Baurat und .Stadtältester.

Charli.jttenburg urjd Goethe. R., Königl. Landesökouoraierat in

Darmstadt, bisheriger erster Vorsitzender, sind zu Ehrenmit-

gliedern des deutschen Pomologenvereins ernannt. — Jauchen,

Fr., Landwirtschaftslehrer, ist zum Direktor der Landwirt-

schaftsschule in Zerbst (Anhalt) ernannt. — Dr. Schandei",

.\ssistent an der Königl. Lehranstalt für Wein-, nbst- und

Garteubau in Geisenheim. hat die Leitung der [)flanzenphysi-

ologischen Abteilung der Ivönigl. landwirtschaftl. Versuchsanstalt

in Bromberg übernommen. — Strehle. M., ist die Obergärtuer-

stelle in Breslau-Südpark übertragen. — Habekost, J., Gross-

herzoglicher Hofgärtner in Rastede ist durch Verleihung des

Verdienstkreuzes I. Klasse ausgezeichnet wcjrden. — Vesely.

Jos., k. k. Hofgartenverwalter in Wien, ist zum Ritter des

Ordens Karls III.. — Vogel, Fr. A., k. k. Hofgarteninspektor

in Schönbrunn und Zirg, A., 1;. k. Hofgartenadjunkt in Wien

sind zu Rittern. Umlauft, A., k. k. Hofgartendirektor in

.Schönbrunn zum Kommandeur des üixlens Isabellas der Katholi-

schen, letzterer mit dem Stern, ernannt worden. — Plohowitz, J.,

wurde an Stelle des verstorbenen A. Bauer Ober-Stadtgärtuer

in Wien. — Dr. 'Wortmann, Professor. Direktor der Geisen-

heimer Lehranstalt für Wein-, Obst- und (Gartenbau hat den

roten Adlerorden IV. Klasse erhalten. Dr. Schenk, Professor

an der Technischen Hochschule und Direktor des Botancishen

Gartens in Darmstadt erhielt das Ritterki-euz I. Klasse des

hessischen Philippsordens.
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Aus den Gruppen

der deutschen Gesellschaft für Gartenkunst.

Sitzung iler Gruiipt' Hamburg.

i>ie Gruppe Hamburg hielt am 8. Dezember d. J. in Kothes

Wintergarten eine gut besuchte Versammhing ab, die um 8' ^ Ihr

vom Vorsitzenden Herrn Koopmann eröffnet wurde Letzterer

brachte zuerst das .Schreiben des Herrn Lesser, bisher Vor-

sitzender der Gruppe Brandenburg zur Verlesung, das mit Beifall

aufgenorumen wurde. Nacheinander kamen dann die Eingänge

der Herren Kahler und Ulrich sowie die Mitteilungen der

Gruppe Schlesien zui- \'erlesung. .L)avon, dafs Herr (.'lemen

die Redaktionsgeschäfte der Gartenkunst mit Ende dieses Jahres

niederlegen wolle, wurde mit Bedauern Kenntnis genommen.

Hierauf referierte Herr Koopmann über die letzte Hauptver-

sammlung in Kassel. Er konstatierte, dals die ganzen Ver-

handlungen einen einheitlichen und friedlichen Verlauf ge-

nommen hätten. Herrn Hanriig, Stettin, gewissenuafsen als

Vertreter der Gegenpartei, sei es zu verdanken, dals Gelegenheit

geboten war, die allerdings wenig angenehmen Vereinsange-

legenheiten des letzten Jahres nochmals gründlich diskutieren

zu können. Letzteres sei jedoch in so rein sachlicher AVeise

geschehen, dals man den Eindruck gehabt habe, sowohl die

Für- als axich die Gegenpartei sei durch diese gegenseitige

Aussprache durchaus befriedigt gewesen und habe man Herrn

Hannig nur dankbar sein können, obwohl er sich bei den Ab-

stimmungen seiner Stimme enthielt, dals er es bei der ganzen

Verhandlung vermieden habe, vom Standpunkt des Sachlichen

abzuweichen. Hierdurch sei es ermöglicht worden, dals die

beiderseitigen Ansichten recht klar begründet zum Ausdruck

gebracht werden konnten. Nachdem dann die neuen Satzungen

verlesen waren, hob der Vorsitzende hervor, dals hierin wohl

die meisten laut gewordenen Wünsche berücksichtigt seien

und sie gewil's keinen Anlal's bieten würden, aus dem Verein

auszutreten. Herr Hölscher schlug vor, den Haupcvorstand

zu ersuchen, eine der nächsten Auflagen der Vereinsschrift in

einer gröfseren Anzahl überzähliger Exemplare drucken zu

lassen, und diese solchen Personen zu übersenden, die als

Mitglieder für den Verein erwünscht seien. Herr Koopmann
hält es unter Zustimmung der Anwesenden für zweckinäfsig,

in einer Versammlung des hiesigen Gartenbauvereins die Mit-

glieder sowohl als auch den Verein selbst zum Beitritt aufzu-

fordern. Dann bringt Herr Koopmann eine, von der gewöhn-

lichen Regel abweichende Bepflanzung 7 bis 8 m breiter

Bürgersteige an Strafsen mit f>ffener Bauweise zur Besprechung

wie sie von der Altonaer Stadtarärtnerei bereits an einer Strafse

ausgeführt und neuerdings an einer anderen Stelle vorgesehen

ist. In dieser Art der Bepflanzung stehen die Bäume nicht

wie sonst gebräuchlich in einer Reihe am Kantstoiu entlang,

sondern sind unregelmälsig auf dem Bürgei'steig verteilt, hier

und da etwas dichter, ohne unter die gewöhnlichen Mafse her-

abzugehen, lials es aussieht, als ob eine Baumgruppe gebildet

werden soll, dann wieder ein einzelner Baum mit gröfserenr

Zwischenraum usvi., aber immer so, dals eine gerade Reihe

möglichst vermieden wird. Die Pflanzung selbst wird aus

verschiedenen Baumarten gebildet, jedoch so, dals zu einem

Trupp nur dieselbe Art verwendet ist. Diese Pflanzweise soll

bezwecken, das Strafsenbild landschaftlicher zu gestalten als

es durch eine geradlinige Baumreihe möglich ist. Man kam
zu dieser Idee durch das Bild, wie es unsere Eibchaussee

bietet. Als letzere vor etwa 12 Jahren verbreitert wurde,

kamen eine ganze Anzahl teils sehr alte Rarkbäume in ganz

unregelmälsiger Weise auf den Bürgersteig zu .stehen. Ob-

gleich es anfangs aussah als ob diese Bäume auf dieser sehr

stark begangenen Promenade ein Verkehrshindernis bilden

vvürden, wurde doch kein einziger gefällt. Jetzt nach so

vielen Jahren fällt es nicht nur niemanden ein, in diesen

Bäumen ein Hindernis zu sehen, sondern man kann sich gar-

nicht vorstellen, dafs man diesen beliebten Spazierweg über-

haupt hätte anders bepflanzen können, wenn man vor dieser

Aufgabe gestanden hätte.

Zum Schlul's wurde noch auf ein Flugblatt der Kaiser!

Biologischen Anstalt aufmerksam gemacht, worin eine neue

Rflanzenkrankheit, „der amerikanische Meltau des .Stachel-

strauches" beschrieben ist.

H oltz, Scliriftführer.

Sitzung der Gruppe Schlesien, Sonnabend, den

9. Dezember, abends 8 Uhr, im Palast-Restaurant,

Seh weidnitzerstrafse.

Erschienen: „Richter, Scholz, Erbe, Dannenberg, Stern,

Borchers, Kellner. Lorenz. Ahreus, Rein, Thomas, Hermes,

Mader, Heinze, Kraft, Göschke, Strehle, Janorschke."

l>er Vorsitzende begrülst die Versammlung, vor allen die

Herren, die ihren Austritt aus dem Verein Deutscher Garten-

künstler erklärt haben — ihr Erscheinen sei, so sagt er, ein

Zeichen für die Zusammengehörigkeit, mindestens für die

Sehnsucht zur Zusammengehörigkeit. Oie freundlichen Be-



Ziehungen der Grupipenmitglieder untereinander seien Bedingung

für das Gedeihen der Gruppe und somit für die Förderung der

Ideen des Hauptvereins.

Sodann erhält der Schriftführer das Wort zur Verlesung

der Eingänge und gibt vor allem Kenntnis von den in

Wilhelmshöhe angenommenen Satzungen und schildert sie als

nicht nur annehmbar, sondern als einen grofsen Fortschritt im

\'ereinsleben.

Darauf spricht Hanisch über die bisherige Tätigkeit des

neuen Ausschusses, bringt verschiedentliche persönliche l>e-

merkungen vor und wird ihm darauf vom Schriftführer ge-

antwortet. Der Vorsitzende spricht noch einmal den Wunsch

aus, dal's der alte Ton. der unsere Gruppe auf die Höhe ge-

bracht — auch ferner beibehalten wird.

Sodann erhält Garteniugenieur Haaisch das Wort zu seinem

Keferat über Rauchbeschädigungen. Kr verweist dabei auf

seinen in Görlitz gehaltenen Vortrag, der in dem Protokoll

über lue dortige Sitzung niedergelegt ist und dürfte sich in

dieser Niederschrift eine Wiederholung desselben erübrigen.

HeiT Göschke-Proskau. der das Korreferat zu den interessanten

Ausführungen übernommen hatte, bezeichnet das ganze Thema
als ein sehr schwieriges, was in kurzer Zeit nicht zu er-

schöpfen sei. Während Garteningenieur Hanisch vor allem

die praktische Seite beleuchtet, will er das Gebiet vom wissen-

schaftlichen Standpunkt aus erörtern. Er wies auf die grofse

Literatur hin, die bereits darüber erschienen und vor allem

ein in dieser Beziehung sehr zu empfehlendes Werk ..Be-

schädigung der \'egetation durch Kauch" von Dr.

Haselhof und Dr. Lin<lau. Ancli er wies darauf bin, dal's

die schweflige Säure es ist, die das Pflanzenwachstum be-

einträchtigt und zwar ist in dem Rauch, der durch Stein-

kohlenfeuerung entsteht, 1

—

S^/q, in dem Rauch von Braun-

kohle
'.'a",

event. auch mehr als dieses, schweflige Säure

enthalten. Nur auf die oberirdischen Teile der Pflanzen habe

der Rauch schädigende Einwirkungen. Irgend welcher un-

günstige Einflufs auf die Hodenbeschaffenheit liel'se sich nicht

nachweisen. Selbstredeiul wäre der durch saure IJauchgase

entstehende Schaden bei den verschiedenen Pflanzen ver-

schieden und diese Verschiedenheit erschwerte die Beurteilung

derartiger Schädigungen. Wislicenus hat 5 verschiedene Rauch-

gefahrklassen festgestellt und hat die Schäden in akute und
chronische geteilt. Ferner ist bei der Abschätzung solcher

Schäden die Entfernung der in Betracht kommenden Fabrik-

anlagen rual'sgebend. Wichtig ist auch bei Vorhandensein

verschiedener industrieller Anlagen der Anteil, den die ver-

schiedenen Fabriken an der Schädigung haben. Ein wichtiger

Punkt sei die Verhütung der .Schäden. Vor allem sei darauf

hinzuwirken, dafs derartige Betriebe nur dort errichtet werden
dürfen, wo die von ihnen ausgehenden Schäden gering sind.

In Betracht ist zu ziehen, dafs bei uns in Deutschland meist

Süd- und Westwinde herrschen und danach der Bau und die

Anlage derartiger Etablissements einzurichten sei. Noch ein-

mal verweist Redner auf das schon angeführte Haselhol-

Lindausche Werk.

An diese nicht minder interessanten Ausführungen knüpfte

sich noch eine rege Debatte, an der sich die Herren Erbe,

Ahrens, Rein, Richter. Dannenberg beteiligten. Herr Hanisch

wünscht gerichtliche, gärtnerische Sachverständige und bean-

tragt, dals die Gruppe zur Erlangung dieser die nötigen Schritte

tut. Dei' schon vorgenickten Zeit wegen erhält Gartenarchitekt

Ahrens das Schlul'swort, der den Antrag stellt, das interessante

Thema in einer der nächsten Sitzungen noch einmal zur Dis-

kussion zu stellen uml wird beschlossen, diesem Antrag statt-

zugeben.

Nun erstattet der Kassierer den jährlichen Kassenbericht.

Die Einnahme inkl. des Bestandes betrug 133.48 BIk., die Aus-

gabe 127,79 Mk., folglich Bestand &,69 Mk. Der Kassenrevisor

Borchers beantragt Entlastung und unter dem Ausdruck des

Dankes wird diese erteilt.

Es folgt dann die Vorstandswahl. Gewählt werden zum
ersten \'orsitzenden Gartendirektor Richter-Breslau, zum stell-

vertretenden Vorsitzenden tiarteninspektor Dannenberg-Breslau,

zum ersten Schriftführer Friedhofsverwalter Erbe-Breslau,

zum stellvertretenden Schriftführer Stadt. Garteninspektor

Kvnast-Gleiwitz, zum Schatzmeister Heri-n Kaufmann Scholz

i. F. Monhaupt Nachf. Zu Beisitzern: Gartendirektor Peicker-

liauden. Garteninspektor Kraft-Salzbrunn, Gart.enin,aenieur

Hanisch-Kattowitz.

Die v(m den Gewählten anwesenden nehmen die Wahl an:

Nach einem vrm dem Wahlleiter Göschke-Proskau dem Vorstand

gewidmeten Dankeswort übernimmt der bisherige Vorsitzende

Richter das Amt unter den besten Wünschen für das Weiter-

gedeihen der Gruppe wie des Hauptvereins und mit der Bitte,

den Vorstand auch ferner tatkräftig zu unterstützen

Erbe. Schriftführer.

Sitzung der (iruppc ,. Ijayern" am 10. Dezember 1905

zu München.

Zu der Sitzung waren 10 Mitglieder erschienen, welche

zunächst vom Vorsitzenden begrül'st wurden, um dann sofort

zu dem wichtigsten Punkte der Tagesordnung:

„Stellungnahme der (M'uppe zu den Vorgängen
des Hairptvereins"

überzugehen.

Herr Okonomierat Heilei' referierte kurz über die Vorgänge

im Hauptverein seit der Düsseldorfei' Versamnüung, bedauert

insbesondere den Zwiespalt, welcher in der letzten Zeit zutage

getreten ist, und schliefst mit dem Antrage: abzuwarten, was

die neue Vorstandschaft leistet; bis zur nächsten Hauptver-

sammlung in Nürnberg dürfte sich genügend (ielegenheit zu

weiteren Mal'snabmen bieten. Diesem Antrage pflichten nach

kurzer Debatte alle Anwesenden bei.

Nachdem noch mehrere Zuschriften vom \'orsitzenden und

Schriftführer verlesen wurden, folgte der Beschlufs, die Be-

ratungen über diesen wichtigen Punkt der Tagesordnung in

einem Schreiben an die Gruppenmitglieder zu veröffentlichen.

Dasselbe hat folgenden Wortlaut:

Nachdem es nicht möglich war, die für die Gruppe 'so

wichtige Sitzung in einer Stadt abzuhalten, welche so gelegen

ist, dal's sämtliche Gruppenmitglieder sich hätten einfinden

können, so sieht sich die unterfertigte Vorstandschaft veran-

lafst, den Beschlufs über den wichtigsten Punkt der Tages-

ordnung, der zur Beratung kam:

Stellungnahme der Gruppe zu den Vorgängen des

Hauptvereines zur Kenntnisnahme mitzuteilen.

Sämtliche Gruppcnmitglieder, welche an der Sitzung am
10. Dezember in München teilnahmen — es waren 10 Herren —

.

erklärten einstimmig, dafs sie vorerst bei <lem Hauptvereiu
bleiben wollen und hoffen, dafs auch die der Sitzung
fern gebliebenen Gruppenmitglieder hiermit einver-

standen sind.

Die llruppensitzung hat deutlich erwiesen, dal's die Vor-

gänge im Hauptverein nicht gerade angenehm berühren und

dal's einige der Herren auch ihre Abmeldungen bereits erklären

wollten.

Da sich zurzeit für die Gruppe jedoch noch nicht das Be-

dürfnis gezeigt hat, einen entscheidenden Schritt zu unter-

nehmen und die Gruppe Bayern stets den Standpunkt ver-



treten hat, sich gegenüber den in den letzteren Jahren auf-

getretenen Streitigkeiten möglichst neutral zu verhalten, so

wurde auch beschlossen, vorerst abzuwarten, was die neue

Vorstandschaft leistet. Die Gruppe will ähnlich, wie bereits

andere Gruppen zum Ausdruck brachten, dem Hauptverein,

dessen Wohl und Wehe ihr sehr am Herzen liegt, ihre weiter»'

Unterstützung nicht versagen.

Von den Beschlüssen und der Tätigkeit des neuiMi

Vorstandes hängt es ab. ob er uns dauernd zu den

Seinen rechnen kann.

Die Hauptsorge der neuen Vorstandschaft muls sein, nicht

nur das Fachliche und Künstlerische, sondern auch die

Kollegialität unter den Mitgliedern zu pflegen, damit die jetzige

schlimme Zeit balduiögliehst überwunden wird und Vertrauen

zu dem \'ereine in allen Kreisen wieder eintritt.

Nur unter diesen Umständen kann der Hauptverein der

tätigen Mitarbeit der Gruppe Bayern versichert sein.

In der Hoffnung, dai's dieser Beschlufs, welcher in der

Sitzung einstimmig zur Annahme gelangt«;, aucli Ihre Zustim-

mung findet, da auf diese Weise allein unser Bestreben, bald-

möglichst Frieden zu bekommen, zur Verwirklichung werden

kann, sind wir mit kollegialem Grul's

Die Vorstandschaft der Gruppe „Bayern" des Vereins deutscher

Gartenkünstler.

Heiler. Schnizlein. Schall.

Hanimelbacher.

Als zweiter Funkt der Tagesordnung kam die ..Nürn-

berger Landesausstellung" zur Sprache. Der erste Schrift-

führer referierte über das bisherige Resultat der Rücksprache

mit der Geschäftsstelle in Nürnberg. Nachdem nunmehr seitens

der Ausstellungsleitung ein Kaum zur Verfügung gestellt ist.

kann an die Ausgestaltung desselben gegangen werden.

Zu diesem Zwecke wurde auf Vorschlag des \'orsitzenden

dem Herrn Hammelbacher das Arrangement übertragen und

auf dessen Wunsch die Herren Schall und Schnizlein kooptiert.

Sodann sprach Herr Schnizlein über seinen Antrag: „Wie

steht die Angelegenheit Ausstellungspark Theresien-
höhe':" Bekanntlich wurde am 30. Januar 19(14 in dieser

Sache der Beschluls gefal'st, das für München grol'sartige Projekt

der Umgestaltung des bestehenden grofsen Bavariaparks in

einen AussteUungspark nicht aul'ser acht zu lassen und bei der

definitiven Bildung der Ausschüsse seitens der Gruppe ent-

sprechend zu handeln.

Herr Schnizlein glaubte diesen Zeitpunkt für gekommen,
bespracli eingehend die Vorgänge der letzten Zeit, welche

beim Verein „Ausstellungspark" sich ereigneten, und stellte

den Antrag, sobald als möglich dafür Sorge zu tragen, dal's

zu den Beratungen bei Ausgestaltung des Bavariaparkes auch

die tiruppe „Bayern" zugezogen werde bezw. zu erreichen,

daCs die Ausschreibung eines Wettbewerbes zur Erlangung

von Entwürfen und Ideen für die gartenkünstlerische Umge-
staltung des Parkes erfolgt.

Herr ( tkonomierat Heiler, welcher als Mitglied der Kommis-
sion den vielfachen Verhandlungen über den „Ausstellungs-

park" persönlich anwohnte, erteilte hierüber eingehenden Auf-

schlufs und betonte dabei, dafs die Angelegenheit noch nicht

soweit gediehen sei, um jetzt schon für die Gartenanlagen ein

Konkurreuzausschreiben mit Erfolg zu erwij-ken. Schuld daran

sei insbesondere der Umstand, dafs seitens der beteiligten

Künstler noch keine Einigkeit darüber herrscht, wie und wo
die Hau[)thallen aufzustellen seien; erst wenn diese Frage ent-

schieden, könnte an die gartenkünstlerische Ausgestaltung

gegangen werden. Nach kurzer Debatte wurde der Beschlufs

gefatst, sofort eine Eingabe an den Stadtmagistrat München
als der zuständigen Stelle im Sinne des Antragstellers zu

richten, damit ,bei entgültiger Bildung der Ausschüsse eine

Berücksichtigung stattfindet.

Der 1. Schriftführer brachte hierauf sein Bedauern derüber

zum Ausdruck, dafs bei dem soeben erschienenen Stralsen-

verzeichnis der Stadt München wiederum für „Effner" keine

Strafse vorgesehen ist. Hen- Heiler teilte mit, dafs gleich nach

dem Tode des Herrn Effuer eine Strafse in der Nähe der kgl.

Regierung als „Effnerstral'se" bezeichnet, aber auf Veranlassung

der kgl. Regierung wieder umbenannt wurde. Seit dieser Zeit

sind von der bayerischen Gartengesellschaft und von anderen Per-

sonen wiederholt Anträge gest(?llt worden, um diesem berühmten

Münchener Gartenkünstler die verdiente Ehrung durch Be-

nennung einer entsprechenden Strafse zu verschaffen. Er

begrüfst deshalb den Antrag der Gruppe „Bayern", an den

Magistrat ein die.sbezügliches Gesuch zu richten. Die Gruppe

will nun eine neuerliche Eingabe an den Stadtmagistrat leiten.

Zum Schlüsse der Sitzung wurde Herr Schnizlein ersucht,

bei der nächsten Sitzung seine^ versprochenen Vortrag zu

halten, was dieser auch zusagte.

Der 1. Vorsitzende:

(gez.) Heiler.

Der 1. Schriftführer:

(gez.) Schall.

Druck vuu .\. W. Havns Erben. Berlin und PutM-Umi.
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Verh. Obergärtner

mit weitgehenden Kenntnissen im

Gartenbau, sicherer Betriebsdisponent,

längere Jahre Leiter einer gross., feinen

Gartenverwalt., sucht Lebensstellung

b. Stadt, Hofe od. industriellem Unter-

nehmen, la Zengn. u. Empfehlungen

zu Diensten, Fachmännische Vermitt-

lung erbeten. Gefl. Offerten befördern

Gebrüder Borntraeger, Berlin SWll
sub H. 41.

Gesucht per 1. Februar oder früher

Gartentechniker
nnr tüchtige Kraft für grössere Industrie-

stadt Mitteldeutsclilands. Derselbe mnss

befähigt sein, den Chef zu vertreten.

Offerten mit Zeugnisabschriften, Photo-

graphie und Angabo der Gehaltsanspriiche

an (it'brüder BoriUraeger, licrliii SW 11,

sub H. P. il erbeten.

ü Bei der Stadtvernaltuiig Itiisseldorf S
IC ist die .Stelle eim-s K

Dt

zum 1. Ajiril lSH)ß zu Iieselzen.

Die Anstellung erfolgt auf die

Dauer von 12 Jahren. Das Gehalt be-
trügt 6 500 Mark, steigend alle drei

J.ihro um 500 Mark bis 8000 Miirk.

Die Pensionsverhältnisse regeln sich

nach den für die Pensionierung der
Bürgermeister und Beigeordneten in

der Rheinischen Städteordnung, sowie
in § 14 des Gesetzes, betreffend die An-
stellung und Versorgung derKommunal-
Be.amten vom 30. Juni 1899 gegebenen
Vorschriften-. Witwen- und Waisen-
Versorgung.

Bewerber mit höherer gartentech-
nischer Bildung wollen ihr Gesuch mit
Zeugnissen und Lebenslaut, in dem
über den Studien- und Bildungsgang
Ausführliches enthalten sein muss,

bis zam l.'>. Januar HKMi

einreichen.

Persönliche Vorstellung einstweilen

nicht erwünscht.

Iliisseldorf. den 7. Dezember 1905.

Der OherbürgfrineLstcr.

SilberneMedaille

Dresden 1903.

Goldene Medaille

Düsseldorf 1904.

Neuer

Doppelzeichentisch „Perfeiit"
D. R. G. M.

Bester Doppelzeichentisch der Gegenwart!

Beliebig verstellbar I

Gesunde KürperhaltUQg, sitzend oder siebend:

Preise der kompletten Apparate mit 2 Reissbrettern

Format 80/1 10 100/160 120/170 cm
ohne Schubladen Mk! i3b.— 150.— 195.—
mit Schubladen Mk. 145.— 170.- 220,—

R. REISS, LiebenwerdaS
Fabrik techn. Artikel und Techn. Yersandgeschäft.

Gee;ründet 1882. Über 200 Arbeiter.

Prospekt sowie neue H;iu]itpreislist« mif^üher 1200 AMiildung^en grutis und fr:inkn.
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Paul Kuppler
Spezial-Fabrik für Frühbeetfenster und Treibhausbau

i, Bürgerstr. 15 u. 57.A.t 'SrTTsoB. Paul Kuppler, Britz-Berlin,
P„"Ll.__X ITöMO^'nt* '''^^ ^^ Stammbohlen, bestens gearbeitet, Zapt'eii iu Ueissein Oel getrankt und mit gutem ü-artenglase_verglast ; 91X151 cm grosse

Holzsprossen, la Kiefernholz, p. Dtzd. 60— .16 Mk. 94XIS7 cm gross, Eisensprossen, la Kiefernholz, p. Dtzd. 58—6* Mk. »txl67 cm
zs:^:^^=^^^^^=^^^^^= gross, Holz- oder Eisensprossen, la Pitcli-piiie-Holz, p. Dtzd. 02—68 Ml;,

ca. 2—3000 Stück stets am Lager, jedes gewünschte andere Mass in kürzester Zeit,

üiseHkonsifuhtionen, Tveihhiittset- jeiiev Art^ H'hitertiäri*'ii, Veraitilen etc. etc,
4aartengla»t Kiste 20 qm, 24—28 Mk.. garantiert reiner FHfniHHhttt, \>. L'tr. 10 Mk.. ftiaseritiautanifn. unter' Garantie gut schneidend, 5 — 10 Mk. — lUustr.

Pracht-Katalog, KostenanscIiläKe und Zeiclinangen Interessenten stets zur Verfilsnng. — Obige Zeichnung stellt eine von mir im .fahre 1897 und 1899 für Herrn
Gärtnereibesitzer Ko.^chel, Lichtenberg-Berlin O, gelieferte Anlage (ins. Ki Häuser) dar, rrüniiiert mit ersten Preisen auf allen hesiliiekten .Ausstellungen. — Erste
Fal)rlk mit elektr. Beirieh, dalier billiger als jede Konkurrenz. 15

I
P, G. CopijnS^

f
S (vorm. Gebr. Copijn) s

I
= BAUMSCHULEN= |

(jj
gegründet im vorigen Jahrhundert, n

Groenekan b. Utrecht (Holland). I

Grosse Park- und Alleebäume. f

Sämtliche Artikel für Garteu-
^

Alllagen jeder Art. «j)

Spezial-Kiilturen von Conifereii.
jf

Jlex, Magnolien. Rhodortendj'on,
^

Azaleen etc. n

Telegramm-Adresse

:

ffi Copij Q - Keijfer - de Bilt Holland

iS^Ü C;£S» '1=3^ *5^yaS^ il^y i5^3 '*^y«5^

Zierkork p.6Ko. l,76M.,p Ball.ca. bUKo. 1 1 M,

Birkenrinde o „ 2,60 „ „ „ „ 60 „ '20 „
Rafüabastp.l „ 1,26 ,, „ „ „ 5 „ 6 „
Kokiisfaserstricke p 60 Ko. a y-l, 28 u, 32 M.

Tonkinstäbe
1,15 ra lg., 8/,o mm st. ji. 100 Stück 2,00 M.

1,60 „
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t« T, T . , n T . i Verzinkte Draht-Geflechte
vorm. F. LiebenOW & JarillS.| mr Gartenzäune. Baumsehützer

BRITZ-BERLIN, Bürgerstr. 51-54.

j

(;r

Friililjcet- uiul Ge-

wäcIistijiiis-Penster

üsste Faltri

fonster, W

jeder (Jrö.sae, auH
la Kiefernholz un'

amerik. Pitcll-pine-

Hol7, Eiserne (Je

wiiehshaii« -Kon -

strnktioii . Winter-
ffärteu. VeranJeii,
Öüclier, Otjerliclilc,

Pavillons etc. dar
ten^las. tilaser

diamanten. Glaser-
kitt, eig.FabrikatioQ

mit Dampfbetrieb.

k fiir (iewäclisliausbanten, FrUlibeet-

aninvasser- and Dampf heiznngen.

Abt. MI.

Hanf- und Gnninii-
scliläuclie Panzer-
sriilaudi -, Oarteti-
11. I.lunieiisiiritzen.

Pumpen aller .*rt.

Sriilauoliivajien.

Wasserwapen.
Sehaltendecken.

Kokos - Schattier -

matten. Fenster -

papier. |2l

og gratis
und. franko

Die Firma

e. H. Ulrich
Charlottenburg
Bismarck - Strassa 98

baut an allen Plätzen dM In-
und Auslandes

Glashäuser
von unübertroffener tech-

nischer Vollkommenheit usd
Formenschönheit, als;

Wintergärten, Gewächs-
häuser, Veranden, Bade-

säle, Wandelliallen and
alle anderen Glas-Eisen-

konstruktionen
in einfacher und in

Ulrioha Doppel-Panier-
verglasung

D. R.-Patent Nr. 133177.

Garantiert ,, regen-, rost- und
schweisssicher und gut wärnie-

haltend".

Fertige Montage und Eindeokung.

Langjährige Garantie.

Reioh illustrierter Katalog

von über 2110 Seiten,

Zeichnungen, Berechnungen
und Besuch auf Wunsch.

Stachel-, Spann- und Bindedrähte

Gartengeräte
empfiehlt

Willielm Ripke, Berlin W. 8, Kronenstr. 75.

Starke ^ <i '^

aaaasssasaasaaassaaasasasaa
s

a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a

Grosse Vorräte von Linden, Ulmen,
Ahorn n. s. w. in prachtvoller, ver-

pflanzter Ware, mit schönen Kronen.

Sträucber a. baumart. Gehölze

in allen Starken
and grosser Sortenvvahl.

Obstbäume.

a
a
a
a
a
a
a^^^^^^^^^^^^^ a

a a
3 Sehr grosse Vorräte in allen Grössen g
3 lind Formen, namentlich starke a
g Spaliere und Pyramiden. g

Coniferen.

Taxus baccata und fastigiata, Blau-
tannen etc. mit festem, Ballen.

Man verlange
unser neuestes Preisverzeichnis.

Bei grösserem Bedarf und Waggon- _
ladungen besonderes Vorzugsangebot a
mit billigsten Preisen.

220 Morgen Baamsehnlen. —

i J. Timm & Co.. ÄSschulen.

a
a
a
a

% Elmshorn i. Holstein. |
a a
aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa

ti£SC^StK^iHt^St^StV^SttiSStt,^St^R

tbur. 6rottcn$tcittc
zur Anlage v. Grotten, Rninen, Wintergärten,

Felsenpartien, Wasserfällen, Böschungen. —
Vertreter gesucht. — Preislisten, Skizzen

und Referenzen gratis und franko.

Otto Zimmermann, Hoflieferant

Greussen i. Thür.

^sänt^at^ottsstt^^at^stt^st^at^sn
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u
Baumschulen Jac^ Jurrissen & Sohn

Naarden (Holland).

Sandboden 30 ha = 200 pr. M.

Für Herbstlieferung empfehlen unseren grossen Vorrat Coniferen und
immergrüne Pflanzen — Allee- und Zierbäume — diverse feinere Gehölze

— Decksträucher — Rosen — Obstbäume usw.

Engros-Verzeichnis und Katalog zu Diensten.
Dii-ekter Frachtgut^Verkehr.

Personenwagen von Norddeutschland

nach Amsterdam.
via Rheine-Almels, via HUversum von Köln und
viä Emmerich - Utrecht oder Cleve - Kesteren

Grosse Gartenbauausstellung 1904 Düsseldorf: Ehrenpreis Sr. Hoheit des
Herzogs Johann Albrecht von Mecklenburg für Coniferen und 3 Ehrenpreise

für Ziersträucher und Bäume.

]n uollltcindig neuer Bearbcitunt) iit focben crkhiencn;

ncumanns

Orts- und üerkcbrs-Cexikon
des Dcutscben Reicbs,

Vierte, neubearbeitefe und oermehrte Auflage,

niit40Städtcplänen, einer politisd)cnÜhcrsiditskarteu. einer Uerl<cbrskarte.

Herausgegeben oon Dr. jur. m. Brocfike u. Direktor \W. Keil.

2 Ecinenbände ;u je 9 ölarh 50 pf. oder 1 l^albUdcrband ;u 18 STJarh 50 pf.

£in unentbehrliches Kandbudi für den prahtifdien Gebraudi! €s enthält in

CO. 75,000 Artikeln alle auf Dcutlchloml beiiiglkhcn topogro philchen llomcn,

lümtliche Staaten und deren Vernn a Itungsbezir he foroie alle irgendaiie

erroühncn.saierten Ortichaften, die Ci nmo h nerza hlen , die Religi o ns-
u»rha llnille, Hngaben über die Verhehrsa nftalten , ßanhen. Be-
hörden, Kirchen, Schulen, die öarniion, öerichtsorganifation,
1 ndultrie, fiandel und ö ea> erbe, hiltoiilche riotizen und iiielc- andere.

^rcfpchtc holtenfrci, Probehefte ;ur HnTicht dur* jede Budibandlung.

Verlag des Bibliographifdien Inftifuts in Ceipzig und Wien.

Q, gebraucht und neu, in allen

Grössen, /u billigsten Preisen, bei

Julius Brann, Berlin,
Loihringerstrasse 110.

IDan verlange
== den Katalog ==
Berm, K Besse
Wecn«r, Prov. Hannover.

Grösste und reich-

haltigste Baumschule.

Taxus baccata erecta
zu Hecken in grossen Posten zu kaufen

gesucht. Angebote mit Preisangabe

erbittet die

Verwaltung des Hauptfriedhofes zu Stettin.

Buxbauffl-Pyramiden
(Buxus arborescens)

geschnitten, in den verschiedensten

Grössen, sind in grossen Mengen in

denTamseler Baumschulen verkäuflich.

Cam$e1, an der Ostbabn.
Garteninspektor Silex.

Heinrich Henl<el, Hoflieferant,
Darmstadt.

Illustrierter Katalog der grössten Sammlung
Nymphaen Nelumbium, Korkblautanneii

etc. etc. frei auf Anfrage.

^=^= Jetzt beste Pflanzzeit. ^=^=

5 Nymphaenwlnterharte feinste

Farben mit Namen 15 Mark.

Je eine rote, rosa, gelbe, orange, karmin.

f. eiungelausen,
Frankfurt a. d. Oder.

Baumschule,

Samen- uiul Pflanzenliandlung.

Bepflanztes

Baumschulareal: 200 Morgen.
Illustrierte Preis-Verzeichnisse gratis

und franko.

I Kuli voi Forsteel \
Apfel-Neuheit
= I. Ranges. =

J Kolorierte Abbild iing im Katalog^

iRIIeebäumei
I

Linden, Ulmen, Platanen n, a, m. t

Icaxus baccata:
masscnuorräte

in allen Grössen.

1 p^lle sonstige gangbare i

IBaumfchulartikelJ
Kataloge gratis tiud franko. 1
SpezialOfferten für Wagenladungen

^=^= sofort zu Diensten. ^^^=

X ForStecker Baumschulen, |

jliih.: H. Wendland, Kiel.j

Für den Inseratenteil verantwortlich; A Fischer, Berlin SW. IL Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin land Potsdam.
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Theodor Jawer Königi. Garten-
bau - Direktor.

Baumschulen und Landschaftsgärtnerei

Nieder- Schönhausen bei Berlin.

It

Fernspiechcr-Amt: Pankow No. 14. Telegramm-Adresse: Jawer Nieder-Sckiiuüauseu

Grosse Knltnrcn von Olist- und Allccläaincn. — Conifcren in reichhaltiger Auswahl. — Hasseu-

anznrlit von Zierslranrlicrii, FruclitBtränclieru, Schling- niid Heekenpflanzen. —Rosen, hoch-

stämmige und nii'drige. uur in besten Sorten.

Immergrüne Pllanzeu wie; KlioJiiilcHdrou, Aacaba, Lauras cerasus, Evonymbs, Hortensien, Lorbeer-

bäniue, Pyramiden und Kroncu in jeder Grösse. — Palmen, besonders für Winter-

gärten geeignet.

Aasrülirnn); von Park- und Oartenanlagen, Alleen nnd Plantagen in jedem Umfang mit Qarantie.

Kosteii.iiiscliliigo and Pläne billigst, bei Ausführung der Anlage grati».

PreisTerzeichnis gratis und franko.

<^

Meine tasaateii
in höchster Reinheit und Keimkraft
laut .Ittest der Sauienkontrollstation

der Provinz .Schlesien

gewährleisten einen smaragdgrünen
winterfesten Rasenteppich. Schmuck-
rasenmischung feinster Gräser nur

60% Ravgras enthaltend= 50 kg 26,50 Mk. inkl. Sack =
JöLios mmm Nachfolger

Sameuhandluii' Ge.t;r. 1836

Breslau I, a. d, Magdalenenkirclie.

Typmuster zu Diensten. £

Steinmeyer & Wolckenliaar,

Baumschulen.

Leer in Ostfriesland.
Ilauuo%'er 1902. Höchste Aus/.eiciiriung' .-uif

Uaums-chuhirlikel: „Grosse Silberne Staatsmedaille
und Ehrenpreis der Stadt Linden Mk. 200/* s*^ciis

erste Preise und vier Ehren|ireiye

Chaussee-, Allee-, Solitär-, Zier-

bäume, Ziersträucher, grosses

Sortiment. Coniferen in allen

Grössen.
Obstbäume in allen Formen.

Fruchtsträucher.

^^= Katalog gratis und franko. =

JHIeebäunte.
Bedeutende Vorräte verpflanzter grosshi.

holläiidischer und Krimlintlen, Ahorn,' Ulmen
und RotdoiMl in verschiedenen Stärken von

^= 10—"25 cm Umfang. =
Ziergehölze

in kräftiger Ware. Reichhaltiges Sortiment
in Vor-, Mittel- und Decksträuchern.

Obstbäume und Sträucher.
Grosse Bestände in Hoch- u. Halbstämmon,
Pyramiden u. Spalieren in flottgevvachsenen

und korrekt gezogenen Formen.

flpfel-Spaliere
mit 2 und 3 Etagen, regelrecht formiert

und reich mit Fruchtfiolz garniert.

Thuja occldentalis
zu Hecken, schöne Pflanz., 1,25—?,60m hoch.

Tfauer^Gschen und .Ulmen
mit starl<en mehrjährigen Kronen.

Kugel=flhorn, Akazien,

Esdien und Ulmen
schöne Stämme mit kräftigen Kronen.

Prunus triloba unil Acer Neg. !ol. arg. var.

Halb- und Hochstämme in schöner Qualität

Ferner alle anderen Baumschul-Artikel
laut Katalog, der umsonst und postfrei

versandt wird. Engrospi-eise hrieflich.

Jempclhofer gaumsehulen
Tempelhof bei Berlin.
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Obige gro^e Palmen», Wein=, P[iriich= und Kulturhäuseranlage mit Warmwadertieizung wurde ausgefülirt ouf einem mährifdien Berrfdiaftsliö »on

Oscar R. Mehlliorn, Schweinsburg a. Pleisse i. Sa.
Speziallabrik für C>ewäclisliäii80i' (Wintergärten, Treibhäuser etc.) nach eigoneui Reforiusystem und
Hcizungsaiilageu nach eigenem Oberheixisiysteui. Patent - First - Lüftung D. R. P. 12'J721: verschiedene

andere Lüftungssysteme (geschützt) mit Zentralantrieb. — Einzige Bezugsquelle des Original -Reform -Fensters.«
Jac. Beterams Söhne

Geldern a. Nieden-h.

Internationale Kunst- u. Grosse Garten-
bau-Ausstellung 1904:

Ehrenpreis Sr. Maj. des Deutschen Kaisers.

500 pr. Morgen Grundbesitz (Lehmboden)
für Baumschulen. Anzucht sämtlicher
Bauraschul-Artikel (ür Obst-, Park- und

Strassenbepfianzungen.
Gr. Kulturen in Palmen, Lorbeer, Azalie,

Dracaenen und Dekorationspflanzen.
Spezialität: Blumenzwiebelhandel en gros.

Kataloge kostenfrei.

aller Art vorsenden in gnrantiert hoch-
keimender Qualität

Boari-Barilli & Biagi
BOLOGNA (Italia).

Preisliste auf Wunsch gratis und franko.

Fünf schädelechte 6- und 8-Ender

Hirsch -Geweihe
roh, zusammen 20 M.

Georg Fritzmann, Lichtenfels.

Begründet 1867. J. Malick & Comp, iegründet 1867.

Eisenkonstruktionen und Wasserheizungen.
Spezialitäten: Wintergärten, Gewächs-

häuser. Veranden, Dach-Konstruktionen,

Gitter, Fenster u. dergl.

Aeltestes Geschäft der Branche.

Warm- Wasserheizungen, Bewässerungs-

Anlagen für Pari« und Garten.

Grösstes Lager Berlins in freistehenden Glieder - Kesseln.

Katalog und Kostenanschläge zu Diensten.

BERLIN 0.. Rigaer Strasse 130.

Düsseldorfer Baumrdiulen
= - ^= 6. m. b. ß. —

offerieren ihre reichhaltigen Bestände in

prima Ware uon Solittir' und Gruppen»

Coniferen, Illoorpfianzen, flllee', Zier-

und Trauerbflumen, Ziersträucher (über

250 Sorten), Schlingpflanzen, Rosen, Obst»

bäumen etc. '<&> ^^o c^n f^^^» ^^« ^^i< ^^=^ ^sn

man verlange postfrei unsere Gngros = Offerte,
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DIE GARTENKUNST

Deutsetie Gesellsehalt flir Gartenldiiist.

Alle Manuskripte und Zeichnungen, welche

„Die Gartenkunst" betreffen, sind an die

SehriftleituDg (Gartendirektor Heicke,
Frankfurt a.M., Kronprinzenstr.23) einzusenden.

Anmeldungen zur Mitgliedschaft, sowie

sonstige Zuschriften für die Gesellschaft wolle

man an die Geschäftsstelle, Hannover, am
Himmelreiche 1'^ richten.

Der Jahresbeitrag von 16 M. ist an den

Schatzmeister, Gartenarchitekt Th. G. Karich

in Bremen, einzusenden. Die Mitglieder er-

halten „Die Gartenkunst" kostenlos zugesandt.

Behufs Teilnahme an den Sitzungen der

bestehenden Gruppen wolle man sich an nach-

stehende Schriftstellen wenden, welche auch

Anmeldungen zum Beitritt in die Gesellschaft

entgegennehmen. Gruppe Bayern: Kgl. Öko-
nomierat Heiler, München, Frühlingstr. 3-'

Gruppe Hamburg: Stadtgürtner Holt«,
Altona.Waidmannstr. 72. Gruppe Hannover:
StadtgaitendLrektor T ri p - Hannover, am
Himmelreiche lH. Gruppe Po mm ein: Stallt.

Garteninspektor Hannig, Stettin, Hauptfried-

hof. Gruppe Rheinland-Westfalen; Kgl

Obergärtner Rottenheusser, Elberfeld,

Distflbeckstr. 14. Gruppe Sachsen -Thü-
ringen: Städtischer Gartendirektor Linne,
Erfurt, Steigerstr. 7. Gruppe Schlesien:
Städtischer Friedhofverwalter Erbe. Breslau

XII, Oswitzerstr. Gruppe Südwest: Stadt.

Gartendirektor He icke. Frankfurt a.M., Kron-
prinzenstr.23. Gruppe Ostpreussen: Garten-
techniker Schirmer, Königsberg i. Pr.,

Alexanderstr. 2. Gruppe Brandenburg:
Lehrer für Gartenkunst Zahn, Steglitz-Berlin,

Ahornstrasse 27.

Gruppe Brandenburg:

Am 26. Januar hat sich die Gruppe

Brandenburg in einer von 13 Mitgliedern

besuchten Versammlung gebildet. Vor-

sitzender ist Herr Zahn, Doceut für Garten-

kunst an der höheren Gärtner-Lehranstalt

in Dahlem. Die Mitgliederzahl beträgt zur

Zeit 23.

Angefügt ein Prospekt von

Johs. Telkamps

Welt-Gartenbau-Etablissement
Kgi. Hoflieferant.

Hillegom-Haarlem
(Holland).

Gruppe Pommern|:

Zwanglose Zusammenkunft am 2. Fe-
bruar, abends 8 ülir, im Kaiser Wilhelm
Restaurant in Stettin. Hannig.

Gruppe Sachsen-Thüringen:

Die auf den 10./ 11. Februar anberaumte
Gruppen -Versammlung findet erst am
24./2.7. Februar statt. Linne.

Die Gruppe Hamburg
hält am Freitag, den 9. Febiuar ihre nächste
monatliche Versammlung in Kothes
Wintergarten abends 8 Uhr ab.

Holtz, Schriftführer.

Neu angemeldete Mitglieder.

Lux, Otto, GartenarehitektjEisenach, Sophien-
strasse 75.

Bohlniann, Kriist, Gartentechniker, Seehof-
Gross--Lichterfelde.

Grotz, Panl, Landschaftsgärtner, Stuttgart.

Verein selbständiger Landschaffsgärtner,
Leipzig, (Adr. Franz Worsch. 1. Vors.
Windmühlenweg la).

A'ivell, Otto, Gartentechn. Bureau, Ölten
(Schweiz).

Seydier. Herrn., Königsberg i. Pr., Mitteltrag-
heim 41.

Kransse, Hngo, Architekt, Stendal, Bahnhof-
strasse 10.

Schnnk, Henry, Gartentechn., Königsberg,
Ziegelstrasse 17 a.

Klingelfiiss, Ernst, Gartenarchitekt, Zürich,
W'affenplatzstrasse 63.

Rasenmäher neuester Systeme, eigenes bewährtes Fabrikat

Marke „PerfCCtiOll^^ D. G. M.

Siegreich gegen die gesamte Konkurrenz.

I)öcl)$te Preise auf i internationalen 6artenbau-J1u$$tellungen.

— Paris 1905 Grosse vergoldete Medaille.—
Im Gebrauche der Kaiserlichen Gärten am Neuen Palais und Sanssouci

etc. etc., Schötibrunn, Hofburg,, der Hofgärten München, Stuttgart, Karlsruhe.

Darmstadt, Luxemburg, Weimar, Oldenburg, Bückeburg etc. etc. Palmengarten

Frankfurt a. M. Der Städte Paris, Berlin, Wien, Brüssel, Bern etc. etc.

Neue Schlauchwagen, Unverwüstliche, weit tragende Rasensprenger,

Gartenwalzen, Kuppelungen, Gartenschläuche, Sprengwagen etc. etc. in

solidester Ausführung.

Abner & Co., g. m b. h
Rasenmäherfabrik

Köln - LindenthaJ.

Weinhaustechniker Q^^ VollmBr Weinkulturen <

Frankfurt a. M., Oberer Scliafhofweg (J!> (Ziegelhiiltenweg)

Telephon '2165. Telegrammadresse: Vollmar Weinkultur Fraiikf urtmain.

Erbauung und Einrichtung von

Gewäelishäusern zur Trauben- bezw. Obstkultur.
Prospekte kostenlos. <8> Topfreben. 'S> Topfobst. &> Topferdbeeren zum Tieiben.

Groenewegen & Zoon
Königliche Baumscliuien • De Bilt bei Utrecht Holland

Areal 40 Ha. Sandboden.

Park-, Allee- und Solitairbäume: Acer, Aesculus, Alnus, Crataegus, Fagus,

Fraxinus, Juglaiis, Platanus, Populiis, Prunus, Quereus, Tilia. Ulraus usw.

Zier-, Deck-, Hintergrund- und Solitair-Sträucher

Bedeutendes Coniferen-Sortinient (Ballen haltend).

S])ezialitäteu für Parkarchitei<teu und LandschaftsgiirtniM-.
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Hausgärten.

(i AK DEN.

Wie ich mir eleu kleiueu (iartcu denke.

Von

O. Schulze, Direktor der Knnstgewerbeschule in ElberfeM.

L»ieses im letzten Jahrzehnt immer auf der Tages-

ordnung über Kiilturl'ragen gewesene Thema, mit dem

sich Berufene und Unlierui'one bis zur offenen Kampfweise

beschäftigen, ist seit der letzten „Ga.rteni)auausstellung in

Eiarmstadt" wieder besonders heftig umstritten worden.

Das zeugt von dem hohen Werte, den man der Bedeutung

des Gartens, sei seine Abmessung grofs oder klein, in

seiner Beziehung zum Hause und zur Wohnstätte, zur

Kultur im allgemeinen und zur Kunst im besondern zumifst.

\n sich ist damit nichts Neues gesagt, denn das, was

damit umschrieben wird, geht auf die graueste Vorzeit

zurück, auf jene Menschen, die nach langem Umher-

streiten und \\'anderu zu jener (iefühlswallung angesichts

eines besonders einladenden Landüeckens gelangten, die

das- umschlol's, was mit ^^'orten umschrieben heilst: „Hier

ist es gut sein, lafst uns Hütten bauen."

Und diese Hütten unterschieden sich dadurch wesent-

lich von ihren unsteten Stiefgeschwistern auf Abbruch,

die mit den Jahreszeiten auf andere Jagd- und Weide-

gründe wanderten und dann beliebig in die Natur hin-

eingebaut wurden, darin, dafssie, wo ihre Stützen und Träger

in der p]rde wurzelten, gleich ein Stück Natur an sich

rissen, es umhegten, einfriedigten und bebauten und

pflegten. Das Hausleben an sich forderte ein geschütztes

Stück Land gerade bei denen, die Ackerbau trieben, um
es sowohl gegen wilde Tiere als gegen die eigenen Herden

abschliefsen. So denke ich mir auch, dafs der erste

Garten aus dem umzäunten Ackergelände, angeschmiegt

an die erste Hütte, hervorgegangen ist. Eiie erste Scholle,

die dem Menschen so im eigentli(dien Sinne ans Herz wuchs,

wurde zum Garten, wenn auch nicht in der Umsclireibung,

die heute einen so hohen Prozentsatz unserer Wünsche
nach irdischem Gut einschliefst. Damals hat offenbar

der sogenannte Nutzgarten übergewogen, denn der Mensch
dürfte utH' die Gewächse hereingeholt haben, die ihm und

seinen Tieren als Nahrung dienen konnten. Mag sein

erstes Schmuckverlangen noch so grois gewesen sein, der

damalige. Im Kampfe mit der Natur und ihren Geschöpfen

liegende Mensch hatte noch kein für Blumen empfäng-

liches Auge. Trophäen, d. h. die Waffen und Zierden

erl)euteter und überwundener Tiere. Krallen, Zähne, Federn,

Knochen, Haarbüschel und andere Teile waren Schmuck
<-oder damaligen Menschen, dei- Triumph des Siegers über

enden Unterlegenen.

I

Viel, viel später hat sich das iimei'e Auge des Menschen

Logebildet, hat Licht und Farbe empfunden und das erkannt.

ccwas ülier die Notdurft und .Xiite des rj(>bens hinausragt.

So hat er die ersten Blumen, die durch Farbe, Gerurh und

Form des Menschen Wohlgefallen erregten, von Wiese
und Wald in die Nähe seiner Hauswände herangeholt

um sich mit ihnen zu schmücken und sein Lehen na.cdi

der Arbeit zu schiinen.

Alle diese Vorgänge wiederholen sich noch heute,

draiifsen auf dem Lande, in der Nähe der Grofsstädte

und innerhalb dieser selbst, vor und hinter ihren

Häuserblöcken. Und wo der von der Armut gestreifte

kleine iMann in einer Garten- oder Laubenkolonie seine

25 Ful's Geviert Boden erhält, da baut er Gemüse an

für lue Bedürfnisse seines Haushalts und darüber hin-

aus senkt er einige Körner der Sonnenblume, Kürbisse

und vom Mais in die Erde, uju sich, weil ihm das feine

Empfinden für liebliche Schönheit abgeht, an ihrem etwas
a.ufdringlichen Gebahren im Wachsen, Blühen tmd Frucht-

tragen zu erfi'euen. Einer verwandten Erscheinung be-

gegnen wir in jeglichem Schmuckverlangen der kleinen

Leute, auch der Kleinste will etwas scheinen, sich von

seiner Nachbarsidia-ft abheben. Und wo der erste modische

Rock und Hut ins L»orf zieht, da wird der Volkstracht

das Messer an die Naht gelegt, trotz allem Geschrei nach
Erhaltunü' iler für unsere moderne Zeit, die immer
mehr von sozialen Forderungen durchsetzt wird, so selt-

samen Kostüme, die ihren Trägern keineswegs mehr die

Freude liereiten, die die haben, die sie darin sehen möichten.

Ahnli(di geht es mit dem Garten und, setzen wii' hinzu,

mit dem kleinen Garten, weil er uns ausschlielslich

beschäftigt. Man liat lange nach dem Bauerngarten. da,nn

nach dem Biedermeiergarten geschrien, also nach solchen

Gartenbildern, die nU-hi nach der Schablone der etwas

berufsmälsig und technisch verkn/icherten Landschafts-

gärtnerei, der reduzierten Parkanlage und ihrer dem Boden
entrissenen \\'al(lwildnis an menschliche Wohnstätten ge-

hängt werden. L>er kleine Garten vor 50 und lOÜ Ja,hren,

der still zwischen den Häuserblöcken der alten Teile unserer

Städte träumt und nach unseren Begriffen an der Hand
moderner Grund- und Bodenwerte vielmehr schon ein

grofser Garten ist. birgt recht stattliche alte Bäume, die

sich immer noch strecken und dehnen, ohni' gegen .Nach-

barhäuser zu stol'sen. Die Mehrzahl der kleinen Gärten von

heute ist aus ihren Verstecken hervorgeholt worden, an

die Häuserflucht der Strafse gestellt. E>ie baupolizeilichen

Forderungen haben zugunsten des Hofes seinem Dasein

eine andere Wendung und Bestimmung gegeben. Der

Vordergarten ist eigentlich mehr oder weniger seinem

rechtmäl'sigen Besitzer oder Nutzniefser entzogen und zu

einem Bestandteil des ideellen öffentlichen Besitzes ge-

worden. Wer will bauen an den Strafsen, der mufs die

Leute reden lassen. Heute ist der Vorgarten noch nicht

unter Polizeiaufsicht gestellt, doch die Zeit dürfte nicht

I
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lern sein, wo die baupolizeilichen Paragraphen auch ihn

umklammern wenli'U unter Heranziehung von Sachver-

ständigen, denen die Ptlege der öft'entlichen Gärten obliegt,

und die verkünden und l'urdern, dafs die Vorgärten, als

ein wesentlicher Bestandteil des Sti'al'senbildes so und so

gestaltet sein müssen, dal's der Blick auf sie freigegeben

werden müsse, daJs in ihnen keine eigentlichen Lauben

errichtet werdiMi dürfen und keiner seini_-r eveiitl. Üaiime

— wenn solche überhaupt zugelassen werden — so uiul

so viel Meter .-uif dem Büi-gersteig hinausragen da,rl'.

Unsere Kultui- wird das auf ihren Wunschzettel setzen.

Farbige Anstriidie von Hausern bedürfen bereits polizei-

licher Genehmigung und in einzelnen Städten stehen eben-

falls bereits Kunstausschüsse der Baupolizei wegen der

architektonischen Gestaltung der Fassaden zur Seite, und

das mit vollstem Hecht: als Bürger bin ich Teilhaber iiml

Teilnehmer a,m gesamten öffentlichen Leben, iidi will nicht

nur sichere und saldiere StraJ'sen, ich will auch schrme

Strafsen und Kultuiijilder in ihnen.

r)er kleine Garten an ilcr Strafse wird also künftig

rettungslos der (iHentlichkeit verfallen, wenn die Besitzer

derselben nicht \orher schon zu einer L'isung gelangen,

die in einem gemeinsamen Verbände aller Häuserbesitzer,

deren Häuser mit Vorgärten versehen sind, durch ver-

nünftiges I^lären aller cinsrhlägigen Fragen herbeigeführt

werden kann, die ihnen schliefslich diese Gärten unter

Aufsicht ihrer Obmänner beläfst. Mehr oder minder wird

für bestimmte Stral'senzüge mit einheitlich architektonisch-

künstlerischen Fa.ssaden .gefordert, dal's jede weitere Zutat,

Umbau, Neubau dem llauptprinzip eingeordnet wird; da,zu

zählen auch eventl. Voi'gärten, eine Bepflanzung der Strafse

und anderes mehr. Die künstlerische Einheit einer Strafse

ist unbedingt Ch'undforderung. Ich denke hiei'bei an ganze

Strafsenzüge des Berliner Westens, die keine Vorgärten,

wohl aber durchgehend ofl'ene Balkone bis zu den oberen

Geschossen haben. Es handelt sich hier fast aus-

schlielslich um Mietkasernen oder Mietpafäste, wenn das

besser klingt, aber das Blühen an diesen hängenden

Gärten, die alle sorglältig und mit grol'sem Geschmack

angelegt und gepflegt sind, meistens Klettergevvächse, Pe-

tunien, Geisblatt, Glyzinen und dergleichen, ist von so

wunderbarer, einheitlicher Wirkung, dafs die Häuserfronten

wie durch riesige Blumenbänder aneinander gebunden

scheinen, bei Stra.lsen von 500 bis 1500 Metern Länge.

Würde das auch beim Vorgarten zu erreichen seinV!

Ganz gewifs, wenn jeder Besitzer nicht persönliche Schrullen

und Launen zum Ausdruck bringt, was umsomehr ge-

fordert w'erden mufs, jeniehr das Haus den schmalen

Vorgarten an die Strafse drängt. Je klein(n' der Vorgarten,

je unpersönlicher mufs er sein in Rücksicht auf Nachbar

und Strafse. L>er tiefere Vorgarten von 6, Hj und noch

mehr Metern entzieht sich und sein anschliefsendes Haus

recht fühlbar dem Eintlufs der Strafse, so dafs seine

Gestaltung eine mehr intimere imd persönlichere werden

darf.

An einerStadt.stral'se vornehmeren Slils darf das „länillich,

sittlich" in keinem der Vorgäi-ten zum Ausdruck kommen;
in ihm dürfen keine Liebhabereien an uiiR-owölilichen

Lungen Aufiuihme linden, also keine I'^xoten. die man
andernorts mühsam überwintert und hier, weil aus dem
Rahmen tretend, den Passanten heranlocken, übst und

Beeren — Gemüse halte ich überhaupt für ausgeschlossen

— sfdlten auch nicht im Vorgarten gehalten werden, das

gehört alles in den Garten hinterm Haus resp. in den

Garten der Gartenkolonie. In den Vorgarten gehören

meines Erachtens auch keine ausgesprochenen Bäume und

Sträucher, die irgendwie blicksperrend sein könnten:

Strauchwerk würde ich nur an der llausseite zulassen,

wenn ein richtiges Hochparterre vorhanden ist, bei dem
Souterrain nicht Wohnuns'szwecken dient. Auch das

Strauchwerk am Strafsengitter verurteile ich, des weiteren

jede verdeckende Bepflanzung nach dem Nachbargrund-

stück. Ich verurteile des weiteren jede Trennungsmauer

stralsenwärts zwischen den einzelnen Vorgärten. Es sollte

hier nur eine lebende niedrige Hecke aus irgend einem

winterharten Immergrün oder ein wesentlich niedrigeres

Gitter als das abschliefsende Strafsengitter statthaft sein.

Alle Vorgärten einer Strafsentluchtseite sollten inneren

Zusammenhang haben. Gitter an sich schützen so wenig

wie Mauern: bei geordneten Verhältnissen bedürfen wir

nur sichtbarer Grenzscheiden, diese Grenzscheiden seien

aber bar jeder brutalen Sicherung durch Gitterspitzen,

Stacheldraht, hörnen. Je schmaler der Vorgarten je

niedriger Stralscn- und Nachbargitter; der tiefere Vor-

garten getattet dafiii- eine angemessene Steigerung. Auf

alle Fälle fordert unsere Kultur wie unsere Strafsenk unst,

dal's ein stralsenwärts gelegener Garten auf alle Fälle den

StraJ'senp.a.ssanten sichtbn,r bleilie. nicht minder den An-

wohnern hüllen und drülien auf Grund gemeins.amer Inter-

essen.

Lier Vorgarten soll nur den Begriff des erweiterten

Wohiiens auf Baikonen und Veranden steigern, denn einen

längeren .Vufenthalt im Vorgarten, ein Ergehen in ihm,

ein Tafeln in ihm oder auch das notwendige Arbeiten in

ihm während der Hauptverkehrszeit im Strafsenleben ver-

bietet sich schon aus vielen naheliegenden Gründen von

selbst. Soweit die Grenzen des Vorgartens nach aul'sen,

in seiner Lage zur Strafse, zum Na.chfiar und zum eigenen

Hause. Gut ist es, wenn der Vorgarten etwas tiefer als

das Stral'sennivea-u liegt. Sonst verlange ma,n nicht zu-

viel V(nn Vorgarten. In sich sei er unbedingt eine kleine

Einheit, die in Beziehung zum Hause lileibt. Ich denke

an gar keine eigentliche .Aufteilung in Beete, an keine

gewundenen Wege, überhaupt an keine Wege, sondern

nur an Steige, <lie aus gärtnerischen Gründen für die

Ptlege erforderlich sind. Nur kein Zerreifsen, kein Zer-

stückeln, nichts Miniaturhaftes ä la Japan, kein Spielen

mit zierlichen Beeteinfassungen. Neben dem Blatt- oder

Rasengrün sei nur eine Farbe herrschend, und diese,

den Verhältnissen angemessen, im Jahre zwei- bis drei-

mal wechselnd, den Jahreszeiten auch in der Farbe ange-

pafst. Itafür sollten alle Vorgartenbesitzer einer Strafsen-

seife zusammenkommen und einen Plan für das Jahr auf-

stellen. .VIso je luichdem der Eingang von der Stralse

aus durcb den Vorgarten seitlich oder durch die Mitte

desselben ii'idegt ist, ein srol'ses oder zwei kleinere Beete,



VClt, 2 t)[\-: G ai;ti:N'K i:Nst 23

eine oder zwi'i liluiiieiisorti'ii, aJicr in rinn- Farlie, Ivon-

trastierend zur l^'aiiie des Hauses, t^d mein Xaeliliar linl<s:

nur gelbe Tidpen, s|iäter .nelbe Hosen - - Ijodenwiichsige

und he eilstamm ige — dann nueh s|)äti'r (Hei'l)st) gelbe

Astern, r»ahlien oiior Chrysanlhrmcn. Mi'in Xarhiiar rechts:

weil'se Hyazinthen, dann groi'se Kandllen, im lli'rbsti^ ge-

sprenkelte Lilien, Tigerlilien. Ich sellist: im Frühling blaue

Stiefmütterchen, im Summt'r grolser Kittersporn, im Herbst

blaue Staudenaster oder Skabiosen, hie über die Xaeh-

barn hinaus anschlielsenden (Särten könnten haben: im

Frühling roti'ii (ioldlark. im Sonimri' purpurrote l'Adiinacea.,

im Herbst groi'se Trolllilumc. 1 iid sveittn-, immer in gleicher

Zeitfolge: blaue Hyazinthen, lila.ue Glockenblumen, blaue

Lupinen; weilse j.apanische .Ani'monen, groi'se weü'se Akelei,

weil'se Chrysanthemen.

Das sind natürlich nur VoL'sidiläge, die, so glaulie

ich, nicht immer der gärtnerischen Kunst gerecht zu

werden vermögen. l>och ich vertraue eben, dal's sich

auch der Vorgartenbesilzer nicht ganz der Mithilfe des

Gäi'tners entziehen wird, uml dal's einzelne Übergänge

ohni' groi'se Opfer in Topfkultui'en möglieh sein werden.

Ich kann mich so recht hineindenken in solche Fluchten

dominierender Farben, beuieitet von dazu gestimmtem

Grün, wie es Jeder Uluno' zuii-esellt ist, Diese gnd'sen,

ein- oder zweibeetigen V(U-gartenrabaiten ein einziger,

regenbogenartig schillernder Farbenstreifen mit sattgrünen

Trennungsstrichen der schmalen Grenzhecken.

Anders dürfte der 'Vorgarten der Zukunft ka.uni ,i.us-

schauen. Etwas Ähnliches ist ndr .aus versteckt liegenden

Blumengärten grofser Gärtnereii ii, aller Parkanlagen bei

unbewohnten Schlössern (Brühl) in Frinnerung geblieben,

auch in Sanssouci sah ich ISMö etwas 'Verwandtes, Aber

wieder lebendig geworden sind mir diese Lösungen erst

wieder auf der letzten „(jartenbauausstellung zu Lhirm-

stadt" in ilen Gärten von Professor J. M, 'Hlu-iidi in

Darmstadt und von Gartenarchitekt Heinrich Henkel da-

selbst. FJaraufhin habe ich norhmals zahllose Stral'sen-

fronten unter Prüfung ihrer Fassaden und Vorgärten ali-

geschritten und gefunden, dal's noch herzlich weidg Ver-

ständnis für den alisolut.en (luirakti/r dc^s Vorgartens

herrscht, der nicht immer gärtnerischer Kunst seine Ent-

stehung verdankt und meistens im Zeichen der Knauserei

und man.gelhafter Pflege stellt. Es eignet sicdi, wie das

in Darmstadt von den oben licnannten Künstlern .glänzend

bewiesen worden ist. elien nur der kleine Garten zum
Farbengarten und auch zu weiter nichts, wenn num nicht

geradezu Spielereien mit ,a,llen mögliehen SidTrullen und

Seltenheiten zulassen will. Ilieriiei wei'de icdi immer an

Terrarien- und ,\qua,rienbesilzer i-rinneri. die meistens

auch liebi'r Exoten züchten wollen, als der heimischen

Fauna ihre .Aufmerksamkeit in spezieilen Beobachtungen

und Studien zu schenken.

.Auch der Gärtner wartet ja immer gern mit Neuheiten

auf und ist interessiert daran, wie sie im heimischen

Bodi'u und Wetter gedeihen. Ganz mit Hecht, er weil's

aber auch, was er dem Boilon unii seiner Lage zuwenden

dai-f und ist schlimmsten Falles liei der Hand, wenn
kritischi" AA'endunu'en eintreten sullteii. ,\lier noch viel

mehr, als ich oben geschildeit halii', läl'st sich aus eim.'Ui

solchen f.irbigiui A^irgarten machen, wenn man dii^ Kunst

zu ihm hereinholt, sei es in Form eini.ger schöner monu-

mentaler Vasen, eines wirklichen Brunnens mit rieseln-

dem Wasser — nicht, wie so oft üblich, die grid'se, be-

tonierte Waschschüssel — , eine Bank von Charakter, eine

Gartengruppe, wenn auch nur dauei'ha.fte Kopie eines guten

Werkes oder sonst eine künstlerische Zugabe einer schönen

Terrakotta oder .Majolika, auf denen der Blick ausruht

wenn er von seiner Streife übei' die Farbenwo,i;;en zuiaick-

ki'hrt, I'nd für die wenigen Schritte und lvuhei)unkte sei

gewaschener Kiesrd kleineren Kornes oder getrommelter

Marmor- oder Granitschlag auf die schmalen Steige ge-

bi'eitet, niclit jenes nniieschreibliche Gemengsid, da,s ;i,n

di'u Fül'seii hängen tileibt nach dem leisesten Re.gen.

.\ui h di-r kleine Hintergarten hat mein Interesse ge-

funilen, oiigieich er für mich nicht diesellie kulturelle Be-

deutun.g wie der Vor,garten hat. L>er A^u'g;i,rten ist Aristo-

krat oder sollte es wenigstens sein, der Hintergarten ist

Plebejer. Lumpensammler und Prügeljunge, günstigsten-

falls ein ehrsamer Tagelöhner. Man läl'st ihn schon von

früh a.n arlieiten. er mufs sich selbst erhaJten, il, h. was er

kostet, soll er auch wieder einbrin,gen. Das ist an und

für sich .gewil's nicht tadelnswert, wenn es mit einer .gewissen

Klugheit und Herzensgüte bewerkstelligt wird. Wei' aber

so rechnet, dal's er a,us seinem Hintergarten alles habiai

will, was in einem mittleren Haushalt gebra.indit wird,

der maidit aus seinem Garten schliefslich nicht mehr als

ein ein.gezäuntes Stück Ackerland; das ist aber doch

schliefslich nicht erste und letzte Aufgabe des meistens

mit Hausgarten l)ezeichneten Hintergartens. Ich bin ent-

schieden der Meinung, dal's m.-m auch aus dem Hinter-

.garten meistens mehr machen kann als man gewöhnlich

tut. Hat. man auf Grund meiner A'oraussetzung, dal's

der A^or.garteii entschieden Blumengarten sein mul's, diesem

entsprochen, so kann der Hintergarten sehr wohl zu einem

Nutz.garten, Liebhabergarten oder wieder auch für liestimmte

Kulturen ans Liebhaberei oder botanischem Interesse zu

einem sogenannten Schulgarten werden.

Aber für jede solcher Anlagen sollte man uidiedin.gt

die Mitarbeit des Gärtners heranziehen, der, wenn er auch

nach Kräften betrebt bleibten mufs, auf besondere Wünsche

seines Auftraggc^bers einzugehen, seinen Ei-fa,hrungen und

seiner Technik den m'iti.ti'en Respekt zu verschaffen hat.

Die Einschliefsung des Hintergartens durch Mauern ist

durch mancherlei Gründe empfehlenswert, sie bieten —
ich lasse Sicherung ganz aufser Betracht — für »Jbsf-

und Weinspaliere, die mit Sonne zu rechnen haben, gute

Anlasi'en. L»ann kann aber auch der Hintergarten als

ganz für sicdi von den Xachbar,gärten losgetrennt betrachtet

werden'; hiia' lebt eine kleine Welt für sich, und mancher-

lei privaten Arbeiten .gi'innt man nicht gerne mül'sige Zu-

schauer.

Zu alliM-ei-st verlange ich für einen Hintergarten eine

vernünfti.ge, praktische Aufteilung, eine wohltuende Ord-

nung für die sachkundige Bearbeitung und Ptle.ge. Wenn
ii'gend möglich, wünsche ich hier einen weni.g abtallenden

Stufen- odei' Terrassengarten , dessen li/iidister Punkt .im
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Hause liegt. Zwischen MauercMiifriedigiing läl'st sich das

sehr gut machen, die einzehien Stufen brauchen nur um
Was für Küchengärten nötig ist, das brauche Ich wohl niclit

aufzuzählen, jedenfalls natürlich alles das, was man an

Kräutern, Salat, Erbsen und Bohnen, Gurken, Sel-

lerie, Zwiebeln etc. gern als selbstgezogen schnell

zur Handhaben möchte. Auf der zweiten Stufe könn-

ten Wein- und Obstspaliere, t)bstbäumi.> und Beeren-

sträucher, sowie Erdbeeren eingesetzt werden. Die

dritte Stufi' würde der sogenannte Ackergarten ein-

nehmen, der eventl.. wenn seine Gröl'se ausreicht,

für Vorräte an I\ohl aller .Vrt. Kuben. Beete.

Sjiinat. Melbe und dergleichen, wiihl auch für eine

gute Salatkartoffol zu sorgen haben würde. Auf

greise Phantastereien kann man sich hier nicht

einlassen; ich würde hier sogar Blumen ausschliefsen,

wenn nicht aus irgendwelchem Grunde eine Flucht

S(inn(Uib!umen oder ein Mauerspalier mit Kürbis-

|itlanz('ii (idor Glyzinen, einige Hdlluuder- oder

Fliederbüsche oinige farbige Unterbrechung lu'iiigcn

sollen.

K'm so aufgeteilter, gut bestellter und gepflegter,

den Char.iktor der Jeweiligen Jahreszeit zeigender

Hintei'garton schwebt mir als Ideal vor, sow'eit er

in seiner natürlii-lim Angliederung und Beziehung

zum Hause uml zur Familie in Anspruch genommen
werden kann. In diesen Ausführungen darf natür-

licli nui' die subjektive Meinungsäufserung eines

Laien gesehen werden, der ausschlielslich durch

seine sonstigen Beziehungen zur Kunst und ,-i,us

di'n Erfolgen der mehi'fach genannten „Gartenbau-

ausstellung zu fiannstadt 190.3-', namentlich aliei'

durch seinen Verkehr mit Professor Olbrich zu ']>-v

hiei' gebotenen kleinen Arbeit gelangte. Ich k.inn

selbst keine praktischen Versuche vornehmen und

niuls den Gartenkünstlern, Gartentechnikern und

den praktischen Gärtnern es überlassen, zu prüfen,

ob dieser oder jener meiner Vorschläge ihnen W(n't

erscheint, dafs praktische Nutzanwendungen damit

gemacht werden könnten.

Zinn Ent.\vürt eines Fricuhofes füi' die Stadt I.iuIji rk.

Entw. v. J. Ti-ip. Gez. von Bartli.

etwa 25—35 cm abzutiefen, das Erdreich könnte dinch

eine einsteinige Mauer, mit kleiner L'lierhöhuiig, abgefangen

werden. Auf der ersten Stufe oder Terrasse wäre der

Küchengarten und die Hleielu? anzulegen. Einigem Mist-

beetfenster könnten auf Mitte Küchengarten oder, wenn

die Lage .gut ist, aueh nu der Mauel' lllltei'u-ebiM.cht weiden.

Friedhofs -An lagen.

Voitrag üImt FiiedlKtCsaiilaftTU in kleineren Städten

mit Hc/Jifr auf einen der Stadt Kinlieek iiber-

reieliten Plan.

Von J. Trip, Hannover. (Sclduts.)

tue einzelnen Plätze an den \\>,gekreuzungen sind

auf das Verschiedenartigste auszubilden und mit

Grün auszustatten und die Erbbegräbnisse se anzu-

ordnen, dnts sie nicht wie bisher nur eine Maske

bilden vor den dahinter liegenden Reihengrabflächen, son-

dern dafs sie wieder für sich vor einem lebendigen

gi'ünen Hintergrund gruppiert werden, welcher <lie doppelte

Wirkung hnt, die Ausstattung der Erbbegräbnisse zu heben

und den freien Blick über die dahinter

zu ilillde|-n.

liegenden Felder
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\\"iv werden alsu im weseiitlicheii. namentlich beziigiich

der Keihengräber, die geometrische Einteilung bis zu einer

gewissen Grenze, wenn auch in vollständig anderer

Ausstattung beibehalten müssen. Wir können aber

auch überall der landschaftlichen Flächenbehandlung

einen grol'seren Spielraum lassen, wenn wir die land-

schaftlichen Partien von der Hinrichtung vun

Reihengräliern von vornherein ausschliefsen und

in ihnen lediglich ausgiebige und aulserordentlich

vielgestaltige Gelegenheit zur Gruppierung von

Erbbegrälinissen geben. Die Ausdehnung solcher

landschaftlichen Teile auf neuzeitlicluMi Friedhöfen

A\ii'(l sich also nach der Nachfrage der Einwuhnei'-

schaft nach mehr oder weniger teuren iM-bbegräli-

nissen zu richten haben.

Solchen Anschauungen entsprechend, schien es

mir bei dem Entwurf des Wegenetzes geboten, als

Rückgrat der ganzen l'^inteilung, nach Mal'sgabe der

Steigungsverhältnisse des Geländes geboten, die

Längsachse diagonal anzuordnen und als breiten reich

gegliederten und dui'ch Terrassenanlagen und

Freitreiipen unterbrochenen Hauptweg auszubilden.

Von ihm zweigen sich, gleichfalls in geometrischer

Linienführung, mehrere Querwege ab, welche wieder-

um in a^rchitektonisch gestaltete gröfsere oder

kleinere Plätze münden, deren Flächen in ver-

schiedenartigster Weise durch gärtnerische Anlagen

verziert werden. Von ihnen strahlt das weitere

Wegenetz teils regelmäfsig, teils in landschaft-

lichen Linien aus.

Der mannigfaltigen Flächeneinteilung schllelsen

sich einerseits Erbbegräbnisse an, welche rückseitig

durch verschiedenartige Pflanzung gedeckt sind,

und hinter ihnen, in Grün eingebettet, befinden

sich die gegen die sonst üblichen .\bmessungen

viel kleineren und auch verschiedenartiger in ihren

äufseren Umrissen gestalteten Reihengrab flächen.

Die landschaftlichen Partien nun umschliel'sen in

einem mehr oder weniger breiten tiürtol ringsum

die regelmäfsige Hauptpartie und es ist aus der

Zeichnung ersichtlich, dafs keineswegs eine park-

artige Gestaltung, mit greisen Rasenbahnen und

sehr lockerer Bepflanzung, beabsichtigt ist, sondi-rn

die waldartig angi'ordneten Bepflaiizungsflächen

überwiegen weitaus und zwischen ihnen sind nur

kleine Rasenstroifen verblieben. Nirgends weite

Perspektiven, oder breite Durcliblicke. sondern im

Weiterschreiten eine Reihe von kli'iiien intimen

Einzelbildern, wechselnd in (iröl'se. Form und

Ausstattung und darum jede für sich eine eigen-

artige Gelegenheit bildend zui' treien Gruppierung

der verschiedenartigsten Grabmonumente auf freiem

Wiesengrund dicht vor dem Hintergrund waldiger Partien.

Aber nicht nur diese Rasenflächen sollen zur .Aufnahme

von Grabstätten dienen und dem Geschmack Rechnung

tragen, welcher künstlerische Grabdenkmäler den Blicken

frei unil günstig gelegen darl)ieten will, sondern es ist

auch innerhalb der waldartigen Partien Gelegenheit zum

Erwerb von Grabstätten geboten für diejenigen. welclKs

bi'im Besuchen der Gräber gern die Einsamkeit aufsuchen

/.lim laitwurf eines FrieJIiofes für die .Stadt Linbeck.

Eatw. von .1. Trip. (iez. von Barth.

wollen und ungestört der Trauer jund dem Gedanken an

die Lielien. welche sie dort gebettet, nachgehen möchten.

Es ist dies ein gewifs vielen willkommenes .Moment, welches

in die Friedhofseinteilung hineingetragen wurde.

r)ie Gehölzpartien werden nach aul'sen hin und im

Verhältnis zu der Gesamtanordnung einen geschlosseniui
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abgoi'miileten Eindruck behalliMi und nur uinzrlno. unauf-

fällig- von den Hauptwegen abzweigende Pl'ade führen

in das Innere zu den stillen Stätten, wo im (lebüsch ver-

steckt eine oder mehrere Grabstätten zusammen den Augen

der Menge entrückt sind.

So ist auf solchem Friedhof .jedem Gelegenheit geboten,

seiner Eigenart gemäfs sich eine Grabstätte zu wählen-

Wenn die Fläche, welche für den neuen Friedhof aus-

ersehen ist, auch im Verhältnis zu grofsstädtischen

Anlagen dieser Art, wie sie insbesondere Hamburg in

seinem Zentralfriedhof in Glsdorf Ijesitzt, klein erscheint,

so lassen sich doch in kleinerem Rahmen alle die Vorzuge

in geschickter Weise hineinbringen, welche jene Vorbilder

zeigen. Es ist eben der Vorzug solcher Behandlung von

Priedhofsflächen, dafs sie bei aller ('bersichtlichkeit, welche

durch eine geschickte Wege- und Platzeinteilung erreicht

wird, doch vor allen L»ingen dem Haupterfordernis, welches

der ästhetisch Fühlende verlangt, nämlich Einschränkung

des Gesichtsfeldes, ül>erall gereclit wird.

Sie werden nun sagen, dafs allerdings derartige Fried-

höfe ihre grofsen Vorzüge haben, aber doch so grolse

Flächen unbenutzt liegen bleiben müss<Mi, dals an eine

Rentabilität der ganzen Anlage kaum gedacht werden

könne, zumal die Ausführung doch sehr erhebliche Kosten

verursacht. Diesem Einwand gegenüber möchte ich be-

tonen, dafs allerdings die bisherige intensive Ausnutzung

in wirtschaftlicher Hinsicht kaum erreicht werden wird, aber

dennoch eine Rentabilität Ins zu einergewissen Grenze erreich-

bar bleibt. r>azu gehiirt allerdings, dal's man eine andere

SIcala der verschiedenen Begräbnisstellen in bezng auf ihren

Ankaufspreis aufstellt und von vornherein entsprechend der

landschaftlichen und architektonisch reicheren Ausstattung

auch höhere Preise für die verschiedenartigen Stellen ansetzt.

Die Erfahrung auf anderen derartig eingerichten Gottes-

äckern hat bewiesen, dafs der wohlhabende Teil der Be-

völkerung gern und willig gröfsere Opfer luingt, wrnn

ihm nur die Gelegenheit geboten ist, sich seine Grabstätte

in der ihm ztisagenden Umgebung auszusuchen. Eine

Verteuerung der nach alter Art an den Hauptwegen reihen-

weise angeordneten ]->bbegrälmisse für den Mittelstand

und der Reihengräber ist durchaus nicht i-rrordorlicli. In

Hannover wird der Preis für die in dem landschaftliclien

Teile anzulegenilon (Grabstätten derart festgestellt, dafs

zunächst berechnet wird, wie viel die ganze Fläche bringen

würde, wenn sie in der bisherigen Weise ausgenützt

werden sollte, die so gefundene Summi- wiril dann aul

den Quadratmeter der nach der jetzigon iMnteilung zu

belegenden Fläche reduziert.

Es leuchtet wohl ohne weiteres ein, dafs eine derartig

mannigfaltige Gestaltung des Friedhofgeläniles geradezu

herausfordi'rt zur .\utstellung der verschieilcuartigsten

Miinumente und dals daher dieser moderne Friedhof aller

\\'ahrscheinlichkeit nach sehr dazu beitragen wirij, der

Kunst und vor allen L>ingen dem Kunsigewerbe wieder

die wünschenswerte Bedeutung zu verschaHen, gegenüber

der jetzt beliebten fabrikmäfsigon Herstellung von Grali-

monumenten, welche unseren Friedhöfen in erster Linie

mit ein so nücditernes und unei'freuliches Aussehen geben.

L>ie herrschende Gedankenarmut in den Werken unserer

(jralMli'nkmalsindustrie ist überaus traurig und unserer in

künstlerischi'r Beziehung so mächtig vorwärts strebenden

Zeit incht würdig. Es ist höchst bedauernswert, wie der

Geschma(dc des grofsen Puldikums in dieser Richtung

zurückgegangen ist. Es genügt ein einziger Besuch auf

einer der älteren Frieilhofsstätten, z, B. Hannovers, um sich

davon zu überzeugen.

.\uf dem Xikolaifriedhof sowohl wie auf dem Andreas-

friedhef an der Langelaube und nicht minder auf dem
neuerer Zeit angehih'onden Gartenfriedhof an der Marien-

strafse, welcher das Gral) der Charlotte Kestner birgt, finden

Sie eine solche Fülle von Motiven für Grabsteine in künst-

lerischer und kunstgewerblicher Beziehung, sei es aus der

Blütezeit deutscher Kunst im 15. und l(j. Jahrhundert,

sei es aus der Barockzeit oder aus der Zeit des Empire,

welche ihre Vorbilder dem klassischen Altertum entnahm.

L»ie Grabsteine eines Jeremias Sutel und seiner Schule

zeugen von einer künstlerischen Gestaltungskraft und einer

so vollendeten Technik, wenn auch im engvn Rahmen,

dafs sie uns heute noch als Vorbilder dienen kömnen und

nun auch in Aui-rkeiinung ihres hohen künstlerischen

Wertes vor der weiteren Zerstörung durch Bubenhände

bewahrt werden, indem sie auf einem kleinen ("amposanto,

welches sich an dii' .Xikolaikapelle anschlielst, aufgestellt

wurden und vor den L'nbilden der Witterung und vor der

Zerstörungsncht geschützt sind.

Auch auf Ihrem alten Friedhefe in Einbeck linden sich

aus der Zeit des Empire eine Reihe sehr hübscher Grab-

steine, welche Ihnen im Vergleich mit den Werken der

heutigen Grabmalsindustrie sprechend vor Augen führen

werden, was ich mit meinen Bemängelungen der land-

läufigen (ira,bmonumente meine und treffen will.

Mit dem ausgewählten Gelände haben Sie, sowohl was
die La.ge als auch die Höhengestaltung betrifft, welche

beste Gelegenheit zu abwechselungsvoller plastischer Ge-

staltung bietet, einen guten Griff getan. Wenn Sie sich

für die von mir vorgeschlagene Art der Behandlung ent-

schieden hallen werden, dann möchte ich vor allem den

dringenden Rat geben, bei der ersten Anlage nicht zu

sparsam vorzugehen uml von vornherein die Haupteinteilung

und den landschaftlichen Rahmen des ganzen Friedhofes

fertig zu stellen und wirksam so zu tieptlanzim, dafs der

Eindruck des Kaldeii, Unfertigen und Neuen recht bald

verwischt wird und das über die ganze Fläche möglichst

gleiehmälsig verteilte tirün der Bäume und Sträucher einen

freundlichen versöhnenden Eindruck auf den Besucher

macht.

l.)ie zunächst noch frei bleibenden Flächen innerhalb

der fertig zu stellenden Wege und landschaftlichen Anlagen

köinnen zunächst als Wiesen ausgenutzt, bis sie allmählich

der Benutzung als Leichenfelder übergeben werden. .Vber

gehen Sie vor allen Liingen bei der Ausführung von einem

ein für alle Male bis in alle Einzelheiten uiul bis auf die

einzelnen Grabstätten genau festgelegten Plan aus, von

welchem es später eine Aliweichung nicht mehr geben

darf.

l'lll die hiiheren K'estell eiller solcbiMl Alll.lgi' nicht all
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zu fühlbar zu inaohen, rate ich ferner den neuen Friedhof der Magistrat undnamentiich einzelneStadtvenreior derSache
auch bezüs-üch der Grab])fle,n-e in eigene Regie zu nehmen von jeher entgegengebracht haben. Es gibt sehr wenig alte

und zu diesem Zweclve mit festem Gehalt und eventuell Städte, welche eine so ideale Gelegenheit haben mit wenigen
kleiner Tantieme einen Priedhofsgärtner anzustellen, dessen Mitteln wirkungsvolle Promenaden und Anlagenflächen

KtMhWoR"
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Wettbewerb „Kuranlagen — Wiesbaden".
i)er mit dem 1. Preis ausgezeichnete Entwurf des (iartendirektors Trip-Hannover.

Lehrgang in anderen griilseren städtischen Verwaltungen
ihn befähigt, die praktische Ausführung zu leiten und die

Friedhofsgärtnerei für die (iralipflege und die Beptlanzuug

des Ganzen einzurichten. Sie sichern sich dadurch auf die

Dauer eine gute Rente und die Gewähr einer würdigen

Ausgestaltung und Unterhaltung ihrer Neuanlage.

Da eine solche praktische gärtnerische Kraft mit dieser

Aufgal)e allein allerdings nicht ^voll beschäftigt sein würde,

so wäre ihr auch die weitere Ausgestaltung der städtischen

Anlagen mit zu übertragen. Beides könnte so Hand in

Hand gehen und Sie würden mit einem Schlage ohne

wesentliche Erhöhung der bisherigi'n Ausgaben ein gutes

Stück weiter kommen.

Es war mii- ja. schon vor längeren Jahren vergönnt,

c'iner Einladung des Magistrats folgend. Ihnen meinen Rat

über den Ausl)au der für öffentliche Anlagen geeigneten

Flächen zu erteilen und ich will gein anerkennen, dafs

in ilieser Richtung auch bessernde Versuche gemacht
wurden sind, entsprecliend dem lebhnftrn Interesse, welches

herzustellen, wenige Städte, welche noch den Schatz ihrer

alten sagenumwobenen Stadtmauern als Hintergrund der

Wall- und Grabenflächen besitzen, Sie haben dabei auch

den Vorzug, dafs Sie mit geringen Kosten an Stelle der

alten Gräben wirkungsvolle Teichflächen schaffen können.

Haben Sie erst eine Persönlichkeit, welcher die Aus-

gestaltung Ihrer städtischen Anlagen Lebensaufgabe ist,

so werden Sie die geringen Mittel gewil's nicht scheuen,

diese Gelegenheit nach jeder Richtung hin auch aus-

zunutzen. Gern bin ich bereit wie früher so auch jetzt,

Ihnen mit Rat und Tat behilflich zu sein.

Ich möchte in dieser Beziehung auf Ihre Xachbarstadt

Göttingen hinweisen, welche auch in liezug auf die laud-

schaftliehe Gestaltung der Friedhöfe vor wenigen Jahren

mit gutem Beispiel vorangegangen ist und im Anschlufs

an den alten geometrisch eingeteilten Friedhof nach meinen

Plänen in älinlicher Weise wie jetzt Hannover vorgeht, eine

Erweiterung' lier alten Fläche vorgenommen.
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Zu dem mit dem I. Preis ausgezeichneten Entwurf des Gaitendirektors Trip-Hannover.

Preisbe\A/erbungen.

Der Wettbewerb „Kiiranlagen — \N iesbadeii-

Hundort und zwei Entwürfe sind in diesem W'ettl.iewerb

eingelaufen. L'as ist schon an sich ki'in Ijesonders gün-

stiges Zeichen, denn entweder ist es ein Beweis, wieviel

ungenügend beschäftigte Gartenkünstler vorhanden sind, die

sich auf jede dargebotene Arbeit stürzen, oder aber, dafs

eine .Menge Leute mit grofser Selb.stiiberschätzung l)egabt

sind und glauben, sich an jede bedeutende Aufgabe heran-

wagen zu kiinnen.

Aber geradezu nie-

derdrückend wirkt

es, wrnn man eine

Prüfung des Ge-

botenen vornimmt!

ich halie noch nie-

mals bei ähnlicher

tielegenheit eine

solche Fülle von Un-

zulänglichkeit zu-

sammengesehen, als

gegenwärtig im

üi'ol'sen Saale des

Wiesbadener Rat-

hauses der öffent-

lichen Kritik preis-

gegeljen ist. Es ist

gerade, als ob man
jenen, die keine Ge-

legenheit vorüber-

gehen lassen kön-

nen, den Garten„fachlouten" Rückständigkeit und Mangel

an künstlerischer lirtindungsgabe vorzuwerfen, ein be-

sonderes Fest habe bereiten wollen. —
Gewifs war die Attfgabe, die gestellt war, eine lockende,

und es soll ja durch jeden Wettbewerb den aufstrebenden

jüngeren Ki'äften Gelegenheit geboten sein, an die Ober-

fläche zu kommen und Beachtung zu erringen. Aber es

sollte jeder seine Kräfte vor allen Dingen richtig ein-

schätzen und sich bewLifst sein, dafs zur Lösung einer

Aufgabe, wie sie hier vorlag, etwas mehr gehört als eine

gewisse Dosis Dreistigkeit. Ich scheue mich nicht, diesen

Zu dem mit dem I. Preis ausnezeichneten Entwurf des Gartendirektors Ti-ip-Hannover.
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scharfeil Ausilrurk /.u ,ut-

I)raiR-lien angesichts der un-

reifen, schülerhaften Stüm-

pereien, diedieMelirza.hl der

gebotenen Arl^eiten bildi'n

und die naturgemafs den

Wert diT wenigen guten in

der allgemeinen Beurteilung

heralidrücken. Es ist klar,

dal's auch für die Sieger der

erstrittene Erfolg an Bedeu-

tung verlieren mul's, wenn

er gegen minderwertige Mit-

bewerber erfochten ist.

Aber das Betrübendste

an der Sache ist, dal's dieser

Mifserfolg unsere Positimi

gegenüber den AngriHeii,

die gegen die Landschafts-

gartenkunst fast täglich

gerichtet werden, erhetilich

verschlechtert. Wenn das,

was gegenwärtig in Wies-

baden ausgestellt ist, wirklich ein zutreH'endes Bild dessen

ist, was die heutige Gartenkünstlerschaft leisten kann, dann

haben diejenigen, die den Ruf „Künstler heran!" erheben,

vollkommen Hecht I Angesichts der Bemängelungen, die

vim C. S. -Mainz unlängst in der „Frankfurter Zeitung"

gegen die fachmännischen MitgliediM- di/r Wiesbadener

Jury erhoben worden sind (vergl. \'l\. 11, Seite 191

der Gartenkunst), wäre es Aufgabe aller Konkur-

renten gewesen, nur mit allerbesten Arbeiten auf dem
Plane zu erscheinen, und die, welche nicht ganz sicher

waren, Herv.irragendes liieten zu kiinnen, hätten sich

bescheiden zurückhalten müssen, anstatt zu denken:

Mehr als nicht i)rä-

miiert werden, kann

einem ja nicht pas-

siei-en. Es mufsten

sich jene sagen, dal's

durch unzulängliche

Leistungen der Ein-

zelnen sie sieh nicht

adleiu blamiren. son-

dern unsere ganze

Berufsklasse blul's-

stellen würden.

L>ie Preisrichter,

besonders die fach-

männischen Herren

darunter, sind selbst-

redend nicht schuld

an dem l-]rgebnis. sie

haben zwar leichte

Arbeit gehabt, die

wenigen Körner aus

ilor Spreu herauszu-

sieben, aber ich

Zu dem mit dem I. Preis ausgezeichneten I"]nt\varf des ( lartendirektors Trip-Hannover.

glaube, dal's sie mit gWilserer Freude sich ihri'r Arbeit unter-

zogen hätten, wenn sie ihnen nicht si.i leicht gemacht wor-

den wäre. Und mir l>ereitet das abfällige l'rteil, welches ich

fallen mufs, auch keine Freude. Ganz gewil's nicht! Ich hatte

gehofft, dafs unsern nimmerruhenden Kritikern gegenübei' mit

Stolz und Genugtuung auf das Ergebnis dieses Wettbewerbes

hätte hingewiesen werden können. So aber habe ich wiederholt

das Gefühl tiefer Beschämung empfunden, wenn ich bei der

Besichtigung der Planausstellung die spiittischen Bemer-

kungen mancher Besucher über die viiden minderwertigen

Arlieiten mit anliiiren und ihnen im stillen U(.M:'ht n-eben

mufste! Hiilf(.'n wir, dafs so etwas nicht wieder vurknmmt.

Zu dem mit dem 1. l^reis ausgezeichneten Entwurf des (iartendirektors Ti-ip-ilannover.
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Die Aufgabe, welclu' zu lösen war, war eine besonders

reizvolle, sie hatte auch grolse Schwierigkeiten. Das Ge-

lände ist schmal und langgestreckt. Das neue Kurhaus

legt sich an der Stirnseite breit vor und verschmälert

die für die Zugänge verbleibenden beiderseitigen Flächen.

Die durch den Kurhausneubau eingeschränkte Fläche der

Konzertterrasse mul'ste auf Kosten des Teiches vergrölserti

und dieser wiederum, sollte er überhaupt nuch wirkungs-

voll bleiben, weiter in den Park hinaus erweitert werden.

Hierbei kommt Terrain in Frage, welches mit zahlreichen

Bäumen bestanden ist, wie überhaiint dir Frage der l-]v-

I. Preis: Der Entwurf „Heilquelle", Gartendirektor

Trip, Hannover.

II. Preis: fier Entwurf ,,Schlicht", M. Reinhardt u.

A. Schiffer. Düsseldorf,

ni. Preis: Der Entwurf „Nemos", Garfeninspektor

Jung, Köln.

Zum Ankauf wurden folgende l'jntwürfe ompfohleu:

..Tip|)-Topp" — Victor Goehel, Wien,

„Man zwinge die Natur, Kunst zu üben" — Fr. Kuhn,

Gartentechniker bei der Stadt. Gartenverwaltung,

Frankfurt a. M.,

W ettbewerb ,,TCnra!iliigen — Wiesbaden",

Der mit dem IL. Preise auso-ezeiclinete Entwurf von M. Keinliardt u. A. Sctiiff(. tXisseldorf.

haltung des Baumbestandes mit zu den Hauptschwierig-

keiten der Aufgabe gehörte. Sie bilden einen Besitz von

unschätzbarem Werte und die geplanten Mal'snahmen

mufsten daher so disponiert sein, dafs die wertvollen

und schiinen Bäume erhalten werden können und nur

Kücksichten auf Schaffung schöner Bifder und Erhaltung

und Verjüngung der Bestände bei der notwendigen Durch-

arbeitung mit der Axt ausschlaggebend zu sein brauchen.

p]s kann deshalli im grofsen und ganzen nur eine

landschaftliche Diisun,g ernstfich in Frage kommen: ilenn

Jede architektonische Gestaltung mufs mehr oder minder

bedeutende Verhiste an Bäumen zur Folge haben.

Schwierigkeiten lagen ferner in der Forderung, dafs

die Anlagen zum teil gesperrt werden sollen, ohne dafs

dadurch der Verkehr in den freibleibenden Teilen l)ehin-

dert werde. Besonders bei der \\'egeführung war so

manche Nul's zu knacken. Und so liefse sich noch

manches anführen.

Bei der Begutachtung durch die Jur.y, die am 8. Januar

d. J. zusammentrat und zwei Tage für ihre Arbeit be-

nötigte, wurden bei der ersten Prüfung 74 Arbeiten sofoit

ausges(;hicden. Von den übrigen gel.-um-ton zur l'rämiicruni;-:

„Xicolaus" — E. Ma,y, im Hause Gebr. Siesmayer,

Frankfurt a. M.,

„Woils mi freut" — Möhl iV- Schnizlein. München-

Bogcnhausen.

Die prämiierten und angekauften Entwürfe sind in

diesem Hefte abgebildet.

Zur Erläuterung des mit dem I. Preis ausgezeichneten

Entwurfes heilst es in dem beigefügten Berichte:

„T\[an wird an jede derartige Aufgabe mit gesteigertein

Verantwortlichkeitsgefühl herangelien und sicli vor allem klar

machen müssen, welrhes die künstlerischen Grundzüge der erst-

maligen Anlage waren und wie weit sie bei der neuen Ge-

staltung nach Mafsgabe zwingender Verliältnisse berücksiclitigt

werden Icönnen nnd müssen."

„Man wird von solchen Erwägungen aus Zugeständnisse
niacben können, welche zwar vom streng formalen künst-

lerischen .Standpunkte nicht ganz zu billigen sind, die aber in

Berücksichtigung des idealen und geschichtlichen Momentes
dem neuen Werke den Stempel der Pietät autdrücken und seinen

Wert dadurch für das Gemüt wesentfich erhöben und seine

ethisrhe i5edentung vertiefen können."

l(di ha.be diese Stelle wörtlich zitici-t. weil sie die

Moti\c rrkcniii'ii läfst, aus diuicii ib'r l'liitwuiT i'nlstaiiden
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ist. Trutzdciii iilHTsiclit iliT \^'i'f:issfr nicht, dal's niii-li

die Kücksiclit n.iil' dii' I'iiMiil ilii'i' < liTn/iii liat, zumal der

Kurliausiiouliau und die VeigrdrHt'rung der Terrasse nach

drill Teicdi hin einschneidende Mal'snahmen erfordei'lich

ina.ehen. sdll das gestörte (ileichgewicht wiederhergestellt

werden.

Er kassiert deshalli die grrd'sore Insel und erweitert

die Teichanlage durch iMiibeziehung des bisher davon ab-

geschnittenen kleinen Tümpels.

Bei der Behaiidliini;' der TeicliiilVr hat it nirmlichst

l'.'iulinenstrasse hin siidit der Entwurf einen iM'holungs-

und Spielplatz und die geforderte Verbosseiung diT Stral'sen-

verluiltnisse vor.

Bei der W'eget'ührung ist darauf Hedacht genommen,
die Wege auf das Notwendige zu beschränken und den

mit schiinem Baumbestand ausgestatteten Alihang an der

ganzen Südseite des Geländes besser auszunutzen als bis-

her. Indessen bin ich der Ansicht, dal's hnmer noch etwas

reiidilieh viel Woge vorgesehen sind. r>ie Lösung vor dem
(iiista\ l-'reytag-E>enkmal gefallt iiiii- sehr.

^.NIMDS'

iO,

'^%'^^

^i. ?. -i* J

> -Jf

s^-:w"

I.

Wettbewerb ,,Kuranlagen — Wiesbaden".

I^ei' lait deai IM. I'reise ausgezeiclinete Entwurf vnu (iarteninspektur .Jung, Köln.

den liisliei-igeil <'hai'akler zu wahren ,i;'esucht und hat

deshalb Wert auf die lülialtuiig dei' Sumpfc.ypressen ge-

legt, die auf der kleinen Insel und weiterhin am Teich-

iifer stehen. Hierdurch wurde die in-ue [jferlinie bestimmt.

Her l\oiizei't|ilatz ist durcdi AiKinlnnng einer Pergola am
Teich i.'iitlang aljgegrenzt und arcliitektonisch zum Kur-

hause in Beziehun.g .u'ebracht, r»er den Konzi'rtplatz süd-

lich bi.'grenzeiide .Vbhang ist zu einer andiitektonischen

Anlage ausgebildet, der als leiteniles .\l(iti\ die .,lliMb|iielle"

untergelegt ist.

1 licht daneben ist iler Musikp,i\ dliui angeiUMlnet. Wenn
ich auch mit dem Verfasser der .\nsicht bin, ilafs nicht

befürchtet zu werden braucht, dal's das pliitsehernde

\\'asser die Musik stören werde, so ist mir aber doch

nicht ganz klar, ob diese Ni'beneinanderstellung architek-

tonisch gut zu lösen sein wird.

1 'ii' Wandelhalle ist a.u der altm Stelle bi^lassen, w,-is

wnhl auch zu billigen ist. lui siidlii-lien Teile nacli der

In di'iu iMilwuil'e \iiii Keinhardt und Sc hi f Ter füllt die

arcliit(d<tiinis(die Behandlun.i;- des Tei(dies ins Auge. Lue

hier an.gestrebte Lösung kehrt noch in zwei anderen Knt-

würfen (Motto „Bäume" und „Rotes Kreuz") wieder. .Vuch

Möihl und Scliiiizlein sind auf einen ähnlichen Gedanken

verfallen. Ea ist nicht zu verkennen, dal's .gerade in der

La.ice von Teich und Kurhaus zueinander eine der Haupt-

sehwieri.nkeiten der ganzen Aufgabe lie.gt. indem sich die

.\chse des Kurhausmittelbaues nicht mit der schräg dazu

liegenden Längsachse der Teichanlage deckt. Ob aber

duiMdi ilii' V(i:i li. Vorgeschlagene .Anordnung dieses Mil's-

verhältnis bidioben wird, erscheint mir sehr zweifelhaft.

Im Gegenteil glaube ich, dal's durch sie ein Gefühl des

lInbl'ha,^ens hervorgerufen wird, weil man .gerade dem
Mittelbau geuenüber eine freie Ausdehnun.g der Wasser-

tläclie erwartet, lier einspringende Winkel der Uferlinie

wird diaickenil wirki'ii. Auch die übri.ge architektonische

der .\nordnung in diesem Kntwurf will mir, so interessant
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^\'ettbe\vel•b ..Kuranlagen — Wiesbaden".

Der zum Ankauf empfohlene Entwurf von Victor Goebel, Wien.

sie ist, iiiL'lit am PlatZA' erscheinen, zumal daduivh Jede wohl nielit an, und sie in ihrer unregelmässigen Gruppie-

L)urchsieht in die weiter hinten liegenden Parkteile abge- riing stehen zu lassen ist auch nicht gut durchführbar,

schnitten ist. Es drangt sich sofort die Frage auf: Was Der Entwurf von Jung („Nemos") bringt eine rein

soll mit den vorhandenen Bäumen in diesem Teile ge- landschaftliche Teichanlage, die keinen rechten Anschluls

scliehen? Sie der lli-ckenaichitekuir zu opfern geht doch an die Terrasse hat. An sie schliefst sich eine gutgeöfl-

JSW™*;!»

•i', P'**',
..,.•<?.#• '

••••
ms

^

4» «^ä^.

WeLtbewirb ,,Kui anlagen — "W'ie.sliadeir'.'

Der zum Ankauf emiifnblene l'Jnlwurf von l'r, Kulm, Fiaukfurt a. M.
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Wettbewerb „Kuranlagen — Wicsbailen". Der zum Ankauf em[)rolilono Entwurf von E. May. Frankfurt a. M.

note Paiklandsfliaft mit hain:irfi,e;en Bauinpnipiien. E»ie nicht uliicklich niiifs die Euireh.schneiiluii.c: der iva>;iMil)ahit

Wege sind nacdi Möglichkeit in die di(dit gehaJtenen mit zwei in geringem Abstand last |}arall(d laiifenileii

Seitenpai-tien verleibt und die Mitte freii^'cdialten. Als We,i;'en am Ende des reservierten Gartens bc/.eiclinit werden.

' <.^^ '

(U^ANIASEN WlrSE

«

Wcttbeweib ..Kiiranlagen — Wiesbaden". Der zuui Ankauf enipfohlono Entwurf von ^ilubkn. Schnizlein, Münrbeii-nogcnhausen.
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Die Behaiidlun.n- des Teils au dor Siidsoife ist nicht

ül)cl. Auch durch KHiekUche Li'isuiiKcn bei dm Ycrhin-

dungen des Parks mit den angrenzenden Slialsen zeichnet

sich das Jungsche Projekt aus.

Eine sehr ansprechende Behaudlung dei' srolsen Park-

wiesenfläche weilst der Entwurf Ti|i|i-Tii|>]) auf; er hat

ferner den Vorzug, die Wegefliichi'u auf das Mafs des

Notwendigen zu beschränken. Jednch lialte ich die (ii'eiize

für den reservierten Garten für zu eng gezogen und Ije-

anstande die Beiliidialtung der grofsen Insel, die ent-

schieden beengend wirkt.

An dem Kuhnschon Entwurf ist die B(diandlung der

Terrasse gut. Der Teich ist in sehr ruhigen l'ferlinien

gehalten. In der We.geführung ist einerseits auf Jede

irgend entljehrliche Wegestrecke verzichtet, andererseits

auch das Bestreben zu erkennen, die typische Bretzelfoi'm

zu vermeiden. L»afs die Jetzt bestellende Wegestrecke

hinter der Wandelhalle uuterdi-iud<t und der Zugang von

der Sonuebergerstrasse zu dem nicht reservierten Teil

der Anlage erst a,m Ende der Wandelhalh^ vorgesehen

ist. wird als ein Fehler liezeichnet. Indessen mul's man.

um das beurteUi'n zu können, die lokalen Bedürfnisse

gena,u kennen.

Der P^ntwurf von May hat in dem hinlei-cn Teile eine

Anzahl entbehrlicher \\'ege, durch dir die Rasenbahnen

unnötig zerschnitten werden. Seine Tei(dipartie zeigt

ruhige Formen. Xicht recht verständlich ist, warum der

Teich ni<dit bis (licht an <lie Terrasse herangeschoben ist.

Es scheint hier wie bei vielen der andern Entwürfe eine

Wendung im Wettbewerbsprogramm, die allerdings nicht

ganz klar ist, den Anlal's gegelien zu li.iben. Es war

nämlich gesagt, dafs der Übergang von der Konzertterrasse

zum Teich gärtnerisch auszubilden sei. Ich glaube kaum,

dafs damit gesagt sein sollte, es dürfe der Abschlufs incht

durch eine Brüstungsmauer herbeigefüiirt werden. Ein

besrmderer Vorzug des Mayschen Entwurfes ist in der

.\usl)ildung der an den beiden Längsseiten des Teiches

entlang führenden Wege zu breiten mit .\lleen be|itla,nzten

Promenaden zu erblicken.

Möhl und Schnizlein haben den Teich in gewisser

Hinsicht ähnlich ausgebildet, wie Reinhardt und Schiller,

nur haben sie die linke (südliche) Hälfte landschaftlich

beha,ndelt. \\'ährend die in der Längsrichtung verlaufen-

den Wege im atigemeinen befriedi.gen, scheint mir die

Anordnung der Querverbindungen nicht besonders gut.

Auch ist die Mittelsicht nicht offen gehalten.

Von den übrigen Entwürfen verdienen iiatüL-lich no(di

eine gewisse Anzahl Beachtung, aber es kami nicht auf

alles näher eingegangen werden. Erwähnt sei, dafs ein

architektonisch gehaltener Entwurf („Kunst und Natur'')

den Teich in strengen Linien formt, aber da.von absieht,

die Längsachse senkrecht auf die Kurhausmitte zu führen.

Das ist auch garnicht nötig. Bei guten älteren Anlagen

findet man ein solches durch die Verhältnisse gebotenes

Abweichen von der strengen Regelmässigkeit nicht selten

und doch befriedigen derartige Lösungen.

E'ie Entwürfe „dorn L'hl", „Nussknacker", „iMitweder-

Oder" und noch einige andere treten ;i,us der gi-ofsen

Zahl der ürigen hervor und halien fesselnde l'jinzellieiten

aufzuweisen.

Lier Entwurf „tiartenkultur" fällt Ijesonders auf, offen-

bar von einem „Übef'modernen herrührend. Die Teieh-

anlage hat die (iestalt eines an beiden Enden abgestumpf-

ten Ovals. Ide Längsachse steht auf der des Kurhauses

senkrecht. 1 lie \\'ege des Parkes laufen strahlenförmig

in gerader Richtung auf das Gusta\' Freytag-I»enkmal zu.

Der Parkteil zwischen Teichanlage, Kurhaus und Paulinen-

strasse ist als Gärtchen mit geschnitteni'U ttecken gedacht.

Der Baumbestand beeinfhirst den Verfasser nicht in seinen

Plänen; denn „die Bäume, welche bei der Neuanlage in

den Wegen stehen, werden in die Grasflächen versetzt".

Ganz einfach! In seim/r iMnIeitung zum Erläuterungs-

bericht sagt er: „Bei meinem Projekte, das ich nach den

einzig richtigen Grundsätzen dei' modi.'rnen Schule des

Gartenbaiii's ausarbeitete, war der (iedanke mafsgebend,

bei einem durch Menschenhand geschaffenen Werk nicht

in die scdilechte Gewohnheit der Naturnachahmung zu

verfallen. \\'enn man einen Garten baut, soll ma,n eben

zeigen, dafs es menschli(die Formen sind usw. Der

beste Mensch ist zu schwach, Gottes Werk nachzuahmen."

thils er auch noch zu andern r>ingen zu schwach sein

kann, zeigtder Verfassordieses iMitwurfes. Besonders charak-

teristisch ist sein K'ostenanschhig. Naididem er für Bänke,

Abschlufsgittor, Pergola, Lauben, Bootshaus, Brunnen pp.

summarisch in b Positionen Sa. 2.'3(lOO— iöOUU Mk. aus-

geworleii hat, sagt er: Niclit in Anschlag genommen sind

die Kosten der gärtnerischen Aibeiten, da die ortsüblichen

Preise für gärtnerische und Erdarbeiten leider ni(dit be-

kannt sind. —
VAn anderer ebenfalls durch Modernität auffallender

Entwurf (Motto: ..Zukunft") erfordert nach dem \'or-

anschlage .5U87.33 .Mk., darunter allein für 334:7(t kbm.

Bodenbewegung 46858 Mk., Stützmauern 146 761) Mk.

usw. In Wiesbaden rechnet man damit, dafs die

ganze Umgestaltung für lUU— 1.5(JUU(J Mk. bewerkstelligt

werden kann. Der Entwurf erinnert in seiner ganzen

Formgebung staik an den tiarmstädter tJrangeriegarten.

Auch die Vorliebe für starke Verwendung von Blut-

Ijuchen, die der Verfassei' l)ekundet, ist offenbar von Pro-

fessor Olbrich entlehnt.

Im allgemeinen schliersen die Kostenberechnungen,

welche den p]ntwürl'en beigegebeii sind, mit Beträgen um
löOOOO Mk,, einige höher, einige n'edriger, sodafs an-

genommen werden kann, dafs sich bei malsvollen An-

sprüchen für diesen Bi'lrag die l'mgestattung, zu der der

\\'ettliewerb Idi^en Ijrinii'iMi sollti', sicdi bewerkstelligen läfst.

H e i c k e.

Gehölze.

Drei kritisclie Kiclieii.

Die älteste dieser di-ei ist die bereits von Willdenow

1809 beschriebene yuercus l'm-nei-i, zu der das niif der bei-

folo-enden Abbildung rechts stehende fJlatt gehr.rt. (Diese

.Vbbildiinn- zeigt r»undis( hnittsblattcr -\on Knrztrieben und
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Pseuilotiiriieri.

<,>iiercus

Aizoon.

f,)üorcus

Turiieri.

ist jetzt (im lS'oveml)er) mit frischen Blättern durch Natur-

selbstdrucli hergestellt worden). Die hiesigen Pflanzen der

'^)ii. Tiirneri sind Abkömmlinge einer bis noch vor einigen

Jahren im Winterhause des alten Berliner botanischen Gartens

befindlichen greisen, alten Pflanze, die aus Willdenows Zeit

stammen sollte und deren Echtheit jedenfalls durch Vergleich

mit Willdenows Herbarexeiuplaren festgestellt worden ist.

Vielfach als (jju. Turneri W. aQges[irochen worden ist bis

in die neueste Zeit die durch das mittlere Blatt repräsentierte

Eiche unbekannten Ursprungs, welche ich unter den Garten-

namen „Qu. Cerris austriaca sempervirens, austriaca semper-

virens, austriaca hybrida und sclerophylla erhielt und welche

neuerdings von Prof. Koehne <,)u. Aizoon benannt wurde.

Ebenso wurde die durch das linksstehende Blatt darge-

stellte Eiche, Qu. Pseudoturneri bort. Veitch noch vor

kurzem von ihrein X'erbreiter für (^|u. Turneri erklärt, währenil

er sie früher fälschlich mit Qu. Pseudosuber Santi identi-

fizieren wollte.

Nim zeigen wohl ilie abgebildeten Kurztriebblätter, dal's

schon in den Umrissen erhebliche l'nterschiede vorhanden sind.

und zur Ergänzung wolle man die nachstehenden, jetzt nach
Novemberblättern gemachten kurzen Beschreibungen ver-

gleichen.

1. Qu. Turneri: .Jahrestriebe kali 1 od er fast so. Blatt-

stiel und der untere Teil der Mittelri]ipe unterseits dicht
zottig, der übrige Teil der Kippen in geringerem
Grade zottig behaart. Blattfläche unterseits zer-
streut und verloren kurz sternhaarig. Blattober-

seite kahl. Farbe des Blattstiels und der Pippen blafs

grünlichgelb.

2. Q)u Aizoon; .Jahrestriebe zottig behaart. Blätter

der Langtriebe bis 15 cm lang. Blattstiel und der untere

Teil der Mittelrippe unterseits dicht zottig, der übrige

Teil der Kippen weniger zottig behaart. Die unter-

seitige Blattfläche zeigt sich unter der Lupe mit kurzen
.Sternhaaren dicht besetzt. Blattoberseite kahl.

Farbe des Blattstiels und der Rippen gelb.

3. Q)u. Pseudoturneri: .Jahrestriebe kahl. IMätter der

Ijangtriebe bis 14 cm lang. Blattstiel kahl oder mit

nur untci- der Lupe sichtbaren, vereinzelten Spuren von

Behaarung; Jüppeu kahl. Blattfläche unterseits kahl
ohne Sternhaare. J-Slattoborseite kahl. I'"arbe des

Blattstiels und der Ri|.].en li'bli.ift gelb.

Über die Benennung der l^)u. Aizoon und l'seudoturneri

ist noidi hinzuzufügen, dal's leider V. K. Schneider, Wien, in

der im Sommer 1904 erschienenen zweiten Lieferung seines

lllustr. Handb. d. Laubholzkunde, darauf fufsend, dal's die Qu.

l'seudoturneri bort. Veitch „rite" nirgends beschrieben sei,

(was endgültig noch nicht feststeht) sich veranlafst gesehen

hat, diesen letzteren Namen für die bisherige Qu. Cerris

austriaca sempervirens in Anwendung zu bringen. Da eine solche

Nichtberücksichtigung verbreiteter Gartennamen (bereits seit

1896 steht <^iu. Pseudoturneri hört. Veitch mit kurzer

Charakteristik in meinem Katalog) zu unliebsamen Verwechse-

lungen in der Pra.vis führen mufs, so hat Prof. Koehne unter

Hinweis auf diesen Mifsstand, in der Gartenflora 1904 S. 667

für die i^)u. Cerris austriaca sempervirens einen neuen Namen,
nämlich „'i'u. Aizoon" vorgeschlagen, dessen Anwendung, so

lange seine Nichtberechtigung nicht einwandfrei nachgewiesen

ist. sich empfehlen dürfte. L. Späth.

Verschiedenes.

Kaiser Wilhelmpark-Düsseldorf. Her am I.September

vorigen Jahres zum Austrag gekommene engere Wettbewerb
zur Erlangung von Entwürfen für den auf dem Gelände der Aus-

stellung des Jahres 1904 anzule,genden Park, aus dem bekanntlich

Finken-Köln. Ifoemann-Düsseldorf undSiesraayer-Frankfurta, M.,

mit gleichen Preisen ausgezeichnet, als Sieger hervorgingen,

hatte keinen Entwurf gebracht, der den Wünschen der Düssel-

dorfer Stadtverwaltung nach jeder Richtung hin entsprochen

hätte.

Man hat daher einen neuen I'^ntwurf aufgestellt, der unter

Mitwirkung Hoemanns zustande gekommen und von der Düssel-

dorfer Stadtverordnetenversammlung am ;i. Januar zur Aus-

führung angenommen worden ist. In diesem Entwurf sind

brauchbare Ideen aus allen drei prämiierten Plänen verwertet.

Dabei hat man aber in glücklicher Weise zu vermeiden gewufst,

dal's die Sache den Eindruck des Zusammengestoppelten, um
nicht zu sagen des Zusammengeborgten, macht, wie es bei

anderen ,auf solchem Wege zustande gekommenen Entwürfen

in der Kegel der Fall ist. Im Gegenteil, das Ganze ist von ein-

heitlicher Grcfszugigkeit und wir stehen nicht an, es als einen

Entwurf zu bezeichnen, zu ilem man die Stadt Düsseldorf be-

glückwünschen kann. Hoffentlich kommt er ohne nachträgliche

„Verbesserungen"' zur ^Vusführung.

Aber nicht nur für die .Stadt Düsseldorf ist die Sache von

Bedeutung. Auch im Streit der Meinungen, der gegenwärtig

auf dem Gebiete der Gartenkun.st ausgefuchten wird, darf das

Zustandekoumien dieses Projektes als hochbedeutsam begrülst

werden. Es ist unzweifelhaft geeignet, die l^osition derjenigen

zu stützen, die der landschaftlichen Gartengestaltung das Wort

reden, und wir hegen die Überzeugung, dal's es auch denen

unter den X'erfechtern des architektonischen Prinzips Aner-

kennung abnötigen wird, die sich Unbefangenheit des Urteils

zu wahren gewul'st haben.

Wir werden in Kürze auf das Projekt und seine J'Jinzel-

heit zurückkommen und beschränken uns deshalb für jetzt

darauf, zu betonen, dal's alle die Abgeschmacktheiten und Klein-

lichkeiten, die man der „Landschattsgärtnerei" so gern zum Vor-

wurf macht, hier vermieden sind. Kein Schlängelweg durch-

schneidet die Fläche, dem man Willkürlichkeit in seinem Ver-

lauf nachsagen könnte, jede überflüssige Zerstückelung durch

entbehrliche Wege ist unterblieben, grol'se Rasenbahnen mit

kräftig ausgebildeten Gehölzpartien geben dem Ganzen < 'harakter
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Der ganzen Anordnung kommt sehr zustatten, dals augen-

scheinlich die Böschung, welche zwischen den auf -|- 6 und auf

-|- 3 m über Null liegenden Flächen vorgesehen ist, mehr nach

dem Strom hin gerückt ist. Dadurch ist der nicht recht ver-

wertbare tiefgelegene .Streifen am Strom entlang zugunsten der

für den Park vorzugsweise in Betracht kommenden Fläche auf

-|- 6 über Null wesentlich verschmälert und eine günstigere

Gestaltung der ganzen Anlage möglich geworden. Auch scheint

man die Bedenken gegen die bis dicht an den Strom vorge-

schobenen Baumgruppen fallen gelassen zu haben. Eine end-

giltige Entscheidung über die noch von der Ausstellung 19Ü2

herrührenden ..Betonwerke" ist noch nicht getroffen. Wir

möchten wünschen, dals hier endlich tabula rasa gemacht

würde. Denn das Vorhandensein dieser Werke, für die bei

ihrer Errichtung ganz andere Gesichtspunkte mal'sgebend waren,

als heute für die Gestaltung der Fläche vor dem Kunstpalast

in den Vordergrund gerückt sind, erschwert eine befriedigende

Lösung in diesem Teil una-emein. H.

führlichster Weise in drei Abschnitten alles, was über Vor-

bereitung. Verlauf und Abwickelung, sowie über die Organisation

der Ausstellung zu sagen ist und eine ausführliche Beschrei-

bung der einzelnen Ausstellungen. Wir finden im zweiten

Teil eine Fülle von Einzelangaben und Zahlen, die erkennen

lassen, welche Summe von Arbeit und Organisationstalent für

das Zustandekommen und Gelingen des Ausstellungsunter-

nehmens erforderlich waren. Bei der Beschreibung der Aus-

stellung interessieren uns naturgemäfs die Abschnitte, welche

sich mit dem gartenkünstlerischen Teil befassen. Aber während

in der Besprechung der Kunstausstellung von Dr. H. Board

erfreulicherweise auch die Kritik zu Worte kommt, schweigt

sie der Gartenkunst gegenüber vollständig. Gab es denn wirk-

Ircli gar nichts zu kritisieren? War wirklich alles nur zu loben'.'

Es gibt doch auch Leute, ilie anderer Ansicht waren. H.

Personalnachrichten.

Bücherschau.

H. Grube. Baueruregeln und Loostage etc., .\achen,

Gustav Schmidt.

Die Sammlung von Weisheits, Wahr- uml Wottersprüchen

der deutschen Bauern ist in unserer Zeit ein Teil des Strebens

das Alte nicht verloren gehen zu lassen, diimit künftigen Jahr-

hunderten es nicht gehe, wie dem unsrigen, das vom eigent-

lichen Innenleben der Vorfahren früherer .lahrhunderte wenig

Verständnis gewinnt. Wer auf dein T^ande gelebt hat, weil's,

wie die Wettersprüche in Verbindung mit der Landwirtschaft

geradezu Betriebsregehi des einfachen Mannes sind, die statt

allen Studiums die Erfahrungen der Voreltern in leichtver-

ständlichen Reimen festhalten und bi^sonders in dieser Form
der jüngsten Jugend einprägen, so dals sie so unauslöschlich

ins Leben genommen und jedenfalls besser befolgt werden,

als der Luthersche Katechismus. Nicht immer liraucht ja

alles richtig zu sein, was die Sprüche lehren: aber ist denn
alles i-ichtig, was umständliche, viel trocknere Betriebsregeln

fordern- Wer Sinn hat für Volkskunde und Volksweisheit

nehme das Buch bisweilen zur Hand. Willy Lange.
Wilh. Bogler, Reform der Gartenkunst, Leipzig 1905.

Hachmeister und Thal.

i=^ Warum dieses Schriftchen den anspruchsvollen Titel „Reform
der Gartenkunst" führt, ist mir nicht klargeworden. Der Ver-

fasser polemisiert allerdings an einigen Stellen gegen Meyer,
hat auch einige guten Gedanken, aber das reicht nicht aus.

In der gegenwärtigen Zeit sollte man unsere Position nicht

durch solche Bücher unnötig erschweren und wenn man nicht

mehr zu sagen weifs. lieber schweigen II

Internationale Kunstausstellung, kunsthistorishe Aus-
stellung, grofse Gartenbauausstellung Düsseldorf 1904.
Im Auftrage des Vorstandes unter Mitwirkung der Leiter der

Ausstellungen herausgegeben von H. Frauberger, Düsseldorf.

Aug. Bagel, 1906.

Ein stattlicher Band von 368 Seiten mit vielen Abbildungen
von der Ausstellung und Photographien der dabei hervorragend
beteihgten Persönlichkeiten. Das 'Werk ist nach dem Vorwort
des Herausgebers gedacht ..als Erinnerung für alle Beteiligten,

als Nachschlagebuch für alle, die sich in Zukunft an ein so

schwieriges Unternehmen wagen werden, als ein deutlicher Be-
weis für die grofse Arbeit, die die gleichzeitige Durchführung
dieser drei Ausstellungen erfordert hat." Es enthält in aus-

Bürgermeister Dr. Glaessing, Darmstadt, Präsident der

vorjährigen Gartenbauausstellung, ist durch Verleihung des

GroCsh. Hessischen Philippsordens II. Kl. ausgezeichnet worden.

- Schall, H., Kgl. Hofgärteningenieur in München, wurde

zum Kgl. Hofgärteninspektor. Dillis, L., Kgl. Obergärtner in

München zum Kgl. Hofgärtner. Pinl. Fr., in München zum
Kgl. Obergärtner befördert. — Ritter, R., grofsherzogl. Hof-

gärtner in Eisenach. ist au Stelle des in den Ruhestand ge-

tretenen Hofgärtners Sckell nach Belvedere bei Weimar be-

rufen worden. — Usteri, A., in Zürich. Mitglied der D. G. f. G.,

hat die Würde eines Doktm- phil. der Universität Zürich er-

worben. — Frahm, Rud., in Elmshorn hat am 1. Jan. d. J.

die Baumschule seines Vaters G. Frahm übernommen; letzterer

wird vom 1. April dieses Jahres ab seine Baumsihule ..Holsatia"

in Tullerbach-Prel'sbaum bei Wien leiten. — Kout, Fr., Garten-

direktor in ('haltitz in Böhmen, feierte am 3. Dezember vorigen

Jahres sein öOjähriges l)ienstjubilänm und seinen 7.j. Cieburtstag

in bester Gesundheit. — Kölscher, F. G., Oberstadtgärtner in

Harburg a. E.. Mitglied der D, G. f. G., ist in Anerkennung seiner

^'erdienste um den Garten- und Obstbau vom Minister für

Landwirtschaft. .Llomänen und Forsten derTitel „Garteninspektor"

verliehen worden.

Garteninspektor Carl Beithner f.

Am 3. Januar d. J, ist Carl Beithner, Garten-
inspektor der Stadt Bonn, im Alter von kaum 42 .Jahren

gestorben. Er war schon längere Zeit leidend ge-

wesen, schien sich aber nach einem längeren Urlaub
wieder erholt zu haben, leider aber nicht dauernd.
Beithner war in Nürnberg geboren. Er 'war ein

Schider Kowaleks. der ihm besonders zugetan war und
einen tüchtigen Fachmann und feinsinnigen Künstler
aus ihm gemacht hatte. Sechs Jahre hat er unter K.
in Köln gearbeitet und in dieser Zeit bei der Anlage
des Volk.sgartens mitgewirkt. 1893 wurde ihm die

Leitung der Bonner Gartenverwaltung übertragen.

Was er hier geschaffen hat. weifs jeder zu würdigen,
der Bonn kennt. Die Promenade, der Hofgarten, die

Poppelsdorfer Allee, der Kaiserjiark. die Rheinanlagen
u. a. sind von ilim neugestaltet oder geschaffen worden.

-VUe, die mit ihm in Berührung gekommen sind,

wnfsten ihn als bescheidenen, liebenswürdigen Menschen
zu schätzen und werden ihm ein ehrendes Andenken
bewahren. H.

Für die Eedaktiou verantwortlich: Stadt-Gartendircktor Hoi.kp, Fr.inlif'nn a M. - Verlag vuu (iebriuli-r Horiitrapger, Berlui SW. 11,

Dessauerstrasse 29. — Druck vou A. W. Havu's Erben, Berlin und Potsdam.



Aus den Gruppen
der deutschen Gesellschaft für Gartenkunst.

Bericht über die Ne agrün düng der Gruppe
Brandenburg zu Berlin.

Zum '24. Januar 1906 hatten die Herren Köhler. Putente,

Zalm und Usemann die Mitglieder der Gruppe Brandenburg zu

einer Neubildung der tiriii)pe nach dem Künstlerhau.se in Berlin

eingeladen.

Um '/jj8 Uhr begrüfst Herr Zahn, welclier den Vorsitz führte,

die Erschienenen und forderte zur Neugründung einer zwang-

losen Gruppe auf.

Nachdem dies bei den 13 Anwesenden allgemeine und leb-

hafte Zustimmung gefunden hatte, wurde in die Beratung der

Statuten eingetreten, welche in folgender Fassung beschlcssen

wurden

:

§ 1. Die Gruppe führt den Namen: Gi-uppc Brandenburg der

Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst,

g 2. Mitglied der Gruppe Brandenburg ist jedes Mitglied

der D. G. f. G., welches in dem für diese Gruppe vom
Ausschul's abgegrenzten Bezirk seinen Wohnsitz hat,

sofern es sich keiner anderen Gruppe angeschlossen hat.

§ 3. Der Zweck der Gruppe ist, die Bestrebungen der D. G. f. G.

nach Kräften zu unterstützen.

§ 4. Die Sitzungen finden monatlich statt. Ort und Zeit

werden vom Gruppenvorstand vorher bekannt gegeben.

Beschlüsse werden durch einfache Mehrheit der An-

wesenden gefal'st.

§ 5. Der Vorstand besteht aus einem Vorsitzenden, dessen

Stellvertreter, einem Schriftführer und einem Schatz-

meister.

Der Vorstand ist jährlich in der Dezenibersitzung

für das neue Geschäftsjahr zu wählen.

Das Geschäftsjahr reicht vom 1. Janua)' bis 81. De-

zember.

Es wurden darauf folgende Herren in den \'oi'stand ge-

wählt.

Herr Zahn als 1. Vorsitzender.

Herr Potente als 2. Vorsitzender,

Herr Ilsemann als Schriftführer,

Herr Wihn als Schatzmeister.

Mit einem „Hoch,"' auf die neugefestigte Grujjpe Branden-

burg schliefst Herr Zahn die Sizung um 9'/4 l'hr.

Berlin, den 26. .fanuar 1906,

gez, 0. Zahn.

Rieh. Kühler. Theob. Usemann.

Die Gruppe Hamburg
hielt am 12. .Januar in Kothes Wintergarten ihre monatliche

Versammlung ab, die von zahlreichen I\litgliedern besucht war.

Der Vorsitzende, Herr Koopmann. eröffnete um S';^ Uhr die

Sitzung imd brachte zunächst verschiedene Eingänge vom
Hauptvorstand und ein Schreiben der Gruppe Bayern zur Ver-

lesung. Da Herr Hölscher sich wegen dringender Abhaltung

entschuldigt hatte, mufste der von ihm versprochene Vortrag

verschoben werden, und konnte Herr Koopmann deshalb gleich

mit seiner Besprechung der Parbengärten beginnen. Er knüpfte

an die Darmstädter Ausstellung und die dort von Professor Olbrich

zur Anschauung gebrachten Farbengärten an und schilderte die

letztern eingehend, l%s wurde die Eigenart Olbrichs, die er auf

dem Gebiete der angewandten Kunst überhaupt und neuerdings

im Garten besonders zum Ausdruck bringen wolle, eingehend

besprochen und die Empfindungen hervorgehoben, aus denen

Olbrich diese aparten Ideen geschöpft habe. Beim Anblick

dieser Gärtchen habe man geglaubt in Juwelenkästchen hinein-

zuschauen und das grolse Publikum habe sie denn auch mit

Staunen bewundert und mit seinem Lob nicht zurückgehalten.

Vom Standtpunkt des Fachmannes aus müfsten allerdings viel-

mehr Punkte in Betrachtung gezogen werden, um über solche

neue herrlich anzuschauende Schöpfungen ein gerechtes L'rteil

fällen zu können. Verallgemeinern würden sich diese Gärten

kaum lassen, schon der Kostspieligkeit wegen. Auch die Firma

Henkel sei mit zwei Farbengärten auf der Ausstellung vertreten

gewesen, die in Fachkreisen melir Anklang gefunden hätten

als die Olbrichschen.

Herr Mohr hob hervor, dals wir Heri'n Professor Olbrich nur

dankbar sein könnten, tatkräftig auf dem Gebiete der Garten-

kunst seine aparten Ideen zum Ausdruck zu bringen, damit

endlich die sogar von ganz bedeutenden Firmen der Landschafts-

gärtnerei betriebem.'n Bcetspielereien in andere Bahnen geleitet

würden.

Die allgemeine Diskussion über dieses Thema dehnte sich

bis 11 Uhr aus, und wurde (lai'auf die Sitzung geschlo.ssen.

Holtz, Schriftführer.

Die Gruppe Südwest
hielt am 15. .lanuar in Wiesbaden eine Versammlung ab. in

der die Zweckmäfsigkeit einer Teilung des etwas grol'sen

Gruppenbezirkes erörtert wurde. Der Vorstand der Gruppe be-

steht aus dem Stadt. Gartendirektor Heicke als Vorsitzenden,

dem Garteninspektor Dr. ( 'avet-Wiesbaden als .Stellvertreter und

dem Gartenverwalter Müchler-Frankfurt a. M. als Schriftführer.

Es wurde beschlossen, eine Geschäftsordnung für die Gruppe

auszuarbeiten und eine Prüfung der Bestimmungen für öffent-

liche Wetttbewerbe anzuregen.

Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten fand

eine Besichtigung der im Kuranlagen -Wettbewerb einge-

gangenen Entwürfe und Nachmittags ein Rimdgang durch

Anlagen statt. Abends hielt Gartendirektor Heicke im Wies-

badener Gartenbauverein einen Vortrag über die modernen Be-

strebungen auf dem Gebiete der Gartenkunst.

An den Veranstaltungen nahm ein Teil der Schüler der

Geisenheimer Lehranstalt teil.

He icl<e. M (ich 1er.

Gruppe Pommern.

In der Sitzung am 20. .Januar d. .J. wurde der bisherige

Vorstand wiedergewählt.

Als Ort für die Juliversammlung wurde einstimmig Swine-

münde angenommen. Es gibt eine Fahrt zu .Schiff dorthin

allein schon eine Fülle von Anregungen, zudem lag eine Ein-

ladung unseres Gruppenmitgliedes Kupitz vor.

Bei Besprechimg der neuesten Ereignisse im Verein war

mit Freude zu konstatieren, dafs sich bei allen Mitgliedern

das Bestreben zeigt, endlich die Streitaxt zu begraben und die

Zustände, wie sie jetzt vorhanden sind, wenn auch z, T, wider-

strebend, als geschehen anzuerkennen. Dies ist die einzige

Möglichkeit endlich wieder Ersprielsliches für unseren schönen

Beruf zu leisten. Hier sind durch zwei verlorene Jahre viele

Sünden wieder gut zu machen, und es heifst durch eifriges

Lernen und aufmerksames Beobachten aller Darbietungen

fremder Künstler vorwärts zu kommen und all jenen An-

greifern aus fernstehenden Kreisen zu beweisen, dafs wir nicht

so rückständig sind, als es in letzter Zeit den Anschein hatte.

O. Schulze. IJannig.

Druck vou A. W. Hayn's Erheu, Berlin und Potsdam.
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Verh. Obergärtner

mit weitgehenden Kenntnissen ira

Gartenbau, sicherer Betriebsdisponent,

längere Jahre Leiter einer gross., feinen

Gartenverwalt., sucht Lebensstellung

b. Stadt, Hofe od. industriellem Unter-

nehmen, la Zeugn. u. Empfehlungen

zu Diensten. Fachmännische Vermitt-

lung erbeten. Gefl. Offerten befördern

Gebrüder Borntraeger, Berlin SWll

sab H. 41.

man ntUm
== den Katalog ==
Berm. H, Be$$e
mccner, Prov. Hannover.

Grösste und reich-

haltigste Baumschule.

Buxbaum-Pyramiden
(Buxus arboresceus)

geschnitten, in den verschiedensten

Grössen, sind in grossen Mengen in

denTamseler Baumschulen verkäuflich.

CamseK an der Ostbabn.

im
SilberneMpdaille

Drcsd.u 1903.

Goldene filedaillc

Diisseldorf 1934.

Neuer

Doppelzeichentisch „Perfekt"
D. R. G. M.

Bester Doppelzeichentisch der Gegenwart!

Beliebig verstellbar!

Gesiiude Körperlialtuug. ^^it.zend oder stehend:

Preise der kompletteu Apparate mit 2 Reissbrettern

F ormat 80/1 1 lOO/UO 120/170 em
ohne Schubladetr~Mk7 130.— 15U.- l«ö.-
mit Schubladen Mk. 146.— 170.- 220,—

R. REISS, Liebenwerda 8
Fabrik techn. Artikel und Techn. Versandgescliäft.

Gegründet 1882. — Über 200 Arbeiter.

PiospeM sowie imup ILiuptineislislB mit ülier 1200 Abliildungen gratis und fr.inko.
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Paui Kuppler
Spezial-Fabrik für Frühbeetfenster und Treibhausbau

Amt Rixdor£"309. Paul Kuppler, Britz-Berlin, Bürgerstr. 15 n. 57.

Cft«iiUK/\rk4- Uckv%t>4-nw* '^^^^ ^^ Ötammbohlen, bestens gearbeitet. Zapteu in lieissem Oel getränkt und mit gutem Grartenglase verglast; 94X151 cm grosse
1 rUriDCBl'r OilSTCr Holzsprossen. la Kiefernholz, p. Dtzd. 60-.SÖ Mk. 94Xiö7 cm gross, Eisensprossen, la Kiefernholz, p Dtzd. 68-Ö4 Mk, »*X167 cm

. .
. ... frross. Holz- oder Eisea^pross.-n. Ta Pitrli-pine-Holz. p. Dtzd. Ö2—Ö8 Mk.

ca. 2 — 3000 Stück stets am Lager, jedes gewünschte andere Mass in kürzester Zeit.

KiHftt/soufitf9tfstiotten, T$'*'ittitti*tsff Jetlev Art, %%'intfrffiirtftt, Vf»•finden etc. etc.
täftffftifffifs. Ki-ti- JO qm. 24— "J8 Mk., garantiert reiner l'it'niMHiiitl, \*. Ttr. 10 Mk , fittiHfi-ttiatäiatiten, iinti-r Garantie gut schneidend, 5- lO Mk. — IIIubIi'.

['racIit-Kalaln:,'. Kosleiiiinscliläge und Zeiclinnnjreii Interessenten stets zur VerfüfruiiK. — Obign Zeichnung stnllt rine von mir im Jahre 1807 und 1899 für Herrn
Gärtner. 'ihcsi!/.'!- K.-schel, Liclitonborg-Berlin O, g.lHi'.-rtn Arilngi^ izus. H» lläusen dar. Pi'üinüert mit ersten Preisen anfallen heseliicklcn Ausstellungen. — Ersle

Fahrik mit elektr. lielriel), dalier Miliarer als jede Konkurrenz ______„^ 15

V^iil ^ti^ti€^%iV^ÜV^at:^miC^ü

\
P. S. eopijn3^

I (vorm. Gebr. Cooijn)

I
= BAUMSCHULEN=

(Jj
gegründet im vorigen Jnhrhundert.

S Groenekan b. Utrecht (Holland).

tf Orosse Park- und Alleebäume.

^ Sämtliche Artikel für Garteii-

S Anlagen jeder Art.

% Spezial-Kultureii von Coniferen. |

I Jlex, Magnolien. Rhododendron,

^ Azaleen etc.

'S

>S Telegramm-Adresse:

1 Copijn - Feijfor- de Bilt Holland. |

is^a fisij t«^y»^a is^i»sy is^j '-^^a<«g^

zur Anlage von Felsenparüen, Ruinen,
Grotten, Wasserfällen, Lourdesgrotten,
Wi^ntergärten, Wand- und Decken - Be-
kleidung, Weg-, Beet-, Gräbereinfassungen,
Böschungen.

Bänke, Sessel, Tische, Lauben, Brücken-
geländer, Nistkästen, Ptlanzenkübel, Futler-

ständer etc. Preislisten frei.

€. K Dietrich, Hoflieferant,

(klingen b. 6reu$$en.

Viral ISOO Moii^on.

Haupt-Katalog
erschienen.

L. Späth,

Baumsehulenweer-Berlin

Starke Ulmen
.50-70 cm Stamm-Urafang, 7-—8 m hoch, 5— 6 in Kronendurchmesser,

gute Wurzeln, ohne Transport in Waggon zu verladen. =
- 3000 esira starke Büsche =

Flieder
aus dem Freien, % Mk. 40.—, "/oo Mk. 350.—.

Coniferen und Alleebäume
:: in allen Grössen sehr billig abzugeben. ::

Zur Besichtigung meiner Gärtnerei lade ergebenst ein

iUilbelttl (Uinkelttiann ^ ßandelsgarmerei

Teief No 175 BoäcnKircbett bei Köln a^Rb, leief noshs
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F rütibeet- und Ge-

wäcliMhaus-FepsTer

jeder Gröaae, ao-^

I a Kiefernholz and
anierik. Pitch-pine-
Holz Eiserne Oe-
wäclislians -Kon-

straktioii., Wioter-
gärien, Veranden,
Oäclier, Oberliclite,

HaTüloiis etc. üar
ten^Ias. Glaser-
(liamanteu. Glaser-
kitt, eig. Fabrikat loa

mit Dampfbetrieb.

vorm. W Lit'beuüw & Jarius.

BRITZ-BERLIN, Bürgerstr. 51-54.
(ii'üssle Kalirik liir (icwäclisliiiusliaiiten, Friililieet-

— (Vnster. Warmwasscr- niul l)uiii|if li<'izuiigen. —
'^ Abt. II.

»'fei^^.=^— -

Moni i^rütibeetkasten, <lessen Pfo^ien ;ius verzink- Ma.iI
Hell! lern Eiaenblech liernestelLt sind D. R. G. M. 108430. "CU!

Hanf' niid Onnimi'
scliiäiiflie Panzer-
sclilani'li •. (iarten-

^ n. UInntonspi'jIzen.

V IMinipcn aller Art.

-a S('lilau('li\^a^en.

', Wasserwa^ren.
SoliattendecLeii.

Kokos - Srlialtiei' -

matten. Fenster -

papier. |2i

Katalog gratis
und Jratiko

Bekanntmachung.

Zu dem Wettbewerb für die Umgestaltung der Kuianlagen der

Stadt Wiesbaden waren 102 Entwürfe rechtzeitig eingegangen.

Das Preisgericht bestehend aus den Herren:

1. Bürgermeister Hess zu Wiesbaden,

2. Gartenbaudirektor Siebert zu Frankfurt a. M.,

3. Gartenbaudirektor Schröder zu Maiüz,

4. Gartenbaudirektor Enke zu Köln,

5. Gartenbaudirektor Kies zu Karlsruhe,

0. Beigeordneter Körner zu Wiesbaden,

7. Stadtbaurat Frebenius zu Wiesbaden,]

8. Kurdirektor von Ebmeyer zu Wiesbaden,

hat den 1. Preis mit 1200 M. dem städtischen Gartendirektor Trip

zu Hannover,

den 2. Preis mit 1000 Mk. den Gartenarchitekten Martin Reinhard und

August Schiffer zu Düsseldorf,

den 3. Preis mit 750 Mk. dem städtischen Garteninspektor Jung

zu Köln a. Rh.
erteilt.

Ausserdem hat dasselbe vorgeschlagen, 4 Entwürfe und zwar:

1. von Möhl & Schnitzlein zu München-Bogenhausen,

2. von C. Otto zu Frankfurt a. M..

3. von V. Göbel, Wien z. Zt. in Frankfurt a M.

4. von E. May, in Firma Siesmeyer zu Frankfurt a. M.

zum Preise von je 300 Mk. anzukaufen.

Die Preisgekrönten und angekauften Entwürfe sind im Festsaale

des Rathauses von

Sonntag den 14. bis Sonntag den 28. Januar 1906

ausgestellt.

Besichtigungszeit an Werktagen von 9— 12 Uhr vormittags und

3— 4'/2 Uhr nachmittags, an Sonntagen von 9— 12 Uhr vormittags.

Diejenigen Projekte, welche keinen Preis erhalten und auch nicht

angekauft sind, werden in der Zeit vom 1.— 15. Februar 1906 gegen

Einlieferung der Quittung vom Botenmeister zurückgegeben, ebenso die

für den Kauf der Unterlagen bezahlte Gebühr von 3 Mk.

Wiesbaden, 12. Januar 1906.

Der Magistrat.

vxth-j!/,

^'Kiff-v^,^^.
' aa.oM.

Stark« ^ ^ ^a
a
a
a
a
a
a
a
2 Grosse Vorräte von Liudeii, Ulmen,
a Ahorn n. s. w. iu prachtvoller, ver-
S pflanzter Ware, mit schönen Kronen.

3
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a

Hlcebäuitte.

Sträucher u. baumart. Gehölze

in allen Stärken
and grosser Sorten wähl.

Obstbäume.

a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a

a Sehr gio^se Vorräte in allen Grossen 3
a
a
a
a
a
a
a
a
a Taxus baccata und fastieiata, Blan-

und Formen, namentlich
Spaliere und Pyi'amiden

Coniferen.

a
a
a
a
a
a
a _ „_ _
a ladungen besonderes Voizugsangebot a

tannen etc. mit festem Ballen.

Man verlange
unser neuestes Preisverzeichnis.

Bei grösserem Bedarf und Waggon-

starke a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a

mit billigsten Preisen.

- 220 Morgen Banmschnlen.

a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a

aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa

I J. Timm S Co.. »=;
schulen.

Elmshorn i. Holstein.

K^«;t;^»R£»R^«; c^^i?K£%? K^?;R^ä?K^S7

Cbiir« Gromnsteinc
zur Anlage v. Grotten, Ruinen, Wintergärten,

Felsenparlien, Wasserfällen, Böschungen. —
Vertreter gesucht. — Preislisten, Skizzen

und Referenzen gratis und franko.

Otto Zimmermann, Hoflieferant
Greussen i. Thür.
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Baumschulen Jac^. Jurrissen & Sohn
Naarden (Holland).

S;iii(ll)0(liMi 50 Im '-»00 pr. M.

Für Heibstliefenins eiiipfi-lileii unseren ,u;rosscn Vorrat Coniferen und
immeTgrüne Pflanzen — Allee- und Zierbänme — diverse feinere Gehölze

— liücksträucher — Rosen — Obstbäume usw.

Engros-Vei'zeichnis und Katalog zu Diensten.
.Direkter Fracht gtit-Verkehr.

Personenwagen von Norddeutschland
viäRheine-Almels viJiffilversumvonKölnund

j ^^^^ Amsterdam.
via Emmerich - Utrecht oder Cleve - Kesteren

Grosse Gartenbauausstellung 1904 Düsseldorf: Ehrenpreis Sr. Hoheit des
Herzogs Johann Albrecht von Mecklenburg für Coniferen und 3 Ehrenpreise

für Ziersträucher und Bäume.

u

J. Gottfried MeMer, Hamburg 17
Beieiliiiun^, Projek-
tierung u. Ansfülirniijj

von

\A'interj^ärteii.

(irotteii,

Pavillons etc.

OrijriiiJil - Zeicliiumseii

aus;; .\rln'iteu stellen

Aufli'Ätfpeliein zu ;

Ilionsleu

I'rospekt j:ra(is

(tfleriei-e aus nieiueu

Sleiulirüclieusamlliclie

Arten von

Grotli-iislcimi

Feiucr ZicrkorUiiuile.
lürkenrinile. Eii'lieu-

und liirkcustäiunic und
'Zweite z. Hauen für

ravillous, Brii<-keu.(ie-

läud. ete.. gespaltene
u. gcscliuitteue Sthiu-
del zum Derkeu für

N l'avillous und (iavteu-

' \ liäuser stets auf Lai^er.

Die epochemachendste harte

== Edelblautanne==
ist die Korktanne

= Abies Arizonica=
lUustr. Katalog u. Beschreibung frei.

lOjunge Pflanzen m. festem Ballen Mk. 8. —
lOOStück „ ,, „ „ „ 75.—

Henkel, Neuwiese, Darmstadt.

Starke Allee- und Zierbäume
mehrmals verpflanzte, bis 12 cm Durchmesser, starke Kronen, bedeutende Vorräte

von; Ahorn, Kastanien, Linden, Platanen, Prunus, Sorbus, Ulmen u. a. m. in ver-

schiedenen Sorten. Starke Ziergehölze, Deck- und Ziersträneher.

Reichhaltiges Sortiment von Coniferen in allen Grössen. (J'uuja, Taxus baccata
und hybernica) bis 4 m hoch.

Preisliste gratis und franko, bei Waggonladungen Vorzugsgreise. =

G. Frahm • Baumschulen • Elmshorn in Holstein.

"f.
eJungelausen,

Frankfurt a. d. Oder.
Baumschule,

Samen- und Fflauzenbaiidhnig.

Bepflanztes

Baumschulareal: 200 Morgen.
Illustrierte Preis-Verzeichnisse gratis

und. franko.

{ Külvill foi Forstest
|

l Apfel-Neuheit |

=^ I. Ranges.
Kolorierte A b li i I d ti 11 g im K a t a 1 g

IHIIeebcJumel
I
Linden, Ulmen, Platanen u. a. m. I

Itaxus baccata 1
niasscnvorräk

in allen Grössen.

Körner & Brodersen
Landschaftsgärtner

Körnerstrasse 7 §1"£ß L ITZ Fernsprecher 85

M V. ^; Garten- und Parliaulao:en. <i \i. ü

« ^Ue sonstige gangbare X

IBaumfchuIartikelJ
Katalose sTHtis uud franko. i
Spezialotferten für Wagenladungen

=:^ sofort zn Diensten. ^^^

X Forstecker Baumschulen, \

|lnli.: H. Wendland, Kiel.|

Für den Inseratenteil verantwortlich; A Fischer, Berlin SW. 11. Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin und Potsdam.
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Theodor Jaw^er König-]. Garten-
bau - Direktor.

Baumschulen und Landschaftsgärtnerei

Nieder- Scliönhauseu bei Berlin.

ii

Fernsiircclier-Amt: Pankow No U. Telegramm-Adresse: Jawer Nicdcr-Sdiöiiliauseu

Grosse Kallurcii von Olist- und Allccljäumcn. — Coiiifcreii in reiohlialtiger Auswahl. — Masseii-

aiizuclit von Zierstjünclicni, Fruclitsträucliorn, Schling- nnil HeckeniiHanten. — Rosen, hoch-

stUmmige und niedrige, nur in besten Sorten.

ImmcrgrUno Pflanzen wie: Rlioilodcndron, Ancnbs, Laurus cerasns, Evonymna, Hortensien, Lorlieer-

bäume, Pyramiden und Kioncn in jeder Grösse. — Palmen, besonders für Winter-

gürten geeignet.

AiisrUlirnng Ton Park- nnil Oartcnanlagen, Alicen and Praitlageu in jedem Umfang mit Garantie.

Kostcnariscliliise and Pläne billigst, bei Ansfiibinn» der Anlage gratis.

PreisTerzeiclinis gratis und franko.

^

.>

IfleiDeGramaten

in höchster Reinheit und Keimkraft

laut Attest der Samenkontrollstation

der Provinz Schlesien

gewährleisten einen smaragdgrUnen
winterfesten Rasenteppich. Schmuck-
rasenmischung feinster Gräser nur

6OO/0 Raygras enthaltend
-^ 50 kg 26,r.O Mk. inkl. Sack

JDLiüS INHAUPT NACHFOLGER
Samenhandlung o (Jegr. 183G

Breslau I, a, d. Magdalenenkirche.

Typmuster zu Diensten.

r

Steinmeyer & Wolckenhaar,
Baumschulen.

Leer in Ostfriesland.
Ilanuover 1902. Höchste Auszeichnung auf
H.iurascUulartikel; „Grosse silbern^ Staatsmedaille
und Ehrenpreis der Stadt Linden Mk. 200." Seciis

erste Preise und vier l''.lu"enpreise.

Chaussee-, Allee-, Solitär-, Zier-

bäutne, Ziersträucher, grosses
Sortiment. Coniferen in allen

Grössen.
Obstbäume in allen Formen.

Fruchtsträucher.

^^^ Katalog gratis imd franko. =

Hlleebdume.
j

Bedeutende Vorräte verpflanzter jjrossbl.

i

liolländisdier und Kriniliiulcii, Alioni, Ulmen

I

und Rotdorn in verschiedeneu Stärken von
^= 10—'25 cm Umfang.

Ziergehölze
in kräftiger Ware. Reichhaltiges Sortiment

in Vor-. Mittel- und Decksträuchern.

Obstbäume und Sträucher.
Grosse Bestände in Hoch- u. Halbstämmen,
Pyramiden u. Spalieren in flottgewachsenen

und korrekt gezogenen Formen.

flpfel-Spaliere
mit 2 und 3 Etagen, regelrecht formiert

und reich mit Fruchtholz garniert.

Thuja occidentaiis
zu Hecken, schöne Pflanz., 1,26—2,5Cm hoch.

Trauer^Gsdien und «Ulmen
mit starken mehrjährigen Kronen,

KugeUBhorn, Akazien,

Aschen und Ulmen
schöne Stämme mit kräftigen Kronen.

Prunus triiolia und Acer Neg. foi. arg. var.

Halb- und Hochstämme in schöner t^>ualität.

Ferner alle anderen Baumschul-Aitikel
laut Katalog, der umsonst und postfrei

versandt wird. Engrospreise brieflich.

Jempelholer goumsehulen
Tempelhof bei Berlin.
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Obige grofje Palmen», Wein=, P[ir[ich= und Kulturhäuseranlage mit Warmw^fterheizung wurde ausgeführt auf einem mährifchen Berrfchaftsli^ uon

Oscar R. Mehlhorn, Schweinsburg a. Pleisse i. Sa.
Spexialfabrik lür Ciewäolisliäiiser (Wintergärten, Treibhäuser etc.) iiai-h oigeiieui Rei'oi'iiisj'steiii und

Heizuiigsaiilageii uaek eigenem Oberliei^systein. Patent - First - Lüftung D. R. P. 122 721: verschiedene

andere Lüftungssysteme (geschützt) mit Zentralantrieb. — Einzige Bezugsquelle des Original- Reform -Fensteri^.

Jac. Beteranis Söhne

Geldern a. Nieden-h.

Internationale Kunst- u. Cxrosse Garten-
bau-Ausstellung 1904:

Ehrenpreis Sr.Maj. des Deutschen Kaisers.

600 pr. Morgen Grundbesitz (Lehmboden) ^
für Baumschulen. Anzucht sämtliclier ^
Baumsohul-Artikel tür Obst-, Park- und

Strassenbopflanzungen.

Gr. Kulturen in Palmen, Lorbeer, Azalie, J
Dracaenen und Dekorationspflanzen ^

!

Spezialität: Blumenzwiebelhandel en gros. ^
Kataloge kostenfrei. T

Begründet 1867. J_ MBÜCk Ä COHip. Begründet 1867.

Eisenkonstruktionen und Wasserheizungen.
Spozialitiiten: Wintergärten, Gewächs-

häuser. Veranden, Dach-Konstruktionen,

Gitter. Fenster u. dergl.

Aeltestes Geschäft der Branche.

Warmwasserheizungen, Bewässerungs-

Anlagen für Park und Garten

Grösstes Lager Berlins in freistehenden Glieder - Kessein.

Katalog und Kostenanschläge zu Diensten.

BERLIN 0., Rigaer Strasse 130.

aller Art versenden in garantiert hoch-
i

keimender Qualität
j

Boari-Barilli & Biagi
BOLOGNA (Italia).

Preisliste auf Wunsch gratis und franko.

Fünf schädelechte 6- und 8-Ender

Hirsch -Geweihe
roh, zusammen 20 M.

Georg Fritzmann, Lichtenfels.

Düsseldorfer Baumfchulen
--= — G. m. b. 5. ========

offerieren ihre reidihaltigen Bestände in

prima Ware uon 5olitär° und 6ruppen°

Coniferen, nioorpflanzen, flliee^ Zier'

und Trauerbäumen, Ziersträucher (über

250 Sorten), Schlingpflanzen, Rosen, Obst°

bäumen etc. ^s* ^^sa t^i? r^a t^s? v^a t^si) isn

man ueriange posffrei unsere Gngros » Offerle.
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DIE GARTENKUNST

Deutscbe Gesellseliaft für Garteiikimst.

Alle Manuskripte und Zeichnungen, welclie :

,Die Gartenkunst" betreffen, sind an die
j

Schriftleituüg- (Gartendirektor Heicke.j
Frankfurt a.M., Kronprinzenstr.23) einzusenden.

Anmeldungen zur Mitgliedschaft, sowie

sonstige Zuschriften für die Gesellschaft wolle

man an die Geschäftsstelle, Hannover, am
Himmelreiche l'i richten.

Der Jahresbeitrag von 16 M. ist an den

Schatzmeister, Gartenarchitekt Th. G. Karich

In Bremen, einzusenden. Die Mitglieder er-

halten „Die Gartenkunst" kostenlos zugesandt.

Behufs Teilnahme an den Sitzungen der

bestehenden Gruppen wolle man sich an nach-

stehende Sohriftstellen wenden, welche auch

Anmeldungen zum Beitritt in die Gesellschaft

entgegennehmen. Gruppe Bayern; Kgl. Oko-
nomierat Heiler, München, Frlihlingstr. 32.

Gruppe Hamburg: Stadtgärtner Holtz,
Altona.Waidmannstr. 72. Gruppe Hannover:
Stadtgartendirektor T r i p - Hannover, am
Himmelreiche lH. Gruppe Pommern: Stadt.

Garteninspektor Hannig, Stettin, Hauptfried-

hof. Gruppe Rheinland-Westfalen: Kgl.

Obergärtner Rottenheu sser, Elberfeld,

Distelbeokstr. 14. Gruppe Sachsen -Thü-
ringen: Städtisoher Gartendirektor Linne,
Erfurt, Steigerstr. 7. Gruppe Schlesien:
Städtischer Friedhofverwalter Erbe, Breslau

XII, Oswitzerstr. Gruppe Südwest: Stadt.

GartendirektorHeicke, Frankfurt a.M., Kron-
prinzenstr.23. Gruppe Ostpreussen: Garten-

techniker Schirmer, Königsberg i. Pr.,

Alexanderstr. 2. (iruppe Brandenburg:
Lehrer für Gartenkunst Zahn. Steglitz-Berlin,

Ahornstrasse 27.

Gruppe Rheinland.

Sitzung am 18. März 1906 im Volksgarten-

restaurant zu Cöln.

Tagesordnung:

1. Vorstandswähl.
2. Friedhofsfragen.

3. Verschiedenes.
4. Besichtigung Cölner Neuanlageii.

Der Vorstand.

Gruppe Pommern.
Sitzung am 3. März 1906, abtyids 8 Uhr

im Kaiser-Wilhelm Restaurant zu Stettin.

Tagesordnung:

1. Beschlussfassung über verschiedene Ein-
gänge.

2. Eine vertrauliche Sache.
3. Besprechung des Wiesbadener Preis-

ausschreibens an der Hand eines nicht-

prämiierten Entwurfes.
4. Vorführung von Aquarellen.

Hannig.

Gruppe Hamburg.
Sitzung am 9. März, abends 8 Uhr in

Kothe's Wintergarten.

Tagesordnung:

1

.

Vortrag des Königlichen Garteninspektor
H ö 1 s c h e r ; Reiseerinnerungen von Darm-
stadt bis Heidelberg.

2. Verschiedenes. ,, ,.

Holtz.

Sehmuekrosen
50 kg h kf;

Berliner Tiergarten-Mischung , Mark 21 .
- 2.3U

Leipziger Promenaden-Mischung .. 23. 2.60

Fürst l'ückler (Trocadero) . 27.— 3 30

^Mischung für kleine Stadtgärteu . . . .• 31. - 3.B0

Feinste Teppichrasenmischiing „ 25.

—

2.80

Feinste Teppichrasenmischung für feuchte I>agen „ 31.

—

3.60

Mischung für grcsse Parkanlagen „ 20.

—

2.20

Mischung für halbschatbige Plätze „ 36.— 4.

—

/uttcrgrassamen
für leichten trockenen Boden Mark 17. 2.

—

für schweren trockenen Boden ,, 17.

—

2.

—

fiir schweren feuchten Boden „ 18.

—

2.

—

für leichten feuchten Boden 18.

—

2.

—

für BüschuHgen und Därnme 16.

—

2.-^

für grosse Parkanlagen mit Klee ,. 32.-- 3.76

Allf «inlomi miMoIiniigi'ii. somU' Näiiit-

Ii<-Iie reinen «Jräser stets zu Diensten.

Carl Robra, Samenkulturen, Aschersleben
Gegründet 1870.

irlnerei ^ Carteirclii

• • Gegr. 1886 • •

b'ftnis|)r.0r.L.4(M». Koch & Rohlfs.
Inh,: Pr. Theob. Ilsemann.

Eliren|ii'('is <1. Stadt

• l'.crlln otc. • •

Seelioi-Berlin,

Weinhaustechniker (^^ VolllTlSLr Weinl<uituren^ ^

Franktfurt a. M.. Oberci- Sclialhofweg «it (Zifgclhiitteiiwcg)

Telejihon 2156. Telegrammadresse: Volhnar Weinkultur Frankfurtmain.

Erbauung und Einrichtung von

Gewächshäusern zur Trauben- bezw. Obstkultur.
Prospekte kosteidos. §> Toiifreben. •%> Topfobst. <%> Topferdbeeren zum Treiben.

Groenewegen & Zoon
Königliche Baumschulen • De Bilt bei Utrecht Holland

Areal 40 Ha. Sandboden.

Parl<-, Allee- und Solitairbäume: Acer, Aesculus, Alnus, Crataegus, Fagus,

Fraxinus, Juglans, Platanus, Pojiulus, Prunus, Quercns, Tilia, Ulmus usw.

Zier-, Deck-, Hintergrund- und Solitair-Sträucher

Pjedeuteudes CoDiferen-Sortlment (Ballen haltend).

Spezialitäten fiir Parkarcliitekten und Landschaftsgärtner.
(Fortsetzuug auf Seite 5.)
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Gartenstadtbestrebungen.

i

Ni-

üAKDEiN.

l*i'«»jfkt fih' eine (i;irteiiv«»rsta<lt am hohlen Weff bei

Kai'instadf )

V(jn Professor Jos, M Olbrich-Hariiistadt.

Seit Jahren führt mich ein starkes Xatiii-empfinden

huiaus auf ihi' Höhen des heiligen Kreiizberges und vtin

dort hinab in die Olistfeider des liohlen Weges. Ich lielie

dieses Land, der Iriediichen Schönheit wegen. Seit Jahren

finde ich oft auch Bürger und Gärtner in dem Gelände

an der Arbeit. Nach kurzem Grul's erzählt man mir Neues

von eigenartigen Knltni-en im Garten, von \\'etter und

N\"ind. von Vorteil und Schaden. Mm iilülienden Bäumen

und Sträuchern. Ein Schlufswort al)er bleiljt sich im In-

halt so ziemlich gleich, die Frage: „Wie schön es doch hier

für kleine Häuser wän'". Seit Jahren hJire ich dies

fragen. Seit Jahren sehe idi unser I>armstadt in reger

Entwickehing und verfolge die Sjiuren derselben in allen

Teilen.

Lebhaft dehnt sich das Gtuneinwesen nach Osten und

Süden hin aus; von TraJsa her dringt die Nachricht von

der (iründung einer ausgebreiteten Gartenstadt, in den

Villenciuartieren bei Eberstadt sind die ersten Taten be-

endet und der Fortschritt gesichert. .Ml dieses Werdende

steht in natürlichem und engem Zusammenhang mit den

Gedanken, dit i'U jetzt die Landmassen am hohlen Weg
bewegen sollen. Zweifellos eine auffallende Erscheinung I

Ich sage bewutst auffalleuii, da die Vorbedingun.gen zur

Gründung von Gartenstädten in der Nähe unserer Stadt

bestimmt anders gearteter Natur sein werden, als jene

starken .Momente, die Sie, meiiu' llerroii, ja alle aus den

Aufrufen und Propagandablättern der Gartenstadtlje-

strebung kennen gelernt haben. -Vis den breiten Unter-

strom, auf welchen sich diese, dort scharf beleuchteten und

auch berechtigten Eigentümlichkeiten gründen, werden Sie

immer die Silhouette der Grofsstadt oder des Industrie-

zentrums wahrnehmen können. Mit der Klage über die

wachsenden, oft unerschwinglichen Bodenpreise, über die

unsinnigen Steigerungen der Wohniings- und Werk-

') Die an vielen Orten einsetzenden sogenaniiten „Garteu-

stadtbestrebiingen" sind ein wichtiges Glied in der Kette der

Mafsnahmen, die auf eine Gesundung unserer modernen Wohn-

luul Lebensverhältni.sse hinzielen. Es bedarf keiner besonderen

Begründung, dats ihnen im Organ der D. G. f. G. Beachtimg ge-

schenkt wird. Eines der interessantesten Projekte, die auf diesem

tD Gebiete aufgetaucht sind, bildet unzweifelliaft das der Garten-

vorstadt am hohlen Weg; bei Darmstadt. Besitzer des Ge-

ländes ist eine Anzahl kleinerer Leute. Diese sind auf den

Gedanken gekommen, ihre Grundstücke auf eigene Art vorteil-

haft and zweckmäfsig zu verwerten. Sie haben eine Garten-

<i; Stadtvereinigung gebildet und Herrn Prof. Olbrich mit der Auf-

stättenmieten beginnt die groCse Reihe von Fehlgrilfen,

wie solche die Grol'sstadtkultur in konseciuenter Weise

erzeugen mufste.

Auf die Nachteile zu grofser Wohndichtigkeit und auf

Seuchengefahr weisen ausführlich, aljer umsonst die inter-

essanten Tabellen und Abschnitte der Gesundheitslehre

hin. r»en einfachen Forderungen einer konstruktiven Bau-

schönheit geben die geschäftsiuäfsigen Baukarikaturon als

Endresultate einer schematischen Bauordnung und Stadt-

erweiterung eine vernichtende Antwort. Alles eine dunkle

Reihe betrüliender Tatsachen! Und trotz dieser nicht ab-

zuleugnenden Allüren einer Grol'sstadtkultur bleiben die

Erfol^-e der Gartensladtpropaganda dort nach dem ersten

Anlaufe gehemmt I»a, wo alle diese nachteiligen Pol.gen

einer immensen Menschenanhäufung zuerst die Intelligenz

zwingen müfsten, den deutlich sprechenden Schlagworten

und Titeln — wie Abkehr von der Grofsstadt — hinaus

aufs Land — zur Gartenstadt Folge zu leisten — dort

verbleibt alles ohne nennenswerten Portschritt.

Wenn ich nun unser Darmstadt in Vergleich mit diesen

Eigeiischatteii einer Grofsstadt bringe und hier überall

die An.sätze einer Stadtausdehnung mit ausgosproc'henem

Gartencharakter erblicke, so erscheinen mir diese Resultate

auf den ersten flüchtigen Blick hin einfach widersinnig.

Wozu Gartenstädte an den Peripherien von Darmstadt?

\ne Stadt mit dem kleinen alten (Juartier im Südosten

des Schlosses, die Stadt mit ihren nach fr.anzösischem

.Muster angelegten Quadratblöcketi im Westen, die Stadt

luit geraden breiten Stralsen, eine Stadt, wo weite Privat-

gärten die Häuser in den vornehmen Bezirken umgeben,

wo die Natur nicht zwischen die Hausmassen gezwängt,

sondern in weiten Flächen weise erhalten wurde, wo

alle sonstigen Dinge fehlen, welche dem Seelenleben

nachteilig werden könnteii und wo endlich eine freigebige

Natur am Saume der Stadt Gesundung und Erquickung

ausstreut — wozu braucht dieser Ort. in dem man also

nicht sij leicht nervös werden kann, den Ruf in seinen

stillen Strafsen zu hören; Hinaus aufs Land! — zur

g.abe betraut, die Felder, Gärten und Wiesen in eine Garten-

vorstadt umzuwandeln, die Fläche nach einem einheitlichen Be-

bauungspläne zu gliedern, originelle Häusergruppen in mo-

dernem Stil darauf erstehen zu lassen und mit Gartenanlagen

entsprechend zu umrahmen. Herr Prof. Olbrich hat in Aus-

führung dieses Auftrags einen Entwurf ausgearbeitet und diesen

mit einem eiläuternden Vortrag in einer Versammlung iler

Gartenstadtvereinigung vorgelegt. Der Text dieses Vortrags

und eine Skizze des Entwurfes sind uns von dem Verfasser

freundlichst zur Veröffentlichung in der Gartenkunst überlassen

worden. "•

5
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Gartenstadt! den Ruf, den qualvoll Leidende inmitten dos

Weltlärms einer Grofsstadt erfunden haben! in An-

betracht der hier entstandenen Tatsachen aber werden

andere starke Gründe wirken müssen, die natürlicher als

die Erscheinungen der Grofsstadt ein solches Baubeginnen

zur Entfaltung treiben. Welcher Art sind nun diese

Grundsätze?

An einleitender Stelle möchte ich die Momente setzen,

wie solche bei den Forthewegungen von Volksmassen in

Erscheinung treten. Der enorme Zeitverlust, welchen der

Gartenstadtbewohner im Grofsstadtverkehr auf dem \\'ege

nach und von der Arbeitsstätte täglich in den Kauf nehmen

muls, spricht bereits, trotz der schnellen Verkehrsverhält-

nisse, gewichtig gegen die Annehmlichkeiten solcher Stadt-

gründungen, Ein nicht zu unterschätzender Vorteil kleiner

Städte bleibt daher der geringe Zeitaufwand für die

täglich zu überwindenden Distanzen zwischen Gartenstadt

und Stadtzentrum. Die Erziehung der Kinder in den

Schulen der Stadt, das Erwerbsinteresse und die Be-

sorgung von Haushaltungsfragen, das Geniel'sen von Kunst,

oft auch die Verpflichtung des gesellschaitlichen Lebens,

werden somit leicht ohne lästige Unl)e(iuemlichkeiten zu

erledigen sein. Immer bleibt bei einer kleineren Stadt-

ausdehnung der Gartenstadtbürger im innigen Kontakt

mit den Interessen des Stadtinnern. Er fühlt sich niemals

isoliert. Und auch umgekehrt wird bei nicht zu weiten

Stadtausdehnungen der Kontakt des Bürgers mit der

Natur leicht und oft herzustellen sein und daraus als

Resultat ein Vertrautwerden mit den Schönheiten des

freien Landes erwachsen.

Ich kenne Grofsstädter, die einfach verlernt halien,

was Naturgeniefsen ist und sich höchst unfrei durt fühlen,

wo doch so viele Freiheit vorhanden ist. Sie alle liaben

das Gefühl für die Natur verloren und dafür die gleilsen-

den Bilder der Grofsstadtstral'sen. die vehemente .\uf-

einanderfolge von Erregungsmitteln als Rübezahlgeschenk

hingenommen. Diesem Naturvergessen des Grid'sstädters

steht dann diametral eine au.sgesprochene Liebe zur Natur

gegenüber, die besonders in der Bürgerschaft eines

kleineren Gemeinwesens Gemeingut wird. Einzig und

allein darin ist ein Hauptgrund für das universelle Ver-

langen nach dem Einfamilienhaus und dem einfachen

Garten zu erblicken. Eiie tiefe Lücke, die mit dem Ver-

gessen der Natur im Seelenleben des Grofsstädters auf-

tritt, wird durch die zweifelhaften Geschenke einer raffi-

nierten Wohnweise logisch ausgefüllt. E)as neue Zins-

haus der Weltstadt, wie es gerade jetzt in Berlin erstellt

wird, ist nicht mehr das Wohnhaus, das man lieben lernt

und als Heim schätzt, dieses Zinshaus ist eine prunkvolle

Maschine geworden, die alle nur denkbaren Leistungen

verrichten muls, um den Forderungen eines Schnellig-

keitswahnes zu entsprechen. Als ein getreues Spiegelbild

eines überreizten, überhasteten und doch wieder oberfläch-

lichen Lebens bleibt das Miethaus in der Grofsstadt die

Herrscherin; die gesunden Grundlagen für eine einfache

Lebensführung sind damit verlassen worden. Auch eine

Reihe von Nebenerscheinungen, wie solche in einem

kleineren Gemeinwesen immer vorhanden sind, eileichtern

dort die Bildung von Gartenvorstädten, die Erriclitung

von Einfamilienhäusern. Bestimmt ausgeprägt und sicht-

bar voneinander geschieden finden Sie Gesellschaftsklassen,

Sie unterscheiden den Handwerkerstand, den Kaufmanns-

stand, die Arbeiterklassen, Beamte, Offiziere. Alle haben

deutlich erkennbar verschiedene Lebensgewohnheiten und

Vorurteile. Auch in der Grofsstadt sind solche Teilungen,

wenngleich nicht in so prägnanter Form nachzuweisen,

da die Grenzen solcher Teile, durch universelle Interessen

verschoben, (dt verwischt werden. Als formalen Ausdruck

dieser Gesellschaftsklassen werden Sie, meine Herren,

unter anderem auch das entsprechende Haus und die Ver-

einigung solcher zu ganzen Wohnquartieren entgegen-

nehmen müssen. Auch die zukünftigen Gartenstadtbezirke

w^erden mit der Zeit der foi'male Ausdruck eines beson-

deren Gesellscha.ftsteiles der Stadt sein. Dort w'ird die

Charakteristik durch das einfache Einfamilienha.us gebildet

und dieses wieder als Einzelglied einer Gesamtheit durch

jene Geldmittel in seinen Ausmalsen näher bestimmt werden,

die für den Bau und die Erhaltung desselben vorhanden

sind. Wenn ich nun sage, dafs ein Wille vorherrscht,

nicht unter 7Ü0 um! nicht über 120U Mark Zinsenlast

das Haus und den tjrund in Eigentum zu üliernehmen,

so wird dieser Wille eine grol'se Reihe von Familien

vereinigen, die sich von den bestehenden Gesellschafts-

klassen in einer kleineren Stadt leichter ablösen und

ein neues Gemeinwesen bilden werden, die Gartenstadt-

bewohnor. iJieser vorgenannte Wille wird dann auch

rascher ein Sieh-Lossagen von den Verhältnissen, wie diese

jetzt in Mietswohnungen herrschen, zur Folge haben, da

man einsehen wird, dafs für die gleiche Zinsenlast ein

ei.genes Heim mit seinen unvergleichlichen Vorteilen be-

wohnt werden kann. Erleichtert wird weiter dieses Ver-

lassen von Mietswohnungen durch das Bewulstsein, dals

das eben durch hohen Zins bezahlte Etagenheim niemals

ein rechtes Heim geworden ist uml der Wert eines solchen

nichts anderes einschliefst, als das sogenannte „wohnlich

eingerichtet" sein. Der Mangel an Erhaltungssinn gegen-

über den Objekten solcher Etagenwohnungen — eine

immerwährende Klage von Hausbesitzern — liegt, eben

in dem Bewulstsein, dals man in fremdi^n Räumen haust,

die man verläl'st, sobald mau ihrer satt geworden oder

der oft fremd gebliebene Hausliesitzer andere Absichten

verfolgen will. E»iese Art von Freiheit vernichtet allen

guten Inhalt, der in den Worten vom eigenen Heim liegt.

Ungezählte Ordnungsvorschriften stehen an der Schwelle,

über die man nicht in seine Welt, sondern in eine regle-

mentierte Unterkuni't tritt.

Instinktiv entwickelt siidi daini ein Groll, eine Unzu-

friedenheit. Und wenn Sie. meine Herren, die Produkte

einer tollen Bauspekulatiim erblicken und ilie Reihe der-

selben in einer schematischen, aller Reize entkleideten

Strafse nebeneinander gestellt erschauen, so verstehen Sie

deutlich, dafs hier nicht vorerst für Menschen Wohnräume

errichtet wurden, sondern dals die Macht des Pfennigs,

die sogenannte „gröfstmöglichste Verzinsung des Baukapi-

tals" ein nüchternes Rechene.xempel geleistet hat. Das

Zement- und Stuckgesicht solcher rechnerischer Geschäftig-
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keit, diese Fassade liiihnt noeh übendroin den, der ver-

d.imint ist. tagtiiglich durch das gipsbekränzte Tor zu

treten, um in dieser Karikatur von Wolinliehkeit nach des

Tages Arbeit seine Familie wieder zu find(_'n. L>as Ver-

gessen der Natur liil'st es zu, sicli lidehter mit diesen Gri-

massen aliZLifinden, ein lieklagenswertes Kesultat der

Grotsstadtkultur. Uas Geniefsen iler Natur aber erzeugt

die Kräfte, sich gegen eine solche Verkümmerung des

W'ohnens immer wieder aufzulehnen, bis die Stunde ge-

kommen ist, in welcher der lüitschluls gefalst wird, für

genau gleiche < »pfer sich und seiner Familie das eigene

I.'aeh zu richten. .Man em|)findet dann erst deutlich und

greifljar die einst erträumten Wohltaten, sieht, wie die ge-

bewufster Männer eine weite Perspektive in dem Gebiete

der Stadterweiterung. Es ist diesen Männern nicht darum
zu tun, (iarten.gelände gut zu verkaufen, denn das hätte

längst geschehen können, es ist ihnen auch nicht darum zu

tun, sich selbst so Ijequem als möglich anzusiedeln und da-

durch ohne NachbarrUcksicht vielleicht eine zukünftige Stadt-

einheit zu zerstören. Es liegt ihnen vor allem daran, die

Sch(inheiten dieses Geländes in einem guten Bebauungs,
plan festzuhalten und weiter im ,\usbau zu lietonen. Da-

durch aber geht dieser Wunsch weit, über Sonderinter-

essen hinaus und trifft in das Schw^arze der Allgemein-

heit. Diese Allgemeinheit, im besonderen das ganze Ge-

meinwesen, das mir wirtschaftlich am stärksten imd in

Übersichtsplau des nordöstlichen Teils von Darmstadt mit dem Gelände der Gartenstadt am hohlen Wes

liebte Natur bis an die Fenster dei' .\rbeitsstubc dringt,

sieht unter Obstbäumen uml Blumen die Kinder erwachsen

und fühlt die Freiheit, die eine eigene Scholle verleiht.

Deutsches Empfinden in schrmstem, höchstem und treuestem

Glanz wird „Heimat" genannt. Heimat ist a.ber nicht die

Gabe nüchterner, spekulativer Rechner, sondern das Haus.

der Garten, die Sonne, der Himmel, zusammen eine ge-

liebte Einheit. Wenn einmal erst diese Evolutionen das

Einfamilienhaus völlig .-lusgebildet haben, dann werden

auch die angebahnten Reformen, die ilas jetzt übliche

Etagenhaus zu einem wirklichen ^\(lhnhause umwandeln
Wdllen. verstanden und gewürdigt werden. Lue Gründe,

dii' uiiaut'haltsain in der Entwickeking eines Gemein-

wesens lebendig wirken und von denen ich vorhin nur

Tolle eines weitverzweigten Systems herausgegriffen

habe, sie drän.gen besonders dert zu einm- Tat, wo gute

Vorbedingungen vorhanden sind. In dem Gelände am
hohlen Weg eröffnet sich durch den Willen einiger ziel-

seiiier Organisation am einfachsten erscheint, deren Bürg-

schaften (liich im Grunde nichts anderes sind, als von

gleichem Interesse der Mitglieder getragene Genossen-

schaften, diese Allgemeinheit hat das Recht und auch die

Aufgabe, an dieser Ansiedelungstätigkeit mitzuarbeiten.

Weder die Selbsthilfe der Grundeigentümer noch die

Pflichten der öffentlichen Organe werden in diesem Falle

getrennt arbeitende Träger solcher Aufgaben sein, sondern

die Absichten beider werden sich in der Erledigung solcher

ausgesprochener Stadtfragen tangieren müssen. Die rasche

Bevölkerungszunahme Darmstadts ist nur ein Zeichen

unter vielen anderen, die überall erkennbar sind.- iSie

drängen unaufhaltsam zu einer rationellen Bodenpolitik

der Gemeinde, deren Vorteile in wirtschaftlichiM-, sozialer,

hygienischer luid moralischer Beziehung laut genug dafür

sprechen. (Schlufs folgt.)
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1. Hampton Court, das Schl,,|s v,,ni Park ilcistlich "eselicii.

I>ie eiiijliscIitMi Küiiiüssclilösscr mit ilii't'ii l'arks

und (J arte II.

J. Hampton t^iurt.

• Von F. Gerischer, Kgl. tiancuverwalter. Potsdam.

(Mit 4 Abbildungen.)

\\"ahn.'iui Windsor Castle das Hcsidenzschlols de.s

Königs und als solche.s mit dem Neuen Palais bei Pot.sdam

zu vergleichen ist, dienen die aus.aedehnlen Räumliclikeiten

vun Hamptün Court zurzeit einer alten königlichen Ge-

mäldegalerie.

Hatnpton Court, nach Windsor Castle das gröl'ste

Königsschlors in England, wurde im Jahre 1515 am linken

Themseufer erbaut. Es ist ein roter Backsteinbau mit

vielen Türmen und Zinnen. Ma.n gelan,gt von Westen

kommend durch ein Tor in den iiufseren Hof, den Barrak

Yard, dann durch das greise Torliaus. Great Gate House,

in den ersten der drei Schlolshöfe, Green Court, so be-

nannt nach den in ihm liegenden Rasenflächen.

Nachdem man in derselben Richtung den zweiten Hof.

den Clock Court, dei- seinen Xamen nach einer über dem
Eingang befindlichen astronomischen Uhr trägt, tind den

dritten Hof, den Fountain Coui't. den eine RasentUiche

nobst Fontäne ziert, durchschritten liat, gelangt man lieim

Verlassen des Schlosses auf den rechts und links in gerader

Linie führenden Broad ^^alk. auf dem sich der Schlols-

garten, im französischen Stil angelegt, aufbaut. .Vtii'ser

dem Schlots wird der Broad \\:\\k auf dei'selben Seite

nach rechts durch eine Maiici". nach links durch das

Orangerie- und andere zur (iäitnerel gehörige Gebäude

begrenzt, ein V(:)r diesem Ix'lindlicher Streifen ist durch

eine Bepflanzung mit buntblättrigen t.ieholzen. den ver-

scliiedensten Statiden und Sommerblumen geschmückt.

Von der .Mitte dieses Broad Walk führen drei Haupt-

wege bis zum Kanal, welcher den mittleri'n. durch diese

drei \\'egeachsen aufgeschlossenen Teil halbkreisförmig

umschliel'st und links und nichts parallel zu dem Broad

Walk mit iliesem breite Flächen begrenzt. Pa.rallel und

konzentrisch mit dieser lüinalform führt vor ihr eine Allee

schöner Linden. Die Rasenstreifen parallel dem Broad

Walk haben vor dieser .\llee als Schmuck äufserst reich

bepflanzte Blumenbeete, die regelmäfsig dui'ch Hex und

Taxushochstämme unterbrochen sind. Auf der rechten

Seite, also nach Süden zu gelegen, endet diese Schmuck-

anlage in einen halbkreisförmigen Platz, durch eine Balu-

strade eingefafst. von der man einen hervorragend schönen

Blick auf die unmittelbar unterhalb vorbeitliefsende

Themse hat.

Liie grofsen Rasenflächen inmitten der halbkreisfiirmigen

.\nlage sind längs der umgrenzenden und aufschlielsenden

Wege ebenfalls durch sehr reich gehalteiu' Blumenbeete

geschmückt, die hier dtirch alte Taxushochstämme mit

gewaltigen Kronen regelmäfsig unterbrochen werden. Der
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eigeiuirtigo Charakter dirsci' Anhigc in Furni wio Farbe,

das tiefe E>unkelgrüii iIit alten Taxusstämme mit den

dazwisclienliegendrn. in Iciiclitonden Farben gehaltenen

Blumenbeeten wird nnoh wi'seiitlich erhrihl durch ein in

der Mittelachse liegendes grufsi's Hassin ans wcilseni

Granit mit Springbrunnen.

Hinter dem h.-dlikreisfiirmigcn Kanal wird die Mittel-

achse durch den Long \\'ater ('a.nal, in einer Liingsaus-

dehnung von l'Jdd ni, liri rini'r Breite von 45 m und

durch paralli'l ri'chfs und links zu diesen führende Linden-

alleen weiten' bestimmt. 1 )ie beiden anderen diagonal

führenden Wegeachsen tinden ihre Fortsetzung in vier-

fachen breiten Alleen xon gleicher Längenausdehnung wie

der Long Water Cana.l. l>ie mächtigen zwischen den

Alleen liegenden Flächen sind teils mit leicditer, teils mit

geschlossener Beptlanzung ausgefüllt.

Für die Art der Beptlanzung iler liluuienbi'ete diescM'

Anla.ge, die .'i— dma.l im dahre, der Jahreszeit entsprechend,

erneuert wird, seien folgende zwei Beispiele angeführt:

I. a) Goldlack, Tulpe, Narzisse.

b) ('ytisus praecox, Prunus japunii-a, allja fl. ]il.

c) Fuchsia .Marinka. Swa.uisonia, alba, Bi'gonia,

sempertl. i'osea,, Anthyrrhinum (weifs). ]']in-

fassung: Pelnrgenieii. . _

d) < 'liiysantlu'mum.

IL a) Narzissen und Hyazinthen.

b) Caiceolaria hyhrida, Anbriefia aniabilis, Prunus

aponica,.

c) Beg(]nia Lafayette, L^uchsi;:, „(iolden Treasnre",

Fuchsia gracilis. iMufassunji-: tlontaurea gynnio-

eai'pa.

il) Chrysanthemum und L»ahlien.

Aul' der Südseite des Schlosses befinden sich zwei in

si(di abgi'srldosseiie Gärten, der Pi'ivy Garden und der

Pund Garden dei' i'rstere (siehe Abbildung 2), ist von

[•echteckiger Form mit aufgesetztem Hallikreis, in der

Mitte ist eine Fontäne gelegen. Wege fühi'en aul'ser einem

höher liegenden Umgangsweg, der ungefähr l)is zlu' Mitte

durch einen Ijaubcmgang von alten Maulbeerl)äumen von

originellei- Gest.-ilt uniget>en ist, nicht durch dies Gärtidien,

sondern ilrei in der Längsrichtung parallel laufende, wie

zwei in der (Jiiei'richtung führendo Rasenbahnen ersetzen

diese. iMiigeschlossen werden die Kasenbahnen ilurcli

eine Pflanzung mit viel buntblättrigen Geholz(ui und

Stauden. Aufser der Fontäne tragen mehrere ^h^rmln'-

tiguien, in gleichmärsig angelegte Nischen der Beptlanzung

aufgestellt, zur Zierde l)ei, ebenso auf den Kreuzungs-

punkten der Kasenbahnen. L)er llmgangsweg gewährt

duirli seine höhere Lagi' übersichtliche Plicke in diese

li-a.nz elia,rakteristis(dii.' Anlai;'e.

2. Der l'iivj- UiudLii, vom liüher^^jelegenen t iii{;uML;.-,\veg "'estdiL'U.
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Zu dem bedeutend kleineren Pond Garden (siehe Ab-

bildung 3), gleichfalls von der Form eines Rechtecks,

führen ebenfalls wie beim Privy Garden einige Stufen

von der mit Orangen geschmückten Schlofsterrasse hinab.

Durch einen Weg, der sich der äufseren Form anpafsf,

wird sodann ein Kasenstück ausgespart, welches in der

Längs- und Querrichtung nochmals durch Wege auf-

geteilt ist. Man hat bei dieser Anlüge versucht, durch

andere Mittel, wie Böschungen, gleichmäfsige H(ihen-

unterschiede zu schaffen. Es wird nämlich das mittlere

Kasenstück durch eine ca. 40 cm tiefe Ma\iei' umgeben,

deren Oberkante, in Sandsteinverkleidung, in gleicher

Höhe mit dem Umgangsweg liegt. Zwischen diesem Um-

gangswege und der die Anlage einschlielsende Hecke sind

Streifen gelegen, die durch eine ebenfalls 40 cm Imhe

Mauer und eine dementsprechende Erdanschüttung nach

der Hecke zu, auch eine regelmätsige Hnhenahstufung

aufweisen. Diese beiden äufseren Streifen sind mit

Stauden und Somraerblumen bepflanzt. Gleichfalls ziehen

sich innerhalb des mittleren Rasenstücks längs der

Mauerung ca. öO cm breite Blumenstreifen. In der

Kreuzung der Mittelwege liegt eine kleine Fontäne, deren

zierlicher Wasserstrahl ganz zu dieser eigenartigen Garten-

schüpfung iialst. Hieran schliefst sich seitlieli das \\'ein-

haus, in dem der berühmte im Jahre 17GS gepflanzte

riesige Weinstock gezeigt wird, mit einem Stammumfang

von 0,80 m, einer Ausdehnung der Zweige von 35 m.

An die Nordseite des Schlosses grenzt zunächst die

Gärtnerei, ausschlielslich der Anzucht der Bepflanzung

dienend, und an diese ein abgeschlossener Garten, The

Wilderness genannt. Schon wie der Name sagt, trägt

der Garten mehr den Charakter einer Wildnis, wenigstens

in der Beptla.nzung, er wird durch mehrere diagonal

laufende und kn/isförmige \\'ege aufgeteilt. .Na.he seinem

Nordausgange befindet sich die Maze, d. h. ein durch

Hecken hergestellter natürlicher Irrgarten.

Verläfst man nun Hampton Court durch das archi-

tektonisch hervorragend schöne Lion Gate (siehe Ab-

bildung 4), so liegt diesem gegenüber der l*]ingang zum

Bushy-Park, einer königlichen Besitzung von 400 ha;

der Charakter dieser Anlage ist der des englischen Wild-

parks; grol'se Mengen Hirsche und liehe lieleben ihn.

Berühmt ist der Park durch die in midirfachen Reihen

gepflanzte alte Kastanieuallee, die sieh in einer Länge

von ungefähr 4 km erstreckt. Gleich am Anfang der

Allee ist ein iiTofses \\'asserbassin von liT) m Durch-

messer, in seiner Mitte erhebt sich in einei- der (jrölse

der Wasserfläche entsprechenden Höhe ein monumentaler

3. Dei' alte „Pond Garden".
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4. Das Liiweiitor /.ii H;iiii|iton Tdui-t.

Bau aus Mai'mm-. der von einer weiblichen Figur bekrönt

und ] tiana Fnuntaine genannt wird.

Ich habe zum Schlüsse meiner Si-hilderung noch in

aller Kürze des Bushy- Parks Erwähnung getan, da dieser

unmittelbar an Hampton Court grenzt und voraussichtlicli

in früheren Jahi'en den Bewohnern von Hampton Couit

als Wildpark gedient hat. Die berühmte alte Kastanien-

allee ist jedenfalls unter der Regierung König Wilhelms Hl.

auf seinen Wunsch hin angelegt worden, in der Absicht,

eine vornehme und würdige Zufahristralse für Hampton

Court zu schatten.

und Wasserlandschaft. Warum aber findet man dieses

elegante, königliche Gewächs so selten? — Nun, sprechen

wir es (d^ne Beschönigung aus, weil die meisten keine

Ahnung davon haben, wie man das Schilfrohr vermehrt

und ansiedelt.

Liem Schilfrohr ist um so wohler. Je geschützter sein

Stand ist. Damit sage ich nicht, dafs es im Wellen-

schlag und an windigen Stellen nicht fortkäme. Es wächst

im Schutz nur üppiger.

Rls ist Von bewunderungswürdiger Anspruchslosigkeit

und wächst fröhlich sowohl bei einer Wassertiefe von

l'/4-172 m. bei '/j m Höhe über dem normalen

Aiilajie s'o'stT SclilHrohipHaiizuii^lcii.

Wer kennt nicht Teiclianlagen. die g,-i,r nicht natürlich

aussehen. .Man vergleicht sie unwillkürlich nut Ba,denäpfen

oder Waschbecken. Die Schuld daran hat meistens die

Bepflanzung. l>ii^ paar Weiden, ein Taxodium und ähn-

liche Sachen, die zur Bejitlanzung der Teichränder

verwendet werden, sind für uns Deutsche nicht so charak-

teristisch, dafs ilir .\iiblii'k allein schon „sumpfige" oder

„wässerige" Stijnnutng hervorzurufen imstande wäre.

Für uns ist das heimische Schilfrohr (Phragmites com-

munis Triniusi rin \ iid besserer Repräsentant di'r Sumpf-

Wasserstande auf dem feuchten Ufer. Einmal angewachsen,

durchspinnen seine dicken Ausläufer den Teichboden

und halten die Bodenmassen, einen wirksamen Uferschutz

gegen Wellenschlag bildend.

E)er Boden und seine Güte haben auf das Portkommen

des Schilfrohres nur geringen Einflufs. Allerdings ent-

wickelt es sich in sandiger, mooriger Schlammerde am

schönsten, kommt aber auch in den dürftigsten, steinigen,

kiesigen Böden noch fort.

Jeder Teichboden ist ihm recht. Ist künstliche Be-

festigung verbinden, dann mufs man am Pflanzort

Schl.tmmerde auffahren. Die Schlammschicht braucht nur

ca. 2U cm hoch zu sein, weil die Wui-zidn und Ausläufer
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nie tiefer eindringen, eher an der Bndcnfläche entlang

wachsen.

Die Vermehrung erfolgt durch Aussaat oder Anpllaiizuiig

an Ort und Stelle.

Die Aussaat ist da angebracht, wo das ^^'asser ohne

stärkere Strömung und Wellenschlag ist. .Man knetet den

Samen mit Lehm zusammen und formt kindskopfgrol'se

Kugeln daraus, welche vorsichtig versenkt werden und

nur mäfsig mit Wasser bedeckt sein sollen. Liaher ist

diese Vermehrungsart nur bei geringer WasserhTihe zu-

lässig, etwa bis zu ;-iO cm. Ist das Wassor noch flacher,

dann bettet man die Kugeln in den Schlamm ein.

I»ie üblichen ungeschlechtlichen Vei-mehrungsarten sind

die Stecklings-, ^^"urzel- und Ballenveruiohrung.

Erstere ist nur liei den gleichen Vassorverhältnissen

möglich wie die Aussaat. Die Stecklinge werden im Juni

geschnitten und in Abständen von
'/s

"i '"i Verbände ge-

steckt, indem man in den Schlamm l.'j cm tiefe Löcher

stöl'st, den Steckling einsetzt und den Boden anschlemmt

und feststampft. Iier Steckling mul's hing genug

sein, um bei normalem Wasserstande noch etwas über

den Wasserspiegel herauszuragen.

r)ie Vermehrung durrh Ballen und Wurzeln ist all-

gemein bekannt, so dals ich darüber hinweggehen kann.

Die Stecklings- wie dic^ Samenverinehrung haben den

Vorteil voraus, dafs sie ein vii'l (ippigores Wachstum
vererben, als die anderen Vorniehriingsaftcn und schneller

zum Ziele führen. .V. Rofs.

WillieliiLsliölie in alter und neuer Zeit.

Vom Kiiniirl. Hoftj:otner Virehow, Willi<-]mshr,he.

o na
-iT-i 'JUS
DP B 0. B fi.frfj

Wirk Mul den llabichtsw.iM |

Wilholmshöhe ha,t eine lange, an Wandlungen reiche

Vergangenheit. Von 114.^ bis Lä2tj lag hier oben in

herrlicher ^^'aldeinsamkeit das Kloster ^^izenstein

welches nach seiner Aufhebung durch Landgraf Philipp

allmählich verfiel und in Vergessenheit geriet.

Nichts erinnert heute an dieses Kloster aufser Jonen

Quarziten, welche dem Kloster infolge ihrer weil'sen Farbe

') Blick auf den Hab ichts wald. Pbotogi'aphische

Wiedergabe einer Aquarellskizze %'on I. H. Münch, 1786. Zweifel-

los die natürlichste Wiedergabe des Zustandes zur Zeit Wil-

helms IX. bis zum Frühjahr 1786. Hechts das vom Landgrafen
Moritz 1606 erbaute und später nur wenig veränderte Schlots

Weifsenstein, etwas links davon die von demselben Fürsten

auf den Ruinen des Klosters Wizenstein erbaute kleine Kapelle;

hinter letzterer der Strahl üer von Landgraf Friedrich 11. her-

gestellten Fontäne. Im Hintergrunde das Oktogon mit den
Kaskaden noch ohne die zu jener Zeit erst gepflanzten Fichten-

Einfassung. Der Vordergrund, welchen heute der Lac mit

seinen malerischen I'fern einnimmt, zeigt noch seine ursprüng-

liche hügelige Gestaltung.

zu seinem Xameii ,. Weifsenstein" verhalfen, und welche

heute als eine der anzieliendsten Felsenpartien unterhalb

des Schlofstlügels „Weifsenstein" jeden Besucher entzücken.

Aus tiefster Vergessenheit brachte dann 1(3(J6 Land-

graf .Moritz den Ort, er schuf sich hier angemessen seiner

poetischen Veranlagung sein „Musenheim", auch „Moritz-

heim".

Eine ungefähre Vorstellung dieses Fürstensitzes kann

man sich machen, wenn man die Ftarstellung eines Planes

vom Jahre 1770 und bildliche Darstellungen aus 17S6

mit den .Aufzeichnungen vergleicht, welche Christian

Schminke in seiner Besclireibung von Wilhelmshühe 1707

gibt und die ich hier zitieren will.

„Das von Moritz erbaute Schlots, seiner Lage nach unge-

iiieiu lustig, ist von «Ireyen Seiten zugebaut, die vierte Seite

aber nach dem Walde zu offen. Auf der .Süderseite liegt in

der hocherhobenen Ringmauer ein schöner weit umfangener
Lustgarten, dabei auch ein fein steinernes Lusthaiis so vor-

malen eine Kapelle gewesen mit einem ansehnlichen Saale;
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auf der anderen Seite wie unten am Berge sind schöne Bäume
und Kücbeugärten. vorm Walde aber und nnter dem Lustgarten

viel stattliche Fischteiche, wie auch einer im Walde, derbey
eine sehr lustige Grotte gelianet, mit einem Springbrunnen und
allerhand mineralischen Sachen gezieret: obenauf ist ein Altan,

und auf beyden Seiten mit geschweiften hohen Mauern und
Bildwerken, welches aber alles, wie auch die schr.nen Portalen

von lebendigem Heckwerk um den Trich her."

Es kam dann während des Droirsigjährigen K'rieges

eine trübe Zeit für Hessen und erst nach etwa 70 Jahren

im Jahre KJMß hnb eine neue Blütezeit für ..Moritzheini",

wie- man \Vilhelmshiihc daniiils nannt,i\ an.

nannte man jetzt das ehemalige Moritzhoim — machen
wollte, sehen wir aus dem Werke ,,Plans et dessins des

batimes, cascades et fontaines" desselben und aus za,hl-

reichen Hildwi'i'ken. namentlich solchen im Schlosse

Wilhelnistal.

Staunen mul's man über die kühne Idee dieses .Mannes,

iler den ganzen K'arisberg in eine regelmäl'sige Anlage

mit Kaskaden, Bassins und Springbrunnen, Alleen uml

Ti-epiien, Tempeln und Figuren zu verwandeln gedachte.

Anscheinend entstand dieses Projekt auf Grund \iill-

Der Karlsberg.'')

Landgraf Karl, angeregt durch die Eindrücke, welche

er auf einer im ^^'inter 1699 unternommenen Reise durch

Italien beim Besuche der bekannten Anlagen von Tivoli,

Frascati usw. in sich aufnahm, bedurtte nur bei seiner

grotsen Unternehmungslust eines Mannes, welcher seine

Gedanken in Taten umsetzte: der Mann fand sich in der

Person des genialen Phantasten Giovanni Francesco Guer-
nieri. \\'as dieser Italiener aus dem Ka.rlsberge — so

*j Der Karlsberg. Photographische Wiedergabe aus:

Delineatio niontis . . . <pii olim Winter-( 'asten dicebatur nunc
autem Carolinus audit .... opera Joannis Kraucisci Guernierii
in alma urbe architecti Cassellis .MDL'XLfX.

kommen unzureichender Unterlagen und es stellten sich

seiner Ausführung unüberwindliche Hindernisse in den Weg.

Kaum '/3 der projektierten Kaskaden wurde gebaut und

auch- die Ausführung dieses kleinen Teiles derselben so

sehr eingeschränkt, dal's von dem grofsartigen Eindrucke

einer italienischi^n Renaissance-Prachtanlage nie die Rede

sein konnte.

Mit der Kriinung des Wei-kes durch den i':n nesischen

Herkules war für Landgraf Karl sein Schaffen dort obiMi

am Karlsberge von 1701 bis 1717 abgescdilossen: unbe-

rührt blieb, was Landgraf .Moritz dort einst geschatten

hatte.
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Dann kam während des Siebi-njährigen Krieges wieder

eine Zeil des Verfalles bis Landgraf Friedrich II. sein

Land zu neuer Blüte brachte: es seien niii- die Namen

Tischbein, du Ry und Naiil genannt.

l'nter dem Kaudirektor v. Gohr beab.'^ichtigte Friedrich,

nachdem er die baufälligen Karlschen Bauten mit einem

Aufwände von 30(100 Talern wieder hergestellt hatte, die

K'askaden fortzusetzen. \\'esentliche l'mge.staltungen er-

fuhr die ehemalige Anlage des Landgrafen Moritz — jetzt

unter dem Namen ^^'eifsen.'5tein — und wir finden den

damaligen Zustand auf dem aus 1770 stammenden Plane

veranschaulicht.

E»ie Schminkesche Schilderung deckt sich mit den

Darstellungen dieses Planes, sie beschreibt die Alleeu-

L)ie Kaskaden vor Abtrieb der Ficlitcu lUUo.

Pflanzungen von den Kaskaden hinab bis zum Fontänen-

bassin, schildert die neue Anlage zwischen diesem Bassin

und dem Schlufs. Ein Blick auf den Plan genügt, um
den (ieschmack Jeuer Zeit zu erkennen; wir finden da

einen Schneckenberg, ein Naturtheater, einen Irrgarten,

wir fiiiilen das Fhilnsoirbental mit der Sibyllenhöhle, wir

finden die F]remitage des Sokrates, die Pyramide des

Caestius, das Grab des Virgil, daneben entsteht dann auch

ein chinesisches Einrf Mu Lang mit Tempeln und Pagoden

und es entsteht eine Allgäuer Schweizen-i.

Mit diesem Vermächtnis war Landgiaf Wilhelm IX.

nicht zufrieilen, sein Verständnis für die verschwende-

rischen üalii'U der Natur duldete nicht diese kleinlichen

Spielereien.

l'nti V Heistand seiner genialen Be-

rater, des Architeliten Jussow und des

Hofgärfners Schwarz köpf, fand eine

tlurchgreifende Umgestaltung des Parkes

statt, und es entstand zu jener Zeit,

also nach 1785, der Park in der Gestalt,

wie wir ihn heute im grofsen und ganzen

vor uns liabiMi. Da ist \dr allen Dingen

der einzig schöne Lac (Lacus) für uns

bewundernswert; studienswert ist der

^^'as9erlauf, neben welchem man vcui

da, am Jussowschen Fall ^olbli, zum
Fontänenteich gelangt. Lier Fontänen-

teich, der A(|uädiikt, die Teufelsbrücke

— das sind alles Kunstwerke, welche

unsern Beifall linden, und die gerade

deshatb so sehr erfreuen, weil sie ihren

Platz so glücklicii ausfüllen, ohne das

Gesamtbild irgendwie und irgendwo zu

stören. Eine solche Störung der Har-

monie lag wohl für ilen Geschmack

des Landgrafen bei den K'askaden vor,

denn er liefs dieselben, widche liis

daliin kahl und unvermittelt dalagen.

Villi zwei Reihen Fliehten einfassen.

Man kann sagen, dafs die Schöp-

fungen des Landgrafen Wilhelm, späteren

Kurfürsten Wilhelm L, trotzdem sie nun

schon 125 Jahre alt sind, unseren vol-

len Beifall finden, und dafs es ein glüid';-

licher Gedanke war, das Ganze nun

^^'ilhelmsh^lhe zu nennen. Am wenig-

sten glücklich war er mit dem Bau

der Löwenburg, welche ihrer Aufgabe,

aufsen Ruine, innen ^^'ohnung zu sein,

nicht ganz gerecht ^^ir(l; — trotzdem

pafst sie schön in das Landschaftsbild

hinein, und gern schaut man hin zu

ihr, in deren Kapelle der Kurfürst

Wilhelm mitten in seinem schönen

ki.'ielie zur ewigeil liiihe gebettet liegt.

Lhese Anlagen so zu erhalten, wie

sie Kurfürst Wilhelm schuf, ist eine

schöne, aber auch sehr schwere Auf-
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gäbe; ihr wurde Vetter während 30

•lahren gorecht, ihr diente Fintel-

mann und ihr zu dienen wird hiiltcnt-

lich aiirh mir ri'i'lit lange Ijesehieden

sein.

Mein ganzes Streljen wird es si-in

und bleiljen, zu erhalten, was Wilhelms-

höhe heute so auszeichnet: die dni'idi

den Kurfürsten W'ilhelm 1. von Hessen

zur Natur gewandelte künstle-

rische Schöpfung.
L)iesi:'m Grundsätze entsprcclir-nd.

treten die natürlichen Szenci-ien drs

Parkes bis in die unmittidhare Niihi'

des Schlosses hrran, und dii' i'cl^cI-

märsigen Blumenbeete und Aiissclnuük-

kungen beschränken sich auf ein 'ii

eng begrenzten Raum; letztere sind,

angemessen den gewaltigen Verhält-

nissen des Schlosses, massig und in

kräftigen Farben gehalten. So sehen

wir an der R-amiie des Schlosses

Rabatten mit löljlj Bavaria-Begonien

weithin leuchten. Lias grol'se Tep|)ich-

beet vor dem Schlol's hat unter seiniMi

22000 Pllanzen 7500 Alternantheia

amoena, 6000 Antennaria, tementns;i

nötig.

Abel- durch diese Massonwirkuiig

dei' Farben vermag das staunende

Auge nicht abgelenkt zu werden von

dem so überwältigend grol'sartigen.

vornehm und harmoiiisch wirkendem

Bilde, welches sich hinter dem Sidilnsse

am Aliha.nge des Haluchtswaldes ent-

wickelt. Meisterhaft ist seine Gliede-

rung, staunenerregend die riesigen

Baumgru|ipen. entzückend die so ge-

schickt an den richtigen Platz ge-

setzten beiden Architekturstücko und wirkungsvoll krönt

das gewaltige Oktogon die Achse des Bildes. Was \\Hirde

wohl Landgraf Karl, was sein i»hanta,slischer Guernieri zu

diesem Bilde gesagt haben? Wir könni^n jedentalls frnh

sein, dal's wir von dieser Stelle nur die schroffen Kon-

turen des Karischen Ba.ues in angemessener Ferne und in 75 cm Abstand hatten, zu Bäumen vo

Die Kaskaden iKieli Abtiieb der l-'icliten I;iu4.

wirkungsvoller Einrahmung durch die Baumriesen sehen.

Wie ich Mirher sagte, wurde das Guerniei'ische Pi'ojekt

nur sehr verstümmelt zur Ausführung gebracht, so dafs

es beim Abschlufs der Bauzeit 1714 keinen Anspruch auf

eine in sich harmonisch abgeschlossene Schöpfung machen

konnte; im fiegenteil, das wuchtige Steinmassiv des

Oktogons mit einem Iturchmesser von 7(J m erdrückte

schier die schmalen Kaskaden unter sich. — diesell.ien sind

nämlich nur 17 m. an den Bassins 2(S m Ijreit. lial's

ein Mann wie Landgraf Wilhelm IX., wehdier. wie ange-

deutet, Wilhelmshöhe zu einem Edelsteine umschuf, diesen

Zustand nicht ertragen konnte, ist begreiflich. Gewifs hat

er auch erwogen, wie weit es möglich wäre, dem Guer-

nierischen Piojekte Ui'i'hnung zu tragen, aber ich iilaube,

er empfand die Unzweckmälsigkeit eines Ausbaus dieses

Projektes, und so begnügte er sich damit, zu beiden

Seiten iler Kaskaden eine eng gepflanzte Fichtenreihe her-

zustellen. Iiiesc Fichten wuchsen, trotzdem sii' nur

n 38 —42 m heran,

sie reckten ihl-e Asle bis an die Kaskaden 10 m hin und

schlössen dieselben mit dem •iktogon in ihre dichten

dunkelgrünen Wände ein. 1 )as war ein einzig dastehendes

packendes Bild — und doch etwas ganz anderes als

Landgraf Ivarl einst plante.

Ich glaube nicht, dals im Verlaufe der nun folgen-

den Spanne Zeit bis zum Jahre 1878, also innerhalb von

100 -Jahren, jemand an Guernieris so ganz andere Pläne

gedacht hat, im (iegenteil — je älter die Bäume wurden,

um so mehr gewöhnte man si(Ji daran. di(.'si's Bild als

das von ihm gewollte zu br^trachten.

Im Jähre 1878 hatte die Herrlichkeit sidiwei-en Si-haden

gelitten, an 4 Stellen waren Bäume gefallen nml hatten
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Lücken von 8. 21, ;>(J uml .'31 m hinterlassen. Damit

war für Vetter, welcher damals Holi;arlner war, die Frage

brennend geworden, wie in Zukunft das Bild zu behandeln

sei. Er entschlofs sich, eine Ersatzptlan/.uiig in ange-

messener Entfernung \on den alten Bäumen in Viirschlag

zu bringen, und nachdem höheren Ortes sein Plan Billigung

fand, erfolgte 1880 die Pflanzung dieser Bäume. Die Be-

fürchtung, dal's die alten Fichten bald zugrunde gingen,

erfüllte sich zum Glück nicht, so dafs wir uns noch bis

zum Jahre 1903 an den alten ehrwürdigen Bäumen freuen

konnten.

Als ich im Jahre 1898 die Hofgartenverwaltung in

Wilhelmshöhe übernahm, mufste ich bald einsehen, ilal's

es eine der peinlichsten Aufgaben für mich sein würde,

zur rechten Zeit die richtigen Malsregeln für die Behand-

lung dieser Pflanzung in Vorschlag zu bringen.

Es gab zur p]ntschcidung dieser Frage zwei Ausgangs-

punkte, der eine bestand in der Pflicht, die mit grol'sen

m

Schpiiintisclic Dai'stflhnig der Kaskaden mit den von Vcttei'

gepriüuzten Fichten im heraugevvacliseuen Zustand.

Opfern hergestellte Vettersche Ersatzpflanzung zu erhalten,

der andere gründete sich a.uf das Bewulstsein, dal's die

alten Bäume trotz der grol'sen Lücken ein Bild boten von

so unb(^schreiblichem Reize, dafs es nur zu natürlich war,

dal's ich dasscdbe so lange als möglich zu erhalten trachtete.

EHese Bücksichtnahme auf die alten Bäume kam aber

einer grundsätzlichen Preisgabe der Vetterschen Bäume
gleich, welche von den 40 m hohen Riesen nur 17 m
entfernt waren, also von fallenden Bäumen zerschmettert

werden mül'sten.

\\'enn ich anfangs die Anschauung verschiedener hoch-

geschätzter K'ollegen, Maler und Architekten teilte, dafs

man die alten Bäume schonen und die Lücken durch

schnellwüchsige Gehölze schlietsen sollte, so konnte ich

doch nicht die Preisgabe der Vetterschen Bäume verant-

worten und als im .Ia,hre 1902 der grol'se rechte Eckbaum

über dem Plutobassin abstarb, sah ich auch ein, dal's mit

Xachptlanzungen nicht zu helfen sei. .\ber — bildeten

Vetters Bäume einen Ersatz'.' Xein — darin sind sich

alle einig, welche sich mit der Frage beschäftigt haben.

Ich habe damals eine grol'se Zeichnung der Kaskaden an-

fertigen lassen, auf welcher durch Klappen die Wirkung

der alten und der Vetterschen Bäume verglichen werden

konnte; wunderbar war es, wie der Gesamteindruck ge-

sti'irt wurde, sobald an Stelle der alten auf diesem Bilde

die neuen Bäume zu sehen waren. Wiu'in fieruhte diese

verldüflende Wirkung'.' Früher rahmten die 40 m hohen

Pichten die Kaskaden und das ()ktogiiii gleichmälsig ein,

es entstand eine gleichmäl'sige Verjüngung des ganzen

Bildes. Als aber die altiMi Bäume fielen, lagen nicht nur

die Kaskaden, sondern auch das Oktogon kahl und nackt

vor uns, es entstand ein Milsverhältnis. welches auf den

lümensionen beruhte. Itie Kaskaden sind wie gesagt

17 m — an den Bassins 28 m — breit, das Uktogon

dagegen mit seinem massigen Aufbau 70 m. Dieses Mils-

verhältnis verschwand in dem Guernierischen Projekte

dm'ch Angliedei-ung von Hecken und eine die ganze An-

lage im Abstände bis zu 70 m abschliel'sende Baumreihe.

Solange die alten Bäume standen, nahmen die Kaskaden

die ganze Breite des Bildes ein, nach Wegfall der Bäume

verlieren sie sich zwischen zwei etwa .'Kl m breiten Rasen-

streifen.

r»ieses doppelte Milsvei-hältuis gibt uns heute ein Bild,

in welchem lediglich das mächtige (iktogon wirkt, indem

es herabgerückt erscheiiu: wiMiige werden vermuten, dal's

der Ful's desselben sich lOU m über den Ful's der Kas-

kaden ei-hebt. EMe Kaskaden aber stören das Bild,

welches ohne dieselben nhnc Zweibd erhi'blich wirkungs-

VI liier sein würde

.Man koinite also die Vetterschen Bäume nirhi als

einen iM'satz betrachten, was sie auch vielleicht nicht sein

sollten. Auch an cim^ Durchführung des Guernierischen

Projektes war schon allein di-r Kosten wegen nirdit zu

denken. Weiteri» Erwägungen führten srhliel'slich zu der

Auffassung, dal's die vom Landgi-ateu Wilhelm 1\. ge-

wählten Reihen, wi'il sii' die zwischen K'askaden und

(Jktogon ma.ngelnde Projiortion herstellten, das einzig

riehtiüe waren, und so wurde, nachdem der Kaiser sich



vni, DIE GARTENKUNST 49

von der Richtigkeit dos Planes üi)eiy,ciigt hatte, im .lahre

1!I04 eine neue l'tlanziing an Stelle der alten ausgeführt.

Hotten wir. dal's spätere Generationen mit gleichem

Genüsse wie wir zuvor das Bild mit dem düstern Fichten-

rahmen bewundern werden und ihre .\ugen über Kaskaden.

Bassins und Fimtäuen hinauf lenken werden zu dem alten

Helden, der dort ubi/n auf seinei' l'yramiile in behaglicher,

selbstbewufster Ruhe ein Bild krönt, welches wir„nur dem

l'mstande verdanken, dafs die phantastischen Pläne des

.\rchitekten Gueniii'ii nichl \ci'wiiklicht weiden koiinien.

Zeitschriften rundschau.

Schnitze -Xainiibiii';;- und der liit'deriiit'icistil. Im

„Kunstwart", Jahrg. lil. Heft 3. verteidigt sich Schnitze-

Naumburg gegen die l'nterstellung, als sei es ihm darum

zu tun. den ,, Biedermeierstil'' wieder einzuführen. Es ist

ihm eben ergangen, wie manchem anderen, der eine gute

Sache verficht und nun von ohertlächlichen Freunden und

versteckten Gegnern ein Schlagwort angehängt bekotnmt.

das geei,gnet ist. seinen Bestrebungen einen kumischen

Anstrich zu geben.

Wenn wir auch nicht in allen l'unktiMi mit Seh. N.

einverstanden sind — wir meinen, was er über Gärten

und Gartenkunst gesagt hat — so steht doch zweifellos

fest, dafs er durch seine Kritik am Garten ganz hervor-

ragend dazu beigetragen hat. eine Läuterung und künst-

lerische Neubelebung der Gartenkunst einzuleiten.

Wir haben von seinen ,,(iärten" schon wiederholt

gesagt, dafs wir jedem Gartenkünstler empfehlen mochten,

dieses Buch mindestens einmal im Jahre aufmerksam

durchzulesen.

Seil. X. verwahrt sich dagegen, ihn mit der im Kunst-

gewerbe und noch mehr im ('berbrettl vorkommenden
Manier zu Identifizieren, die mit dem anmutig-feinen Ge-

schma.ck der sogenannten Biedermeier- Zeit kokettiert,

um daliL'i das was man zu bewundern sich den Anschein

gibt, zu ironisieren. Er sagt:

„Wenn ich empfahl, sich beim Aufnehmen der Über-

lieferung an die Formen zu halten, deren innerer Sinn unserer

Zeit am nächsten steht, so mul'ste natürlich der Anfang des

lil. Jahrluinderts, soweit damals auf unserem Gebiete selbst-

ständige Werte geschaffen wurden, in den Vordergrund rücken.

Denn es ist die uns zeitlich nächste Epoclie, welche die äufseren

Formen eines vergeistigten neuen Jiürgertunis geschaffen hat

Wenn man heute immer wieder betont, was uns von der Zeit

unsei'er ürijfsväter unterscheidet, so sollte man sich doch auch

endlich einuial gründlich auf das besinnen, was uns mit ihr

gemeinsam ist. Man wird dann mit Erstaunen erkennen, dal's

uns kein Abgrund von ihr trennt, imd dal's besonders in bezug

aid' unsere Lebensformen damals die tirundlagen festgelegt

wurden, die sich bis heute doch nur sehr wenig verschoben

haben."

Lue F]rrungenschaften der neuesten Zeit sind nach

seiner .-\uffassung nicht so tief einschneidend, dal's dadurch

die Grundlage unserer ganzen Wdlinkultur über den

Haufen geworfen werden mül'sten. L)en vorhandenen

Unterschied, soweit er nicht auf anderem Gebiete liege,

Schematische Darstellung der ICaskaden mit den von Hcjfg.

Virchow .t;-eprianzten Fichten im herangewachsenen Zustand.

künstlerisch zum Ausdruck zu bringen, sei ilio Aufgabe

unserer Zeit.

..Wenn die Gegner unserer Bewegung den Fehler begehen,

die Ivultur vnni ersten Drittel des 19. .Jahrhunderts gering ein-

zuschätzen, so begehen sie zugleich den zweiten Fehler, indem

sie uns nachsagen, dal's wir ausschliel'slich ein Wiederanknüpfen

an jene verhältnismäl'sig kurze Zeitspanne von 1815—35 be-

fürworten. Die „'l'radition", auf der wir bauen können, ist ein

Gefüge, das in Jahihundeiten entstanden ist. dem allerdings

in den uns nächstliegenden Zeiten die für uns wichtige Gest.dt

gegeben wurde. Aber sie bleibt ein organisches Ganzes, aus

dem unsere Zukunft lebendig herauswachsen niuts."

Wir kiinnen nicht an dieser Stelle den ganzen Inhalt

des Aufsatzes reproduzieren, wir führen nur einzelne be-

zeichnende Stellen an, um zu seinem Studium anzuregen,

mochten aber wörtlich aus dem Schlufssatz noch folgendes

anführen:

„Ich hülfe, ifal's meine kurzen Andeutuniien etwas dazu
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beitragen werden, die Legendenbildung zu zerstören, dal's mit

unserer Bewegung die Wiederaufnahme nur eines anderen

historischen Stils angestrebt werden sollte. Wenn ich auch bei

meinen eigenen Bauten die heiinischeu Traditionen nirgends

verleugnen möchte, so handelt es sich bei ihnen doch auch

um nichts weniger als Kopien. Uud wenn mich jemand fragt,

in welchem Stil denn nun gebaut werden sollte, so antworte

ich mit Avenarius: im Sachstil; den hatte jede künstlerisch

bauende Zeit angestrebt."

Villa (rE.ste

Itci Tivoli. In

der „Zeit-

schrift für bil-

dende Kunst"

(Verl. E. A.

Seeniaim,

Leipzig), Heft

3, I'ezemlier

1U05. be-

spricht I »r. B.

Patzak die

Villa d'Estein

einem länge-

ren Aufsatz

und beklagt

mit Recht,

dal's so gut

wie gar nichts

geschehe, um
sie vor dem
Verfalle zu

bewahren

;

,,auch das

österreichi-

sche Kaiser-

haus,"sagt er,

„scheint sich

gar nicht lie-

wulst zusein,

welches für die Kunstgeschichte hochwichtige Kleine. I sich in

seinem Besitz liefindet." Die Tatsache, dal's so wenig zur Er-

haltung derVilla und ihrer klassischen Anlagen geschieht, ist

um so bedauerlicher, alsl.)ereits andere der berühmten Renais-

sance-Villen um Rom herum der Spekulatiiiu zum Opfer gefallen

shid, wie Villa Ludovici und Villa Negroni. Patzak will den be-

scheidenen Versuch machen, ein Bild aus der (ilanzperiode

dieses herrlichen Musensitzes zu entwerfen, wobei er die leise

ffoftnung nicht aufgeben will, die besondere und allgemeine

Aufmerksamkeit imd Teilnahme für dieses kiistliche Villen-

|iaradies zu wecken und zu beleben. Ual's ihm dies ge-

lingen möge, kann nur allgemein gewünscht werden.

]']r bespricht in seinem Aufsatz, der bei di'r Bedeutung

der Villa in der Geschichte der Gartenkunst gerade heute

besonders zeitgemäl's ist, die allgemi'ine Entwickelung der

römischen Verhältnisse, die dazu führte, dal's es zur 1-Jit-

faltung fürstlicher ,,Magnificenz" gehörte, neben dem Pa-

läste in der Stadt ein Landhaus zu haben, wo jumii,

,,procul negotiis" dem nervenzerrüttenden Grolsstadtgetriebo

entrückt, gelehrten Studien und schöngeistigen Lieb-

Wilhelmshöhe. Blick Vom Schlots nach den Kaskaden.

habereien huldigen konnte. In der ersten Zeit waren es

schlichte Winzerhäuschen u. dergl., ilie sich die Kardinäle

in apostolischer Bescheidenheit für ihre Bedürfnisse während
des Landaufenthaltes einrichteten. In der Folge ent-

standen dann jen(> prächtigen, feinsijmig ausgestatteten

Lanilsitze, die in ihrer restlosen Vereinigung von .Archi-

tektur, Skulptur und Gartenkunst typisch für die italienische

Renaissance sind.

Bei'liiu'i'

Stadtpliitze.

Über Beriiner

Stadtplätze

plaudert in

der ,, Berliner

Architektur-

welt" (Verlag

von Ernst

\\'asmuth,

Berlin) Max
Osljorn. Er

fällt ein recht

\ernichtendes

Urteil über die

Leistungen

iler neuzeit-

lichen Städte-

ba-uer in be-

zug auf die

Gestaltung

der Stadt-

plälze in den

modernen

Stadtteilen.

„Nirgends

tritt der ti'au-

i-ige tJegensatz

zwischen der

reifen .Städte-

kunst der Vergangenheit und ^deui geringen Talent unserer Zeit

für diese Kunst deutlicher hervor als bei solchen Platzfragen."

Besonders Berlin, das ehedem eine reizvolle Stadt ge-

wesen, Hefert luxch ihm hierfür viele Beispiele. Am
meisten geschadet habe die L'nsicherheit und barbarische

l'ngenügsamkeit in der ,,Ausschmückung", mit der mau
gute alte Phitzi.' im Laufe der Zeit beglückt habe. Unser

Interesse erregt dabei Ijesonders, was er über die Schmuck-

|jlätze sagt. Grundbedingung sei aiLch hier, ilal's dem

Platzcharakti-r Rechnung getragen werde, dal's der Platz

eine frei in sich geschlossene Fläche sei.

..Die Ausschmückung stadtischer Plätze mit Giirtenanlagen

kann deshalb nicht vorsichtig genug gehandhabt werden.

Tbecjretisch ist sie wohl überhaupt abzulehnen, und die staat-

lichen uud stäiltisidion Behörden, die darauf verzichten, wissen

wold. warum sie es tun. Indessen wird man sich hier keinem

dogmatischen Puritanertum hingeben. Wenn man darauf hin-

v.e >t. dal's wir in Deutschland immerhin andere Neigungen

haben als die Romanen, dal's die innner gröl'ser werdende Stadt

die üewidiner ihrer Innenviertel immer weiter von jeder Be-

rühriiui;- mit der Natur abgeschnitten hat und dal's ein Genufs
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von Baumgiün, Jiusen und Blumenbiintheit inmittou der Stein-

haufen angenehm und notwendig sei, so läfst sich dagegen

nicht viel einwenden, auch wenn man feststellt, dafs nur

wenige Vorübereilende sich wirklich die Mufse nehmen, einen

raschen Blick auf die Pflanzenwelt zu werfen Aber wenn mau auf

Grund solcher Erwägungen zu (lartenanlagen schreitet, so ist es

doch unabweisbar, den(_'harakterdes Platzes dabei zu respektieren.

Basen, Blumenbeete, niedrige Sträucher, welche die Erscheinung

der Fläche nicht aufheben, sollen willkommen sein: auch Baum-

reihen, die am l\ande die Begrenzungslinien nachziehen und

zugleich im Sommer ein wenig Schatten spenden. Aber zu

vermeiden ist das hohe Strauch- und Buschwerk, das auf den

Berliner Plätzen eine leider so grol'se Rolle spielt, zu ver-

meiden in der Kegel auch Baumpflanzungen in der Mitte, Das

alles zerreil'st die Fläche, indem es sie in Höhen und Tiefen

zerlegt."

Wir iiaben diesen Al)schiiit,t dem lesen.swerten Auf.satz

deswegen wörtlich entnommen, weil er sehr viel Wahres

enthält und gerade diejenigen Regeln betont, gegen die

hei den meisten mit Gartenanlagen ausgestatteten Plätzen

— nicht nur inBerlin — sehr häufig gröhlich ver-stolsen wird.

Osborn unterwirft dann eine Reihe von BerlinerSchmuck-

plätzen einer Kritik; er prüft den Lustgai'ten, den Schlols-

platz, den Opernplatz und andere. Am Opernplatz mils-

fällt ihm ,,der kleine Hügel für das Denkmal der Kaiserin

Augusta und der viillig ungehörige Gartenschmuck, die

die Platzwirkung total ruinieren'', am Gensdai-meninarkt

die Anordnung des Schillerdenkmals. iJals man es vor

die schöne Schinkelsche Preitre])pe des Schauspielhauses

gesetzt habe, sei ,.ein literarischer, aber kein künstlerischer

Gedanke". Ganz verfehlt findet er die dortige Garten-

anlage: ..Es ist ein botanischer Garten dort aus dem
Boden gezaubert, den man so schnell als möglich seinem

grofsen Bruder nach Eiahlem nachschicken sollte."

Auch den liönhofi'splatz, den Xollendorfplatz. den

Viktoria Louiseplatz kritisiert er abfällig und tadelt neben

den Pflanzungen besonders die Reifsbrettkunst der Wege-
anlagen. Hinsichtlich des letzgena.nnten Platzes wird

mancher anderer Ansicht sein. Man mag über seine

Säulenarchitektur denken, wie man will, muls aber doch

zugeben, dal's der Platz eben dui'ch die .\nordnung der

Pflanzungen erst als Platz wirkt, wahrend er früher dank

der Einmündung der vielen Straisen nicht anders als eine

erweiterte Strafsenkreuzung wirkte.

Der Lützi.iwplatz mit seinen grol'si-n freien Rasen-

flächen wird von 0. gelol)t. der Pariserplatz als ein

Muster künstlerischer Gestaltung bezeichnet.

„Die Harmonie seiner meist alten Häuser, seine vornehme
Geschlossenheit, die vorbildlichen gärtnerischen Anlagen mit

den einfachen Springbiimnen. die freie Mittelfläche, das alles

schliefst sich zu einem herrlichen Eindruck zusanmien."

Auch der Leipziger Platz findet den Beifall des Ver-

fassers, nicht si> derBelleallianceplatz. am wenigsten aber der

Königsplatz. ..das Musterbeispiel der Verkehrtheiten
einer nach Zeichnung auf ilem Papier und nicht
nach lebendigem künstlerischem (iefühl ent-

worfenen Anlage." Stimmt leider nur zu .sehr! Ob
jemals etwas daran gebessert wird? H.

Schiiltze-Xaiimbui'^s Laudhaii.s. Auf einen interessanten

Artikel in der „Dekorativen Kunst" (Oktoberhett 1905)

sei ZLinächst hingewiesen. Paul Schultze-Nau ui bu rg

bespricht an der Hand von ol ausgezeichneten Photos

sein Landhaus in Saaleck. Wenn auch die in Terrassen

.gegliederte -Anlage noch zu jung ist, um so recht das

zu zeigen, was der Schöpfer anstrol)te, so ist doch der

Artikel schon deshalb lesenswert, weil in sehr anschau-

licher Weise die Art der Entstehung der ganzen .\ulage

dargelegt wii'd.

Noidwestdciit.sclie Kiiii.stausstelluiiji' in Oldeulnirj?.

Von Interesse für uns ist auch das Xov(^ml:ierheft der

gleichen Zeitschrift, worin wir Abbildungen der architekto-

nischen Anlagen der nnrdwesttleutschen Kunstausstellung

in Oldenburg linden, welche Peter Behrens geschaffen

hat. Wir lernen daraus diesen der Gartenkunst so nahe

stehenden Künstler wieder in seiner Eigenart kennen.

Liie rein gärtnerischen Anlagen sind wohl nicht sehr

hervortretend, aber — soweit man es an den Photos be-

urteilen kann — wieder sehr intim gestaltet und anregend

für alle, die sich mit der Lösung ähnlicher Fragen zu be-

schäftigen halji-n.

Moderner und alter (lartenscliinuck. In der Wiener

Zeitschrift ,,K'unst und K unst ha n d weik" (llefi 7 u. y,

1S.I05) finde ich einen Artikel von Hartwig Fischet

über ,, Moderner und alter Garienschmuck". Es ist darin

hauptsächlich von englischen Verhältnissen die RiMle, und

die Motive, die uns da aus englischen (iärten vorgeführt

wc^rden (englisches Taubenhaus, englische Sonnenuhr, eng-

lisches Parktor. sowie die antikisierenden Gartenpavilbuis aus

dem Anfang des XIX. Jahrhunderts) sind kaum von mehr als

historischem Interesse. Einzig 2 Bildchen, welche moderne

englische (jartenhäuschen darstellen, könnten manchen

unserer deutschen Fabrikanten anregen, üljer den \Mder-

sinn ihrer Lauben, Pa\illons usw., die sie zu konstruieren

pflegen, nachzudenken. L)er Text ist in mancher Hinsicht

recht interessant, und da Fischet augenscheinlich nur von

kleinen tiartenanlagen. den Gärten im engeren Sinne,

sju-icht. kann man ihm in der Forderung architektonisciu'r

Gestaltung und der Verurteilung landschaftlicher Motive

fast durchgehends beistimmen. Indes atmet doch aus

seinen Zeilen eine für fast alle, die über Gartenarchitektur

schreiben, so bezeichnende Verständnislosigkeit dessen, was

wir heute in der landschaftlichen Anlage eigentlich an-

streben. C. K. S.

Verschiedene Mitteilungen, Wettbewerbe.

Landschaftliehe Friedhöfe. Unter dieser Überschrift

ist uns mit der Bitte um ^'eröffentlichung eine Einsendiaig

von Herrn Friedbofsiuspektor Mc'inch. Leipzig, zugegangen, die

sich gegen die kritischen Betrachtungen in No. b der Garten-

kunst von l'.iü5 von Hannig wendet, und im wesentlichen

folgenden Wortlaut hat:

..Wir sind seit ungefähr 15 Jalu-en mit.\rtikeln übei- land-

schaftliche Friedhöfe zur Genüge versorgt worden; in früheren

.Jahren habe ich alle mit Interesse gelesen und ich habe auch

die schönen Gedanken über Friedhöfe unseres verehrten Alt-

meisters Cordes gern aufgenommen.
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Ihn halte ich für die erste Aiiturität auf diesem Gebiete

und für einen Jlann, der aucli im Verwaltiingswesen seine

praktischen Erfahrungen gesammelt hat. Er wäre sicher be-

rufen, Kritik zu üben: aber ich habe noch nicht gelesen, dafs

er sich zum Kritiker über Friedhofe, die nicht von ihm ange-

legt waren, aufgeworfen hat.

Ein Park kann nie ein Friedhof sein, und ein Fi-ieilhof

nie ein Park.

Vom Park erwartet man Zusammenwirkung von Laub

und Hasen. Übei- langgestreckte Rasenflächen fülirende

Durchblicke zwischen schönen Baum- und .•^trnuchpartien von

guter perspektivischer Wirkung sind Hauptbedingung.

Wo Giäber sind, da kann kein Rasen sein, und die von

Hannig als n(jtwendig bezeichnete Bepflaiizung dei- Weggrenzen

gestattet keinen Durchblick.

Im landschaftlichen Fiiedhofe werden immer nur Sichten

in begrenzten Wegelinien zu erzielen sein.

Bei der Anlage eines Friedhofes aber spielen eben eine

grofse Menge Faktoren eine Rolle.

Der Preis des Areals, die bewilligten Mittel, die lokale

Eigenart der Verhältnisse und die im Volke herischenden

Sitten, alles das will in Berücksichtigung gezogen sein und gil>t

der ganzen Gestaltung des Friedhofes ein eigenartiges Gepräge.

Über den Südfriedhof zu Leipzig sagt Hannig, dafs er im

Pietzner ein für allemal abgetan sei.

Es gibt aber auch noch Fachmänner, die anderer .Meinuuj;

sind.

Pietzner schreibt, dals der Südfriedhof zu Leipzig eine

Schöpfung de-i llochbauamtes sei. Das ist gar nicht wahr,

ilen Grundplan schuf der frühere verdiente Gartendirektor

Wittenberg, und die .jetzige Erweiterung wird ganz in seinem

Sinne weitergeführt. Nur eine Verlegung der Kapellenachse

ist durch die riesenhaften Dimensionen des ganz in der Nähe

befindlichen Völkerschlachtdenkmal erforderlich geworden.

Der Südfriedhof ist überdies noch gar nicht fertig; man

soll ihn docli sich erst entwickeln lassen, elie mau ihn vor

der Zeit abtut.

Hannig ist vor 4 oder 5 Jahren einmal kurze Zeit im

Südfriedhofe gewesen und kennt ihn kaum: für ilm ist elien

Pietzner das Evangelium.

Den Stettiner Friedhof habe ich nicht besucht, aber der

Plan befindet sich in meinen Händen: ich kann nicht sagen,

dal's ich die Wegeführungen schön finde. Praktisch mögen

sie sein, das sind aber die Wege im Südfriedhfife zu Leipzig

auch.

Wenn der Stettiner Friedhof belegt sein wird, wird er

eben aueh nur sehr begrenzte Durchblicke in den Wege-

führungen gestatten.

Die Anpflanzungen hart an den Wegegrenzen können

kaum schön in Erscheinung treten und ich weil's nicht, ob

die an den Wegen gelegenen, schön mit Denkmalsscbmuck

versehenen und gut gepflegten Rabattengräber, wie im .Süd-

friedhofe zu Leipzig, nicht schöner gefunden werden, als

nüchterne Strauchpartieen.

Dafs mau im Friedhofe Gräber findet, ist nichts Ver-

wunderliches, es kommt eben nur darauf au. cdi sie schiiu ge-

pflegt sind."

Wettbewerb „Kuranlagen Wiesbaden". Aus dem Proto-

koll der Wiesbadener .lurv entuehuiru wii- nach>telienil die Be-

gründung des Urteils:

1. „Nicolaus". Es ist nicht zu verkennen, dafs eine ge-

wisse Grol'szügigkeit für den \'erkehr angestrebt ist. Das

Projekt ist charakterisiert duich zwei Promenadenalleen längs

des Weihers, jedoch hat das Kollegium Bedenken, ob die zwei-

reihige Allee an dieser Stelle überhaupt durchführbai' ist, be-

sonders weil die südliche Allee in den Bergabhang einschneidet,

.Vnerkennenswert ist die .\usbildung der Anlagen vor der

.Südfront der Kurhauses, ebenso die Wandelhalle mit Bepflan-

zung.

Nicht ganz einwandfrei erscheint die Wegefüluaing und die

Disposition der Gehölzpflanzungen in dem eigentlichen hinteren

Parkteil.

2. „Tipp Topp". Der Gesamteindruck des l'rojekts ist

im allgemeinen ein vorteilhafter. Die Beziehung der Haupt-

achse des Gebämles auf dieT'errassengliederung erscheint äufserst

glücklich. Dagegen ist die Hallenanlage auf der Südseite des

Kurhauses nicht gelungen. Der landschaftliche Teil des Parks

ist mit sehr vielen architektonischen Einzelmotiven durchsetzt,

welche, wenn auch an sich schön, durch ihre Häulung den

Parkcharakter stilren.

3. „Mau zwinge die Natur, Kunst zu üben". Die

strenge Durchführung des Parkmotivs, eine praktische Weg-
führimg unil gesc'hickte \'erteilung der Pflanzungen unter Be-

rücksichtigung des Vorhandenen bilden den Hauptv<jrzug des

Projekts.

Die Behandlung des Konzertplatzes konnte dagegen nicht

glücklich genannt werden, obgleich die Ufermauer eine vortreff-

liche Abgrenzung bildet.

Die Anordnung der gesch(jrencn Platanen ist nach .\usicht

lies Preisgerichts nicht empfehlenswert.

Der Musikpavillon 1 müfste jenseits des Hauptwegs zurück-

geschoben werden; auch fehlt der auf der nördlichen Seite

durchführende Weg.
Auf der Südseite ist den Verkehrsbedürfnissen nichtgenügend

lieclniung getragen: auch hätte der Platz vor <ler Südseite

des Kurluuises eine sachgemäl'sere Ausgestaltung erfahren

müssen.

4. „Weil's Uli freut". Diesem Projekt ist ebenso wie

dem mit ileni 2. Preise gekrönten der Gedanke zugrunde gelegt,

im Anschlul's an das Kurli;iiis eine architektonische Lösung der

Gartenanlage zu versuchen, was hier in aulserordentlich ge-

schickter Weise gelöst ist.

Dei' südliche Musikpavillon hätte dagegen aus praktischen

Rücksicliten weiter nach .Süden verschoben werden müssen,

auch müi'ste aus Verkehr.^rücksicliten die Wandelhalle soweit

zurückgeschoben werden, ilafs davor noch ein Weg möglich ist;

Äufserst glücklich erscheint die .Vnordnung der Partie süd-

lich des Kurhauses. Das Fehlen einer gi-oiVen Fontäne im

Weiher wird als Mangel empfunden.

Die Anlage des Rundteils hinter dem Weiher beeinträchtigt

die Durchsichten in den hinteren Parkteil, auch hat die An-

ordnung den Nachteil, dal's ein Zusaunnenfluten der Parkbesucher

an einen Platz herbeigeführt winl, wo die .Vbschliel'sung mitten

durchsetzt.

5. „ Heili|uelle" (Hannover). 1. Preis Der Verfasser

hat die Insel beseitigt. Dadurch ist es möglich geworden, die

Achsen des Kurhauses derartig in dei- Gartenanlage ausklingen

zu lassen, wie es diesem Monumentalbau entspricht. Der

Konzertplatz hat dadurch unter Berücksichtigung der praktischen

Keilürfnisse eine der Architektur des Bauwerks entsprechende

Ausliildung erfahren können, was von dem nc'irdlichen Teile

besonders gilt.

Die .-m sich äufserst wirkungsvolle Kaskadenanlage im

Süden des Konzertplatzes wäre aus Verkehrsrücksichteu noch

weiter nach Süden zu verschieben; dadurch hätte sich auch

eine günstigere .\nordnung des Musikpavillons ermöglichen

lassen: aucli wäre dann die für grol'se Volksmengen bessere

Verbindung nach dem Park hin ermöglicht worden.
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I M) die Anorilnuiig dfr beiden Pcrg<jla längs des Weiher-

iifei's angebracht erscheint, ist dem Preisgericht zweifelhaft.

Die Anordnung der Wege ist nicht zu beanstanden. Be-

sonders wird die Zuführung des geraden Weges auf das Gustav

Freytag-Denkmal als eine ausgezeichnete Lösung erachtet.

Die Auslichtung der Pflanzungen entspricht den Eindrücken,

die das Preisgericht an Ort und Stelle gewonnen hat. DaL's

die ausgiebige Lichtung der Baumbestände des joarkartigen Teils

sowohl im Interesse der Erhaltung des Baumbestandes als auch

aus ästhetischen Gründen durchaus notwendig ist, ist eine

einstimmige Ansicht des Preisgerichts.

Vielleicht wäre es angebracht gewesen, am Gustav Freytag-

Denkmal den Rundweg in mehr fliel'sender Linie zu halten.

6. „.Schlicht". 2. Pi-eis. Der Verfasser hat eine archi-

tektonische Lösung versucht. Die Schwierigkeit derselben lag

darin, dals die] Längsachse des (.ieländes nicht der Achse des

Kurhauses entspricht. Wenn auch der praktischen Ausführung

des Gedankens wesentliche Hindernisse entgegenstehen, so

weist das Projekt die Möglichkeit einer architektonischen Lösung

nach. Der architektonisch ausgestaltete Teil ist aus einem

Gufs, was bei der Schwierigkeit der (4eI.-indeform:itiun eine

besondere Anerkennung verdient.

Bedenklich erscheint die geringe Ausdehnimg des abge-

schlossenen Teils und die Anordnung der I'ontäne, welche bei

Wind die Begehung der Wege beeinträchtigt.

Eine geringere Anzahl von Bäumen auf dem Konzertplatz

erscheint wünschenswert. Auch hindert der südliche Musik-

pavillon das Abfluten des Publikums in den Park hinein.

Nicht genau dem Programm entsprechend ist die Anord-

nung der m'irdlichen Wandelhalle, da der dahinter anzuordnende

Weg fehlt.

Das Preisgericht hat angenommen, dals dir Benutzung des

Bürgersteiges der Sonnenberger .Strafso dem Verfasser als aus-

reichender Ersatz erschien.

7. „Nemos"'. 3. Preis. Die ^'orzüge des Projekts liegen

besonders in der praktischen Wegführung,

Die Erweiterung des Konzertplatzes durch Hiiizunalmre

des südlich des Kurhauses gelegenen Teils entspricht ebenfalls

praktischen Anforderungen.

Ob die Einrichtung des Bassins daselbst zweckmäl'sig ist,

erscheint jedoch zweifelhaft.

Die zwischen Teich und Konzertplatz gelegene (Iraspartie

ei'scheint dem Preisgericht zu breit, die Anordnung an dieser

Stelle ist überhaupt nüchtern und nicht dem Monumentalbau
entsprechend.

Die Anordnung der grofsen Pappel auf der Insel ist vor-

teilhaft für die Silhouette, welche sich von dem Kurhause aus

darbietet.

Die \'erbindung von dem Grünweg nach dem Leberberg

innerhalb des abgeschlossenen Teiles, sowie die entsprechende

Querverbindung in dem öffentlichen Teile sind praktisch und
haben dem Verfasser Gelegenheit geboten, künstlerisch wert-

volle einzelne Szenerien zu schaffen.

Die Behandlung der Parkflächen, soweit sie sich auf die

Verteilung von Gehölzmassen und Rasenflächen erstreckt, weist

einen grol'sen Zug auf, erfordert allerdings die an imd für sich

bedauerliche Wegnahme wertvoller Baumgruppen.

Aul'ser den prämiierten und zum Ankauf empfohlenen Ent-

würfen waren die nachfolgenden in die engere Wahl gezogen:

No. 4. Variatio delectat; No. 1:!. ijuercus: No. 19. Es ist

gegeben, so zu arbeiten; No. 22. Deutscher Wald; No. 23. Wies
Fantasie nur wünscht, so fügen Gebäude und Bäum.e hier sich

zum reizenden Bild, zaubernd zur Wahrheit den Ti-aum: No. 28.

Entweder — oder: No. 32. Fontibus Mattiiacis; No. 34. Alt und

neu vereint zum schönen Ganzen: No. 35. Bäume: No. 48.

Mattiacum: No. 51. Nizza: No. 76. Archillora; A'o. 85. Aqua
Mattiacorma; No. 88. Grau, teurer Freund, ist alle Theorie und
grün des Lebens guldener Baum; No. 94. Erholung: No. 95.

Kin guter Zug; No. 97. .lörn Uhl ; No. 100. Kurhausidyll;

No. 103. Wiesbaden; No. 104. A'er.stand heilst in der Kunst
nicht viel. \'er.stiindnis ist etwas, Empfindung alles; No. 107.

Carpe diem.

Aus Breslau. Die Sclieitniger Parkanlagen haben längst

die histnrischen Grenzen des einstigen Eichenwaldes über-

schritten. Sie bedecken eine Fläche von rund 92 ha zwischen

dem schil'fbaren Oderstrom, dem Schwarzwassergelände und der

kanalisierten „alten Oder", die zugleich die Grenze zwischen

dem Park und der Stadt bildet. In den nächsten .lahren stehen

weitere \'ergrörserungen um rund 100 ha bevor durch Auf-

forstung des unmittelbar angrenzenden Leerbenteler (.Geländes.

Entsprechend diesen Erweiterungen wurden und werden die

Verbindungen zwischen der inneren Stadt und dem Park mit

Baumpflanzungen und gärtnerischem Schmuck hergestellt. So
sind die Tiergartenstrafse und ein Teil der Kaiserstrafse mit

den Schmuckanlagen an der Lutherkirche promenadenartig aus-

gebaut worden: das Hobrechtufer und die Uferstrafse sind mit

landschaftlichen Pflanzungen und l'asenbahnen in der Ent-

stehung begriffen.

Man strebt aber nicht nur schöne \'erbiudungen mit dem.

Innern der Stadt, sondern auch den ..Lungen" der Stadt unter

sich an durch landschaftliche oder promeiradenartige Bepflanz

zung.

In dieser .\rt ist ein herrlicher Spaziergang :i,uf den Oder-

deichen im Norden Breslaus als Verbindung zwischen dem Scheit-,

niger Park und dem Oswitzer M'aldpark (113 ha grols) ge-

schaffen worden. Diese Strecke gliedert sich in den Scheitniger

Teil auf dem Barteln-Scheitniger Deich, 700 m lang, in den

..Hatzfeldtweg" auf den Odervorstädtischen Deichen 4300 m lang

und den Deichwegen an der Oswitzer Chaussee 3600 iri lang.

Im ersteren Teil sperrte noch immer auf 160 m Länge ein

Privatbesitz, das Brixsche Grundstück, die unmittelbare Ver-

bindung zwischen der Deichpromenade und der Fürstenbrücke,

bzw. dem Hatzfeldtweg.

Die Stadtgemeinde hat kürzlich dieses Grundstück für

19008 Mk. gekauft, .letzt ist es endlich möglich die genannte

^'erbindung• herzustellen, und zwar durch eine an die alte Oder

anschlielsende Landschaftsanlage hindurch, wie sie so schön

und eigenartig in Breslau nicht wiederzufinden und überh;iupt

wohl selten ist. Hier in der Nähe steht eine au l'sergewohnlich

schöne Eiche, jedem Breslauer als Hobrecht-Eiche bekannt. Sie

trägt ihren Namen zu Ehren des einstigen Oberbürgermeisters

von Breslau, späteren Oberbürgei'meisters von J3erlin, weiland

kciniglich preulsischen Finanzministers Arthur Hobrecht.

U.

Die Zukunft des Berliner Botanischen Gartens. Das

Finanzministerium soll, wie in der letzten Sitzung des Aus-

schusses für die Erhaltung des Botanischen Gartens als Park-

anlage' mitgeteilt wurde, der Stadt Berlin einen neuen Vorschlag

über die zukünftige Gestaltung des alten Botanischen Gartens

gemacht haben. Danach sollen etwa 20 Morgen Parkland an

der Potsdamer Strafse erhalten bleiben, die Berlin für zwei

Millionen Mark erwerben soll : aul'serdera .soll die Stadt die an

der Pallasstrafse gelegene Baumaske hergeben und für die An-

liegerbeiträge aufkommen. Auf dem Rest des Gartens sollen

an der Pallas-, Ell'sholz- und Gi'unewaldstrafse der Neubau des

Kammergerichts, Gebäude für Zwecke des Kultusmini.sterixnns

und unter Um.ständen auch ein Mädchengymnasium errichtet
'

- 6
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werden, wobei Vorgärten geschaffen und für dir l'jiialtiing iler

besonders schönen Bäume Sorge getragen werden soll. — Weiter

wird gemeldet, dafs die Erben der alten SchGiiebei'ger Iranern.

die im Jahre 1855 einen Teil ihrer Ländereien zur VergrOfsening

des Gartens hergeben mulsten, gegen die Eegiorung Ersatz-

ansprüche geltend machen wollen und zu diesem /wecke bereits

einleitende Schritte unternommen haben. Als nämlich vor

61 Jahren das alte Palmenhaus durch ein neues ersetzt wurde,

enteignete die Regierung zur Gewinnung des erforderlichen

Geländes mehrere Parzellen, die sechs Schöneberger Bauern

und Kossäten gehörten. Die Enteignung erfolgte mit der Mals-

gabe, dal's das erworbene Gelände lediglich für die Zwecke des

Botanischen Gartens Verwendung finden sollte. Da der Garten

jetzt anderen Zwecken dienen soll, so wollen die Erben jener

Schöneberger Besitzer gegen den Staat hinsichtlich seiner Ver-

pflichtung einer rechtlichen Ablösung vorgehen. Bemerkt sei

noch, dals das Gelände damals zu einem sehr niedrigen Preise

enteignet wurde. — Eine Sitzung der gemischten Deputation

der Stadt Berlin zur Vorberatung der Angelegenheit der Er-

haltung des Botanischen Gartens unter dem Vorsitz des Ober-

bürgermeisters Kirschner hat beschlossen, zunäclist mit Schüne-

berg zu unterhandeln, ob es bereit sei, einen fieitrag zur teil-

weisen Erhaltung des Gartens zu leisten.

Deutsche Dahliengesellschaft. Dem 8. • escbäft-^bericht.

welcher vor kurzem versendet worden ist. entnelnnen wir. dal's

die Witterung den Dahlienbkinien im vergangenen Jahre

nicht günstig war. Darunter hatte auch die .\n>;stellung der

Gesellschaft in Darnistadt vom 8.—10. Septemlier zu leiden.

Versammlungen hielt die Gesellschaft zwei ab, eine in Hannover,

eine in Darmstadt. I^nter den neuen Züchtungen des Jahres

sind die von Tölkhaus zu erwähnen, ebenso wie die neuen

holländischen Riesend.ahlien, die sich bewährt haben. Der

Kassenabschlufs wies pro 31. Dezember 1906 einen Bestand

von 'J630,42 Mk. auf. Kür 1906 ist eine Ausstellung in Berlin

geplant.

Provinzial-Gartenbauverein Hannover. Die hannoversche

Garten- und Obstbauzeitung. Heft 2. vom 1. Februar d. J. ent-

hält den .lahresbericht des Provinzial-Gartenbauvereins, der

unter der Leitung des Stadtgartendirektor Trip steht. Von den

gemeinnützigen Bestrebungen des Vereins sind die, welche sicli

auf Vorgarten- und Balkonschmnck, Arbeitergärteu, Blumen-

pflege durch Schulkinder und in Arbeitervierteln beziehen, an

erster Stelle erwähnt. Pflanzenzucht und Pflanzenhandel werden

durch Wettbewerbe in den Monatsvei'sammlungen, Versuchs-

kulturon u. dgl. gefördert. Ciartenkunst findet in Vorträgen und

in einem Lehrgang im Planzeichnen an der städtischen Kunst-

gewerbeschule, Obstbau, Ausstellungswesen und andere Zweige

ebenfalls in weitgehendem Mafse Berücksichtigung.

Der Verein steht mit dem hannoverschen Obstbauverein in

engen Beziehungen, die eine gegenseitige Förderung bei vielen

Anlässen zur Folge haben. Aul'serdem sind ihm eine ganze

Anzahl verwandter Vereine der Provinz Hannover korporativ

angeschlossen. Von den Zielen, die der Verein sich für die

nächste Zukunft gesteckt hat, sei erwähnt, dal's. dem Zuge der

Zeit folgend, der Vorstand die ausgedehntere Betätigung auf

sozialer Grundlage und die Bildung eines Ausschusses für volks-

tümliche Blumen- und Gartenpflege ins Auge gefafst hat.

Geitner-Denkmal. Zeitungsnachrichten zufolge soll S. M.

d. Kaiser die Absicht haben, dem unlängst verstorbenen Tier-

gartendirektor Geitner an geeigneter Stelle im Tiergarten ein

Denkmal setzen zu lassen.

Rosengarten-Wettbewerb — Worms. Zu diesem Wett-

bewerb sind 50 Arbeiten eingelaufen. Die Begutachtung durch

die Jury, der bekanntlich (irolsh. Hofgärtner Dittniann-Darm-

stadt; Freiherr von Heyl zu Herrnsheim. Ehrenbürger der .Stadt

Worms; Oberbürgermeister Köhler-Worms; Stadtbaurat Georg

Wilh. Metzler-Worms ; Kunstmaler Prof. Prell von der König!.

Akademie der bildenden Künste zu Dresden; Gartendirektor

Ilies-Karlsruhe, 1. Vors. des Vereins deutscher Rosenfreunde:

Architekt Prof. Gabriel von .Seidl-Münclien : Königl. Gartenbau-

direktor Siebert. Direktor des Palmengartens zu Frankfurt a. M.;

Hedakteur Konrad Fischer-Worms. Vors. des Wormser Rosen-

garten-Ausschusses angehören, hat am v4. Februar stattgefunden.

Die Ausstelltmg der Projekte findet vom 15. März ab in der

Villa lies Freiherrn Max von Heyl zu Herrnsheim statt.

Bücherschau.

Thiem, Georg, Der Alleebaum in den Strafsen der

Stadt und auf dem Lande. Mit einem Vorwort vom Kc'migl.

< tkonomierat Heiler. Münclnm. ^'erlag v. Eugen Ulmer, Stutt-

gart 1906.

Das Schriftchen ist aus der Praxis, wie sie in dem umfang-

reichen Betriebe der Münchener (iartemlirektion geübt wird,

für die Pra.xis geschrieben. In 6 Abschnitten behandelt der

Verfasser die Auswahl der Baumarten lunter Berücksichtigung

der Obstsorten) und die .Vnforderungen an den Boden, das

Pflanzen der Bäume, ihre Pflege, ihre Feinde und Krankheiten

und das l'ällen der Bäume nebst Verwertung des Holzes. Was
er über das Verpflanzen älterer Bäume sagt, dürfte besonderes

Interesse erregen, da man in München hierin ziendich viel

leistet. Eine .\nzahl Abbildungen ergänzen den Text der

Schrift nicht unwesentlich. H.

Personalnachrichten.

Ende, H. Dr. ing.. Geh. lieg.-Rat u. Prof. a. d. techn.

Hochschule, Berlin, Mitglied der D. G. f. G., ist von S. M. dem

König von Preul'sen die Medaille für Verdienste um das Bau-

wesen in Gold verliehen worden. — Dr. Müller, T., (ieh. Ober-

Reg.-Rat. vortr. Rat u. Dezernent für Gartenbau im Ministerium

f. Landw. Dom. u. Forsten, ist durch Verleihung des Kronen-

ordens II. Klasse ausgezeichnet worden. — Jancke, Königl.

Hofgärtner in Bellevue b. Berlin hat den Koten Adlerorden

III. Klasse m. d. Schi, erhalten. — Ahrens, R., Hofgärtner in

Baden-Baden, wurde das Ehreukreuz in Silber des königl.

niederländ. Hausordens von Oranien verliehen. - Bürger,

Wilh., Halberstadt, erliielt den königl. Kronenorden IV. Klasse

— V. Cramm-Burgsdorf, Exz. Freiherr, ist als Direktor des

Ver. z. Bef. d. Gartenbaues zurückgetreten. — Prain, Dr., früher

Direktor des Botanischen Gartens in Calcutta und der bo-

tanischen Abteilung bei der Indischen Regierung, ist zum Di-

rektor des Königl. Kewgartens ernannt worden. — Günther, G.,

Köln-Lindenthal, ist als Nachfolger Beithners zum städtischen

Garteninspektor in Bonn gewählt. — Glogau, A., hat die ihm

übertragene Obergärtnerstelle bei der Gartenverwaltung der

Stadt Hannover angetreten. — von Ehren, Job. •?•. Am
8. Februar wurde unter aul'erordentlich grofser Beteiligung der

hiesigen Gärtnerwelt einer der Senioren der Hamburg-Altonaer

Handelsgärtner, Herr Johannes von Ehren in Nienstedten, be-

erdigt. Die Baumschulen des Verstorbenen haben einen Welt-

ruf. .J. V. Ehren war im Jahre 1832 zu Teufelsbrücke in Klein

Flottbek geboren. Im Jahre 1898 übergab er sein Geschäft

seinem yohne Ijorenz -von Ehren (Mitglied d. D. G. i. G.), der

dasselbe unter der alten Firma und mit denselben Prinzipien

in jugendlicher Kraft fortführt.

Für die Redaktion verantwortlich: Stadt-CTartindirektor Heicke, Frankfirrt a. M. — Verlag von Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 11,

Dessauerstrasse 29. — Druck von A, W. Hayn's Erben. Berlin und Potsdam.
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Gruppe Rheinland und Westfalen.
Sitzung vom 21. Januar 1906 in Elberfeld.

Anwesend: 20 Mitglieder und 1 Gast.
In Rücksicht auf die grosse, räumliche

Entfernung der Mitgliedsorte und den hier-

durch bedingten schwachen Besuch der
Gruppensitzungen wurde vorbehaltlich der
Genehmigung des Ausschusses beschlossen,
die Gruppe Rheinland und Westfalen zu
trennen. Es sollen jedoch gelegentlich ge-
meinsame Sitzungen abgehalten weiden und
überhaupt engere Beziehungen zwischen
beiden Gruppen bestehen bleiben.

Den in den Grenzorten wohnenden Mit-
gliedern wird es anheimgestellt, sich einer

oder der anderen Gruppe anzuschliessen.
Infolge obigen Beschlusses niusste die

Neuwahl des Vorstandes von der Tages-
ordnung abgesetzt werden.

Gegen den die Vorstandswahl be-
treffenden Paragraphen der neuen Statuten
wurden Bedenken erhoben, die jedoch zer-

streut wurden durch den Hinweis, dass der
aus allen Gruppen Deutschlands zusammen-
gesetzte Ausschuss es in Zukunft in der
Hand habe, eine Zufallvorstandschaft, oder
ein Vorstandsmonojiol hintanzuhalten.

An den Debatten beteiligten sich die

Herren Encke, Schmidt, Keusch, Glo-
gau, Beterams, Siehe, und Hülsberg.
Hierauf hielt cler Vorsitzende Herr Garten-
direktor Encke einen etwa einstündigeu,
fesselnden und mit lebhaftem Beifall auf-

genommenen Vortrag über den Hausgarten.

Der Schriftführer: Rottenheusser.

Garten-Ingenieur
als liCitcr unserer Abteilung <;ai-toii-.iiilageii und ]>i'U4>ratioii p. Mürz

gCMIK'llt. Nui- flotte Zeichner und gewandte Vertreter werden berücksichtigt.

Offerten unter Angabe <ler (iehaltsforderuiig befördert ISii«lol( M«»sse-

Bvriili S« .. unter .1. <>. 5<>t»0.

Wettbewerb:

Umgestaltung der Kuranlagen in Wiesbaden.

Da eine grosse Anzahl von Plänen noch nicht zurückgefordert ist, er-

suchen wir die Herren Bewerber unter Angabe des Mottos die Adresse umgehend
an das hiesige städtische Botenanit einzusenden. Falls die Angabe nicht bis

zum 5. März d. J. erfolgt ist, nehmen wir an, dass die Verfasser damit ein-

verstanden sind, dass wir die Adresse durch Oeffnung des Briefumschlags

ermitteln.

Wiesbaden, den 24. Februar IDOH.
Der Magistrat.

Die Gruppe Hamburg
hielt am 9. Februar in Kothe's Wintergarten
ihre monatliche Versammlung ab. Nachdem
der erste Voi sitzende Herr Koo|)niann die

Sitzung eröffnet hatte, widmete er dem An-
denken des vor einigen 'l'agen plötzlich ver-

storbentn Herrn Johannes von lehren einige

Worte, und beglückwünschte dann Herrn
Stadtgärtner Hölscher, Harburg imNamen
der Gruppe zu seiner Ernennung zum K.gl.

preussisch. Oiarteninspektor. Hierauf kamen
verschiedene Eingänge zur Verlesung und
nahm Herr Koopmann dann das Wort zu

seinem Vortrag über „Walderhaltung".
Referent motivierte dieses Thema mit

der engen Verbindung, in die der Wald mit
der Landesverschönerung stehe, schilderte

die Ästhetik des Waldes und .ging dann
über zu dem vielseitigen Nutzen, den der

Wald biete, und dem P]influss der ihm auf

die klimatischen und sozialen Verhältnisse

zuzuschreiben sei. Hervorgehoben wurde,
dass durch unvernünftiges Niederschlagen
der Wälder in früheren Zeiten ganze Pro-
vinzen, sogar Länder nicht nur erheblichen

Schaden erlitten, sondern teils ruiniert

worden seien. Deshalb sei die heutige Eorst-

gesetzgebung freudig zu begrüssen, die

solche Verwüstungen unserer deutschen
Wälder jetzt nicht mehr zuliesse. Nach-
dem noch die Schädigungen, denen der

Wald durch die Naturelemente und ver-

schiedene Getier ausgesetzt sei, besprochen
waren, schilderte Redner noch, wie wir
Deutschen mit unserem Wald durch Lage
und Dichtung eng verbunden seien und
bei den meisten Menschen würde wohl,

wenn auch in fernen Landen bei dem Ge-
danken an ihren heimatlichen Wald, ein

reges Heimatgefühl wachgerufen.
Nachdem der sich an den \'ortrag

knüpfende sehr lebhafte Meinungsaustausch
erledigt war. wurde die Sitzung um ll Uhr
geschlo.ssen. jj^^^^ .Schriftführer.



DIE GARTENKUNST

Sp
Paul Kuppler

ezial-Fabrik für Frühbeetfenst^er und Treibhausbau
Fernsprecher

Amt Rixdorf No. 309.
Paul Kuppler, Britz-Berlin, Bürgerstr. 15 u. 57.

p "UU 4. r« 4-n "U' la Stammbohlca, hestenä gearbeitet, Zapfen in heissem Oel getränkt und mit gutem «artenglase verglast; »txIM cm grost-e

r rUnU66l"r6nST6r Holzsprossen. la Kiefernholz, p. Dtzd. 60-.i0 Mk. 94X167 cm gross, Eisensprossen, la Kiefernholz, p Dtzd. 58-6* Mk 91X1.57 cm
—--—;^—^^^^—^-^-^-. <rrnss. Holz- oder Eisensprossen. la rili-ll-|iilie-Hol7., p. Tit/.d. 62—68 Mk.

" ca 2-3000 Stück stets am Lager, jedes gewünschte anilere Mass in kürzester Zeit.

EtKeukoniifruhHonen, Tieihhiiusrr jeHer Art, H'iiileri/iir/fti. Yeranilen c-tv. etc.

Ii€irtettyla», Kiste 20 rim. 24-28 Mk.. garantiert reiner FirnlHKhlll. ).. C'tr. 10 Mk,. UlnHerilluinanten. unter Garantie gut scliiieideud, h 10 Mk. - lllustr.

rraclit-Katalog, Kosteiiaiiscliläge niid Zeiclmuiigcii liileresseiilon stets i.\w Verfiipuiig. - Obige Zeichnung stellt <inf. von mir im .Talne 1897 und 1899 für Herrn
Oärtnereibesitzer Koschel, Lichtenbero--Berlin O, gelieferte AiiUi^jr (zus 11! Häuser) dar. ri'äiiiiicrt mit eisten Preisen auf allen lieschickleii ,\nsstellnnj;en. - Ersle

Fabrik mit elektr. Betrieh, datier liiliiger "als jeile Koiikurren?..

Gruppe Südwest.

Für den 18. März d J. ist eine Zusammen-
kiinft in Worms (ISesichtigiing der Rosen-
garten-Konkurrenz-Entwüi'fe) in Aussicht
genommen. Näheres durch besondere Ein-
ladung.

Heicke.

Gruppe der Provinz Sachsen-

Thüringen.

.Sitzung am 3. und 4. März 1906 in Magdeburg

Sonnabend, den 3. März 1906, :iliends S riu'
I

im „Würzburger", Alteinaikt 2"J Versammlung.

Tagosunlnung:

1. JCa.s^eiibericht.

2. Cleschäl'tlichcs und Mitteiltmgen-

8. Besprechung über eine in Verbindung i

mit der llauptveisainmhiiig in Nürn-
berg zu veranstaltende .\usstelhing

i

villi l'lanen und .\bbildiingeii garleii- '

künstlerischer Objekte.

'I. Besprecliung über Organisation d. Gruppe
j

auf Grund der neuen Satzungen. '

5. Wahl des Vorortes für die nächste Ver-
|

sammluna;.

Sonntag, den 4. März 1906. v<.nn. ' ,ilO Uhr

im Friedrich-Wilhelmgarten Versammlung.

Tagesordnung:

1. Die „Gesellschaft für Gartenkunst", ihre

Aufgaben tind Ziele. Herr Garten-
direktor Li nne- Erfurt.

2. Natur und Kunst im Gartenbau. Herr
Architekt A 1 b i n l\I ü 1 1 e r - Magdeburg.

3. Moderne Gitter für Anlagen, Plätze etc.

Herr Garteudirektor Linne-Erfurt.
4. Verwendung frühblühender (.Chrysanthe-

mum im Garten. Herr Gärtnerei-

besitzer Heyneck-Cracau.
5. Besichtigung der städt. Gruson-Gewächs- «

liäuser.

Mittags 1 Uhr gemeinsames Mittagessen im
Friedrich -Wilhelmgarten.

Nachmittags 3 Uhr Besichtigung des neuen
Museums, hierauf Besuch des Herrenkrugs,
abends 8 Uhr, zwangloses Beisammensein
im Restaurant „Franke", Schöneeckstr. 1.

Der Vorstand d, Gruppe Provinz Saciisen-Thilringen

Linne. Lincke. Kiessling.

sSScScJ«

Starke Ulmen
.'lO - 70 c-m Stiiinin-Umfang, 7—8 m hucli, .'j— (i in Krouendurcliinrsscr,

gute Wurzeln, ohne Tian,spoi-t in Waggon zu verladen.

- 30U0 extra starke Büsche -^^-;-^-^—

Flieder
aus (lern Freien, % :\lk. 40.—, "/oo Mk. 350.—.

Coniferen und Alleebäume
:: iu allen Grössen sehr billig abzugeben. ::

Zur Besichtigung meiner Gärtnerei lade ergebenst ein

mUbeltn minkelttiann ^ Ranaeisgärtnerei

Teief N0 8175 BodenHIrcbctt bei Kölit a,Rb» Teief no^hb
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QQmonl Spezialität: Berliner Markt-Gemüse-Samen. — Blumen-Samen für

Odlllvil- 'l'i.pf- II. Sclinitl.bhniieii, bes. für Handels- u. Landschaftsnärtner.= Grassäfflei för GarleD- mifl hMmi ^
Rllimon 7u#ioholl1 * ^"'•"jUi^- -^"emonen, Begonien, Dahlien, Gla-
DlUIMcll'^WIcUClII. diolen, Iris, Lilien, Ptanunkeln, Tuberosen etc.

P m'+Dtl-RorätO' '"^P^ten, Grabegabeln, Ro.senscheeren, Messer,
Ucll Lcll'UCI die. Rasen-Muhmaschinen. Giesskannen, Spritzen etc

Bedarfsartikel, wie Raffiabast, Knkosgarn, Tonkin-Stiibe. Birkenrinde etc.

— Preisliste 1906 steht kostenfrei zu Diensten. —

E. BOESE & Co., Samenhandlung, Berlin C,
Landsbergerstrasse 64, unweit Alexaiulerplatz.««

Kostenlose Wasserversorgung *

für Villen, Wohnhäuser, Gärtnereien, Güter, Fabriken, Zie- j
geleien, Steinbrüche u.s.w. sowie ganze Gemeinden mittels T

(j^-~ Windmotore "^i?
mit exakter Selbstregulierung, an Leistungsfähigkeit, 4
Sturmsicherheit und Dauerhaftigkeit weder von Fabri-

katen des In- und Auslandes auch nur annähernd erreicht. ?
Wasserleitungs-Anlagen

liefert koraplet und betriebsfertig auf Jahrzehnte lange T
Erfahrung hin die ^

: ^Sren-Hnk v'^on'" Cafl Relnsch, H. S.-A. Hofl, Dresden, f
Tausende
Referenzen

J 49 goldene und
^ silberne Medaillen

J Zweiggeschäft: Berlin SO.. Klisabethuler 57. ^

Über 4500 Anlagen ausgeführt.

Gegründet 1859.

Rasemiiälier ueiiester Sy.steme.

eigenes bewälirtes Fabrikat

„Perfection" D. G. M.

Siegreich gegen die gesamte Konkurrenz

fiöcbsrc Preise auf i Internationalen ßartenbau- Ausstellungen.

— Paris 1905 Grosse vergoldete Medaille. =
Im Gebrauche der Kaiserlichen Gärten am Neuen Palais und Sanssouci

etc. etc., Schönbrunn, Hofburg, der Hofgärten München, Stuttgart, Karlsruhe,

Darmstadt, Luxemburg, Weimar, Oldenburg, Bückeburg etc. etc. Palmengarten

Frankfurt a. M. Der Städte Paris, Berlin, Wien, Brüssel, Bern etc. etc.

Neue Schlauchwagen, Unverwüstliche, weit tragende Rasensprenger,

Gartenwalzen, Kuppelungen, Gartensehläuche, Sprengwagen etc. etc. in

solidester Ausführung.

Abner & Co., g m b. h
Rasenmäherfabrik

Köln -Lindenthal.

Gruppe Hannover, Braunschweig,

Bremen und Oldenburg.

Sitzung im KUnstlerhaus zu Hannover

am 18. Februar 1906.

Anwesend: 23 Mitglieder.

Die -Sitzung wird um 10 I.Thr vormittags
vom Vorsitzenden Stadtgarten direktor Trip.
Hannover eröffnet.

Der Vorsitzende berichtet über die Vor-
gänge im Verein seit der Casseler Flaunt-
versammlung und .gibt eine eingehende Lr-
läuterung der Propaganda, die zur Werbun.g
neuer Mitglieder und von Inserenten für die

Zeitschrift in die\\'ege geleitet ist unterVor-
la.ge der entsprechenden Schriftstücke. Durch
diese rege Arbeit des Vorstandes sind eine
grosse Anzahl neuer Mitglieder, darunter
mehrere Stadtverwaltungen gewonnen.

Ferner verliest der Vorsitzende einen
Aufruf eini.ger früherer Mitglieder des Ver-
eins deutscher Gartenkünstler zur Gründung
eines neuen Vereins. Der Aufruf erscheint
den Mitgliedern nicht zur Besprechtuig ge-
eignet.

Hauptversammlung in Nürnberg imd
A usstellung von Plänen. Modollen, Ansichten
dortselbst. Der Vorsitzende teilt mit, dass die

•JruppeRheinlandund Westfalen undBaj'ern
sich an einer grossen Planausstellung nicht be-
teiligen würden. Es wird daher von der Ver-
anstaltung einer grossen .Sonderausstellung
abgesehen. Es erscheint jedoch wünschens-
wert, gelegentlich der Hauptversammlung
eine kleinere Ausstellung besonders archi-

tektonischer Gärten im Versammlungslokale
zu veranstalten.

Der Vorsitzende legt eine grössere An-
: zahl intere.ssanter Pläne, Zeichnungen und
Photographien vor, dieselben eingehend er-

i läuternd.

I Der mitunterzeichnete Stadtobergärtner
Glogau wird zum Schriftführer der Gruppe
gewählt.

Garteningenieur Ji'oselius - Bi'emon
regt an, bei grösser. Gartenbauausstellungen
durch Wahl einer Jury zu vermeiden, dass

so sehr viel Minderwertiges gezeigt wird.

Der Vorsitzende verspricht der Anregung
gern Folge zu leisten und sogleich Schritte

zu unternehmen, die Ausstellungsleitungen

zu ersuchen, eine fachmännische Jury zu

ernennen, um nur wirldich Gutes zur Aus-
stellung gelangen zu lassen.

Nachmittags fand eine Besichtigung der

Neuanlagen auf dem Centralfriedhof in

Stöcken bei Hannover statt. Die Ausführung
der gesamten Anlagen in einer Grösse von
mehr als 126 Morgen ist auf mehrere Jahre

verteilt. Li diesem Jahre soll ein 40 Morgen
grosser landschaftlicher Teil mit 10 Morgen
grossem Teich fertiggestellt werden. Zur

Zeit sind 200 Arbeiter mit ca. 3000m Feldbahn
und 3 Maschinen in Tätigkeit. Der Kosten-

anschlag für die Gesamtanlage schliesst mit

860000 Mark, Für die Arbeiten dieses Jahres

stehen 319000 Mark zur Verfügung.

Die nächste Sommerversammlun.g soll

am 9. und 10. Juni in Bremen in Gemein-

schaft mit der Gruppe Hamburg stattfinden.

Hannover, den 18. Februar 1906.

Der Vorsitzende

Trip.

Der .Schriftführer

Glogau.
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\ (vorm. Gebr. Copijn)

I
= BAUMSCHULEN=

(jj
gegründet im vorigen .Jalirliundert.

\ Groenekan b. Utrecht (Holland}.

ä Grosse Park- und Alleebäume.

Silmtliche Ai'tikel für (tarteu

Alllagen jeder Art.

Spezial-Kultiireu von (Koniferen.

•Hex, Magnolien. Rliododeiidiini,

Azaleen etc.

Telegramm-Adresse

:

Copijn - Feijfer - de Bilt Holland.

is^aKÄS» is^aü^a <»5=a *i^=j *s^j«s^a«^a

Cbilringer Grottensteinc
zur Anlage von Felsenpartien, Ruiner,
Grotten, Wasserfällen, Lourdesgrotten,
Wintergärten, Wand- und Decken - Be-
kleidung, Weg-, Beet-, Gräbereinfassungen,

\

Böschungen.

ßaturbol^GartcnntöbeK
Bänke, Sessel, Tische, Lauben, Brücken-
geländer, Nistkästen, Pllanzenkübel, Futter- '

Ständer etc. Preislisten frei. i

(K. H. Dietrich. Hoflieferant,

klingen b. 6reu$$en.

\

Areal 1300 Morgen.

Haupt-Katalog
erschienen.

L. Späth,

Baumsehulenweg'-Berlin

H. C. Mehne
;üchterei und Samenh;

gegründet ISID

Aschersleben, Prov. Sa.

Samenzüchterei und Samenhandlung
gegrimdet ISID

Lieferant vieler königlichen und städtischen Verwaltungen

liietet

Gras Saaten
inklusive .Sack :in: ]ier 50 kg

Reines Raygras, allersohwersles 17 Mk.
Reines Raygras, mittelsohweres 15 ..

Für feinen Sohmuckrasen in sonniger Lage . . 27 ..

Für feinen Schmuokrasen in schattiger Lage 36 ,.

Für feinen Teppichrasen in Blumenparterres 37
Für grosse, gut gehaltene Flächen, I. Qualität 25 ,.

Für grosse, gut gehaltene Flächen, II. Qualität 22 ..

Alle Miscliungon entluilten höchstens H0% Raygras.
Handeln- und LandschafttigUrtiif-rD Vorzugspi-eise.

Mustor zu Dicnstou.
|

Die Firma

e. H. Ulrich
Charlottenburg
Bisn^arck • Strass« 98

kaut an alles Plätzen 4m !•
and Auilandes

Glashäuser
von unübertroffener teoh-

niecher Vollkommenheit und
Fornienschönheit, als

;

Winlergiirten, Gewächs-
häuser, Veranden, Bade-
säle, Wandelhallen and
alle anderen Glas-Eisen-

konstraktionen
in einfacher und in

Ulriobf Doppel-Panzer-
verglasuug

D. R.-Patent Nr. 133177.

Garantiert ..regen-, rost- und
eoh« eisssicher und gut wärme-

lialtend"

Fertige Montage und Eindeoliung.

Langjährige Garantie.

Reich illustrierter Katalog
von über 200 Seiten,

Zeichnungen, Berechnungen
und Besuch auf Wunsch.

t (lünsti
Doppel- nnd

Einraü-

hackeD,

Ersparen 6—

6

TiSrW Arbeitskräfte.

Infolge vorgerückter Saison verkaufen

mstkias^ge'^n Kasenmaher
zu herabgesetzten Preisen.

Pflanzen-Kübel in einfachster wie elegantester Ausführung:.

H Ö X T S (' II s in einem
Stiiok verzinkte tiärtner-

Giesskannen mit

Verteilnngsltraase

Grösste Spezial - Fabrik für

den gesamten (i artenbau.

Gras-Samen.
m Spezialität:

j|J

%. Grasmiscliiiiigeu für Anlagen in hoelifeiiieii (hialitäten zn
JJ

1 sehr l»illig<'U Preisen. Offerten anf Anfragen zn IMeiisten. ^

I
Carl Hecker, Samenhandlung, Friedrichsdorf i. Taunus.

|
jn Lieferant vieler Königl., Fürstlichen Hofgärtnereien. Verwaltungen S
CT grosser Gartenetablissements- und Landschaftsgärtnereien. =- <x
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Preisaussehreiben.
Die Stadt Hameln veranstaltet einen öffentlichen Wettbewerb zur Erlangung

Ton l'liinen für Neuanlage eines moderneu städtischen Friedhofs.

1. Preis 1000 Mk.

2. Preis 500 Mk.

J>ie Unterlagen sind gegen Zahlung von 6 Mk. von dem unterzeiclineten Magistrate

zu beziehen.

Einlieferung der Arbeiten zum IB. Juli 1906.

Das Preisrichterkollegium besteht aus je 2 Mitgliedern des Magistrats und

BürgervorsteherkoUegiums und 3 auswärtigen gartonbautechnischeu Sachverständigen.

Hameln a. W.. -»3. Februar 1906.

Der Magistrat
Sertü rner.

Die Gruppe Bayern
hielt am '>. Februar 1906 eine Versammlung
ab in der liauptsächlich das Arrangement
der geplanten Ausstellung für „Garten-

I

kunst-" in Nürnberg zur Sprache kam.
1

Nachdem es gelungen ist, von Seiten

I

der Ausstellungsleitung einen eigenen Raum
zu bekommen, so wird sich die Gruppe alle

Mühe geben, denselben so auszugestalten,
dass die vorgeführten Gartenpläne, Skizzen.

I Photographien etc. in möglichst günstiger
i Weise zur Geltung kommen.

j

Wenn sich aucli diese Ausstellung mit
! den grossurtigen Gartenkunstausstellungen,
welche in den letzten .Jahren in Düsseldorf,,

j

Dresden etc, stattfanden, nicht messen kann,

I

so darf die Gruppe „Bayern" jetzt schon
i

ihre (ienugtuung darüber aussprechen, dass
]
es ihr mit vieler Mühe und verhältnismässig

: grossen pekuniären Opfern gelungen ist

nun auch zum erstenmale in Bayern eine Aus
I

Stellung für .Gartenkunst" als geschlossenes

j

Ganze zur Vorführung bringen zu können.
Es kamen hierauf noch kurz die An-

gelegenheit „Ausstellungsjiark "J'heresien-

;
höhe" und der Antrag bezüglich einer Effner-

I Strasse in iMünohen zur Sprache, 2 .\nträge
!
die bereits in der letzten Sitzung eingehend
erörtert wurden.

Es wurde der Beschluss gefasst, Mitte
Mai zur Zeit der Eröffnung der Nürnberger
Landesausstellung eine Gruppensitzung in

Nürnberg zu veranstalten.

Der I. Vorsitzende: Der 1. Schriftführer

Heiler. Schall.

Körner & Brodersen
Landschaftsgärtner

Körnerstrasse 7 STEG L ITZ Fernsprecher 85

Ü i! M Garten- und Parkanlagen. !i •< <i

Bewährte Gras-

samen-Mischungen
für Jiasen-, Park-, P.irttrre-Aulagen etc.

in soniiiRPi' 11. schatliger Jjage empfiehlt

P. W. Wunderlich,
Hiiflii.'ferant

Samenhandlung,

Frankfurt a. M.

Preisverzeichnis gratis. :^= Engros-
Offerte brieflich.

iai Si«a»kaiStB9<«SS^SS<«SS»e3NiSS<«!B«<a

'^. eiungelausen.
Frankfurt a. d. Oder.

Baumschule,
Samen- iiiiil PtianzeiihaiuUniiiii-.

Bepflanztes

Baumschulareal: 200 Morgen.

Illustrierte Pi-eis-Verzeichnisse gratis

und franko.

Thür. Grottensteine

zur Anlage von Grotten, Ruinen, Wintergärten,

Felsenpartien, Wasserfällen, Bösdiungen.

Veitreter gesucht. — Preislisten, Skizzen

und Referenzen gratis und franko.

Otto Zittimertnann « liofikfcrant

(Ireussen i. Thür.

Unsere Coiliferen sind anerkannt

= porzüglich Ballen haltend! ^
Bureau : frankfurt a.ltl., markt25

Katalog umsonst. - Speziai=OfFerte brieflidi.
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i

äy^i^ ; S''^^oc . f-a^-^J»^
f

^7iiff^^,e^- -a^^M.

\\\ Laiiiscliiltsilrtiier
empfiehlt in besonders starker !

Ware, melirfach verpflanzt: '

Thuja occideiitalis und ellAvangerie,

;

j

Picea ainerieaua viol

.

ßuxus aihorescms.

Aiiipel(ii»sis. extra stark.

Syrin^a in vielen Sorten, ;iauz starke

alte l'Hanzeii,

Paeonia sin. / in allen Sorten Nuancen
Iris j::erni. \ etc. etc.

Gebr.NeubronnerselieLaiKlseliaftsgärtnerei

Inh. Hermann Vietzen. Neu-ulm jScliwaben).

Celelon 106. - Celegr.>fldr.: Viefzen, Ileu-lllm.

man verlange
== den Katalog ===

Berm. H. Besse
iüccncr, Prov. Hannover.

Grösste und reich-

haltjgste Baumschule.

Was w Mmt leistet.

Viele sind sich itb'T die opti.sche Leistung des
AaQStigmates nicht im Klaren. Sollen einwiind-
freie Bilder er/.ielt werden, muss das Aufnahme-
objektiv zwei Kigenschaften besitzen; Liclit.stärke
nnd Randschärfe. Diese beiden vornehmsten Tu-
genden vereinigt in sich der Anastigmat. Die
anderen Objektive besitzen stets nur eine fler Eigen-
schaften, ist Liehtstärke vorhanden, fehlt Rand-
schärfe und umgekehrt. Doch nicht alle Ana.stig-
inate sind gleichwertig, ebenso ver.schiedenartig
•wie die Konstruktion ist die Leistungsfähigkeit
Der erste Anastigmat ist bekanntlich der Doppel-
anastigmat von Goerz, Berlin gewesen und diese
Objektive haben Weltruf erlangt, unter den spä-
teren Konstruktionen haben sich auf Grund ihrer
lioistun^en die Aristostigmate v. Meyer, Görlitz einen
shrenvollen Platz gesichert. Beide Objektiv-Typen
werden in die bekannten Union-Cameras der Firma
StSokig & Co., Dresden, Bodenbaoh, Zürich ausschliess-
lich montiertund dadurch haben sich diese Apparate
schon seit Jahren eine führende Stellung auf dem
Camera-Markte erobert. Wer sich für Photokunst
interessiert, schenke dem Prospekt Beachtung, der
tinserem heutigen Blatte beiliegt.

S8«S%<«iS8<«SS<aSS<«SS«S%<«gS«iBS<«

T. BOEHM
Baumschulen

Obercassel 7 bei Bonn a. Rhein.

Spezialität: Alleebäunie, t'onifereu

(3000 Picea pungens Kosten i. div.

Höhen), Ziergehölze, Rosen, Schliiiff-

pflauzen (5000 Clematis!), Massen-

vorräte in Forst- u. Heckenpflanzen,

Obstunterlagen, juiigeu Coniferen

n. Ziersträuchern z. Weiterkultur.

ncinncincicincicicincicincicinncicincicicia

Auf (kr Griissen (lartenbaii-Aiisstellniig

in llHi'nistadt im vergangenen .fahre erregte

unter den ausgestellten ( "onifereu wiederum
die firuppe ."^ilberblautannen (Picea pungons
glauca & argentea) der Firma A. ÄVt'ber &
Cie. in Wiesbaden Gr. die allgemeine Auf-
merksamkeit und wurde ebenso wie im
.fahre 1904 auf der Grossen Düsseldorfer
Ausstellung preisgekrönt.

Die grossen Vorzüge dieser Coniferen-
sorte bestehen in erster Linie in der AVider-

standsfähigkeit gegen die Kälte, ferner in

der hervorragend schönen, hellsilberblaueu

Färbung und in dem interessanten Wüchse.
Als ein weiterer Vorteil ist es anzu-

sehen, dass die Silberblautannen sich leicht

vorpflanzen und sich schnell an jeden
Boden gewöhnen.

Die beste A'erpflanzzeit ist April bis

Mai und August bis September und ist

Näheres aus dem der heutigen Auflage bei-

liegenden Prospekte zu ersehen.

Buxbaum-Pyramiden
( Buxus arboreseensj

geschnitten, in den verschiedensten

Grössen, sind in grossen Mengen in

denTamseler Baumschulen verkäuflich.

Camsel, an der Ostbahn.
t iarteninspektor Silex.

Jegliches Material für Pai'kaulageii

und Einrichtung von Baumschulen.

Buxus -Schaupflauzeii bis 2'/ä in

hoch ! Moorbeetpflauzeu, Obstbäume

spec. sehr starkes veipfl. Formobst,

Beerenobst. — Preislisten gratis.

Jahresversand: Über 6000 Kolli a.Wagen-

ladangenl — Streng reelle, dabei sehr

billige Bezugsquelle! —

W. Weisse
königl. Sachs. Hoflieferant

Kamenz in Sachsen

Grosse Kulturen winterharter Conileren.

Speziell in Kultur über 50 000 der
schönsten Silber- und Blaufichten,
Picea pungens argentea und glauca
und die hier gewonnenen Neuheiten:
P. p. vap. König Albert und Fürst
Blsmarck (letztere die denkbar schön-

sten Coniferen und somit prächtige

Gedenkbäume für die hoben Namen-
träger in jedem deutschen Garten) und
300 andere Winterhärte Coniferen-
arten und Var. in hiesiger hoher
rauher Lage und kalten Lehmboden

gezogen. Ferner:

Rhododendron, ganz Winterhärte in Prodit«

färben, langjahr. Spezlalitdl, Hzalea mollis,

=^ Zierbdume, Sehölze, Rosen u. s. w. ^=

Meine neue illustrierte und beschrei-

bende Preisliste steht zur Verfügung.
— Mache zugleich auf meine aus d. Hoch-
gebirgen Japans u. Nordamerikas ein-

geführten „Zukunfts - Waldpflanzen"
aufmerksam. Vorrat bedeutend! Alles

in steinigem, kaltem Lehmboden und
hoher Berglage gezogen Tmd gnt

verschult! =^=

Blau- und Silberfiditen,

in Färbung unübertroffen.
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Frühbeet- iiinl fie

wäflishüusFeiislei'

jeder Grösse, aiH

1 a Kiefernhol?, un-i

amertk. Pitch-pine-

Holz Eiserne fle

wäohslians -Kon-
straktinn., Winter-
«rürtcn. Veranden,
hiiclier. Oberlichte,

ravillons etc. Gar
tenglas. Glaser
diamanten Glaser-
kitt, ei^.Fabriiration

mit I'.impt'ljetrieb.
MdiI? Frttbbcetka^ton, des:

raCUi lern Eisenblech hergestellt

vorm. V. Liebeiiow & Jariiis.

BRITZ-BERLIN, Bürgerstr. 51-54.

(Jriisste Falii'ik für (ieuiiclisliiiiisliauten, Prühlieet-
— fpiister. Warnnvasse I- und Haiiipf lieiznngeii. —

,0 Abt. II.

Haiil' nnü (inmmi-
scliläticlie. Tanzer-
srlilnucli -. (i.'irten-

II. Ijlniiiciis|ii'it7,en.

I'iniipen aller Art.
"clilaucliwa^jen.

Vasserwaffeii.
ScUattcinleckeii.

Kokns • Soliattier -

matten. Fenster

-

papier. |2i

Katalog gratis
uttd franko

essen Pfodten iiaa verzink-

sind D. K. 6. H. 1G8430.

ti^iiti^atisiiCiäSt^aii^sat^ac^ii

ff. gereinigt, 4 grosse, 4 mittlere. 20 kleine :

hübscher Zimmerschmuck. — Mk. lo.

—

franko Nachnahme.
Ungereinigt für Gärten, Aquarien,

Blumentische usw. besonders billis:.

Ci£at:^iiti£ati^aci£ac^ati£atisac^a

Bekanntmachung.

Zu dem Wettbewerb für die Umgestaltung der Kaianlagen der

Stadt Wiesbaden waren 1U"2 Entwürfe rechtzeitig eingegangen.

Das Preisgericht bestehend aus den Herren:

1. Bürgermeister Hess zu Wiesbaden.

2. Gartenbaudirektor Siebert zu Frankfurt a. M.,

3. Gartenbaudirektor Schröder zu Mainz,

4. Gartenbaudirektor Encke zu Köln,

5. Gartenbaudirektor Kies zu Karlsruhe,

6. Beigeordneter Körner zu Wiesbaden,

7. Stadtbaurat Frebenius zu Wiesbaden,

8. Kurdirektor von Ebmeyer zu Wiesbaden,

hat den 1. Preis mit 1200 M. dem städtischen Gartendirektor Trip

zu Hannover,

den 2. Preis mit 1000 Mk. den Gartenarchitekten Martin Reinhard und

August Schirter zu Düsseldorf,

den 3. Preis mit 750 Mk, dem städtischen Garteninspektor Jung-

zu Köln a. Rh.
erteilt.

Ausserdem hat dasselbe vorgeschlagen, 4 Entwürfe und zwar:

1. von Möhl & Schnitzlein zu München-Bogenhausen,

2. von C. Otto zu Frankfurt a. M..

3. von V. Göbel, Wien z. Zt. in Frankfurt a. M.

4. von E. May, in Firma Siesmeyer zu Frankfurt a. M.,

zum Preise von je 300 Mk. anzukaufen.

Die Preisgekrönten und angekauften Entwürfe sind im Festsaale

des Rathauses von

Sonntag den 14. bis Sonntag den 28. Januar 1906

ausgestellt.

Besichtigungszeit an Werktagen von 9

—

3—4'/2 Uhr nachmittags, an Sonntagen von

Diejenigen Projekte, welche keinen Preis erhalten und auch nicht

angekauft sind, werden in der Zeit vom 1.— 15. Februar 1906 gegen

Einlieferung der Quittung vom Botenmeister zurückgegeben, ebenso die

für den Kauf der Unterlagen bezahlte Gebühr von 3 Mk.

Wiesbaden, 12. Januar 1906.

Der Magistrat.

12 Uhr vormittags nnd

9— 12 Uhr vormittags.

3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
\3

!i
s
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3

Starke ^ ^ ^

Hkcbämiic.
Grosse Vorräte von Linden, Ulmen,
Ahorn u. s. w. in prachtvoller, ver-

pflanzter Ware, mit schönen Kronen.

Sträucher u. baumart. Gehölze

in allen Stärken
and grosser Sortenwahl.

Obstbäume.
Sehr grosse Vorräte in allen Grössen
und Formen, namentlich starke

Spaliere tmd Pyramiden.

Coniferen.

Taxus baccata und fastigiata. IJlau-

tannen etc. mit festem Ballen.

Man verlange
unser neuestes Preisverzeichnis.

Bei grössei-em Bedarf und Waggon-
ladungen besonderes Voizugsangebot
mit billigsten Preisen.

3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3

3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3
3

220 Morgen Baumschulen. 3

J.Timm &Co.,sS. f
Elmshorn i. Holstein. §

3

Angefügte Prospekte der Firmen;

Jnl. C. Erdmann, Hofl., Arnstadt:

H. C. Mehne, Äschersleben

;

Wilh. Thürmer, Diemitz-Halle:

H. Wrede, Hofl., Liineharg.4
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Baumschulen Jac^ Jurrissen & Sohn g
Naarden (Holland). ^
Sandboden :>0 lia ^ 2()0 pr. M. ^

Für Hei'bstliefeiung empfehlen unseren grossen Vorrat Conifeien und ^^
immergrüne Pflanzen — Allee- und Zierbaume — diverse feinere Gehölze T^

— Deckstraucher — Hosen — Obstbäume usw. ES
E n g r o s - V e r z e i c h n i s und Katalog zu Diensten. ieel

Direkter Frachtgut-Verkehr. ^^
Personenwagen von Norddeutschland ^M

via Rheine-AlmelsvihHilversum von Köln und
j ,,^ch Amsterdam. M

via Emmei'ich - Utrecht oder Cleve - Kesteren I taa

Grosse Carteubauausstellung 1904 Düsseldorf: Ehrenpreis Sr. Hoheit des

Herzogs Johann Albrecht von Mecklenburg für ("onifereri und 3 Ehrenpreise
für Ziersträucher und Häume.

u

Stai'ke Solitärbänuie und Conif'crcn

auch in den besten veredelten

Sorten in grosser Auswahl, ferner

alle anderen Baanischnlen -Artikel

empfiehlt

Otto Schultze, Spandau,
Klosterhof

J. Gottfried Mehler, Hamburg 17 BereobniiiiK, riojek-
tiornii^ II. Ausfäliruiii;

Ton

Wiutergärteii.

(ii'otteii,

Pavillous etc.

Original • Zeirliiiiin^eii

ausi;. ,\il)eiteii sielieii

-iiiftiaggeberii zu
llieiisleii

l'i'osiiekt Kiatis

iltreiiei'e aus ineiHoii

St(;iiil>riicheu säiulliclir

.\i'ten von

Gi'üttcnsleinn

Ferner Zierkorkriude.
Hiikenrinde, Riilien-
lind Birkensliinime und
•Zweige z. Bauen für
Pavillons, Brücken, (io-

läud. etc.. gespallrne
n. gescliiiitteue Scliin-

ilel zum Oei'keii für
Favillous und Garten-
liänscr stets auf Lager.

Die epochemachendste harte

=== Edelblautanne=
ist die Korktanne

= Abies Arizonica=
Uliisti'. Katalog u. Beschreibung frei.

lOjunge Pflanzen m. festem Ballen Mk. 8.—

100 Stück „ ,, „ „ ., 75.—

Henkel, Neuwiese, Darmstadt.

[^i, gebraucht und neu, in allen

Grössen, zu billigsten Preisen, bei

Julius Brann, Berlin,
Lothringerstrasse 110.

Starke Allee- und Zierbäume
mehrmals verpflanzte, bis 12 cm Durchmesser, starke Kronen, bedeutende Vorräte

von: Ahorn, Kastanien, Linden, Platanen, Prunus, Sorbus, Flmen u. a. m. in ver-

schiedenen .Sorten. Starke Ziergehölze, Deck- und Ziersträneher.

Reichhaltiges Sortiment von Coniferen in allen Grössen. (Tuuja, Taxus baccata
und hybernica) bis 4 m hoch.

— Preishste gratis und Iranko, bei Waggonladungen Vorzugsgreise. =:-

G. Frahm • Baumschulen • Elmshorn in Holstein.

«
Kaliill fon ForM i

I Apfel-Neuheit l
I. Ranges.

Kdlorit'i'te Abiiildnng im Katalog J

iHlIeebäumel
* LlndeD, Ulmen, Platanen u. a. m, *

jCaxus baccata!

Gegr. 1810. Areal 20 Hektar. Gegr. IBIÖ.

Obstbäume und Ziergehölze
sowie säuitlicli«' Bauiiisclnilartikel empfiehlt billigst

in ftTos.sei' Auswahl und in bekannt guter Unalität

die Obst- und Gehölzbaumsehule von
Julius Brecht in Ditzingen, Württbg.

^^^^=^^^= Kataloge zu Diensten =^^:^^:^

niasscnvorräte

in aUcn Grössen.

« ^Ue sonstige gangbare

iBaumfchulartikel:
Kataloge gratis und franko. J
S|iezialofferteii für Wageiila(liiiig<'ii

==^ sofort zii Diensten. =^=

I ForStecker Baumschulen, J

lull.: H. Wendland, Kiel.j

Für don Insoratentnil a praiitwnrl lioli : A-FisclitT, Berlin S\V. 11. Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin und Potsdam.
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Baumschulen und Landschaftsgärtnerei

Nieder- Schönhausen bei Berlin.
Fernsprecher-Amt'. I'ankow Ko 14. — Telegramm-AdreBB«: Javer Kieder-SchSuhauseu

Oroüse Kulturen von Obst- und Alleebünnien. — Conlferen in reichbaltiger Auswahl. — Hassen

anzurbt von Zierslränrbern, Frarbtatränehem, Scblinj;- nnd Heckenpflanien — Rosen, hoch-

stämmige und niedrige, nur in besten Sorten

ImroerKrüne Pflanzen wie.- Rhododendron, Anrntia, Laurns cerasns, Evonym&i. Bortensien, l.orbeer-

bänme, Pyramiden und Kronen in jeder Grösse. — Palmen, besonders für Winter-

gärten geeignet.

AnsfUbrnn;; tob Park- nnd GartenanlaRen, Alleen und Plantagen in jedem Umfang mit Garnnti«

Kostenansebläge and PlXne billigst, bei Ansfilbrung der Anlage gratis.

PreisTerzeichnis gratis und franko.

<^

Meine Gnaaten
in höchster Reinheit und Keimkraft

laut Attest der Samenkontrollstation

der Provinz Schlesien

gewährleisten einen smaragdgriinen

winterfesten Rasenteppich. Schmuck-
rasenmischung feinster Gräser nur

60% Raygras enthaltend= 60 kg 26,60 Mk. inkl. Sack =
JDLIDS MONMOPT NACHFOLGER
Samenhandlung o Gegr. 1836

Breslau I, a. d. Magdalenenkirche.

e Typmuster zu Diensten.

Steinmeyer & Wolckenhaar,
Baumschulen.

Leer in Ostfriesland.
Hannover 1902. Höchste Ausv^eiclmtiDg' :itif

B;ium3ch.ulartihel: „Grosse silberne Staatsmedaille
und Ehrenpreis der Stadt Linden Mk. 200." Sechs

erste Preise nnii vier Khrenpreise

Chaussee-, Allee-, Soiitär-, Zier-

bäume, Ziersträucher, grosses

Sortiment. Coniferen in allen

Grössen.
Obstbäume in allen Formen.

Fruchtsträucher.

Katalog gratis nnd franko.

Jllleebäunie.
Bedeutende Vorräte verpflanzter grossbl.

holländischer und Kriiulinden, Ahorn, Ulmen
und Rotdorn in verschiedenen Stärken von= 10—25 cm Umfang. ==

Ziergehölze
in kräftiger Ware. Reichhaltiges Sortiment,

in Vor-, Mittel- und Decksträuchern.

Obstbäume und Sträudier.
Grosse Bestände in Hoch- u. Halbstämmen,
Pyramiden u. Spalieren in flottgewachsenen

tind korrekt gezogenen Formen.

flpfel'Spaliere
mit 2 und 3 Etagen, regelrecht formiert

und reich mit Fruchtholz garniert.

Thuja occidenfalls
zu Hecken, schöne Pflanz., 1,25—2,6Gm hoch.

Trauer=6schen und --Ulmen
mit starken mehrjährigen Kronen.

Kugel'flhorn, Akazien,

Gädien und Ulmen
schöne Stämme mit kräftigen Kronen.

Prunus triloba und Acer Neg. lol. arg. var.

Halb- und Hochstämme in schöner (Qualität.

Ferner alle anderen Baumschul-Artikel
laut Katalog, der umsonst und postfrei

versandt wird. Engrospreise brieflich.

Jempelhofer ^«"'Tisehulen
Tempelhof bei Berlin.
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Obige gro^e Palmen-, Wein=, Pürüch- und Kulturhäuseronlage mit Warmwatlerheizung wurde ausgeführt auf einem mälirifdien BerrFchaftsfiö won

Oscar R. Mehlhorn, Schweinsburg a. Pleisse i. 8a.
8pexialVabrik für (ieMächskäuger (Wintergärten, Treibhäuser etc.) nach eigeueui Reforiusystem und
Heizuugjsaulagen nach eigenem OberlieiKSysteui. Patent - First - Lüftung D. R. P. 122 721: verschiedene
andere Lüftuugssysteme (geschützt) mit Zentralantrieb. — Einzige Bezugsquelle des Original-Reform -Fensters.

: Jac. ßeterams Söhne
|

Geldern a. Niederrh. o
^ Internationale Kunst- u. Grosse Garten- o

bau-Ausstellung 19U4: *>

T Ehrenpreis Sr.Maj. des Deutschen Kaisers.
\\

600 pr. Morgen Grundbesitz (Lehmboden) <*

*| für Baumschulen. Anzucht sUmtlicIier J
t, Baumsohul-Artikel tür Obst-, Parli- und 4

* Strassenbopflanzungen.

J I
Gr. Kulturen in Palmen, Lorbeer, Azalie, J

i » Draoaenen und Dekorationspflanzen. ^< Spezialität: Blumenzwiebelhandel en gros.

\ \
Kataloge kostenfrei. J

H. C. Mehne
Samenzüchterei und Samenhandlung

gegründet 1819

Aschersleben, Prov. Sa.
Lieferant vieler königlichen und städtischen Verwaltungen

bietet

Gras-Saaten
inklusive Sack an; per 60 kg

Reines Raygras, allerschwersles 17 Mk.
Reines Raygras, mittelsohweres 15 „
Für feinen Sohmuckrasen in sonniger Lage . . 27 „
Für feinen Sohmuckrasen in sohatliger Lage . 36 „
Für feinen Teppichrasen in Blunienparterres . 37 „
Für grosse, gut gehaltene Flächen, I. Qualität 25 „
Für grosse, gut gehaltene Flächen, II. Qualität 22 „
Alle Misohnngeu eutlialtea höchstens iiU% Raygras.
Handels- und Landschaftägärtnern Vorzugspreise

Muster zu Diensten.

Begründet 1867. J, MalJck Sl COlTip. Begründet 1867.

Eisenkonstruktionen und Wasserheizungen.
Spezialitäten: Wintergärten, Gewächs-

häuser. Veranden, Dach-Konstruktionen,

Gitter. Fenster u. dergl.

Aeltestes Geschäft der Branche.

Warm- Wasserheizungen, Bewässerungs-

Anlagen für Park und Garten

Grösstes Lager Berlins in freistehenden Glieder - Kesseln.

Katalog und Kostenanschläge zu Diensten.

BERLIN 0., Rigaer Strasse 130.

Düsseldorfer Baumfchulen
-- S. m. b. ß. —

offerieren ihre reidihalfigen Bestände in

prima Ware von 5olitär=- und Gruppen«

Coniferen, moorpHanzen, flilee', Zier-

und Trauerbäumen, Zierströudier (über

250 Sorten), SdtlingpUanzen, Rosen, Obst»

bäumen etc. f^s ^^a ^^b a^a csn v^a v^a t^s

man uerlange postfrei unsere Gngros « Offerte.



DIE GARTENKUNST

fr



DIK GARTENKUNST

Deutsebe Gesellschaft fir Gartenkunst.

Alle Manuskripte und Zeichnungen, welche

.Die Gartenkunst" betreflen, sind an die

SohriftleituDg (Gartendirektor He icke,
Frankfurt a.M., Kronprinzenstr.23) einzusenden.

Anmeldungen zur Mitgliedschaft, sowie

sonstige Zuschriften für die Gesellschaft wolle

man an die Geschäftsstelle, Hannover, am
Himmelreiche Hi richten.

Der Jahresbeitrag von 16 M. ist an den
Schatzmeister, Gartenarchitekt Th. G. Karich

In Bremen, einzusenden. Die Mitglieder er-

halten „Die Gartenkunst" kostenlos zugesandt.

Behufs Teilnahme an den Sitzungen der

bestehenden Gruppen wolle man sich an nach-
stehende Schriftstellen wenden, welche auch
Anmeldungen zum Beitritt in die Gesellschaft

entgegennehmen. Gruppe Bayern: Kgl. Öko-
nomierat Heiler, München, Frühlingstr. 32.

Gruppe Hamburg: Stadtgärtner Holtz,
Altona,Waidmannstr. 72. Gruppe Hannover:
Stadtgartendirektor T ri p - Hannover, am
Himmelreiche Ui. Gruppe Pommern: Stadt.

Garteninspektor Hannig, Stettin, Hauptfried-

hof. Gruppe Rheinland-Westfalen: Kgl.

Übergärtner Kottenheuaser, Elberfeld,

Distelbeckstr. 14. Gruppe Sachsen -Thü-
ringen: Städtischer Gartendirektor Linne,
Erfurt, Steigerstr. 7. Gruppe Schlesien:
Städtischer Friedhofverwalter Erbe, Breslau
Xn, Oswitzerstr. Gruppe Südwest: Stadt.

GartendirektorHeicke, Frankfurt a.M., Kron-
prinzenstr. 23. Gruppe Ostpreussen: Garten-
techniker Schirmer, Königsberg i. Pr.,

Alexanderstr. 2. Gruppe Brandenburg:
Lelirer für Gartenkunst Zahn, Steglitz-Berlin,

Ahornstrasse 27.

Neu angemeldete Mitglieder:

Magistrat der Stadt Altena.

„ „ „ Görlitz.

„ „ „ Freiburg i. Br.

„ ,, „ Mannheim.
„ „ ,. Stuttgart.

„ „ „ Dortmund.
Hochbauarat der Stadt Frankfurt a. M.
Badeverwaltung G. m. b. H. Altheide, Kr.

Glatz.

Schulze, Otto, Direktor der Kunstgevverbe-
und Handwerkerschule, Elberfeld, Her-
zogstr. 39.

Fischer, Carl, Gartenarchitekt, Frankfurt
a. M., Heinerweg 39.

ßoehmisch, A., Stadtgärtner, Flensburg,
Dorotheenstr. 37.

Brandt, R., Kgl. Gartenbaudirektor, Char-
lottenburg, Berlinerstr. 125.

Kohn, Georg, Potsdam, Marienstr. 26.

Hochstrasser, Albert, Cronberg i. T.

Singer, Otto, Gartentecliniker, Hannover,
Markstr. ß6.

Pf3'ffer von Altishoten, E., naturwissensch.
Lehrer, Köstritz i. Th.

Demelius, Amtsgerichtsrat, Neuhaldens-
, leben.

Schaefer, Hermann, Rentier, Magdeburg,
Ulrichstrasse.

Adis, Friedhofsgärtner, Magdeburg, Stadt.
GartenVerwaltung.

Kuhk, Gartentechniker, Magdeburg, Stadt.
GartenVerwaltung.

Bauer, Gartenteohniker, Magdeburg, Stadt.
Gartenverwaltung.

Becker, Emil, Wiesbaden, Langgasse 66.

Jung, Willi., Cronberg i. T., Katharinen-
strasse 4.

Stadtbauamt der Stadt Lüneburg.
Wagler, Ottokar, Gartentechniker bei der

Jubiläumsausstellung, Mannheim.
(Fortsetzung auf Seite 5.)

Sehmuekrasen
50 kg ä kg

Berliner Tiergarten-Mischung , Mark 21.

—

2.80
Leipziger Promenaden-Mischung „ 23.

—

2.60
Für.st Pückler (Trocadero) „ 27.

—

3.30
Mischung für kleine Stadtgärten

, 31.

—

3.60
Feinste Teppichrasenmischung , 26.

—

2.80
Feinste Teppichrasenmischung für feuchte Lagen „ 31.

—

3.60
Mischung für grosse Parkanlagen

, 20.— 2.20
Mischung für halbschatbige Plätze „ 86.

—

4.

—

/uttcrgrassamen
für leichten trockenen Boden Mark 17.

—

2.

—

für schweren trockenen Boden „ 17.

—

2.

—

für schweren feuchten Boden „ 18.

—

2.

—

für leichten feuchten Boden , 18.

—

2.

—

für Böschungen und Dämme „ 16.

—

2.

—

für grosse Parkanlagen mit Klee „ 32.

—

3.76

Alle anderen Miiücliangeu, sowie säuit-

liclie reinen Gräser stets zu Diensten.

Carl Robra, Samenkulturen, Aschersleben
Gegründet 1870.

• • Gegr. 18S6 • •

Fernspr. (Jr. L. 400. Koch & Rohlfs.
Ehrenpreis d. Stadt

• Berlin etc. •

Inh. : Fr. Theob. Ilsemaon.

Seehof-Berlin.
Sitis&sts&s&stSäS&sbSbStSbSfaSäSiss&s&stsäS&SäS&SbSScitiStsts

Weinhaustechniker ^^ V^OllmSir * Weinkulturen

Frankfnrt a. BI., Oberer Schalhofneg 69 (Ziegelhiiltenweg)

Telephon 2156. Telegrammadresse: VoUmar Weinkultur Frankfurtmain.

Erbauung und Einrichtung von

Gewächshäusern zur Trauben- bezw. Obstkultur.
Prospekte kostenlos. «S Topfreben. <8' Topfobst. <8> Topferdbeeren zum Treiben.

Groenewegen & Zoon
Königliche Baumschulen • De Bilt bei Utrecht Holland

Areal 40 Ha. Sandboden.

Park-, Allee- und Solitalrbäume: Acer, Aesculus, Alnus, Crataegus, Fagus,

Fraxiuus, Jugians, Platanus, Populus, Prunus, Quercus, Tiiia, Ulmus usw.

Zier-, Deck-, Hintergrund- und Solitair-Sträucher

Bedeutendes Coniferen-Sortimeut (Ballen haltend).

Spezialitäten für Parkarchiteliten und Landschaftsgärtner.
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Der Wormser Rosengarten.

Zur Ideeiiciiit'oi'dei'iiiig: des Roseii^artciiaiisseliiisst's.

l'nter drm AlliTliiiehstrn Pchutze sciiiri' kruii^dkiien Hoheit des Gi'ul'shiMv.oss lernst Lmlwii. \iin Messen und liei lihein.

„Der Kunir;' Uibich hatte

einen Garten ;(n dem Rhein . .
."

•la, einen Garten, einen so wunderpräclitigen Garten

in rotblutender und rotglutender Rosenfülle, dafs sein Ge-

däclitnis heute noch fortduftet und fortlebt in Sang und

Sage Ijis in unsere graue und lilüteulosi^ Gegenwart hinein:

Der Wormser I^osengarten ! —
Und diesem Sagengarten, dieser niiirchen- und ros'Q-

umspoiniem/n Stätte ihrer alten Lieder will die alte, sagen-

graue Xibelungenstadt nun ein r)enkmal si^tzen, ihm, und

mit ihm seiner rosendurchdufteten Verherrlichung im Liede:

1 lern RosengartenliiMl, das etwa um l'JöÜ aufgesprossen,

als unseriM- mittelaltiMiichen Volksdiehtungsblüten duftigste

und farbenprächtigste, eine reiche, rote Blüte sidbst der

alten, deutschiMi Heldenpoesie auf unser(i Tage kam.

Aber: kein Denkmal soll es sein aus Stein uml Erz, wie

sie wohl allenthalben mehr als genug fast ragen gerade

in unseren standbilderül)erreichen Tagi'n: Nein, — aus

dem roten Blütenzaulier selbst, der in dem Liede tlammt

und flutet, aus dem rotblühenden Gezweige, das jene

Volksdichtung umschlungen, selbst soll es uns hold er-

wachsen, aus seinem ui'eigenen, heimatlichen Bodengrund

heraus, über den seine huchtenden Gestalten einst ge-

schritten, aus Rosen und Ranken soll es uns erblühen —
aus deutschen Rosen dii' Verherrlichung des deutschen

Ros(.'ngartenliedes — : Durch deutsche Gartenkunst! —
Eine herrliche und verlockende Aufgai)e, wie sie

selten wohl dem deutschiMi Gartenkünstler in die Hand

gegeben worden, und eben deshalb aueli wohl wert und

würdig, gerad(^ in diesen Blättern noch etwas näher dar-

gelegt zu werden.

Als ich im Auftrage des Rosengartenausschusses im

letzten Vorfrühling die Freude hatte, das Aufrufrund-

schreiben zu verfassen, das Deutschlands Künstler, Eiichler,

Maler, Gartenbaukünstler. Sagen- und Rosenfreunde zum

erstenmal für unseren Gedanken werben und erwärmen

wollte, da glaubten wir trotz mancher stillen Hottnung

doch noch nicht, dafs unserem \\'eck- und Werberuf aus

weitesten Kreisen E>eutschlands solch freudigbegeisterter

NN'iilerhall entgegenklingen sollte, als bald aus allen Gauen

vom Fels zum .Meere uns in Zuschriften. Zusendungen,

dichterischen Beistimmungen uml Begutachtungen reich-

strömend unverhofft entgegenquoll. Eine zum zweiten

Rosenfeste 1905, welches dem ersten vom Sommer 1904,

das nur den Grundstein für die klingende Unterlage legte,

folgend, mit einer grofszügigen NibeUingenbilderaufführung

(Neun Bilder aus dem Nibelungenliede von Georg Richard

Riiel's, Worms, llcinriidi Fischer l9().ö) die alten Sagen

lilulvdll neu bi'li'ben und dem (iedanken neue Freunde

werben sollte, — eine zu diesem prächtig gelungenen

zweiten Kosenfeste herausgegebene Festschrift: „Der

Rosengarten zu Worms". (Herr Konrad Fischer, Worms,

Schlofsplatz (j, ist gern bereit, sie den Bewerliern zuzu-

stellen) konnte nicht weniger, als sechzig Beiträge ileutscher

Künstlei' ztt eimuii duftigen und blütenreichen Rosenkranz

verflechten. Somit von einem grid'sen Künstlerkreise auf

das glänzendste gtitgeheifsen, durfte der Rosengarten-

ausschul's nun d(U' Verwirklicluing seines tiedankens näher-

treten. Und in den Tagen, da, die letzten Rosen blühten,

ging ein Ausschreiben in die Welt, weniger als ein Rreis-

ausschreiben gedacht, als vielmehr: eine Auffonli'rung zur

Einsendung \'on Plänen und Projekten deulsdier Garteii-

künstler, wenn aiirli Tillen Künstlern offen, wie dui'ch ihre

lebensgrüni.' Kunst, diesi'r Gedanken in grünendes, mi-

blühendes Rosenleben umgesetzt werden, wir' diese rosen-

umspoiuiene Gedenkstätte an den alten Wormser Rosen-

garten frisch erwachsen sollte. Zusammengefafster: Eine

Einforderung von Ideen, die ohne sich zu sehr in Einzel-

heiten zu zersplittern, die allerersten, grofszügigen Grund-

gedanken tmd Grundlagen eines daraus zu entwickelnden

späteren Gesamtanpflanziingsplanes geben sollten.

Den leitenden Grundgedanken allgemein selbst hier

noch einmal aufzurollen, kann ich nichts zweckent-

sprechenderes tun, als das in jenem ersten Aufruf Aus-

gesprochenr hier zu wiederholen:

Ein rheinwärts anmutig gelegener Hag mit Jahrhundert

alten, wetterfesten l^.ichen, inmitten buntbesäter Blumen-

auentireiten, der sich in stimmungsvollstin- Weise, dem

grünen Rheinstrom eng benachbart, der alten Nibelungen-

stadt a,nschmii'gt. ist zur Verherrlichung der Rosengarten-

sage ausersehen.

Hier soll nun künftighin ein Rosenwald erwachsen.

Hier sollen zur Sommerszeit zahllose Rosen rot und heifs

entbrennen und entblühen und durch ihren Duft und ihre

Pracht den Wanderer entzücken. Hier sollen ungezählte

wilde Rosen sich wirr und wonnig ringeln und sich ranken

an alten Eichen, Stein und Stamm und mit dem holden

Lenz- und Lichtdreiklang von Frische, Duft und Farbe

die schlumiuernde Erinnerung in uns aufklingen lassen

an jene alten Sagen deutscher Jugendzeiten, vom hoch-

gemuten König Gibich, der dort safs, Krir-mhildi^ seinem

wunderholden Kinde und ihrem wonnereichen, lichti'n

Ros(!ngarten.

PreiUch wird die poesieumwobenste Stätte der mittek

7
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altorlichen Sago nicht in all der vii^lbrsungenen Scliönln'its-

und Rosenfülle der Lieder neugeschaffen heraufsteigen

können in alter Pracht. Es wird die jetzige \Velt, die

mit natürlichen Mühen und Mitteln rechnen mufs, die

rosentrunkene Märchenwelt der Sage nicht in jener ganzen

sommerprachtüppigen Herrlichkeit hervorzaubern können.

Unser Rosengarten wird uns bescheidener erwachsen, eine

schlichte Iioriu'öschenweckung einer alten Sage: eine rosi'n-

duftige Erinnerungsbelebung des Rosengartenlieds.

Das ist die gedankenliche Grundlage, die mit rinigen

Zutaten und Zusätzen näher zu belichten, mir noch ge-

stattet sein mag.

Es handelt sich also wohl ganz s(4bstverständlich bei

der also geartet ausgedachten Erinnerungsbelebung einer

der poesieumwobensten Stätten altdeutscher Heldensagen.

deren vieliiesuiigener Märchenblütenzauber eben in ihrer

märchenhaftreichen, uferlosen Rosi'nfiiUe wurzelte, und

deren zauberhaft üppig aufquellendei- Pracht, der Kr-

innerungsbeleliung eines sagenumrankti'u. phantastischen,

alten Märchenrosengartens also, — es handelt sich dabei

wohl selbstverständlich nicht um die regel- und schul-

gerechte Schaffung einer der herkömmlichen städtischen

— sagen wir einmal: Parkanlagen mit Bosketts, in Reihen

aufgerückten Rosenstöcken, Rasenplätzen, wohlabgezirkelten

Blumenbeeten und Rabatten: Nein — dieses P^rinnerungs-

bild, dem alten, sagenhaften (üppigste Wildnis, Fülle und

Farbenpracht!) möglichst nahekommend, soll eben in der

angedeuteten, scheinbar wildwuchernden und wirrendi-n

Rosenfülle und dem Rosenreichtum, seiner Farbenpracht

und Verteilung auf das Vorhandene, mit einem Wort: in

seinem grofsen, malerischen Gesamt- und Ganzeindruck

bestehen. Er soll den Hauptwirkungszaul)er dieser ge-

dachten, grol'szügigen Rosenübertlutung bilden, die ihre

rotbrennenden Farbenwellen über die ganze Stätte

schwemmen und sozusagen den ganzen alten Baumbestand

in einen grofsen, rotflammenden Roseupurpurmantel schlagt^n

soll: „Es blüht an allen Enden!"

Das ist der gedachte Wormser Rosengarten. Ist das

zu schaffen, und wer schafft uns das? Die fachmännisch

näheren Bedingungen mit Bepflanzungsplänen der vor-

handenen, wäldchenartigen, mit hohen, alten Bäumen be-

standenen und von weiten Rasenflächen durchschnittenen

Anlage, die zur Benutzung kommen soll, wurden von

Konrad Fischer den Bewerbern zugestellt. Die Anlage-

kosten sollten keine Rolle spiebm. Es sollt(^ nach dieser

Richtung hin dem Schöpfergeiste unserer Rosengarten-

künstler keine Schranken aufgerichtet werden. Eingegangen

sind siebenundvierzig Einsendungen, iibi'r die ein Preis-

gericht entschied. Sie werden in diesen Blättern im Bilde

gebracht und von berufener Seite beleticht.et imd besprochen

werden. Vom zwanzigsten bis dreüsigsten März wird sie

eine Ausstellung im Freiherrn Max von Heyischen Haus

zu Worms auch weitesten Kreisen dann zugänglich machen.

Das wären bis heute Gedanken und Stand der Wormser
Rosengartenarheit. Es wird wohl noch manche Rhein-

welle zu Tale fliefsen. ehe ihre allerersten Rosten draulsen

sprossen werden im alten Hag beim Rhein. Tapfere Arbeit

und tüchtiges Miihi'n wird es kosten, gleich dem Ri'ckeu-

kampf im Rosengartenlied.

Eines aber steht jetzt schon fest: Der deutschen

Gartenkunst wird eine Aufgabe und Arbeit zugeteilt, aus

deren glücklicher Vohendung ihr selbst die allerunver-

gänglichsten Rosen wachsen werden. Ein neuer Rosen-

kranz zum alten liul' und Ruhme.

„Dem dunklen Schols der heil'gen Erde

Vertrauen wir der Hände Saat. . ."

Mögen aus ihr uns Rosen erwachsen. Ihr erster

Kranz gehört der Gartenkunst.

Worms, 1906. Georg Richard Roefs.

Aiin'onlcriiiifj au deutsche Künstler

behufs Einsendung von Vorschlägen zur Anlage
eines Rosengartens zu Worms.

(Pr(.)gra,nini iles Wettbewerbs.)

In Worms, der alten Nibelungenstadt, soll der sagen-

haften Vergangenheit ein I'enkmal gesetzt werden, doch

nicht in Stein oder Erz, sondern durch die Natur: in

Gestalt eines wildwachsenden, farbenprächtigen Rosen-

gartens.

E*er unterzeichnete Rosengartenausschufs hat zu An-

fang des Jahres 1905 an bedeutende Zeitgenossen ein

Rundschreiben gerichtet, ii^ welchem diesen das Projekt

unterbreitet und die Bitte ausgesprochen wurde, sich über

das geplante Vorhaben zu äul'sern. Etwa 60 Künstler,

Schriftsteller und Gartenbaufachmänner sind diesemWunsche

nachgekommen.

Nachdem das Rusengartenprujekt durch einen so

grofsen Künstlerkreis in glänzender Weise ' begutachtet

worden ist, wendet sich der Ausschul's hiermit an alle

deutschen Künstler mit der Aufforderung, Ideen über

die Gestaltung des Rosengartens an den unter-

zeichneten .Vusschtiis einzusenden.

Für die Honorierung der drei geeignetsten Vorschläge

werden Beträge von 500. 250 und 125 .Mark zur

Verfügung gestellt. Nach Vorschlag des Prüfungsaus-

schusses kann auch eine andere Verteilimg des Gesamt-

betrages von 875 Mark vorgenommen werden. Die hono-

rierten Projekte und Vorschläge gehen in das Eigentum

des Rosengartenausschusses über, dem es frei steht, weitere

geeignete Vorschläge auf Empfehlung des Prüfungsaus-

schusses gegen ein Honorar von je 50 Mark anzukaufen.

In den Prüf ungsausschufs, welcher die .Vuswahl

der einlaufenden Vorschläge vornimmt, sind nachstehende

Herren eingetreten

:

Grofsh. Hofgärtner Di ttmann-L»arinstadt.

Freiherr von Ht\yl zu Herrnsheim,
Ehrenbürger der Stadt Worms.

<)berbürgermeister Köhler-Worms.

Stadtbaurat Gg. Willi. .\I et zier -Worms.

Kunstmaler Prof. Prell, an der Kgl. .\kadi'mie der

bildenden Künste zu l.iresden.

Gartendirektor Rii's- Karlsruhe. 1. Vors. des Vereins

deutscher Rosenfreiuide.
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Architekt Prof. Gabriel v. Scidl-München.
König]. Gartentjaudirek-tor Stöbert, Ijirektor des Palmen-

g-artens zu Prunk t'urt a. M.
Redakteur Kon rad P iselier-Worms, Vors. des Wormsrr

Kosengartenau.ssciuisses.

Zur Rosen si'ar-

in N'crbinduni

tenanlage soll eine

vorhandene, mit

„Wäldchen" be-

zeichnete städti-

schi^ Parkanlage

Benutzung finden,

Die.selbe liegt

aufserhalb der

Stadt und hat eine

P'läche von rund-

28 Hektar =
280 000 Quadrat-

meter. Der füi-

den Kosengarten

in Betracht zu

ziehende Teil ist

14,5 Hektar =
145 OOÜ Quadrat-

meter grofs und

im Lageplan um-
rändert. Piie Ober-

lläohe de.s ^\'äld-

chens liegt auf

etwa 3,0 .Meter

Wormser Pegel

(im übrigen wird

auf die im Lage-

plan eingeschrie-

benen Höhenzah-

len verwiesen), der

Grundwasserspie-

gel auf ungefähr

1,00 Meter ^\'. P..

so dafs das Grund-

wasser durcdi-

schnittlich um
2,50 Meter, häufig

noch tiefer liegt,

als die Terrain-

oberfläche. r)as

Gelände ist eben
und besitzt einige

künstlich aufge-

schüttete Anhr.hcn

(G, H und I).

P..-'t.\mi ..^,'.jt«;.

lä.'JCVi.V

Der für den „Rosengarten" in Aussicht genommene Teil des Wonnser
Stadtparks

des Herrn Freiherrn He.vl zu Herrnshoira, ist von
Herrn Biblhauer Hirt h- Karlsruhe ausgeführt und wird in
Metall gegossen.

I"'r vor dem Parkgebäude gelegene Teil der Anlage,
'"'t dem Lhnenplatz (K) und der projek-

tierten Bergan-

lage (G) ist als

Mittelpunkt der

Anlage zu behan-

deln.

Plinzelheiten

überBaumbestand,

HöhcMiverhältnisse

usw. sind aus dem
Lageplan zu er-

sehen. Auch geben

die photographi-

schen Aufnahmen
ein Bilil von dem
Charakter der vor-

handenen Anlage.

Folgende Ge-

sichtspunkte sind

für die «Gestaltung

des Rosengartens

zu berücksichti-

gen :

1

.

Gröfsere Erd-

bewegungen sind

tuidichst zu ver-

meiden.

2. Die vorhan-

dene Anlage ist

unter möglichster

Schonung zu be-

nutzen. (Abände-

rungen an der

jetzigen W'egefüh-

rung sind gestat-

tet.)

3. Es sollen vor-

zugsweise

Rtrauchrosen
zur Verwendung
kommen. L')uften-

de Zentifolien, Da-

maszener, Ivapu-

ziner-, Moos- und

Monatsrosen; die

verschiedenen

zur Prrichtnnc •

^'''' /^"'^'''^'^ " =^™ Hmenplatz ist .\rtpn Hybriden und Varietäten von Wildrosen m'ögen^zur

g cl ü Das SK It

^^^ ': ':
terrassenförmig auf- Bildung von Hecken und Gebüschen dienen od^ !l2 7s

nä.-hster NUie IT P .i- , , !

vorzulegen. In gruppen anschliefsen. während Kletterrosen die Bäume usw

fstem .
P'^'-'^g^ba"''"-^ - <^twa bei M _ ist beranken; auch die Gartenvarietäten der Heckenrose die'

n^r^Bir; :fr^ri^;:^;L;" H:""rT^ rrr"'^'' ir--:
--^ -'-' -hsende büsc^- ":

Nibelungenschatz in Tlf^ Rhein ul-rn, ^f 1

''"'"" '°"'*" "'''^' ^'^'^'"- ^''' ^'^'*''™'^^" '" Hochstamm-deu Rhem ue.tend
.
eme Schenkung form sind in der eigentlichen Anlage zu vermeiden und

7*
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eventl. auf einen geeigneten Platz in der Nähe des Parlc-

liauses zu beschränken. Es bleibt dem Künstler über-

lassen, die anzustrebende, gewissermafsen romantische

Wildheit üppig wachsender Rosen in ihrem Gesamtrindruck

durch geeignetes Bi-iwerk zu erhöhen, jedoch sind künst-

liche Ruinen oder MauerttMle, die den Schein einer ge-

suchten Altertümlichkeit erwecken sollen, fernzuhalten.

Auch sind alle Arrangements, die einen gekünstelten,

spielerischen iMudruck machen, zu vermeiden.

4. Eine miirsige Anwendung sprudelnder Wässer ist

statthaft. Von der Anlegung gröl'serer WassertUichen,

Teiche, Gräben usw. ist abzusehen.

5. Eine Anlagesumme wird für das Rosengarten-

projekt nicht festgesetzt. l>em Künstler sollen bei Her-

stellung des Planes keine Schranken gesetzt, simdern seiner

Phantasie Spielraum gelassen werden, doch soll bei der

Beurteilung der Vorschläge das weniger kosts|)i('lige Projekt,

6 Uhr, mit nachstehender .\dresse versehen, an uns ein-

zusenden, resp. zur Post zu geben : Kosengartenausschul's

^^'orms, z. H. des Herrn Konrad Fischer, Worms, Schlols-

platz 6.

VAne Ausstellung der eingelieferten Entwürfe findet

nach erfolgter Beurteilung durch di'n Prüfungsausschufs

in Worms statt.

lue Entscheidung über die Ausführung behält sich

der Rosengartenausscbuls vor.

Worms, im (»ktnb.'r 1905.

Li er Wormser Rosengartenausscbuls.

Konrad Fischer, Redakteur: Rudolf Heim, Faln-ikant

und Stalltverordneter: Georg Wilhelm Motzli-r, Stadt-

baiirat: .Julius Molz, Falirikaut: Li.iuis Rühl, Direktor

und Stadlvcrordnetor; Theodor Stern. Buch- und

Kunsthändler.

Der ..Turnierplatz" mit dem Ilagenstandbild nach dem Entwurf des Gartendirektor Encke.

wenn es einem kostspieligeren, künstlerisch gleichwertig

ist, vor diesem den Vorzug haben.

Als Unterlagen zum Wettbewerb werden gegeben:

„Der Rosengarten", Reclamausgabe.

Die Festschrift zum 2. Rosenfest 19Ü5 „C'er Rosen garten".

Ein Lageplan im Mafsstab 1 : lOUO.

Photographische Aufnahmen der vorhandenen Anlage.

Gefordert werden:

1 Lageplan im Mafsstab 1 : .5(3(1.

1 Erläuterungsbericht.

1 Nachweis über die bei der Ausführung entstehenden

Kosten.

Perspektivische Ansichten bezw. Skizzen über bes.

Ausführungen sind erwünscht.

fiie Entwürfe sind mit Kennwort zu versehen, aus

welchem der Name des Verfassers nicht zu ersehen ist.

Ein verschlossener, mit demselben Kennwort beschriebener

Briefumschlag soll den Namen des Verfassers enthalten.

Die Projekte sind bis zum 1. Februar 19U6, abends

I>;is Erjiehnis des Ro.st'ii?;ai't«'ii\v('ttl)ewerbs.

Wie wir schon in unserem Märzliefte mitteilen konnten,

hat am )
i. Februar ds. Js. in Worms die -Jury im Rosen-

gartenwettbewerb getagt, und ist nach eingehenden, sich

bis spät abends hinziehenden Verhandlungen, bei denen die

von den verschiedenen Mitgliedern .gehegten Auffassungen

erörtert wurden, zu folgendem Ergebnis gelangt:

Von di'r Vergebung eines ersten Preises wurde ab-

gesehen, um dafür zwei gleichwertige Arbeiten mit Preisen

von je 250 Mark auszuzeichnen. Es sind dies:

1. E'er Entwurf ..Tnrnii'rjilatz", Einsender Gartendirektor

Encke-Köiln.

2. Der Entwurf „Bitte schön", Einsender Architekt Joh.

Bollert und Garteningenii'ur M. Stulpe, beide in

1 U-esden.

Bei der Präniiierung des letztgenannten Entwurfes

waren mohrere stimmungsvolle und ain-egonde Detailskizzen
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Weiter erhielt riiieii l'i'ejs von 2UU Mark:

3. I»ei- ]-;ntwui1' „Riisi'u iiml .\[iiiiie der Taten Sold",

Einsender F. T utenljeri;-, Stadtgärtner in Offeiibach

a. M., Gartenarchitekt Fred Henkel, Darmstadt-

Neuwlesc^ und Kurt Hopiie, Architekt, E>ai mstadt_

Mit einem Preise vun 175 Mark wunle ausgezeichnet:

4. Der Kntwurf „Rusendoni", Einsender Architekt Georg

Metzendorf. Bens-

heim und Rosenzüch-

ter Peter Lambert,

Trier.

Dieser Plan erregte

wegen der eigenartigen

Ausgestaltung des pro-

jektierten 19 m-Hügels

zu einem Rosendom,

dvv in Pyramidenform

gedacht ist, besojidere

Aufmerksamkeit.

Weiler wurden fol-

gende iiinf I{;ntwiirfe

zum ;\nkauf empfohlen:

5. Der Entwurf „(.iart<'n-

bau", lunsender Gar-

tenarchitekt Fr.

Bauer. Magdel)urg.

6. Der lüntwurf „Der

Hosenzwinger im

\\'ormser Rosengai--

ten". Plinsender Gar-

tenin.gcnieur J. P.

(irol'smann, I iresden.

7. Der KntwurI' „Miir-

chengarten", Einsen-

der Kgl. Obergärtner

Potente, Potsdain-

Sanssouci.

8. t>er Entwurf ., Ijn

Heimatlied, ein Kiu-

deslielieslied. . . .'',

Einsender Garten-

architekt Carl Rein-

hardt, Wiesba,den,

und

9. Der Entwiu-f „Herz",

iMnsender Architekt Bruno Taut, Stuttgart.

Eingegangen waren im ganzen 47 P'ntwürfi'.

Wir bringen nachstellend die iM'laiitei'ungsliericIite*) der

prämiierten und zum Ankauf empfoltlenen .Vrbeiten und

geben auch die für die Beurteilung seitens der Jury aus-

schlaggebenden Zeichnuii^-en naeli .\ufnahmen (hn'ch Hof-

photograpli Chr. Herbst in Wcirnis wieder.

„Tui'nierplatz".

Verfasser: Gartendirektor Eucke, ('öln.

Der Wettbewerb soll ein fdeenwettbewerb sein. Wenn es

sich nur darum handeln sollte, den .Vnlageteil iu seiner jetzigen

lOntwurf des (.!

Ge.stalt mit Rosen dnrcbset'/en, so bedürfte des Aus-

*) Mit einigen unwesentlichen Kürzungen.

Schreibens nicht. Der Gärtner, welcher die meist malerischen

Einzelheiten der Pflanzungen des Parkes pflegt und die hübsche

Umrahmung des Gedenksteines für den verstorbenen Stadt-

gärtner geschaffen hat, wird auch in der Lage sein, malerische,

wilde Vorpflanzungen aus Kosen den bestehenden Baum- und

Strauchgruppen anzufügen und so einen Anklang an den Rosen-

garten der Sage hervorzurufen.

Ich halte es überhaupt für ausgeschlossen, hier auf dem
Papier dem Gärtner vor-

zuschreiben, wo er diese

und wo er jene Rosenart

hinpflanzen soll; denn

dies sind Mafsnahmen. die

allein an Ort und Stelle

ausgemacht werden kön-

nen. Als einzige plan-

mälsig festzulegende Be-

schränkung mufs für die

freie Rosenpflanzung der

Umstand Berücksichti-

gung finden, dal's die Ho-

sen, wie sie auch heifsen

mögen, am schönsten in

der Sonne gedeihen. Dal's

unsere heimischen Rosen-

arten hinsichtlich des

Sonnensclieins die genüg-

samsten sind, ist schon

wieder Sache des pflan-

zenden Praktikers.

Also es mufs mehr

geboten werden, als die

Angabe von Rosenpflan-

zung in den bestehenden

Verhältnissen,

Der „Rosengarten"

Kriemhildens löst aufser

der Pflege der Rosen noch

andere IdeenVerbindungen

aus. Da ist eine Haupt-

sache das Turnier auf dem
Anger, die Mauer als Um-
schliel'sung des Gartens,

der Baumsitz, von wel-

- chemKriemhild hernieder-

eilt. Diese Momente such-

te ich zu vereinigen in

dem „Turnierplatz". (Vgl.

Abbildung .S. 68.) Ich

brauche wohl nicht zu

Sagen, dafs die Verwertung dieses Begriffes nicht in historisch

realistischer Art geschehen soll. Das, was ich mit dem Aus-

druck Turnierplatz bezeichne, ist vielmehr eine 85 X 30 m
grol'se Grasfläche zwischen den drei schönen Ulmen und dem

projektierten Hügel G. Sie liegt am Drei-Ulmenplatz 0,70 m
am entgegengesetzten Ende l.'.iO m tiefer als das

übrige Gelände. Dieser Höhenunterschied ist durch eine fast

senkrechte Stützmauer (sie kann im billigsten Falle eine

Trockenmauer aus dem am leichte.sten zu beschaffenden heimi-

schen Gestein sein) vermittelt. Rings um die Mauer, deren

Krone der Höhe des Parkgeländes entspricht, führt ein 3 m
breiter fleckenstreifen aus Rosen entlang, ileren Zweige

malerisch über das Mauerwerk hinüberhangen. Hinter dieser

Hecke läuft ein Weg von 4 m Breite entlang, und da-

tendirektor Encke-Cöln zum Rosengarten-

Wettbewerb.
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Der 19 lu-Hiioel

hinter folgt abermals ein heckenartiger, wild gehaltener Streifen

aus Rosen, so dal's der Spaziergänger mitten zwischen Rosen

geht, mit einem schönen Seitenblick auf die maueruiugebene,

rosenüberhangene Grasfläche.

Während im Osten

der Drei- Ulmenplatz

den Turnierplatz ab-

schliel'st, ist im Westen

eine mit einer Mauer-

brüstung versehene

Terrasse dem Hügel

abgewonnen, welche

an derden Bergstützen-

den Mauer das Hagen-

standbild aufgenom-

men hat. Da der steile

Hang des Hügels (etwa

1 : 2) nach Osten liegt,

aber auch au seiner

Südseite nicht beschat-

tet ist, kann der Ab-

hang mit wilder Rosen-

pflanzung überzogen

werden, zwischen wel-

chen sich Gruppen aus

anderem Gesträuch,

sowie aus Fichten her-

ausheben. Auch kann

dazwischen natürliches

Felsgestein verwendet

werden, jedoch nicht

in einzelnen Brocken,

sondern so, dafs der

Eindruck entsteht, das

Gestein, aus welchem

der Hügel bestehe,trete

in gröl'seren Wänden
und Schroffen hier und

da zutage.

Da lue Stützmauer

zu beiden Seiten des

Hagendenkmals bisfast

3 m hoch ist, können

hier an geschützter

Südwand Rankrosen in

ungezügelter Wildheit

zur Geltung kommen.
Das dem mit dem

Denkmal verbundenen

Brunnen entströmende

Wasser kommt vor der

Terrasse noch einmal

zum Vorschein. Es

flieCst ohne Künstelei

aus der Mauer und er-

giefst sich in ein halb-

kreisförmiges Becken.

Es hat keinen profilier-

ten Rand, sondern

einige Steinstufen umschliefsen es badartig.

Die auf der Turnierplatzfläche vorhandene schöne Eiche ist

zu erhalten. Sie wird, da ringsum Boden abgegraben werden

mufs, auf eine flache Erhöhung zu stehen kommen, wodurch

sie malerischer und älter wirkt. Der anscheinend willkürlich

nach dem Entwurf von Bollert-Stulpe. Vorn rechts eine

architektonische Steinbank.
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't^''' Aiionluimn des llMgenstandbikles nach dem Entwurf von BoUert-Stulpc

jedoch^ die 'JVnasse mit dem Hagendenkmal dem Avige ent-

zogen bleibt. Zum Giplel des Hügels führt ein bei]uemer Weg.

der an keiner Stelle steiler als 1 : 9,5 ist. AvU'serdem sind ein

steilerer Weg und zwei Pfade, die mit Steinstufen zu versehen

sind, vorgesehen.

Des weiteren liedarf

die Ausgestaltung des

grofsen Ulmenplatzes mit

der westlich sich au-

schliefsenden architekto-

nischen Anlage der Er-

läuterung.

Der ninile Ulmenplatz

ist schön. FjS fehlt ihm

nur das Rückgrat, die

Achse. Diese ist heraus-

gehoben durch Entfer-

nung der zwei mittleren

Baumreihen, so dafs eine

25 m breite Bahn entsteht.

Wenn die Ulmen älter

geworden sind, werden

sie hier eine prachtvolle

Allee bilden, deren Zweige

sich nahezu berühren

werden. Aber auch aus

praktischen Gründen ist

es vorteilhaft, dal's der

ganze Platz nicht gleich-

mäl'sig mit engstehender

Baumpflanzung bedeckt

ist. Die lülume sind

jetzt noch verpflanzungs-

fähig und reichen gerade

aus, den Hauptzugangs-

wcg damit zu bepflanzen.

Denn dafs dieser in seiner

jetzigen Gestalt zu kruinm

ist. und dal's die ihn be-

gleitende Akaxienpflan-

zung unschön ist, steht

aufser Frage.

Die westlich vom
Platze vorhandene geo-

metrische Anlage mit den

beiden Lindenalleen läl'st

sich in Verbindung mit

dem daran liegenden Stü(d;

dazu benutzen, im „Rosen-

garten" auch hochstäm-

mige Rosen in Sorten,

wie sie der Liebhaber

sucht, anzupflanzen.

Zwei rosenberaiikte

Pergolen, zwei Rosen-

lauben und ein Wasser-

becken, dem ein einfacher

Springstrahl entsteigen mag, bereichern diesen Teil des Gartens.

Es ist darauf Bedacht genommen, dal's die Rosen Sonne haben.

Da, wo die Linden auf einer Seite den Garten beschatten, .sind

Staudengewächse zvi pflanzen.

Es erübrigt noch, ein paar Worte über die Behandlung der

Anlage im ganzen zu sagen. Man kann unter Umständen hier

die Arbeit einstellen und hat dann in das Vorhandene die

Rosengartenidee eingefügt. Aber der in der Pflanzung schöne

Paik weist in der Wegfiilirung allerlei Mängel auf, zu deren

Beseitigung die übrigen Vorschliige dienen sollen. Der Wege
sind zu viele. Sie sind zu krumm und führen zu wenig ziel-

bewul'st ihrem Ziele zu.

Diesen Übelständen

hilft die Anordnung der

Wege ab. wie sie mein

Entwurf vorsieht. An
derPflanzung würde da-

bei nur insofern zu än-

dern sein, als einige

tiefere Sichten geschaf-

fen werden. Das hier-

bei und bei den Wege-

durchbrüchen gewonne-

ne Gehölz würde aus-

reichen, um die nötig

werdenden Ergänzungen

an ein und der anderen

Stelle vorzunehmen.

Anfserdem sind, um den

„Rosengarten" zu Ehren

zu bringen, an geeig-

neter, sonniger Stelle

Rosenpflanzungen in

bald lockerem bald en-

gerem Zusammenhange

mit den Gehölzgruppeu

anzuordnen.

Scddiel'slich sei noch

bemerkt, dal's die Aus-

gestaltung der nächsten

Umgebung des Park-

gebäniles nicht möglich

war, ila mir die Einzel-

heiten dieses Bauwerkes

( Ilaumeinteilung, Ein-

gänge usw. ) unbekannt

sind, denn die Unter-

lagen geben darüber

keine Auskunft und zur

Einsicht nähme der Zeich-

nungen fehlte mir die

Zeit.

Zwischen Hecken gelegenes Wasserbecken vor dem Hagenstandbild nach

dem Entwurf von IJnllert-.'^tulpe.

„Bitte schön".

Verfasser: Ar(diitekt

.1 oliannes Bollert

und Garteningeuieur

M a X S t u 1 p e

.

Dresden.

Die gesamte Anlage,

grenzend an den Stadt-

wald, eignet sich vor-

Rosengartens, und es ist

diesen Gedanken, hier einen

wie ihn die Nibelungensage

Die Autoren des Planes haben

züglich zur Anlegung eines

mit grofser Freude zu begrüfsen

Rosengarten erstehen zu lassen,

so verherrlicht hat, auszuführen,

versucht, in Erinnerung an den alten sagenumwobenen Rosen-

garten eine Idee für einen neuanzulegenden im Sinne der alten

Sage und als Gedächtnismonnment jener deutschen Heldenzeit

8*
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auszuarbeiten, und bitten wir die geehrten Leser dieses, uns

in Gedanken auf den Wegen durch den Eosengarten zu be-

gleiten, wir werden versuchen, die gedachten Schönheiten und

die besonders hervorzuhebenden malerischen Partien näher zu

erläutern.

Der Eingang selbst, gebildet durcli ein in einer liusennische

stehendes architektonisch monumental geplantes Tor uml be-

pflanzt mit der herrlichen Crimson Eamblerrose wird und muls

dem Besucher schon sagen, daCs er einen geschichtlich bedeu-

tenden Boden betritt und soll in ihm eine dieser Stätte ent-

sprechende Stimmung hervorrufen, zumal eine gute Rücken-

deckung durch die Gehölzgruppen zu beiden Seiten die Wir-

kung des Tores und der Eosen noch erhöht. Wir gehen den

Hauptweg geradeaus und lassen den rechts abgehenden Haupt-

weg einstweilen unbeachtet. Gleich am Anfang haben wir eine

von den verschiedensten

Rosen gebildete ge-

schlossene Gruppe, links

davon ist der Zwischen-

raum der beiden Gehölz-

gruppen durch Hecken

von Rosen möglichst

wild hergestellt, be-

pflanzt. Etwas weiter-

gehend, haben wir einen

wundervollen Blick

geradeaus, begrenzt

durch wundervolle

Rosenpflanzungen nach

dem von Birke lierge-

stellten Pavillon. Von

der Stelle aus ist ein

schöner Blick über die

grofsenRasenflächenund '

wird dem Auge auch \

dui'ch die alleinstehen- '

den edlen Rosen und ein-

zeln stehenden, mit far-

benprächtigen Schling-

gewächsen bepflanzten

Bäume ein schönes Bild geboten. Wir gehen an der Xadel-

holzpflanzung vorüber, deren Reiz duroli eine Unterholzpllan-

zung von den in prächtigen Farben uns entgegenleuchtenden

Ehododendronhybriden erhöht wird, und biegen rechts ab, ein

kurzes Stück Weges und betreten einen erhöhten Platz, um
hier in dem durch schöne Bäume, Gehölz und ßosengruppen

eingeschlossenen Platz eine kurze Zeit zu ruhen. Wir betreten

nun wieder den Hauptweg und an einer schönen Rosenanpflan-

zung vorübergehend, kommen wir wieder an eine Stelle, von

wo aus wir den schönen von Rosen begrenzten Blick n-o haben.

An der Stelle o würde ein aufzustellendes Postament sehr

gute Wirkung ausüben. Der rechts abgehende Weg führt uns

nach dem alten Ulmenplatz. Wir verfolgen den Hauptweg

und kommen an dem kleinen Pavillon vorüber. Dieser selbst^

aus Birkenrinde hergestellt, ist durch eine Nadelholzpflanziing

eingerahmt und ist auch hier eine Anpflanzung von Rosen und

eine Unterpflanzung von Rhododendron vorgesehen. Wir über-

schreiten die Allee und gehen immer auf angenehm zu be-

gehenden und bequem fühi-enden Kurven weiter, fortwährend

durch Rosenanpflanzungen oder durch kleinere Gruppen von

edlen Buschrosen erfreut. Wir kommen an dem schönen durch

Rosen begrenzten Durchblick i-k vorüber, nicht weit davon

wieder einen schönen Blick f-e über groCse Rasenflächen ge-

jiielsend. Wir gehen weiter, an einsm Postament und an dem

Der Rosenpavi! if dem 19 m-

l^ollert-S

Durchblick g-h vorüber und kommen nun bei angenehmer

Steigung 1 : 12 auf den Berg, d. h. auf die Höhe von 12,0, wir

biegen rechts ein, immer noch steigend und kommen auf die

Höhe von 19,0 zu dem dort befindlichen Pavillon, einer von

.Säulen getragenen Rosenkuppel. Von hier aus sind wunder-

volle Blicke über die Anlage gegeben. Von dem Pavillon aus

hat man einen wunderschönen Blick über die Felsenpartie nach

dem unten sich befindenden Hagendenkmal. Wir 'gehen wieder

aus dem Pavillon und benutzen den gleich rechts abgehenden

^^'ea. In angenehmem Gefäll abgehend, kommen wir nun

hinter dem ehemaligen Schulgarten vorüber nach dem an den

grofsen Ulmenplatz anschliefsenden Sportplatz, auf welchem

ev. Turn-, Tennis-, Fulsball-Wettspiele usw. bei ev.] Festen ab-

gehalten werden können, wieder auf ilen Hauptweg. Zuvor

betreten wir 'noch einmal den angebrachten grösseren Sitzplatz

unil geniel'sen den Aus-

lilick r-s. Auch an der

hiei' angegebenen Stelle

s würde ein Postament

sich sehi'gut ausnehmen.

Wir gehen nun dem
Ausgang wieder zu

.

haben hier den schönen,

durch Rosen begrenzten

Blick p-(| und kommen
nun an einer grol'sen

massigen Rosenhecken-

pflanzung vorbei nach

dem Ausgang.

Dies waren im grofsen

die Schönheiten gekenn-

zeichnet, welche uns

der lliiuptweg bei einem

Umgang des Parkes

bietet. Dieselben Reize

und dieselben .Schön-

heiten bieten uns aber

auch die vom Hauptweg
abzweigenden Neben-

wege. Dieselben Durch-

blicke, ilieselbe Wegeführung durch hei-rlich gedachte

Rosengnippen, geschlossene wie einzeln dastehende. Nehmen
wir nur den Nebenweg von dem Durchblick f-e an. Derselbe,

durch wundervolle Rasenflächen, dmch Rosen und Gehölz-

gruppeu begrenzt, führt uns mit nach einer der schönsten

Partien, welche uns der Rosengarten bietet. Hier kommen wir.

durch dichte Nadel- und Gehölzgruppen gehend, nach der durch

mächtige Felsen gebildeten Berg- resp. Grottenanlage mit dem
Hagendenkmal. Eine ganz eigenartige innere .Bewegung wird

den Beschauer beherrschen, er selbst wird und mul's sich in

die sagenumwobene Zeit zurückversetzt fühlen. Die Bergpartie,

durch Koniferen, Laubgehölze, Rhododendron, Rosen und

Stauden usw. verschönt, die tiefliegende Grotte, das Bassin und

das Hagendenkmal, das Bassin, welches durch das dem Hagen-

brunnen entlliel'sende Wasser gebildet wh'd, eingefaCst durch

eine 60 cm breite, von beiden Seiten zu bepflanzende

Rosenliccke, möglichst im Schnitt gehalten, das Hagendenkmal,

angelehnt an die dicht gepflanzte Nadelholzgruppe, müssen

einen gewaltigen Eindruck bei dem Beschauer hinterlassen.

Wir sind von hier aus auch in kurzer Zeit am Eestaurations-

gebände und Ulmenplatz. Der .Standort des Hagendeukmals

ist so angenommen, dal's dasselbe und die Hauptpartie mög-

lichst bequem und von möglichst vielen .Seiten zu erreichen

ist

Hügel nach dem Kntwuif von

tulpe.
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Der Schulgarten, welcher nach Lage der Sache nicht in

den Rahmen des Rosengartens palst, ist weggefallen und dieser

Teil der Gesanitanlage angeschlossen worden. Die Architektiir-

teile sollen in Mainsandstein ausgeführt werden. Es ist im

grofsen und ganzen darauf gesehen worden, dafs möglichst

gröfsere Erdarbeiten unterbleiben und dieselben auf die Erd-

arbeiten am Berg und an der Grotten- resp. Felsenanlage, wozu

möglichst grofse Blöcke zu nehmen sind, und dasB.-uien der neuen

Wege beschränkt sind. Das Matei-ial dt r alten wegfallenden

Wege ist auf nur kurze

Entfernung zum Bau der

neuen zu transportieren

Die alten Pflanzenbe-

stände werden nur wenig

und nur da, wo es nicht

anders angängig ist, an-

gegriffen. Bei der Br--

pflanzung resp. Berankung

der Baumstämme ist da-

rauf zu sehen, dal's ein

möglichst malerisches Bild

mit den Schlinggewächsen

zu erzielen ist. Birke mit

AVistaria chinensis, Klet-

terrosen, Ulme mit Capri-

folium, Pappel mit'Ampe-

lopis usw. — Zur Bepflau-

zung der Rosengruppon

sind in der Hauptsache die

Monatsrosen resp. niedrig-

bleibende anzupflanzen

und durch Unterbrechung

mit berankten Säulen,

Pyramiden- ein abwech-

selndes Bild zu schliffen.

Die Bepflanzung der ein-

zelnen Rosengruppen an-

zugeben, würde wohl zu

weit führen und ist die

malerische, am besten

wirkende Zusammenstel-

lung dem .\rchitekten

und Gartenkünstler zu

überlassen. Auf Wunsch
sind Autoren gern bereit,

über alles Wünschens-
wertenähere Angaben und
Auskunft zu erteilen.

um den „Wormser

Der Entwurf von .Stadtj;iirtner Tutenberg, Gartenarchitekt Henkel und

Verfassei'

Architekt Hop]

,,Roseu und Minne der Taten Sold".

Stadtgärtner F. Tu tenberg-Offenbach . Ciarten-

ppr-
1

architekt Fred Henkel-Darmstadt, xVrchitekt Kurt H
Ihirmstadt.

Ein Tjied ans .dter Zeit seheint in den hohen Wipfeln <ler

Bäume, in den sanften Büschen weil'ser, roter und gelber Rosen
uns entgegen zu tönen. Wie ein lichter Schleier hüllen uns

diese Boten ein, wie eine linde Hand führen sie uns hinein,

hinein in ein Paradies, hinein durch ein schlichtes mit gold-

gelben Blumen umschlungenes Holzgitter, das sich weich, einer

goldenen Borte gleich, um ein Stück Erdi

Rosengarten" schlingt:

„Der hatte keine Mauer, kein Wasser ihn umflols,

Es war nur eine Borte von Gold, die ihn umschlofs."

.\uf den Stufen einer breiten T'Veitreppe. in feierlichem

Rhythmus bewegt, treten wir in einen stillen Hain ein, hinter

und neben uns umschliefst uns die goldene Borte, in leich-

tem Schwung von Baum zu Baum geführt.*) Nicht jeder darf

eintreten in den Garten, den der Ivönig Giebich seinem lieb-

lichen Kind Kriemhild

geschenkt: 12 Helden, hier

majestätisch ernst, feier-

lich durch Sandsteinblöcke

symbolisiert, mahnen uns

an die Ehrfurcht vor der

Herrscherin und Pflegerin

des Gartens. Nicht uner-

wartet dürfen wir ihr

nahen, nicht im Alltags-

gewand mit Alltagsge-

danken.

Deshalb hier gewisser-

mafsen ein zweiter Ab-

schlul's des Gartens nach

der Aulsenwelt.

Wie die alten Ägypter

ihre Tempel in verschie-

dene Zonen einteilten, um
den Eintretenden nach und

nach die Fesseln der Un-

reinheit abzunehmen und

aufzulösen in die feier-

liche .Stimmung, in der die

Gottheit betrachtet wer-

den soll!

Künstleiiscli genommen
wird damit ein nicht zu

unterschätzendes Moment
in die Idee der Garten-

architektur gebracht, in-

dem der Blick durch dieses

retardierende .Moment den

Eintritt in die grol'sen

Flächen des tiartens be-

sonders weit und grofs

erscheinen läl'st.

Und welcher Blick! Ge-

rade vor uns flutet es in

roten und weil'sen Rosen

und grünem Rasen wie ein

Meer, an dessen Ende

sich, wie der untergehende

Sonnenball in rosa und

weil'sen Hosen ein Kuppelbau auf kleiner Anhöhe erhebt

Dort thront Kriemhild, die Herrscherin des Gartens im fried-

lichen Idyll, frei und unbeängstigt von Feinden, denn vor ihr

alten die zwölf Helden Wacht.

Erwartungsvoll scheint dort Kriemhild der Fremdlinge zu

harren, die zu Tausenden, wie einst Dietricli von Berns mutige

.Scharen hei'znströmen, ihr die Zeit in süfsem .Spiel und ernstem

Kampf zn kürzen.

*) Die goldene Borte ist gepflanzt mit Kerria japonica flore

pleno (goldgelb gefüllte Kerria).

den Hosen garten-Wettbewerb.
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l")ie Eingangsiiaitie ziiiii Rosengarten nach dem Entwurf von Tutenberg-IIenkt-l-Hoppe.

In dem Rosentempel soll sich die Idee des Gartens kon-

zentrieren, geistig durch die Lieblichkeit und Erinnerung an

Kriendiild und ihren Lieblingsplatz, stofflich in <lcr Steigerung

der Farbenpracht der Rosen.

Ein silbernes Wasserband mit goldenen Fischlein

schlingt sich zart um den Hügel, ein Symbol von Krierahihls

Tränen, Tränen der Freude, Tränen des Leides. Und wie einst

die Rosen sich in Kriemhildens Augenpaar Jwicdergespiegelten,

so spiegeln sich .jetzt

zart rote i

Rosen in d

sp)iegel, der

id weilse

rn Silber-

nur wii'

versteckt zwischen den

leuchtenden Rosen hin-

durchschimmert.

Zur Rechten und

zur Linken dieses Rosen-

meeres breiten sich

weite, in der Haupt-

sache grüne Rasenmat-

ten, von verstreuten

Rosenpflanzungen un-

terbrochen, von holien

schattigen Baummassen
wirkungsvoil umgeben.

Im Hintergrund liegt

der gro fse U 1 m e n p 1 a t z

,

der in seinem Laub,

einer grofsen Kuppel

gleich, dem Rosentem-

pel der Kriemhild in

der Massen Verteilung ein

Gegengewicht, der gan-

zen Landschaft einen

architektonischen Halt

gibt. Weiter rechts sehen

wir einen kleinen
Platz, auf dem ruhende

Eingang, dem Rosenhügel

lustigen Gedränge geniefsen.

Zur liinken vom Rosenhügel sehen wir einen l'i.nkt in der

Landschaft besonders bezeichnet, ein auf Säulen ruhendes, von

Rosen urnklettertes Dach. Von dort soll der Hesui-her einen

Der Rosentempel nach dem Entwurf von Tutenberg-Ilenkel-Hoppe.

Blick geniel'sen. der ilm so recht in die Stimmung des ge-

weihten Bodens bringen soll: Den Domhlick.

Zwischen schlanken Baumkronen hindurch, in violetten

Schleier der Entfernung gehUUt, liegt der Dom. der alt ehr-

würdigen Stadt Worms charakteristisches Kennzeichen. Das

Wahrzeichen einer alten immer noch wn-kenden Kraft, ein

echter deutscher Recke, dessen Ki-aft nie ermüdet, dessen Stolz

stets die Heirnatehre lii'iten wird.

Der G ,i.i-ten pavil-

lon hat ein ernstes

Gepräge, hier soll sich

der Besucher sammeln

zu einer Weihe des

Alten im Zeichen der

Rosen.

Xach der anderen

Seite liegt von hier

ausgesehen das Hagen-
denkmal, von hohen,

ernsten Pappeln um-

standen, von architek-

tonisch aufgebauten

Hecken umrahmt. Ein

gerader, direkt auf das

Denkmal führender Weg
veibindet es mit der

Hauptallee links, so

ilals dadurch das Denk-

mal entschieden einen

günstigeren Standort

erhalten hat. Aufser-

dem kommt durch das

Xäherrüeken an die

Grenze und somit an

den Rhein die Sym-
bolik des Denkmals

lebenswahrer und sin-

Beschauer den Blick iiacli dem
und in den 1 liiienplat/, mit dem

uiger zum Ausdrui'k.

Zur Rechten vom Denkmal im Hintergrund ist an der

Wegkreuzung ein Punkt besonders betont, weil von hier

aus ein besonders reicher, vielseitiger Blick ermöglicht wurde,

zumal nach dem Eicheniilatz mit den vier mächtigen Eichen,

dann in die grofsen Ausblicke in den hinteren Park. Die Aus-
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und Durchblicke sind mit dün-

nen Linien im Lageplan kennt-

lich gemacht.

Der Kosengarten ist ge-

dacht als ein Festplatz, zu dem
in den Tagen der Rosen Tau-

sende von Menschen strömen,

um.dort der Königin derBlumen.

der Rose, zu huldigen, um
Kriemhild und die alte Nibelun-

genherrlichkeit aufleben zu las-

sen zu neuem Leben. Der Ro-

sengarten soll das Zentrum

des Alt-„Teutschtums" sein,

im Zeichen der blühenden

Rosen.

Nicht als stiller, lautloser

Park für den Einzelnen, Stim-

mungssehnenden, sondern dort

soll das deutsche Volk gemein-
sam in einer Idee sich ver-

einigen, es soll sein wie Eleusis

mit seinen Dionysischen Festen,

wo das ganze Griechenvolk

zusammenströmte und grofs war

in dem Einen, in der Ver-

herrlichung seines Gottes, seiner

Kraft: Feste sollen hier ge-

feiert werden, und zwar Feste,

mit Aufzügen, .Spielen und

Theateraufführungen.

Deshalb hier der V'orschlag

zur Errichtung eines Natur-
theaters, das heilst

einer terrassenfOrmi- j

gen Rasenerhebung,
!

der gegenüber sieh

eine grol'se Efeu-

wand erhebt, gleich-

sam organisch mit

dem Wirtschaftsge-

bäude verbunden, als

Rückwand für eine

Aufführung im

Freien. Das Theater

ist so gelegen, dals

bei Annahme einer

Aufführung am Spät-

nachmittag die Zu-

schauer der unter-

gehenden Sonne den

Rücken zuwenden,

die Darsteller aber

im vollen Reflex der

sinkenden Sonne er-

scheinen. Es gibt

in Deutschland nur

ganz wenig Reste

von Naturtheatern

aus früherer Zeit,

dem 18. Jahrhundert, in Herrenhausen z. B., doch leider sind

es nur Reste. Wahrzeichen und Überreste einer feineren ästhe-

tischen Kultur

In Oberammergau allerdings ist etwas Ähnliches, und Jeder-

Der Dumblick nach dem Entwürfe von Tutenberg-

Henkel-Hoppe.

I^^*"^'-^*:' •
—•' '-

iriiitr- I

Das Naturtheater hinter dem Parkhause nach dem Entwurf von Tutenberg-

Henkel-Hoppe.

mann weil's, welche nationale,

ja man kann beinahe sagen,

internationale Bedeutung die

alle zehn Jahre aufgeführten

Passionsspiele errungen haben.

Kann man sich wohl et-

was Gröfseres denken als die

Aufführung einer griechischen

Tragödie in einem antiken The-

ater y

LTnd unsere deutschen Tra-

gödien, wie Hebbels Nibelungen
sind ihnen gleichwertig imd
verdienen auch, von Tausenden
bewundert im Angesicht der

Sonne, auf Worms geweihtem
.Boden aufgeführt zu werden;
.ja es kommt der Absicht, bei

den jährlichen Rosenfesten

Hebbels Dramen aufzuführen,

bedeutend entgegen, indem dann
die Aufführung im Rosengarten

selbst vor sich gehen könnte.

Der ülmenplatz mit dem an-

schliefsenden Wirtschafts-
gebäude war als Mittelpunkt

der ganzen Anlage gedacht. Der
Gedanke ist beibehalten, dem
Wirtschaftsgarten ist eine grol'se

schatti,ge Terrasse vorgelegt

und links von einem breiten,

in der Hauptachse liegenden

Hauptweg nach dem hinteren

Teil flankiert. Der-

selbe ist ganz aus

Rosenlaubengedacht,

rechts und links von

freien Fufswegen be-

gleitet, leicht an-

steigend zu der

Höhe, die von der

Stadt Worms sowie-

so zur Ausführung

.geplant war. Die

Anhöhe ist als

grol'sesPlateau aus-

gebildet, hier können
Spiele abgehalten

werden und eine tau-

sendköpfige Menge
kann von oben den

ganzen Garten, das

Naturtheater und die

Terrasse überblicken.

Von hier aus erge-

ben sich die schön-

sten Ausblicke,
herunter auf die

prächtige Silberpap-

pel, die von einem

mit blauen Glycinen bewachsenen Spalier umgeben ist, über

die grofsen prächtigen Rasenflächen nach dem (iartenpavillon,

nach dem Ha,gendenkmal und in die weiten Perspektiven des

grol'sen alten Parks hinter dem Rosengarten, kurz ein grofses

iJ .m-

Kfira



66 DIE GARTENKUNST vni. 4

Die Umi^ebung des Hagenstandbildes nach dem Entwürfe von Tutenberg-

Henkel-Hoppe.

Bild, nicht durch kleinliche Schranken beengt, weit und grofs

und alles dem einen Grundgedanken untergeordnet: ein ?"est-

park zu Ehren der Nibelungenbraut Kriemhild in der blühenden

Pracht der deut-

schen Rose. Bei

der zugrunde ge-

legten Idee seinen

ein AbschUifs nach

aufsen, eine Um-
fassung durchaus

notwendig. Sie ist

als HoUlattengitter

gedacht, einer mit

gelben Kerria ja-

ponica gepflanzten,

goldenen Borte

gleich, in leichten

Bogen von Baum
zu Baum geführt.

Der Eingang in

gleicher Weise als

einfaches Holz-

gittertor gedacht,

um dadurch auch

wieder eine ge-

.J5,wisse Steigerung

der Wirkung her-

vorzubringen, die

durch die Höhen-

unterschiede zwi-

schen Chaussee

und Garten noch

Jvergröfsert wird.

Der eben erwähnte Höhenunterschied wurde in der Mitte

durch eine Freitreppe zu beiden Seiten durch abfallende Wege
überwunden. Die Weg-
führnng wurde als Fol-

ge des Grundgedankens

gegenüber der jetzigen

Anlage wesentlich ver-

einfacht : das Zentrum

ist der Ulmeupiatz mit

dem Wirtschaftsgebäude

und Naturtheater und

das Plateau. Dorthin

müssen breite Wege
führen, aber auch für

rasche Entleerung in die

stillen Teile des Parks

muCs gesorgt sein. Be-

sonders wurde Wert
auf einen zwanglosen

Anschlufs an die Gren-

zen des Gartens zum
Park gelegt, dessen

romantische Wildheit

die grofsen Formen des

Gartens aufnehmen und

ihnen ein Gegengewicht

geben .soll

Der Wagen ver-

kehr nach dem Wirtschaftsgebäude und dem Naturtheater

wird auf der aufserhalb liegenden, rechts vom Garten füh-

renden Chaussee bewerkstelligt, eine breite Ein- und Ausfahrt

mit grolseni Halte- und I m lenkeplatz entspricht selbst

grol'seui \'erkehr. Die H iih en Verhältnisse: Durch die Her-

stellung einer durchgehenden Hauptachse wurde die Ver-

legung der Chaus-

see rechts vom
Eingang bedingt.

Der Rosentempel

wird auf die vor-

handene kleine

.Vuhöhe gesetzt;

der Gartenpavillon

erhält eine kleine

lM-|iöhung von V2''i-

Die Mulde hinter

dem Wirtschaftsge-

li.nidc. wo jetzt der

Schulgarten ist,

wurde als Grund
für das ^Naturthe-

ater benutzt, die

I^asenflächen wer-

den aus dem Mate-

rial aufgeschüttet,

das bei ,dem jetzt

viel niedriger als

geplant vorgesclda-

genen Berg (Pla-

teau) erübrigt wird.

Im übrigen ver-

bleiben alle Höhen
Verhältnisse.

Baulichkeiten:
An Bauhchkeiten

in Betracht. Daskommt aufser dem I'arkgebäude

Theater erfordert nur

wenig

Garteupavillon au dei- Wegekreuzung östlich vom Ulmenplatz

Entwurf von Tutenberg-Henkel-Hoppe.

wird die^^Errichtung ei

gebracht.

die Ausführung eines Hintergrundes in

Holz ; oiganisch mit dem
Haus verbunden, wie

das Bild zeigt. In Vor-

sehlag wird die Her-

stellung der 12 Figuren

am Eingang gebraclit

aus Odenwälder Sand-

stein in Blöcken von

1 zu 2 ui, an " deren

Vorderfront reliefartig

das Bild des Helden

eingegraben ist. Der

Rosentempel wird in

Holzplatten gezimmert,

der Gartenpavillon ruht

auf Holzsäulen.

An Bänken kämen

einige aus Stein, meist

aber aus Holz in Be-

tracht. Die Freitreppen

am Eingang, ebenso

am Theater und der

Terrasse sind in Sand-

h ilem stein gedacht. Hinter

dem Theater, ganz

in Bäumen versteckt,

Bedürfnisanstalt in Vorschlag
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Der Rosendom nach dem Kntwuil'e von Metzendoii'-Lnmbeit.

„Roseudoni".

Verfasser: Airhitekt Georg Metzendorf-Bensheim und Rosen-

züchter Peter Lambert-Trier.

Die Wegeführung in dein bestehenden Park leitet nicht

bequem und schnell zu den Ilauiitpunkton. Auch sind einige

unschöne Krümmungen
der Wege unbedingt ab-

zuändern. Im Interesse

der raschen Orientierung

und der schnellen Er-

reichung der Hauptpunk-

te und um ein Znsam-

menströmen nach einer

Richtung zu vermeiden,

sind in dem Entwürfe die

Linien zum Teil anders

geführt, zum Teil beibe-

halten oder nur wenig ab-

geändert. Die Pflanzung

ist leicht umzugestalten,

da die meisten Solitär-

pflanzen umgepflanzt und

hindernde, wenig wert-

volle junge Strauchgrup-

pen entfernt werden

können, um Durchsichten

und andere Gruppierungen

zu schaffen. Die guten

und starken Solitärbänrae

sind stehen geblieben,

desgleichen die meisten

grofsen Laub- und Xadel-

holzgruppen.

Ein wild romantischer

Rosenpark kann an ein-

zelnen Stelleu einer un-

durchdringlichen Wildnis

gleichen, worin einzelne

Rosenarten um die Obe]'-

herrschaft ringen, dagegen

soll an den begangensten

Wegen auch die ordnende

Hand sichtbar bleiben und

dem Überhandnehmen der

Vurwilderung Einhalt tun.

Der Eutwurl

Da in solcliem (iarten wenig Platz,^besonder.s_in der freien An-

ordnung füi' die feineren und edleren Rosen ist, so sind solche

Sorten aus den Gruppen fast alle au.sgeschieden um! vereinigt

in dem IJosengärtchen auf dem rechteckigen von Kastanien-

bäunien umgrenzten Platze nahe dem rechten Eingang. Hier

iiaben sie Luft und Liclit

durcli genügend weiten

jVbstand von diesen

Schattenbäumen.

Gedaelit ist vor dem
Hauptweg, der 6 m breit

in gerader Linie zum
l'lmenplatz führt, ein

freier, durch Hecken aus

Wnidrosen (rul)iginosa)

gebildeter Platz. Der

Hauptweg bis zum ersten

(Juerweg ist eingefalst

und überdacht von Kletter-

rnsen aller I'arben. Reclits

und links ist eine Rabatte

aus geschnittenen Taxus-

säulen und hohen Kletter-

pyramiden, die in 3 m
Iliilie miteinander durch

I>rlilite verbunden werden

können und so die Steif-

heit wieder mildern. Der

Untergrund ist mit wurzel-

echten Wichuraianarosen

bepflanzt: diese Rabatte

endigt wieder in einer

Rubigiuosahecke am
Ulmenplatz.

Durch Entfernen einer

Reihe Ulmen läCst sich

eine schöne Durchsicht

schaffen auf die breit an-

gelegte und lebendig wir-

kende Kaskaden- und

Treppenanlage vor dem
Hagenstandbild und dem
dahinter sich hoch wölben-

den Rosendom. Die Be-

\'Oii Architekt Metzendorf und Rosenzüchter Lambert

für den Rosengarten-Wettbewerb.
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Schreibung dieses Platzes folgt an anderer Stelle. Die zu ent-

fernenden Ulmen dienen zum Auswechseln der auf dem Platze

stehenden schwächeren Bäume. Um den Ülmenplatz zieht

sich in 6 bis 8 m breiter Entfernung die Easenfläche, die

nach der Ostseite durch eine Hainbuchenhecke mit grofsen

Bogenfenstern gehalten und einer Musikmuschel eingerahmt

wird. Rechts vom Hauptweg ist der erhöhte Lindenplatz

erhalten, doch führen nur zwei Aufgänge unter Rosenbogen

auf den mit Sitzplätzen versehenen Platz, von dem man über

eine gleichmäfsige Monatsrosenböschung über die mannigfaltigen

und auch einfarbigen Hosenpflanzungen sieht. Man sieht rück-

wärts über breite Rasenflächen, in die Rosen aller Art unregel-

mäfsig vordringen, die teils an Nadelholz, teils an Laubholz

sich anschmiegen.

Vom Haupteingang geht rechts ein Hauptpromenadenweg

in grofser Kurve, an den sich unregelmäl'sige Rosenpflanzuugen

herandrängen zum Restaurant, den grol'sen Plätzen und Rosar.

Vorher ist bei einer Wegekreuzung ein grofser ovaler, von

Hainbuchenhecken eingefafster Platz geschaffen, dahinter sieht

man durch die Bogenfenster öfter blühende Rosen. Vom Ein-

gang 2 aus geht ein Fahrweg 5 m breit rechts zur

Restauration und durch die Kastanienallee zurück, links in

grol'sem Bogen durch die schönen Partien quer durch den

Hauptweg an einem Spielplatz vorbei, zu dem grofsen Platze

mit einem Denkmal. Derselbe ist von Bänken mit dahinter

befindlichen Rosenwänden eingeschlossen. Die alte Akazien-

allee führt zum Ausgang respektive zum Eingang links und

mündet auf den Hestaurationsplatz von niederen Hecken aus

Burgunderrosen eingefal'st. Der grofse, 6 m breite Fahr-

und Promenadenweg geht im Bogen hinter der Restaurations-

halle und Schulgarten zum Ausgang 2. Der Schulgarten ist

mit einer Tannenhecke abgeschlossen, eine Baumreilie trennt

den Weg vom Hof der Restauration.

Von dem Restaurations-Ulmenplatz aus führen zwei Wege
leicht ansteigend den grofsen Rundweg abschneidend, nach dem
Wasserbassin und den Kaskaden. Diese Wege sind in ihrem

ersten Laufe rechts und links von Rosensäulen und Rosenbogen

eingerahmt und gehen in dem höher liegenden Teil unter

einem Rosenlaubdache hindurch. Die Beptlanzuug in diesem

Teil kann etwas Regelmäfsigkeit und Massigkeit vertragen.

DerB erghat einen quadratischen Grundrifs, steigt pyramiden-

artig an und ist mit Rosen und Hecken vollständig bewachsen

und gekrönt mit dem Rosendoiii. Derselbe erhebt sich auf

einer Betonplatte, welche die obere Fläche des Berges abdeckt,

um auf dem zusammengetragenen Boden einen soliden Grund

zu bekommen. \(> Betonpfeiler tragen das aus Eisen und Holz

konstruierte CSerippe dos Daches, das von bunt blühenden Rosen

überrankt ist. Das Innere dieser grofsen Halle ist das Haupt-

moment der Anlage. Hier sollen Rosenfeste gröfseren Stils

gefeiert werden. Auf den zwölf Mittelpfeilern ist die Geschichte

der zwölf Kämpferpaare der Wormser Rosengartensage ver-

herrlicht. Vor der Halle steht das Bild des grimmen Hagen.

Vor ihm eine Kaskadenanlage, deren Abwasser die zwei Wasser-

sprudel am Fiifse des Berges speist.

Die Betonplatte, auf der der Dom aufgebaut ist, bildet

gleichzeitig den Fufsboden. Die Säulen sind ebenfalls aus

Beton und innen hohl konstruiert mit Erdausfüllung zur Auf-

nahme der Rosenpflanzungen. Andere Rosenpflanzungen sind

aulserhalb der Betonplatte gedacht, welche an den Säulen

emporranken sollen.

Zum Rosendom steigt man zwischen Rugosahecken, aus je

zwei Sorten gebildet, hinauf, und durch eine Pappelallee zum
hinteren Aufgang in dem Rundgang um die eigentlichen Rosen-

hallen. Zwei kürzere Treppenaufgänge an der Kaskade vorbei,

führen direkt nach oben. Diese Treppenanlage ist von einem

breiten Band der niederen, karmoisinroten Polyantha Mme.

Norbert Levavasseur begrenzt. Die grofsen Hügelflächen sind

nach oben in Farben gehalten. Nach unten wird die Pflanzung

wieder uuregelmäCsiger und wilder. Der grofse runde oder

ijuadratisch anzulegende hohe luftige Platz oder Rosendom

wird durch Winterhärte Kletterrosen, die an den Pfeilern und

zwischen denselben gepflanzt sind, hoch überspannt und berankt,

so dals die Wölbung in einigen Jahren bis auf eine kleine,

3 bis 4 m breite Öffnung zuranken wird. Gegen besonders

starke Kälte kann solches Dach durch Überbinden von Tannen-

reisern oder Packtuch etwas geschützt werden.

Die Bepflanzung der übrigen Partien ergibt sich aus dem

beiliegenden Bebauungsplan. Es sind alle die alten harten,

einmal und öfters blühenden, wüchsigen Rosen vorgesehen, die

fast keines Schnittes bedürfen und Deckung verlangen. Die

Rosen aus der Zeit vor 100 bis 150 .Jahren, sowie die neueren

dekorativen Sorten sind reichlich verwendet und bilden mit

Hilfe von Bäumen und Sträuchern malerische Büsche. Die

Pimpinellen. Kapuziner, Centifolien, Moos- und gestreifte

Provinzrosen und die gewöhnlichen Hunds- und Heckenrosen,

sowie die veredelten Sorten derselben sind reichlich vorgesehen,

so dals die Bepflanzung nach vorliegendem Plane sich durchaus

dekorativ wirkungsvoll gestalten wird. Die Kosten sind der

grofsen Anlage entsprechend gering, könnten aber durch minder

dichte Bepflanzung, wenn gewünscht, noch verringert werden.

Einzelne Sitzplätze, mitten iu iider dicht bei grofsen Rosenpflan-

zuntien, sind vor"eseheu.

„Gartenbau".

Verfasser: (Gartenarchitekt Friedrich Bauer. Magdeburg.

Ehe ich ^Erläuterungen zur vorliegenden Arbeit gebe, sei

es mir zur Rechtfertigung meines augenscheinlich vom Pro-

gramm abweichenden Entwurfes gestattet, auf den grundsätz-

lichen Widerspruch hinzuweisen, der mir aus der Bezeichnung

„wildwachsender Rosengarten" entgegentrat. Dieser Ausdruck

deutet unverkennbar auf die heute herrschende Unklarheit der

Begriffe „Garten" und „Landschaft", und es scheint mir hierin

die Hauptgefahr zu liegen für das Zustandekommen eines

sachlich einwandfreien Werkes, vom künstlerischen Momente

ganz abgesehen. Der wahre Gartenbau darf uralte, immer

gültige Grundsätze, die jedem „baulichen" Werke aufgeprägt

sein müssen, die ihm das Einheitliche, Zusammenfassende, das

Dauernde verleihen, nicht aufser acht lassen, wie das heutigen-

tags in den sogenannten landschaftlichen Anlagen leider aller-

orts geschieht. Es mufs ein Garten vor allem eine gesunde

sichere, einfache bauliche Form aufweisen, die sehr wohl starken

und innigen Bezug mannigfachster Art zur umgebenden Land-

schaft haben kann, sowohl was Bodenbehandlung als Pflanzung

anbelangt. I'reies Pflanzenwachstum kann diese Form stellen-

weise durchbrechen, überwuchern, verschleiern, doch soll dabei

der Gartencharakter deutlicli bestehen bleiben. Sache ziel-

bewufsten Pflanzens und einer verständigen Pflege wird es

sein, hier die richtige Mitte zu wahren zwischen Üppigkeit und

Verwilderung.

Solche Erwägungen und Absichten liegen dem vorliegenden

Entwurf zugrunde. Er kann sich allerdings auch darum in

geringem Mal'se der gegebenen Anlage anpassen, ja mul's grol'sen-

teils ihre allmähliche Beseitigung zur Voraussetzung haben.

Die ganze wirre Wegeführung mul's verschwinden, ebenso die

durch diese Wege hervorgerufene künstliche Bodenplastik, so-

wie alle diejenigen Gebüschgruppen, die ruhige Wiesenflächen
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unvermittelt und störend unterbrechen und in ihrer Anordnung
natur- und kunstwidrig erscheinen. IHeses \'<irgehen winl

natürlich das Projekt verteuei'n, ist aber unerlälslicli, wenn
etwas Gediegenes entstellen soll. Und Worms will doch nicht

nur etwas Mittelinäl'sig-Gutes, sondern ein Besonderes, ein

Einziges, eine Berühmtheit, deren liuf weithin schallen soll.

Falsche Pietät und S

samkeit sind hie

nicht am Platz; t

par-

wohl

muls

zielklare und wertvolle

Arbeit hier geleistet

werden, die sich am
besten auf Jahre liinaus-

zieht. Die langsam wach-

senden Baumpflanzungen

lassen ohnedies einen

Garten nur allmählich

reifen und die hier zur

Verwendung kommenden
Eosenmengen können

auch nur nach und nach

beschafft, und sollten zur

endgülti.genPflanzung erst

gut vorbereitet werden.

Aus dem Grundplan und

den Skizzen geht deutlich

die Absicht der Ausge-

staltung des Gartenent-

wurfes hervor. Die zur

Rosenpflanzung auser-

sehenen Flächen ziehen

sich fast ununterbrochen

als breites Schinuckband

durch den Garten. Der
grol'se, runde Ulmenplatz

ist als Ausgangspunkt für

die Gesamtanordnung ge-

nommen. Er. im Verein

mit der geplanten Berg-

anlage, südwärts und der

Zugangsstelle nordwärts

ergeben ganz zwanglos

eine grolse Hauptachse,

die das Rückgrat für alle

Angliederungen bihlet.

Der Eingang ist durch

einen besteigbaren Portal-

bau wirksam hervorge-

hoben, von dessen Höhe
sich gut der Garten über-

schauen läl'st. Die breiten

Hauptwege werden bis

zumRosenhügel von schat-

tigen, schmäleren Seiten-

Der Entwurf von Fr. Bauer. ^lagdeburg. für den Rosengarten-
Wettbewerb.

wegen begleitet: im vorderen Teil sind die letzteren mit Rosen-
lauben überdacht und führen den Besucher zu plätschernden
Brunnen mit Sitzbänken. Der vordere Anlagenteil soll auf eine

gleichmäfsige Höhe gebracht werden; hierdurch ist die breite
Treppe vor dem Ulmenplatz bedingt. Auf diesem müssen zwei
Mittelreihen Bäume verpflanzt werden, auf dafs ein Durchblick
beiderseitig durch die Anlage ermilglicht und eine einheitliche

Wirkung erzielt werde. Bei dem folgenden Teile sollen dichte

Birkenpflanzungen die aulsen führenden Seitenwege über-

schatten und zieren; sie endigen in lockeren, grul'seren Gruppen

die den Treppenaufgängen zum Rosenhügel vorgelagert sind.

Dessen Hiihe soll ein gnUserer Pavillon krönen, welcher von
der Bedachung aus einen umfassenden Überblick auf die An-
lage, auf Worms, und den Rhein mit Brücken bietet. Dem
Rosenhügel zu I'^üfsen sind, gewissermalsen nischenförmig in

den Wald eingelassen, zwei besondere, in sich geschlossene

(iartenteile von Halbkreis-

form vorgelagert, die

Denkmäler, wie das schon

ausgeführte Hagenstand-

bild, aufzunehmen be-

stimmt sind; liier ist wohl

im Hinblick auf die

.günstige Sonnenlage eine

besonders üppige Ent-

wickelung auch emjifind-

licherer Rosenarten zu

erwarten.

Auf der Ostscite des

Ulineiiplatzes ist in

schwacher Betonung der

i,)uerachse ein grölserer

durch Baumpflanzung I und
a ligeschlosse n er I v ,i sen-

jilatz geplant, der zur

Abhaltung von Festlich-

keiten vorzüglich geeignet

wäre. Das Parkhaus, das

vermutlich Hestaurations-

zwecken dienen soll, an

der ange.gebenen Stelle zu

belassen, war mir völlig

unmöglich; es ist weiter

westlich nach der Stral'se

hin gerückt und nimmt
auf diese Weise besser

Bezug auf die ganze An-

ordnung, auch steht es

seinem prosaischen Zweck
.gemäfs mehr im Hinter-

grund.

Die aul'serhalb des „Gar-

tens" gelegenen Teile des

Anlagegebietes sollen den

anspruchslosen Charakter

der Mittelrbeinlandsclialt

tragen und einfache grol'se

Züge aufweisen ohne jede

Künsteleien. Der Baum-
bestand schliefse sich dem
Eichenwald an und setze

ihn nach Möglichkeit

fort; vorhandene Bäume
sollen,- wenn nur irgendwie angängig, geschont und erhalten

werden; planmälsig läl'st sich das natürlich nicht entscheiden

und festlegen. Die hier angegebenen Pfade sind nicht anzu-

legen, sondern sie sollen sich aus den Gebrauchsansprüchen

und den örtlichen Umständen natürlich und zwanglos ent-

wickeln und können schlielslich, allerdings je nach Bedürfnis,

dem gewordenen Lauf entsprechend, ohne steife Kante leicht

befestigt worden. Nur der Vollständigkeit halber sind sie an-

gedeutet: sie können ebensogut in anderen Richtungen ver-

laufen. Auch hier mögen gröfsere, zusamuaenhängende Rosen-
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liblick vom Eini;a.n{r nach ilem 19 iii-HüKel nach dein lOntwurf von Fr, Dauer.

Pflanzungen zur AnsrühiMing' kommen, doch müssen sie mit

feinem Naturempfinden ausgewählt und angeordnet werden, so

dafs sie harmonieren mit der wiederzugewinnenden Landschaft.

Einwandfrei wä-

ren hier wohl

ohne weiteres

alle wirklichen

Wildrosen vom
Heckenrosen ty-

pus mit einfach-

ster Blütenform;

sie sollten hier

mindestens die

Begel bilden.

Die Abarten

dei' Strauchrosen

und diejenigen

Arten, die schär

fer ausgeprägten

Gartenpflanzen-

charakter ti'agen

.

sind in bester

Auswahl im

Garten selbst

zur freien, un-

behinderten Ent-

wickelung zu

verteilen. .41s allgemeine Gesichtspunkte, bei deren Anwen-

dung wären zunächst Höhe, Art des Wuchses, l'mfang,

Blütenreichtum und Blütenanordnung mafsgebend. Die breiten

Flächen inmitten der

Anlage wären mit nieder-

bleibenden oder flach-

kriechenden Sorten zu

besetzen. Die umschlii-

fsenden Randpflanzungen

und Hochgruppen würden

aus den starkwüchsigen

Arten und Sorten be-

stehen. Alle sollten von

Anfang an — am besten

vorgeschult — in dem
Abstand gepflanzt werden,

der ihrer schliel'slichen

Gröfse entspricht: Lücken

könnten ja anfänglich mit

geringwertigen Sträu-

chern, oder jungem liosen-

nachwuchs gefüllt werden.

Bei der Bepflanzung des

Kosenhügels hätte man
notwendig, streng die

Form der horizontalen

Pflanzenreihen einzu-

halten, durch Setzen von

nieder bleibenden, ge-

schlossenen Büschen, oder

manliefse weitaiisgreifende, rispenblütige Sorten alle Böschungen,

mithin den ganzen Hügel überdecken. Für die Fernwiikung des

Kosenhügels wären hier besonders dicht und in Fülle blühende

Sorten zu bevorzugen.

Die gelbblühenden Kapuzinerrosen sind, weil von der

herrschenden Posenblumenfarbe befremdlich abweichend, an be-

sonderer .Stelle mehr für sich allein anzupflanzen, etwa in dem
östlichen Nischengarten zu Füfsen des Rosenhügels. Kletter-

rosen aller Art hätten Laubengänge. Portalbnn, Treppenwangen,

Futtennauern,

auch dazu ge-

eignete alte

Bäume, in freier

i'ppigkeit zu be-

ranken. Nur
völlig harte,

ausdauernde

Rosenarten und

-Sorten sind aus-

zuwählen ; die

em]ifindlichen,

sogenannten

Edelrosen, die

immer imSchnitt

gehalten werden

müssen und

Winterdeckung

beanspruchen,

seien im Worm-
ser Rosengarten

völlig ausge-

schlossen. Die

Anlage werde
stückweise, aber mit aller Sorgfalt im Hinblick auf die spätere

VüUwirkung. angelegt; die mittleren Rasenstücke könnten an-

fänglich zur Rosenanzucht und Schulung dienen; denn nur,

\\enn gesund entwickelte,

stattliche Einzelpflanzen

die Rosengruppen füllen,

wird der Garten Üppig-

keit und anziehendes

Gepräge aufweisen, und

seine Fracht von Dauer

sein.

Birkengruppe mit Bänken am recliten Treppenaufgang zum Hl ni-Ilii;.

nach dem Entwürfe von Fr. Bauer.

Der Rosenzwinger im
Worniser Rosengarten,

\'erfasser: J. P. Grol's-

nian n, Garteningenieur,

Di-esden.

Ja, erwecket den sagen-

haften Wormser Rosen-

garten zu neuem Leben,

lasset in seinem rosen-

duftenden Gehege deut-

schen Geist und deutsche

Kraft sich messen in ritter-

lichem Turniere! Lasset

entstehen ein Farbenwun-

der, wie es sich die Phanta-

sie des deutschen Volkes im grauen Mittelalter in schweren Zeiten

ertiäumte.' Gebet auch in unseren nüchteren und grauen Tagen

der Farbe ihr Recht und lasset uns Zeit finden, in Rosenlauben

in Duft und Farben zu schwelgen.' Machet wahr die Sage,

veiwirklicht den Gedanken zur Tat, ganz Deutschland wird

helfen I
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Auch ich will mein Scherflein daz.u beitragen dnrch meine

Arbeit:

„Rosenzwinger" ist ihr Name.

Ein Kosenzwinger, ein Zwinger inmitten von Rosen, ein

Turnierplatz zu ritterlichen Kämpfen, umgeben von Kosenlauben

und Rosenhecken, das mufs der Mittelpunkt des Wormser Rosen-

gartens werden, dies war mein erster Gedanke, ehe ich an die

Ausführung meiner Arbeit ging. Hier sollten sich in farben-

prächtiger Umrahmung Turniere deutschen Geistes und deutscher

Kraft abspielen, ein neues deutsches Rosenfost!

Nun, das ist wohl sicher, das Erste und Notwendigste ist,

einen Festplatz zu scl'.affen und durch Abhaltung von Rosen-

festen auf ihm das Interesse weiter Kreise für den Wormser
Rosengarten zu erwecken und hierdurch dieJlittel zu gewinnen,

zur weiteren Ausgestaltung des übrigen Gartens.

Gedacht, getan! Jedoch, oh weh, als es an die Verwirk-

lichung meines Planes gehen sollte, da war kein genügend

grol'ses Terrain für meinen Rosenzwinger mehr vorhanden.

Auf dem einzigen Platz, der sich hierzu geeignet hätte, sollte

dem Programm nach ein 19 m Imher Berg aufgeschüttet werden.

Schon wollte ich meine Idee mit Bedauern aufgeben, da frug

ich mich noch einmal nach den Gründen, die dieses Berg-

projekt wohl veranliil'st haben mochten. Warum soll hierin der

Ebene, ohne jede Daseinsberechtigung, ein 1!) m hoher Berg

aufgeschüttet werden, noch dazu umgeben von L'U m hohen Biäumen?

Aha, forschte ich weiter, die Stadt Worms will ihre Scherbein und

Asche hier unterbringen und einen Scherbeiberg errichten. Nun.

meine hochgeehrten Herren, den Ruhm, einen Scherbeiberg zu

besitzen, können die Wormser meines Erachtens ruhig den

Leipzigern überlassen, denn die Kosten eines derartigen Pru-

jektes sind im Verhältnis zu dem künstlejisch Erreichbaren

derartig hohe, dal's dies schöne Geld vorteilhafter zu einei'

künstlerischen Ausgestaltung des Ro.^e^galtens verwendet

werden könnte. Die .Scherbein bringe ich Ihnen besser unter,

wenn Sie nach meinem Plane die Zuschauerplätze für den Fest-

platz amphietheaterartig erhöhen : da vereinigen Sie auch das

Nützliche mit dem Angenehmen und schaffen etwas Praktisches,

während ein aufgefüllter Berg einen besonderen Zweck nicht

hat und nur zu leicht zu einer Kai'rikatur eines Berges wird.

Und so kommt es, dal's .Sie auf meinem Plane anstatt eines

Berges eine Vertiefung finden, und sollten Sie auch gegenteiliger

Ansicht sein und den Bau des Berges schon fest beschlossen

haben, so bitte ich Sie doch, trotzdem mir einen Augenblick

Gehör zu schenken und mich einmal meine Idee näher er-

läutern zu lassen. Vielleicht finden iSie doch einiges Gute an

ihr und würden gegebenenfalls durch Ankauf weiteien Terrains

oder durch Beseitigung von Pflanzungen Rat schaffen, den
Festplatz an anderer Stelle anzulegen; jedoch an seinem

jetzigen Platze würde er meines Erachtens am besten unter-

gebracht sein.

Schon die unmittelbare Nähe des Parkhauses mit seinem

schattigen Restaurationsplatze, die Verbindung mit dem schönen

Hagendenkmal, seine Lage in der Achse des 200 m langen

geraden Weges, welcher vom Hammelsdamm auf ihn zuführt,

und seine Umrahmung von schönen Baumbeständen, lassen

seine Lage überaus glücklich erscheinen.

Der eigentliche Festplatz besteht nun aus einem um 1 in

vertieften, zirka 3000 (ju grol'sen Oval. Drei Treppen und eine

Rampe vermitteln den Höhenunterschied.

Die um den Festplatz führenden Böschungen und Rampen
sind mit Rosenhecken und Wildrosen bepflanzt gedacht. (Leider

wird wohl von einer Böschungsmauer des Kostenpunktes wegen
abgesehen werden müssen.)

Oberhalb dieser Böschung führt ebenfalls ein breiter Weg
um den Festplatz und soll zu Zuschauerplätzen dienen. Hinter

diesem Wege breiten sich nun Beete und Rabatten mit edlen

Kosen und Blumen aus

Als Abschlul's des Rosenzwinges führt rings um denselben

ein wiederum um 1 m erhöhter llosenlaubengang von
sechs Rosenlauben flankiert. Diese Laubengänge dienen eben-

falls als Zuschauerplätze und werden namentlich bei grofser

\\'äi-me gern benutzt werden.

Der Abschlul's des Platzes durch die Rosenlaubengänge im

Vex'ein mit den dahinter in genügendem Abstand angepflanzten

Birkenlaubenreihen erhöht die monumentale Wirkung des Zwin-

gers, gibt ihm aber gleichzeitig wieder die Intimität eines Fest-

saales.

Nach Osten wird das schöne Hagendenkmal in der Quer-

achse des Festplatzes liegend, demselben einen würdigen und
imposanten Abschluls geben. Als Hintergrund besitzt das

Denkmal eine alte 15 m hohe Eiche, vor welcher ein

Fichteuilickicht angepflanzt ist. Rings um den Platz vor dem
Denkmal sollen Trauerweiden zu stehen kommen, welche ge-

meinsam mit dem dunklen Waldhintergrund einen stimmungs-

vollen Rahmen um das Denkmal bilden werden.

In der Richtung <ler Hauptachse des Festplatzes liegt als

nordwestlicher Abschlufs desselben die

N i b e 1 u n g e n h a 1 1 e.

Sie ist als „point de vu" der Zwingeranlage gedacht und
soll in einem Gebäude mit möglichst ijuadratischem Grundril's

und wuchtig wirkenden Bauformen bestehen.

Nach dem Zwinger zu mül'ste die Hallo halb offen sein

und eine Vorterrasse besitzen, zu welcher vom Festplatz aus

eine breite Freitreppe hinaufführt. Die Nibelungenhalle soll

während der Rosenfeste als eine Art Königs- oder Festkönigin-

tribüne dienen. \'on hier aus sollen die Herolde in glänzenden

Kostümen mit schmetternden Fanfaren den Beginn des Festes

aukünden.

ledenfalls mufs für derartige Festspiele der geeignete Fest-

platz im vornehmen Rahmen vorhanden sein, um die grol'se

Menge der Festteilnehmer \ind Zuschauer unterbringen zu

können. Ein Platz nach der Art der Vogelwiesen und Schützen-

plätze genügt hier nicht, um dem Feste jene weihevolle Stim-

mung und das Ansehen zu geben, wie sie vielleicht die Feste

der alten Griechen zu Olympia besessen haben. Nein ! Inmitten

von Rosenlauben in Blütenpracht und Bliitenduft ein Festplatz

in modernem Rahmen und beileibe nicht altertümelnd in falscher

Sentimentalität gestaltet, ein Rosenzwingei', dessen Rosen-

faibenpracht die Herzen weit öffnet, das mul's das Ziel sein,

dem der Wormser Rosengartenausschiü's vorerst nachstreben

und das er -lur Wirklichkeit machen sollte ....

Hinter der Nibelungenhalle findet der Rosenzwinger seine

Fortsetzung in einem Rosarium. Hier sollen hauptsächlich edle

Rosen zur V^erwendung kommen. Inmitten des Rosariums be-

findet sich ein grol'ses rundes Wasserbassin mit Fontäne. Auf

dieses zu, sowohl von der Aul'senstral'se aus als auch vom Park-

hause, führen breite Alleen, so dal's einmal direkte Verbindung

des Rosenzwingers mit dem Restaurationsgarten als auch von

der Aufsenstrafse hergestellt ist imd man so vom Restaurations-

garten einen schonen Blick auf das Rosarium und die Fontäne

hat. Zur Aufstellung von Denkmälern und Vasen sind geeignete

Plätze vorgesehen.

Der Rosengartenzwinger, in Verbindung mit dem Parkhause

und dem Hagendenkmal, soll den eigentlichen Mittelpunkt des

Rosengartens bilden. Hieran soll sich nun der wilde Teil des

Gartens schliefsen. Hier ist es nun sehr schwer, auf einem
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Der Riisenzwinger im WormKer Rosengarten nach il

J. P. Grofsmann, Dresden.

Plane von 1 : 500 m zeichnerisch \'(irsi;hl;iL;e zn einem Projekt

zu machen, \vek;hes vielleicht durch 100 perspektivische Ansich-

ten und kleine Skizzen genau erläutert werden mUl'ste.

Wird sich aus dorn nach englischem Muster augelegten
Park mit seinen greisen Rasenflächen und seiner savannen-
artigen Bepflanzung mit wenig Kosten ein wilder Rosengarten
ohne grol'se Umänderung des Bestehenden anlegen lassen.'

Nun, diese Frage kann man bejahen.

Ein solcher mufs intim wirken, der Gesichtskreis rnufs

ein beschränkterer sein als beim Park. Es ist nicht das

Augenmerk auf Schaffung grolszügiger „natürlich" wirkender
Landschaftsbilder, wie sie dem englischen Park zu eigen sindi

zu richten, sondern es sind namentlich durch Details intim

wirkende Gartenbilder zu schaffen. Hierbei mufs zunächst der

alles nivellierende englische Parkrasen vollständig verschwinden.'

Hierzu ist es ferner nötig, die Anpflanzung zu ver-

mehren und zwar nicht d\n'ch Bäume und (iebüsch, sondern
durch Anpflanzung von schönblühendeu und buntblätterigen

Sträuchern und davor sich ausbreitenden grolsen Trupps von
Wildrosen. Entlang den Wegen sollen in bunter Reihe Rabatten
mit schönblühenden und schönblätterigen Stnudm und Sounner-
blumen nach der Art der alten Kloster- und Hauern j arten sicli

hinziehen. Eine schmale Ivante aus Buchsbaum oder Ein-

fassungsstauden soll die Rabatten vom ^^"ege trennen, über
welch letztere hier und da mit Schlingrosen berankte Torbögen
gespannt sind. Die Rabatten nuüsten öfteis durch ein schönes
Exemplar eines blühenden oder buntblätterigen .Strau(dies unter-

brochen werden, so dals dem Spaziergänger rechts und links

von den Wegen fortgesetzt Anregung dui-ch die mannigfache
Bepflanzung geboten wird. Ferner ist die Ausschmückung der
Sitzbänke durch halboffene Lauben zu bewirken. Idyllische

Rosenlauben an besonderen Aussichtspunkten, wie z. B. auf den
kleinen Anhiihen usw. müssen helfen, aus dnu jetzigen Park
einen Garten zu machen.

Ein Farbenwunder soll der Rosengarten werden, ein noch
nie geschautes farbenprächtiges Bild gewähren! Also weg mit

dem eintönigen Grün des gezierten

englischen Parkrasens! Blumen an

seine Stelle! Ich habe nicht nur vor,

blumige Wiesen zu schaffen, sondern

wirkliche Blumenfelder, und hierzu

halte ich am geeignetsten eine peren-

nierende Lupinenart, nämlich Lupinus

perennis, eine Unterart der Gattung
Leguminosen, Hülsenfrüchte. Die ein-

jährigen Arten dienen dem Landwirt,

da sie dem Roden Stickstoff aus der

Luft z\iführen, zur ( ii-ündünarung:.

Diese Lupine bietet schon als Einzel-

pflanze einen schönen Anblick, welcher

sich aber zu geradezu grandioser

Wirkung bei Massenaniiflanzuog stei-

gert. Es soll nun uiclit etwa jede

Fläche mit dieser Lujiine bepflanzt

werden, was ja wieder zur Eintönig-

keit führt, sondern ich würde vor-

schlagen, einstweilen einmal die grofse

Wiese am Restaurationsplatz damit

zu besäen. Die übrigen Flächen wür-

ili-n mit buntblumigen Wiesen zu ver-

sehen sein.

Wie schon gesagt, mul's mit allen

Mitteln darauf hingearbeitet werden,

dal's das Parkartige des Geländes ver-

schwindet. Die Diiiclililicke müssen bis auf die Ausblicke

vom Restaurationsgarten auf eine Mindestbreite beschränkt

werden.

Bei der Ausfühiirng eines derartigen Farbengartens mufs

iler .Vusführende ebensowohl I'achmnnn als auch Künstler sein,

um das Richtige auszuwählen und anzuordnen, damit die be-

absichtigte Massenwirkung der Farbe nicht wieder in verschiedene

unruhige, sich wieder aufhebende Kontraste zersplittert wird.

Alles in allem sollen die buntblätterigen und schönblühenden

Sträucher im Verein mit den Rosen und den entlang den

Wegen angepflanzten Blumen ein Bild gewähren, gegen welches

ilie eintönigen Wiesen unserer jetzigen Parkanlagen wie Mond-

schein im Sonnenlicht verblassen werden. So wird dann der

Vers des Roscngartenliedes wahr werden:

Hei, was der Garten Rosen und lichte Blumen trug!

em Entwürfe von

„Märchengarten".

Verfasser Königl. Obergärtner Potente, Potsdam-Sanssouci.

I he der geforderten Aufgabe zugrunde liegende Idee, den

wunderbaren Reiz der altdeutschen Sage vom blühenden Rosen-

garten zu Worms in einer unserer Zeit angepafsten Weise zur

Wirklichkeit werden zu lassen, war bei allen Einzelheiten in

der .Vufstellung des Entwurfs das leitende Motiv, die strenge

Einhaltung der durch die gegebene Örtlichkeit vorhandenen

Bedingungen und die Berücksichtigung der festgelegten Leit-

sätze überall mafsgebend für die vorzuschlagende Neugestaltung

des Geländes.

Eine im weitesten .Sinne grol'szügige Eosenpflanzung soll

in zwangloser Anordnung die ganze Anlage durchziehen und,

an ihren Hauptpunkten zu regelmäl'sigen Gruppen vereint,

ilurdi die Einheitlichkeit der Farbe und der Gesamtwirkung

der i;ro^eu Massen den geplanten Rosengarten in einen wahren

Märcheugarten verzaubern.
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Schon der Haupteinganr;- zu dem für den Rosengarten aus-

ersehenen Teil des Wormser Stadtwäldchens hat eine reichere

Behandlung erfahren. Vorhandene Rirkeugnippen geben hier

den Vordergrund 7ai einer regelmäfsigen Anlage von in reinen

Farben gehaltenen Rosenbeeten zu beiden Seiten der

S ni breiten Auffahrt zum Parkgebiiude. Den vorderen

Halbkreis schliefst eine Taxushecke von der eigentlichen An-

lage des Rosengartens ab. An dieser Stelle erheben sich zu

beiden Seiten kleine reizvolle Pförtnerhäuschen, die auch bei

besonderen festlichen Veranstaltungen zu Kassen dienen können.

Die vor dem Eingang gelegenen Rosenbeete setzen sich nun,

in einen gröfseren Mafsstab übertragan, den Hauptweg um-
rahmend fort. Starkblühende lUisohe von im Verfolg namhaft

gemachten Sorten der Edelrosen, von Monatsrosen eingefafst,

werden in gleichmäfsigcn Abständen von Kugelrotdorn oder

Orangen in Kübeln, die wieder unter sich durch Rankrosen

verbunden sind, unterbrochen. Die ganze regelmäfsige Anlage

am Haupteingang findet dann ihren Abschlufs in einem offenen

Rosentempel, um welchen der Fahrweg herumgeführt ist,

[^EhGAf^en ^vÜof^

""^m
Entwurf des Kgl. Obergärtners Potente, Potsdam-Sanssouci, zum Rosengarten-Wettbewerlj

Neuanl.igo und ist mit möglichster Rücksicht auf die vor-

handenen Pflanzungen, insonderheit aber auf die stärkeren

Baumexemplare durchgeführt.

Die durch die Neuanlage berührten Pflanzungen sollen,

soweit deren Herausnahme notwendig wird, sogleich an neu
zu bepflanzenden Stellen wieder Verwendung finden.

Den Hauptweg vom Eingang weiter verfolgend sehen wir

zur Linken die vorhandene kleine Geländecrhebung mit einem
geräumigen Ruheplatz mit freier Aussicht auf die ihn um-
gebenden Landschaftsbilder und rechts die regelmäfsige, vim

Kastanien umstandene Anlage, die Rosenhecken in ihrer Mitte

ziei'en, und erreichen dann den weiten I'hnenplatz und das

l'arkgebäude selbst.

Vor der mit Grün geschmückten Terrasse des Parkgebäudes,

die genügend Raum zum Sitzen der Gäste im Freien bietet,

breitet sich nun der Hauptteil des ganzen Rosengartens aus.

Von hier aus übersehen wir das in gröl'sten Verhältnissen ge-

haltene Rosenparterre mit dem Hageiistandbild als Abschlufs de-i

Mittelweges, weite'r die grofse Festspielwiese mit ihrer seit

liehen Terrassenaulage,

sowie endlich die an-

schli eisende Berganlage

als höchste Erhebung

des Geländes. Eine etwa

I.7& rn hohe Rasen-

böschung mit dreifachen

Treppenanlagen führt

zum Rosenparterre her-

ab, das, von Hecken mit

.Rosentorbogen an den

Wegeeingängen um-

säumt, sich bis zur

gTofsen Festspielwiese

hinzieht. Die verschie-

denartige Einteilung der

die Rasenstücke schmük-

kenden Beete geben hier

den weitesten Spielraum

zur Anpflanzung von

Massenjiflanzungen von

Büschen der reichblü-

henden Remontant-,

Noisette-, Bourbon-,Tee-

und Teehybridenrosen,

Bengal-, Polyantha- und

Kankrösen zugrolsen ein-

heitlichen Farbeneffek-

ten, die seitlich vor den

Hecken sowohl als auch

besonders in dem Halb-

kreis vor dem Hagen-

standbild in einen üppi-

gen Flor von in Beet-

formen geordneten Soramerblumen übergehen.

Die grofse Festspielwiese soll in doppelter Hinsicht einmal

als gedachter Turnierplatz die Erinnerung an die im K(iseu-

gartenlied verherrlichten Kämpfe der berühmten Helden der

deutschen Sage erwecken, zum anderen aber Gelegenheit zur

während die Fufsgänger ihren Weg durch denselben selbst

nehmen können.

Alle angrenzenden Partien der tlehölzgruppen weisen

schon hier eine reiche Behandlung mit Wildrosen aller Art,

Centifolien und Moosrosen als Rand- oder Vorpflanzung auf,

während Kletter- und Rankrosen sich an den Bäumen empor- Abhaltung jährlich wiederkehrender grofser Rosenfeste und

schlingen. Im Lageplan sind diese besonders hervorzuheben- Spiele im Freien geben und so die Bedeutung der alten Über-

den Stellen durch lichtgrüne Farbengebung hervortretend lieferungen für die kommenden Zeiten festhalten und befestigen,

kenntlich gemacht. l'm aul'ser von den umgebenden Wegen den Zuschauern auch

Die Änderung der Wegeführung bezweckt einen leichten von erhöhtem Standpunkt aus Gelegenheit zu geben, den

Zugang und eine bequeme Verbindung aller Hauptpunkte der Spielen zuzusehen, erhebt sich im AnschluCs an die projektierte
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Berganlage an der Schmalseite der Wiese eine doppelte Ter-

rassenanlage von je 3 in Hölie. die dur(?h eine Lindenallee mit

Sitzplätzen gekrönt wird.

Von dieser obersten Terrasse, wie auch von den umgeben-

den Parkteilen, gelangt man zu der geplanten üerganlage, die

in ihrer höchsten Erhebung 12.25 m aufzuschütten wäre.

Von einer — wie in

den Unterlagen vor-

gesehenen — höheren

Aufschüttung bis zu 1 9 m
wurde bei der hierfür

verhältnismälsig gerin-

gen Ausdehnung des

bestimmten Geländes

abgesehen, um nicht

einen gekünstelten Ein-

druck der ganzen An-

lage hervorzurufen.

Von der höchsten Er-

hebung dieses Teiles, die

durch einen Aussiidits-

platz betont ist, wird

man eine prächtige, weit-

gehende Aussicht über

den gesamten Rosen-

garten in seiner ganzen

Farbenpracht haben,

Beiiueme Fvd'swege. teils

in Serpentinenform,

füliren zu diesem Aus-

sichtspunkt hinan. Eine

abvvechselangsreiche

Formation dieses tie-

ländes in seiner Höhen-

anlage, eine malerisclie

Bepflanzung. sfiwie eine

an gegebenen Stelltn

hervortretende Grup-

pierung, überwuchert

von Wildrosen, sollen

dem Gesamteindruck des

Rosengartens ein neues

Bild, einen weiteien,

anziehenden Reiz ver-

leihen.

Die weitere Behand-

lung der Anlagen, der -'''"

l'flanzungen und Wege-

führung ist aus dem

Lageplan leicht ersichtlich; die wenigen

sind in ,.l!ot" in die Unterlage eingezeichnet

wurf des Gartenarchitekten Reinhart-Wiesbaden zum

Wettbewerb.

neuen Höhenanlagen

„Ein Heimatlied, ein Kindesliebeslied . .
."

Verfasser: Gartenarchitekt Karl Reinhart-Wiesbaden.

Das alte Lied, das doch ewig neu bleibt, das schon aus

jenen alten Sängen und Sagen zu uns tönt und uns doch so

modern anmntet, das Lied vom menschlichen Leben; vf>n

Spiel, Liebe, Kampf und endlicher Ruhe, es soll uns auch aus

diesem Rosengarten erklingen.

Der „Rosengarten zu Worms" an sich ist ^lal .i^fuug iiir

jene längst vergangene Zeiten, es bedarf keines unnfitigen

Beiwerks, keiner güldenen Borde und keiner Reste von König

Gibichs Burg. — ^ Er ist Mal genug für jene Zeit und ist

bestimmt, den Lebenden zu dienen, den modernen Menschen

ein Ort der Erholung und Enjuickung zu sein.

Spiel, Liebe, Kampf und Ruhe! An diese vier Dinge er-

innert der Garten und diese vier gaben die Grundidee zu der

beifolgend entworfenen Gestaltung.

1. Vorwiegend weifse

Rosen, wenn diese nicht

blühen: Anemonen,

Urocus, Maiblumen,

Schneeball, Flieder und

dann Jasmin und später

Lilien und da und dort

auch einmal eine farbige

Ijlume zwischen all

der unschuldsvollen

Piacht der Kinderspiel-

platz, erfüllt von lusti-

gem Kinderlachen, mit

dem rosenumrankten

Laubengang für die

Grolsen umgeben. Auf

dem Spielplatz, den

niedere Hecken von dem
Wege trennen, kann sich

später ein Standbild er-

heben— vielleicht„Jung-

Siegfried".

Von derkleinen, ulmen-

bestandenen Anhöhe

blicken wir noch einmal

auf all die Herrlicli-

keiten dieses vorwie-

gend weil'sen Gartens

nach dem giol'sen und

dem kleinen Spielplatz

and über die durch Ein-

schränkung der Wege
gewonnene freie Rasen-

fläche hinüber, um dann

in den Rosa- Garten ein-

zutreten.

2. In geringen Ab-

ständen überspannen

einfache, mit Schling-

rosen berankte Bogen

den Weg und rosenum-

sponnene, lauschige

Lauben laden zum Sitzen

Wie ein Lied von Liebe klingt es uns aus diesem Garten

Auch die erwachsene Jugend hat ihr Spiel

auf den Tennisplätzen und lauter lustig-

umgibt uns — .

Ab und zu hat sich schon eine rote Rose unter dieses

duftige Rosa verloren, dann wird das Rot häufiger und wenn

wir den grol'sen Laubengang durchipieit haben, dann umgibt

uns wie lodernde Lohe der rote Garten

ROSENGARTEN

WORMS

Rosen°;arten-

em,

entge.gen — —

,

— da flirtet e,'-

lachendes Leben

der Kampfplatz,

3, Leise erinnert er uns an jene alten Zeiten, aber er soll

friedlichen Kämpfen dienen: den Rosenfesten, <lea Rosen-

spielen, Der Rosengang, der nicht den Blick in die dahinter

liegende Landschaft hemmen soll, soll so eingerichtet werden,

dafs er bei festlichen Gelegenheiten ;imphitheatralisch mit

Sitzen versehen zirka 4000 Zuschauer aufnehmen kann. Der
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Plan wird abgeschlossen durch Hirths Meisterwerk, das sich

prächtig von dem kleinen dunklen Laubengang abhebt. Hinter

diesem treten wir wieder in die freie Landschaft, noch immer

von roten Rosen umblüht und wenden uns nach der AnhTihe,

wo ein rosenumwachsener Turm errichtet gedacht ist; wir

besteigen ihn und unser Ulick schweift von dem alten Worms

nach dem sagenumwobenen Rhein — dann noch einmal über

(Ion weifsen, den rosa, den roten Cartcn und bleibt ruhen

auf der

4. bunten Piacht

zu unseren Fiil'sen

— eintönig plät-

schert der Spring-

strahl — — —
Spiel — Liebe —
Kampf — enpiik-

kende liiihe.

Die gestellte

Aufgabe ist keine

leichte, zumal da

die vorhandene An-

lage möglichst ge-

schont werden soll;

ist dies in bezug

auf die Pflanzung

nun in weitgehen-

dem MaCse gesche-

hen, so mulsten be-

züglich der Weg-
führung einige

durchgreifendere

Änderungen getrof-

fen werden, da die-

selbe einem stär-

keren Verkehr, den

vielleicht Feste an diesem Ort mit sich bringen, in ihrer

jetzigen Anordnung nicht genügte, indem die Wege viel-

fach besonders gerade in der Nähe des Eingangs in zweck-

losen und unmotivierten Riegungen verliefen und die Aufgabe,

den Besucher zwanglos zn den schönsten Punkten der An-

lage zu führen, nicht vollauf erfüllten, auch die vorhandenen

Rasenflächen teilweise zu sehr zerstückelten. Durch diese

Änderungen werden auch an einzelnen Stellen Neupflanzungen

notwendig, die da, wo infolge imgünstiger Lage liosen-

pflanzungen nicht nioglicli sind, durch Ziersträucher und

Bäume herzustellen sind. Die Rosenpflanznngen sind in ihrer

stärksten Ausdehnung da gedacht, wo die Sonne voll zugäng-

lich ist und ein gutes tiedeihen ermöglicht. Eine Verbesserung

des Bodens durch guten Lehm und geeignete Dungstoffe ist

jedenfalls angebracht. Es sind fast durchweg niedere Rosen

aller Art und Schlingrosen projektiert, keinesfalls soll hier ein

geordnetes Rosarium entstehen, aber doch ist es der geeignete

(ht. alten halb- oder ganz vergessenen Rosenkindern, die sich

durch Schönheit und Unempfindlichkeit auszeichnen, eine

Pflegestätte zu gewähren; am SchluCs dieser Erläuterungen

ist eine Reihe solcher Sorten aufgezählt, ebenso einige Sorten

genannt, die vermöge ihrer Blühwilligkeit uml Farbenpracht

geeignet sind, vorwiegend gepflanzt zu werden.

Wie irn Vorwort erwähnt, sollen die Rosen in drei Teilen

der Anlage nach Farben getrennt sein, doch mul's, um nicht

monoton zu wirken, iusbesondere im weiCsen Garten ab \nid

zu eine andere Farbe auftreten, auch müssen Ziergehölze und

Stauden Verwendung finden, die zur Zeit, wenn die Rosen

Die Ifauptpartie des Rosengartens (Perspektive) nach

Architekten Taut-Stuttgart.

nicht blühen oder auch mit diesen zusammou den betreffenden

Teilen der Anlage ihren Charakter verleihen, (lenannt seien

für den weifsen Garten: Anemone uemornsa, Maiblumen,
( 'rocus, Schneeglöckchen, .Schneeball, .lasmiu, weil'se Lilien,

usw.; für den rosa Galten: Hepatica, Piainus triloba,

Magnolien, Spiraeen, Robinia hispida, Päonien, Primeln

usw.: für den n>ten Garten: rote Tulpen, rotblättrige und rot-

holzige .Sträucher (I^iunus Pissardi, Bluthasel, Cornvis san-

guinea) Chrysan-

themum roseum,

livchnis, Dianthus,

Papaver, Päonien

usw.

Die Laubengän-

ge, Bogen und Tjau-

bon sind in ein

facher Holzkon-

struktion (kein so-

genanntes Natur-

liolz! I| gedacht und

im weifsen (! arten

u.aturfarben zu be-

lassen, im rosa und

roten Garten weil's

zu streichen.

In der Nähe

di's Parkhauses,

weil tiefer liegend,

durch eine Mauer

von dem Platz

desselben getrennt,

ist ein Raum für

hochstämmige Bu-

sen, woselbst alle

unsere schönen neu-

eren Teerosen usw., die stärkeren Schutzes im Winter bedürfen,

untergebracht sind, auch an den Wegrändern in der Nähe

dieses Hauses sind solcbr Rosen vorgesehen.

Die Kletterrosen snUten nicht nur an Lauben, Gängen,

Bogen und B;iumen, sondern auch an 3 oder 4 zusammen-

gebundenen Stangen frei auf den Rasen zu stehen kommen,

ferner sollen sich dazu eignende Sorten wie R. Wichuraiana

vor den Grupjien, auf den Rasen kriechend, angepflanzt werden.

Der auf der Anhi'ihe projektierte Turm kann auch durch

einen Pavillon ersetzt werden. Der Springbrunnen ist so ge-

dacht, dal's er sein Wasser glockenförmig abgibt, da ein hoher

Strahl hinter dem Denkmal störend wirken köinnte.

fjs sei nocli einmal betimt, dafs der grol'se Rosengang so

gedacht ist, dal's er nicht wie es auf dem Grundplan den

Anschein hat, vom Ulmenplatz aus die hinter ihm liegende

Anlage abschliel'st, sondern im Gegenteil deren

Wirkung erhöht.

dem Entwürfe des

..Herz".

Verfasser: Architekt Bruno Taut-Stuttgart.

Bei dem vorliegenden Projekt ist jede Romantik vermieden

worden. Die Schönheit eines Rosengartens in der Nibelungen-

stadt ist Denkmal genug für das unsterbliche Lied.

Ein grol'ses Motiv soll den Garten beherrschen, das sich

dem Cedächtnis des Besuchers einprägt: die Art und Weise,

wie der Festplatz und der Ulmenplatz gärtnerisch gelöst sind-

Ich sehe den Ulmenplatz als den Mittelpunkt des Volks.
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getriebes bei Gartenfesten, Konzerten am ]\ai-khause usw. an.

Der „Festplatz- auf der Berganlage soll den ganz besonderen

Veranstaltungen der Rosenfeste dienen und eine gewisse Weihe

in sich tragen. Von ihm aus wird man den ganzen Garten

übersehen. In der Mitte des Ringes von Pyramidenpappeln

soll eine Kriemhildlinde stehen. Die wundersamen goldenen

Vögel des Liedes wird man in ihren Zweigen nicht vermissen,

wenn sich darin von der Pjühne her die \ollen Klänge der

Wagnerschen Musik verlieren werden. Eine grolse Treppe,

von Kaskaden begleitet, führt von cla zu dem Festanger, einem

Rasenplatz mit Goldfischbecken und SpringbrünnliMn. der das

Jahr über ge-

pflegt, am Tage

eines Rosenfes-

tes aber für je-

dermann zum
Betreten freige-

geben werden

soll. Darauf soll

sich dann die

Jugend tum-

meln, darüber

hin soll sich der

Festzug vom
Berge her nach

dem Parkhause

bewegen. Die

ästhetischen

Gründe für die

Anlage dieses

Platzes miige

man aus der Per-

spektive er-

sehen. Der

Durchblicknnter

den Ulmen-

kronen würde ein ähnliches Bild bieten. Die andere Suite des

Ulmenplatzes ist zur Erzielung einer Geschlossenheit der Mittel-

anlage von einem Ringe von SpaliergewiUben umgeben, welche

von rotblühenden Schlingrosen berankt sind und üppij;' farbige

blaue Blumenbeete (Heliotrop und Ageratum) mit Beetrosen-

pflanzungen in sich schliessen. Es werden sich dadurch eine

Menge lauschiger Promenadenvvege mit intimen Durchblicken

ergeben, deren Reiz durch den nahen schattigen Ulmenplatz er-

P.lick über den Fcstan.^er nach dfin 10 in -Hügel nach dem Entwürfe von B. Taut.

höht wird. Ein Labyrinth von Rosenspalieren, welches drei

duftende, besonders schöne Rosenbüsche enthält, schliefst sich

hieran an.

Dies der gepflegte Garten. Sein Hauptmotiv: Rosen-

kränze. Unter vollkommener Schonung der bestehenden An-

lage ist es dem Park eingeghedert worden. Die übrigen Teile

sollen den üppigen Charakter eines wild wachsenden Rosen-

gartens tragen. Freie, von Ranken umgebene Rasenflächen,

wechselnd mit ganz verwachsenen Stücken, wo alles. Bäume

und .Stiäucher, wie von einem dichten Gewebe von Rosen über-

zogen ist, eine "Wildheit, die an den Hosenurwald des Dorn-

riischenmär-

chens erinnern

soll. Aus den

Zeichnungen

wird man den

gedachten

Charakter er-

sehen können,

wie die Pappeln

mit Rosenge-

llängen verbun-

den sind, wie

weilse Rosen vor

dem tiefen Tan-

nengrün ange-

ordnet sind usw.

Das Ganze habe

ich mit einer

Mauerumgeben,

die an zwei

Hanpteingän-

gen mit Hallen

versehen ist.

Es entspricht

dies zwar nicht

dem Liede, doch nach meinem t!efüM muCs eine so eigen-

artige Anlage gegen die Umwelt auch äuPserlich abgeschlossen

sein. Eine Mauer gibt dem Ganzen etwas Ahnungsvolles und

besitzt einen hohen Heiz, wenn, sie üppig niit Efeu und Blumen

berankt ist.

Das Hagendenkmal habe ich in ^erbindung mit dem Bühnen-

hause und der grofsen l'reppe gebracht. Es braucht wegen

seines bewegten Umrisses einen geschlossenen Hintergrund.

Ki'iti.sclie ISetraclitiiiijiPii zum Worraser Roseiigarteiiw<'tthc\v<'rli

1 »er Gedanken, welclier dem \'iirhab(Mi des Wormser

Rosengartenaiisschu.sses zugrunde liegt und zur Ver-

anstaltung des Wettbeweiiie.s Anlai'.s gegeben hat. ist

nach mehr als in einer Piichtung von crhi-ldichcr Be-

deutung'.

Für uns kommt in erster Linie die .\nregung in Be-

tracht, die in künstlerischer Beziehung .sich daraus er-

gibt und die gerade unter jetzigen Verhältnissen nicht

hoch genug angeschlagen werden kann.

Die Kosengartenidee kann, wenn ihn' Umsetzting in

.die Tat den richtigen Händen aiiverlra.ut wii-d, den An-

stofs zu einer (iartenschöpfung gelien, die einerseits von

dem üblichen Schema ilei- Stadt- und Volksgärten er-

lioldich abweicht., (dine andererseits gleich die natur-

gemäl'se Grundlage aller Ciartenanlagen preisziigelien. Sie

kann einem sehöpferisclien Geiste, der nicht nur Alltags-

gedanken zugänglich ist. Gelegenheit zu ausdrucksvoller

Betätigung und zur Scha.fiung eines epochemachenden

Werkes geben.

Iiarin liegt der grolse l/nterschied gegenüber sonstigen

Wettliewerben.

Gewöhnlich wird eine Reihe von Forderungen auf-

gezählt, die selbstverständliche und eigentlich in jeder

öflentlichen .\nlage wiederkeliivnde lünge betreffen, liier
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ist eine Idee gegeben, die ^\om ^\'e^l< von voi-nlirTein

ein Gepräge von hoher Eigenart aufdrückt, und den

Künstlern ist zugerufen: Seht zu, was ihr daraus machen

kiinnt! —
Dafs diese Idee zündende Kraft besitzt, das haben

nicht nur die in der Festschi-il't zum zweiten Worraser

Rosenfeste niedergelegten Zustimniungsäurserungen von

etwa 60 Künstlern und Schriftstellern bewiesen, das hat

vor allem die Beteiligung am \\'ottbewerb selbst dar-

getan.

Wäre die Idee an sich nicht so besonders reizvoll

und lockend, die ausgesetzten Preise würden es nicht

vermocht haben, annähernd i")l) Teiliiohinor an dem Wett-

streit auf den Plan zu rufen.

Es ist von mancher Seiti.^ niirsbilligt worden, dafs der

Worraser Ausschufs nicht h(ihcre Preise ausgesetzt habe!

Nun, ich meine, bei keinem \\'cttliewcrb wird jemals die

Höhe der Preise sich mit der Summe der durch den

Wettbewerb hervorgcrufmi'n geistigen und werktätigen

Arbeitsleistung auch nur annähernd decken. Wer nur

durch den in Aussicht stehenden pekuniären Gewinn ge-

reizt wird, bei einer Konkurrenz mitzutun, auf den kann

gern verzichtet werden. Jjn gut Teil jugendfrische Be-

geisterung für die Sache und der Idealismus, der sich

auch durch die Möglichkeit des Leerausgehens die Freude

an der Arbeit nicht verkümmern läfst, müssen jedem

eigen sein, der in solchem ^^'ettstrei^ seine Kräfte messen

will, r)as sind Monunite, die auch duich hiihere Preise

nicht ersetzt werden können.

Die Richtigkeit hiervon luit a,uch der Rosengarten-

wettbewerb dargetan. Und der Ausschufs kann mit dem
Erfolg seiner Veranstaltung zufrieden si'in.

Freilich, der Entwurf, diMi man nun olme weiteres

auf das Gelände überi ragen könnte, ist nicht dabei heraus-

gekommen. .\ber die Erlangung eines solchen war ja

auch gar incht der Zwecdv des .\usschreiliens.

L»er ;\usschufs wollte Voi'schläge, Anregungen, Ge-

danken hervorrufen, vielleicht auch, um selbst über

den Begritt' „Rosengarten" zunächst etwas klarer um-

rissene Vorstellungen zu gewinnen, als manchem bei

diesem Worte vorschweben. Und .\nregungen, Gedanken

und Vorschläge sind in kraiisi.'i' Mannigfaltigkeit eine

reiche Fülle eingegangen, Leere Spreu fehlt natürlich

auch nicht darunter; a.ber selbst in mancher a,nscheinend

tauben .\hre findet sich bei genauerem llinsi'hauen ein

keimfähiges Korn.

Nach solchem zu spüren uml dabei die .\rbeit, die die

Jury geleistet hat, etwas zu bekritteln, ma.cht manchmal
besonderes Vergnügen. E)as ist nun fi-eilich oft leicht,

denn man wandelt als einzehuM- und unbeeintluist von

iler .Vnsicht anderer durch die Reihen der an Wänden
und Staffeleien ausgebreiteten Arbeiten: man ist äufserst

leicht geneigt, sich der Ibiterlegenen liesonders an-

zunehmei\ und über die Entscheidung dei' Jury den Kopf

zu schütteln. Aber die Gerechtigkeit erfordert, dafs man
sich dabei eingedenk bleilit, wie verschiedenai'tige Auf-

fassungen oft in den Köpfen der Jurymitglieder vertreten

sind — und ganz besonders bei der Zusammensetzung

i\vr W(u-mser .lury dürfte dies der Fall gewesen sein,

l'ann wird ma,n verstidien, dafs deren Urteil eigentlich

ein Kompromils zwischen gegensätzlichen Anschauungen

da.rzustelleu und in mancher Hinsicht anders auszufallen

ptli'gt, als wenn man allein und unbeeintluist ein(> B.'gut-

achtuug vornehmen wollte.

Unter diesem Gesichtspunkte wird es auch verständlich,

dafs bei der Prämiierung eine Arl)eit mit an erster Stelle

steht, die an sich eigentlich nichts Bi'achtenswin'tes bietet,

die im Gegenteil als gartenkünstlerische Leistung sidu;

viel zu wünschen übrig läfst. Ich bin davon überzeugt,

dafs der Stulpi>sche Entwurf „Bitte schön" glatt

durchgefallen wäre, wimui nicht der mitiieteiligte Archi tek t

J, Bollert eine Reihe aufserorilentlich origineller Detail-

zeichnungen beigegeben hätte, dii» rückhaltloseste An-

erkennung verdienen.

Unverstänillich scheint es und ist zu liedaui'rn. dais

der Künstler, welcher iliese Skizzen entworfen hat, nicht

mehr Fjintlufs auf die Gestaltung di's zugehörigen Lage-

planes zu gewinnen gewufst hat, von ilem man auch,

idini' dafs er abgebildet ist, sich eine Vorstellung .an

Hand des zum .\bdruck gebrachten F]rläuterun.gsberichtes

machen kann. Wie der Bericht, so der Entwurf.

E)as Ergebins dieser gemeinsamen Arbeit läfst wieder

i'inmal deutlich erkennen, wieverfehltesist, wenneiiiKünstler

glaubt, zur Lösung einer bedeutsamen Atifgabe aufdem Gebiete

dn- Gartenkunst genüge es, sich einen ,, Fachmann" zu neh-

men, um mit dessen Hilfe über alle Schwierigkeiten der ihm

ungewohnten Materie hinwegzukommen 1! Es genügt eben

nicht, einige gute Melodien im Kopfe zu haben unil diese

einem Notenschreiber vorzupfeifenl

Von den BoUertschen Motiven gefällt mir das I^lingangs-

tiu' am besten, aber auch die anderen sind sehr gut

und enthalten eine Fülle poetischer (ieilanken, die sich,

was sehr wesentlich ist, unschwer praktisch verwerten

lassen.

Im Gegensatz zu dieser Arbeit bringt der lü'dner Gart(^ n-

ilirektor Encko in seinem „Turnierplatz" eine Arbeit,

lue auch als Park auf «ler Höhe steht. Sie hat vor

anderen den Vorzug, dal's die an sich gar nicht übole,

in manchen Teilen sogar recht malerische vorhandene Pllan-

zung, die im liesten Wachsen ist, in der Hauptsache ge-

schont wii-d. Zieudich energisch korrigiert Encke die Püh-

iHing der \o['handenen ^^'ege, die tatsächlich sehr

verbesserungsbedürftig ist. Man weifs wirklich

nicht, ob man sie für ein Zeichen von Ratlosigkeit halten

oder die .\l.isiidit annehmen soll, den Besucher des Wäld-

clieiis eine Zeitlaug in der Irre umherzuführen. — Meinem

L)afürhalten nach gelit Encke hierbei no(di nicht energisch

genuc zu Werke, si-iii Entwurf hat immer noch reichlich

genug \^'egeI

Seine .\uffassung von der „Rosengarten"idee geht aus

ilem F'nlwurf sellist nicht genügend hervor, man mul's

den Bericht dazu nehmen. Was er da sagt, ist richtig:

Es mul's in dies(>.r Beziehung dem Ausführenden viel über-

lassen bleiben, was sich planmftfsig und zeichnerisch nich

festlegen läfst. Er will Rosen in reicher Fülle durch die

Anlage streuen und behandelt den ,, Turnierplatz" als den
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Kulminatioiispunkt dos Ganzen. Dieser Turniei'iilatz ist,

wenn man sieh mit der Auffassung an sieh liefreundrt,

sehr geschickt entwickelt: dagegen hatte aus dem ly m-

Hügel entschieden etwas mehr gemacht werden können.

Während Encke hier und auch sunst ^\iidresen in poesie-

Yoller l'ngezwungenheit zur\Mrkung gehingen lassen will,

riiiiiut er den anspruehsvoUen Kulturformen einen rusarium-

artigen Sondergarten ein.

Eine Fülle poetischer Gedanken suchen die Verfasser

des Entwurfes ,,Rosen und Minne der Taten Sold" in

Taten umzusetzen. Von eigenartigem Reiz ist die Imu-

gangspartie mit dem Blick auf die sich dahinter entfaltende

Rosenprai'ht und Kriemhildes Rosentempel, der leiiier in

der Zeichnung gegenüber den andei'en Skizzen etwas

zurücksteht uml zu dessen Beurteil uns man deshalb die

Beschreibung zu llilie nehmen miil's. Es mag ein

schönes Bild abgeben, wenn dieser Rosentempel sich von

dem ffintergnind der Baumkronen des Ulmenplatzes alj-

hebt. Stimmungsvoll ist auch die Umgebung des Garten-

pavillons gedacht, der für den I^latz östlich vom Ulmen-

platz bestimmt ist.

Was die Verfasser veranlatst ha.t, das HagenstamlMId \tin

dem dafür vorgesehenen Platze wegzuverlegen, ist nicht

ganz klar; die Lösungen, die verschiedene andere Ent-

würfe bringen, wo dies Denkmal wie auch b(M Encke in Be-

ziehung zu dem 19 m-Hügel gesetzt ist, sind entsehieilen

vorzuziehen.
" Die Verbinilung des Ulmenplatzes mit dem Hügel

durch Laubengänge mit danebenherlaufenden Wegen ist

recht gut, die Behandlung di's Hügels sellist ist aber zu

beanstanden.

Man kann sich einen solchen arenaartigen Festplatz

im Freien recht gut vurstellen in vertiefter Lage, wäh-

rend ilas Terrain rundum ansteigt. Abin- auf einem Hügel

bei a,llseitig abfallendem Terrain'.' ,\Ian sieht unwillkürlich

einen Teil der Zuschauer, wenn man sich eine kleine

Drängelei vorstellt, den Abhang hinunterpurzeln! Mir

gefällt da Enckes Turnierplatz besser! Dahingegen scheint

mir die Idee eines Naturtheaters hinter dem Parkhause

sehr diskutabel. Die Behandlung der Parkdetails, die

Wegetührung usw. sind in diesem Pmjekte recht gut.

I ler Entwurf Motzend orf-Lambert ist charakterisiert

durch die Idee des Rosendomes. Liie Eigenartigkeit des

Vorschla.u'es kann nicht bestritten werden und da der

Rosenzüchter Peter Lambert gewifs kompetent ist in iler

Beurteilung der technischen Durchfürbarkeit, so will ich

dagegen nichts sagen. Eines mul's aber lietont werden.

Rosen sind wirklich schöm nur zur Zeit der Blüte,

während der ganzen ütirigen Zeit kann den meisten eine

gewisse Struppigkeit nicht abgesprochen werden. Wenn
also die Sortenwahl so gedacht ist, daJ's zur Zeit der

Rosenfestspiele alles über luid ütier blüht, dann mag diese

Pyramide einen verblüfl'enden Eiiuiruck machen auf jeden,

dir sie zum ersten Male sieht — (ib aber später und
zu anderen Zeiten des Jahres aueh. das erscheint

mehr als zweifelhaft.

Man wird einwenden, dafs das elirn bei Rosen in den

Kauf genommen werden mufs und dals das in jedem

Rosarium ebenso ist. Freilich ist das so, abi'r ein Rosa-

rium pflegt einen für sich abgeschlossenen Teil des Gar-

tens zu bilden, den man nicht aufzusuchen braucht,

während dort nichts geboten ist, der Rosendom dagegen

behersrht die ganze Anlage und erscheiiu zu allen Zeiten

als das Hauptstück, an dem der Besucher nie achtlos

\orbeigehen kann. <)l) rs sieh rechtfertigen läl'st, um
den olien angedeuteten Effekt zu erzieh'n, die Besucher

monatelang im Winter sich üljer den luit Packtuch und

Tannenreisig gehüUtenRosendom ärgern zu lassen? — Übri-

gens scheint mir der im Ubersiehtsplan eingezeichnete

Grundrils und die Beschreibung sich mit der perspektivi-

schen Zeichnung durchaus nicht zu decken, Avas die Be-

urteilung des Ganzen nicht unwentlich erschwert.*)

Unter den zum Ankauf empfohlenen Entwürfen fällt

der von Fr. Bauer-Maa'deburg l)esonders atif: Bauer

gehört lii'kanntlich zu denjenigen „Gartenrachleuten", die

sieh derjenin'en .\ufi'assung von Gartenkunnst oder viel-

mehr Gartenbau, wie mit i-iner gewissen Absichtlichkeit

gesagt wird, nähern, die in den Kreisen mancher mo-

dernen .\rchitekten, Maler usw., herrscht. Er erblickt

im Garten ein „bauliches" Wcn-k, deshalb mui's er bait-

liche Fiiiiiion sowohl in l'llanzungen als Bodiuibehandlung

h.-iben.

I']s ist hier nicht die Gelegenheit, um über diese

Prinzipienfra,gen zu streiten, zumal icli persönlich ja auch

gar nicht auf dem Standpunkt stehe, dafs architektonische

Gartenanlageu nicht von grofser Schönheit sein können,

— somlern mich nur immer wieder gegen die verständ-

nislose Verurteilung wehre, die man von selten der

Garten„ljauer" gegen alle diejenigen fällt, die von dem

Grundsatze ausgeh(^n, dals der herrlitdie Werkstoff' unserer

Gärten ein lebendiges Material von grofser, eigener Schön-

heit ist und nicht toten Baustoffen gleich behandelt

werden könne, die dui'ch den Künstler erst Form erhalten

sollen.

Bauer hat eine luillant wii'kendi' Pi'rs|)ektive erzielt,

indem er mit I)urchbi-ecliun:;- de^ Ulmeiiplatzes — sehr

gute Idei^ — eine die Anlage vom Eingang bis zur

19 m-Höihe beherrschende Hauptachse (Uitwickelt. Dafs

er dabei rücksichtslos alles Vorhaiulene opfert, ist eine

grolse Schwäche seiner Arbeit und auch eine Programm-

widrigkeit. E)als er auch eine Ouerachse betont, halte

ich für überflüssig, zumal durch die getroffene Anordnung

die sanze östliche Hälfte des Geländes zerrissen wird.

Für den Zweck, dem nach Bauer diese Fläche östlich

vom Ulmenplatz dienen soll, war es nicht erforderlich.

,\ueh die Behandlung aes Berges halte ich nicht fü.i

glücklii'h. Er wirkt ja als Abschlufs der PiTspektive gut,

aller davon abges(dien, kann ich mir von diesem mit ho-

rizontalen Rosenrabatten bedeckten Kegel nicht viel ver-

sprechen.

Was mir dagegen wieder an deni Bauerschen Ent-

*) Die Verfasser haben zwei La^2;epläne eingereicht, in denen

<ler Grundrifs des Berges mit Rosendom verschieden behandelt

ist. Die iierspektivische Ansiclit des Rosendomes auf Seite 66

entspricht dem Grundrils des r.nderea Lagephuis.
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wurf sohl- gut gel'iillt. ist die Behandlung ilerjrnigen

Flächen, die auTserhalij dieser regelraäJ'sigen Partien liegen.

Wie er diese Flächen frei von jedi'r Schablone be-

handelt, sie mit Pfaden durchzieht, die kinne Spur von

Ähnlichkeit mit den Kurven di-r meisten Oarteniiläne

haben, dies in Vorbindung mit den Andeutungen, tlie sein

Bericht über dii' Bepflanzung dieser Partien enthält, lälst

erkennen, dals Bauer gerade für das, was wir Land-
schaftsgartenkunst nennen, eine besonders starke

Begabung besitzt. Anscheinend verrät sich das ganz

gegen seinen \Mllen. Aber es geht manchem sn, dals

ihm zwei Seelen in der Brust wohnen!

1 >er iM'esdener P. (irossni a n ii luini^t in seinem IJit-

wurf: ..l*or Hosenzwinger im Wunuser ivosengarten"

nudir, als man beim ersten Bliid< auf den La.ge|)lan meinen

sollte.

.Jedenfalls sollte man sieli in \\"(irms vor allen hingen

einmal den Vcirschla.g 'irossinaiins. den Scherljenbei'g faJlen

zu lassen, überlegen. Bekanntlich soll dieser 19 m hohe

Hügel, der ganz unvermittelt a.us di'r Ebene siidi erheben

würde, aus den Abfuhrstoffen der Sta,dt Wurms gebildet

W(4'den. her Vorsehlag. an Stelle des Berges einen |-'esf-

platz (Rosenzwinger) a,ir/,ulegi'n, ist jedenfalls nicht (dme

weiteres ven der Hand zu weisen. Wir xcrweisen wegen
der Eiiiz(dheiten auf den Bericht. Seine weiti'rc^ Idee,

in der ganzen Anla.i;e durch Häufung von farliigen

Blumen die grünen Wiesenl'läclien zu verdrängen — er

will soga,r ausgeiielinte fjUpinenlelder a-nsäen — ist wohl

etwas weitgehend, immerhin kann einem Überwiegen dei'

Farben ne,i;-en das (irün an ii-ei-iuiieten Steilen widd das

Wort geredet werilen.

Potente-Sanssouci bringt eine gute Gestaltung- des

llaiipteinganges an der der Stadt zugekehrten nöi'dlicheii

Spitze des Geländes mit der sich a.nschlielsendi'H Zufahrt

zum Parkhaas und rimenplatz. Kr hat die Einfahrt

selbst und die einzelmm Strecken des Zufahrtweges sehr

gefällig behandelt. Jedenfalls ist diese Lösung entschieden

denen vorzuziidK n, die im Anschlul's an die bestehenden

\'erhältnisse die von Gsten her auf den l'lmenplafz hin-

fülirende stark gekrümmte Allee als Zufahrt beibehalten

haben, ftas ist, abgesehen ven andi ren Gründen, schon

deshallj unhaltbai', weil dann der ganze Verkehr nach

dem Parkhaus über den l'lmenplatz geleitet werden muls.

L)er lurnierplatza.rtigo Festplatz Potentes hat einige Ähnlich-

keit mit dem Enckeschen, ohne ihn indessen zu erreichen.

Einen in drei F\irbenalistufungen gehaltenen Garten

sieht der Entwurf von l! i'inhardt- Wiesbaden vor. I'lr will

den Tummelplatz der jüngsten Jugend — den Kinder-

spielplatz, — mit Ptlanzungen umgeben, in ilenen weifse

Kosen und andere, den verschiedenen Jahreszeiten ent-

sprechende weiise Blumen vorherrschen. Rosa soll den

Grundton da bilden, wo die hera.nwachsende Jugend
ihre Stätte hat (Tennisplätze usw.), während der Platz,

auf dem im friedlichen Ringen um den Siegespreis

gestritten wird, der Festplatz, durch .\nplla,nzung dunkel-

roter Hosen charakterisiert .sein soll, und i-ndlich in lau-

schiger .\ligeschiedenheit ein plätsidu^rndi-r Spi-ingstrabI

zu beschaulicher Ruhe einladt.

Man muls gestehen, dals der Gedankengang nicht

übel ist. uml die .luiy hat das ja auch anerkannt, indem
sie den Entwurf zum .\nkauf empfohlen hat, aber es hätte

diese Grundidee atich aus di.'r Planverfassung etwas zum
Ausdruck kommen sollen, nicht nur im Bericht, fiewil's

kommt es ja bei jedem grofsen Gartonprojekt sehr wesent-

lich auf die praktische Liurchfühi ung an, ob die Idee, die

der Verfasser hineingelegt haben will, Geltung gewinnt,

aber einigermafsen mnfs doch auch schon im Grundril's

sich aussprechen, was er will. E)as ist aber hier nicht

der Fall.

Ganz eigenartig betührt der Entwurf vnn Taut-
Stuttgart. Zunächst schüttelt man wnhl den Kopf über

die barrok anmutenden Ideen, alier wenn man sich da.s

Bild betrachtet, welches den Blick über den Festanger nach

dem B<>rg hin von dem mit Spaliergewölben überspannten

Wi'g (istlich vom l'lmenplatz darstellt, so nuiss man
einräumen, dass es von eigenartigem Heiz ist. Im Ein-

zelnen wird man berechtigte JCinwondungen erheben kiinnen.

Ob sich auf dem Hügel, dessen Plateau zu einem kreis-

runden Pestplatz ausgebildet ist, ein zur Alihaltung von

Festspielen geeigm-ter Kaum wird gewinnen hissen, er-

scheint zweifelha.ft. ,\n sich ist die Beha,ndlung dieses

Hügels aber nicht iil)el. .\uch die uni'egelmässig auf dem
.\nger zwischen llmenplatz und Hügel zerstreuten Spring-

brunnen ki'innen recht originell wirken, zumal dann, wenn
man sie mit Rabatten niedi'iger Monatsrosen anstatt der

Hochstämme umsäumt. Auch den gewiiUiten Laubon-

gängen, mit denen der l'lmenplatz a,n seiner Nordseiti^

umgeben werden soll, kann man einen grossen Heiz ni(dit

absprechen. Jedenfalls ist da.s Projekt das eigenartigste

unter den seitens dei' .Iiii>y ansgezeiclineten.

fliesen prämiierten und zum Ankauf empfobleni'n Imii-

würfen stehen einige Sacdu'n gegenüber, bei denen man
ni(dit recht weil's, ob die Verfasser ernst genommen sein

Wollen. Aul'serdem sind aber noch eine Reihe von

.\rbeiten vorhanden, die Beachtung verdienen, wenn sie

au(di tiiidit prämiiert worden sind. ..In Rosen" bringt eine

sehr hübsche Lösung der Eingangspartie, bei der der

Ga,i-tenabschlufs etwas in den Park hineingeschoben ist

uml einen guten F]inblick gewähi-t. hie Behandlung von

F'estplatz, Hügel und Hagendenkmal erscheint von einheit-

lichem Zuge beheirscht. r»er ganze Entwurf charakterisiert

sich aul'serdem als ruhige Parka.nlagi\ wenig von Wegen
durchschnitten und mit geschlossenen Htlanzpartien durch

setzt.

In dieser Beziehung fällt auch „hornriischen" ange-

nehm auf. Der Entwurf weist in sonstiger llinsiciit ein

in stri'ngen Formen gehaltenes Rosarium auf. welches

F'ingang, l'lmenplatz und 19 m-Hügel durch Betonung

der Längsarhse in Beziehung zu einander setzt, auch da,s

Ilagendenkmal in diese .\chse rückt und noch eine

Ouerachse betont. Im (ianzen macht die Sa.che aber

den J']indruck eines grol'sen Rosariums und gerade das

ist es wohl, was nicht der Itosengartenidee entspricht.

her iMitwurf ..hieterich", bei dem der mit Pergola

ausgestattete iMugang einen reizvollen F]inblick gewährt,

bringt gleichfalls eine ruhige Parklandschaft mit gutge-
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fiihrtem Wegenetz. ^]r rückt das Parkhn.us etwas nach

Xordvest, sodals es in die (Jiiri'achse des Tlmenplatzes

kommt (was auch Bauei- geta.n hat) und lu-ingt durch

Fortnehmen der drei mittelsten Reihen l>uii und (iliedc-

rung in die Baumpflanzung dieses Platzes, dessen Mitte

durch einenBrunnen mitBänken und Standbildern geschmückt

ist, wahrend Kosenhecken und Posenbogen den Pla.tz ein-

i'iihmen. Jedenfalls ni(dit übel!

Iior Verfasser von „W'onui'gaus Hosenhag" legt

zwisclien Parkhaus und Hagendenkmal einen Teich: er

ist, soviel ich mich eiinni'i'c, der einzige, der eine griifsere

Wasserfläche bringt.

Das Schwergewi(dit der ganzen Kntwickelnng ist in

„Romane der Rosen" auf di.'ii I 'linenpla.tz und seine

allerniichste l'mgebung gelegt woiden, indem er mit einem

Kranz von griilsereu und kleineren nischenai'tig ausgebil-

ileten l-linzelgiirten umgeben ist, die nach der Mitte hin

(dfen und dui'ch eine einheitliche l'mra.hinung von Hecken-

pllanzungen untereinander und mit dem Uliiu'nplatz zu-

samniengefal'st sind. Das (iaiize ist reich mit Skulpturen-

schmuck ausgestattet geibicht. Die lunzelheiten dieser

Anurdnung sind gewil's niidit üliel uml es mag maiiehe

gute Idee d.ii'iii stecken, idier es scheini nicht ricilfig ZU

sein, alles wesentliche, was der Rosengarten bieten kann,

gerade an demjenigen Platz zusammenzudrängen, wo ge-

widmlich das lebhafteste Treiben herrscht und infol,t;'e(lessen

zum beschaulichen Genufs keine (ielegenheit simu wii'd.

Ich sagte im Anfang dieser BesiirechiLUg; die Rosen-

garten-Idee kann AnlaJs zu einer eigenartigen (larten-

schiipfuug geben. Ils wiid das wesentlich von der fer-

neren Behandlung der Angelegenheit abhängen. p]s kann

hier natürlich nicht versucht werden, dem Ausscliufs Pu-it-

schläge in dieser Bezieliung aufzudrängen, nur einen

Wunsch iuöchten wir uns im Interesse der Sache er-

laul)cn, zum Schluls auszuspreclien: Va- geht dahin, ilafs

lua.ii niclit darauf \erfa.llen möge, eine Reihe von hlinzel-

heiteii aus ilen verscliiiMleneu l-lntwürfeii hera.uszunehmen

und dai'aus den l'iir (be Ausführung bestimmten end-

giltigen Kiitwurf zusauiuuoizustellen. L)as würde im

besten i-".'dle eine Flickarbeit gelxMi, bei dei' der Aus-

führeiule nicht seine schöpferische Kra^fl.. sduilei'n nur seine

hidiei-e oder geringere Fähigkeit im Zus;iiniiu'nstiicken be-

weisen kiinnte. Der künftige K'esengarten inuls ein Werk
werden aus einem (iuls und ven einheitlichem
f'h.i i-a k tei- in dei' 1 1 es,i m I ,i nerd n iing \\ie im

kleinsten Deliiil. II.

Personalnachrichten.

Lauehe, Wilh., (iartendiiektnr im fürstl. Licliteasteinschen

iJienste zu Eisgrub wurde zum K. K. Regierungsrat ernannt.

— Miiehler, Hch., zu Frankfurt a. M. übernalmi die Verwalter-

steile auf dem Frankfurter Hauptfriedhof. — Lorgus, Alwin,

Vors. des D. Pomol. Vereins, ist von Neu-Strelitz nach Eisenach

übergesiedelt. — Keller, Karl, am Botan. Garten zu Greifs-

wald ist der Titel Kgl. Garteniuspektor verliehen. — Fintel-

mann, G., Kgl. Hofgartendirektor, Sanssouci, ferner die Kgl.

Hofgärtnei Jancke, Glatt, Nietner, Habermann und Kunert
haben das anliU'slich der silberneu Hochzeit des Kaiserpaares

gestiftete Erinnerungszeichen am Bande erhalten. — Schall»

H., Kgl. Hdfgärteningenieur in Planchen, ist zum Hofgärten-

inspektor ernannt worden. — Lenzke, W.. bisher bei der Ver-

waltung des Hauptfriedhcifes in Stettin, ist als Friedhofsinspektor

in Erfurt angestellt.

Für die Redaktion verantwortlicli: Stadt-GartendivrOitor H e i c li e , Franlsfurt a. M. - Verlag von Gebrüder Borntraeger, BerHn SW. 11

De3saiierstras8e 29. — Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin und Potsdam.
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Fabrik geodätischer Instrumente und Messgeräte.
Technisches Versandgeschäft.

Spezialität;

NiveUier-Instrumente, Theodolite
Nivellierlatten, Messlatten,

Fluchtstäbe , Peilstangen
und alle sonstigen
Messgeräte.

Haujitpreis-Liste

Garten-Ingenieur
als Iieiter unserer Abteilung Uarteu-Anlageii und Dekoration p. März

gesucht. Nur flotte Zeichner und gewandte Vertreter werden berücksichtigt.

Offerten unter Angabe der Gehaltsforderung befördert Itutloll' Mosse.
Berlin SW., unter J. O. 5690.»

Kostenlose Wasserversorgung
für Villen, Wohnhäuser, Gärtnereien, Güter, Fabriken, Zie-
geleien, Steinbrüche U.S.W, sowie ganze Gemeinden mittels

0^r* Windmotore -^^
mit exakter Selbstregulierung, an Leistungsfähigkeit,
Sturmsicherheit und Dauerhaftigkeit weder von Fabri-
katen des In- und Auslandes auch nur annähernd erreicht.

Wasserleitungs-Anlagen
liefert komplet und betriebsfertig auf Jahrzehnte lange

Erfahrung hin die

^'motenSrlk vi"'" Cürl Mmz\\, H. SrA. Hofl., Dresdeo.
49 goldene und

silberne Medaillen
Tausende
Referenzen

, Über 4500 Anlagen ausgeführt. ,

" Gegründet 1859. ^
Zweiggeschäft: Berlin SO., Kliisi.ibethufor 57.

(Fortsetzung von Seite i,)

Magistrat der Stadt Brandenburg.

„ „ » Cöln am Ehein.

„ „ „ Hildesheim.

„ „ „ Harburg.
Eberhard, W., Friedhofsverwalter, Dort-

mund, Südfriedhof.

Bersch, H., Gärtnereibesitzer, Dortmund.
Schiller, Fr., Landschaftsgärtner, Dortmund-

Coerne.
Müller, W., Stadtgärtner, Witten a. d. Kuhr,

Schneestrasse.
Tiedemann,A., Baumschulenbesitzer, Hagen

i. W., Marienstr.

Baum, Joh., Grottenbauer, Duisburg a. IIb ,

Bahnstr.
Gartenbauverein für Hamburg, Altona und

Umgegend, Hambvirg, Botanischer
Galten.

Blume,W., Blumengeschäftsinhaber, Stettin,

Moltkestr.

von GUlhausen, O., SteckUng bei Wesel.

Stähle, Garteningenieur, Aachen, Julicher-

strasse 8.

Miihlhäuser, städt. Obergärtner, Bonn,
Kurfflr.stenstr.

Die Geschäftsstelle.

Gruppe Hamburg.
Die Gruppe Hamburg hielt am 10. März

iu Kothes Wintergarten ihre monatliche
Versammlung ab. Nach Eröffnung der

Sitzung machte Herr Garteninspektor
Hölscher Mitteilungen über die nächste
Hauptversammlung in Nürnberg, und dass

im letzten Monat 43 neue Anmeldungen
von Mitgliedern eingegangen seien. Hierauf

hielt er einen Vortrag über „Reiseerinne-

rungen von Darmstadt bis Heidelberg".
Refv;rent schilderte die gemeinsam unter-

nommenen Ausflüge gelegentlich der Haupt-
versammlung in Darmstadt; bei dem ersten

wurden der botanische Garten mit seiner

reichen, im freien kultivierten Kakteen-
sammlung und seine selten üppigen Laub-
und Nadelhölzer und nach einer Fahrt
durcli herrliche Wälder und Triften das
Schloss Kranigstein mit seiner seltenen

Geweihsacimlung besichtigt.

Ein zweiter Ausflug ging nach der

ßergstrasse, dem zwischen Darmstadt und
Heidelberg belegenen fruchtbaren Land-
striche mit seinen mit Burgruinen ge-

krönten Bergen, seinen lieblichen, reich

mit allerlei Obst bepflanzten Seitentälern

und seinen Wäldern von Nussbäumen und
Edelkastanien.

Man besuchte Auerbach und das sog.

Fürstenlager, dessen herrliche Parkanlagen
reich mit grossartigen Koniferen bestanden
sind; ferner Weinheim, wo unter Führung
ihres Direktors, HerrnHofgärtners Hein, die

dortige Gartenbauschule besucht und
hernach ein Spaziergang durch den
sehenswerten Park des Freiherrn von
Bergheim unternommen wurde. Dieser

Park enthält so viele schöne, starke Laub-
und Nadelhölzer edelster Arten, wie
Eefeient sie selten und teils nie gesehen
habe. An den Park schliessen sich an die

i
berühmten Weinheimer Koniferenwälder,

die der Vater des jetzigen Besitzers vor

etwa 60 .Jahren aus ca. 60 meist aus-

ländischen Arten forstmässig aufgepflanzt

hat und die sich grösstenteils mächtig
entwickelt haben. Da sieht man .30 m
hohe Wälder von Wellingtonien, Abies

concolor und lasyocarpa, nobilis glauca, sit-

chensis u. a. m. Weiterhin wurde Heidel-

berg besucht und der botanische Garten, der

Schlossgarten, das herrliche Schloss u. a.

besichtigt.
(Fortsetzung auf Seite 6.)
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Spezial-Fabrik
Pau! KiijDpler

für Frühbeetfenster und Treibhausbau

Amt RiSra^sos. Paul Kuppler, Britz-Berlin, Bürgerstr. 15 u. 57.

F 'lUU X F" 4. aws la Stammbohlen, bestens gearbeitet, Zapfen in lieissem Ocl getränkt und mit gutem CJartenglase verglast; 94X161 cm grosse

rrUnD66T-r6nST6r Holzsprossen, ta Kiefernholz, p. Dtzd. 60—56 Mk. 94XIS7 cm gross, Eisensprossen, la Kiefernholz, p Dtzd. 68—64 Mk. 94X167 cm
^^^^^—^^^^—-—-^^^^ gross, Holz- oder Eisensprossen, la Pitcli-piue-Holz, p. Dtzd. 62—68 Mk.

ca. 2—3000 Stiiok stets am Lager, jedes gewünschte andere Mass in kürzester Zeit.

Elsenhonatfuhttonen, Trelbhiiuaev jeder Art, ll'tntertfärleii, Veranden etc. etc.

Kartenglaa, Kiste 20 tjm, 24—28 Mk., garantiert reiner FimixgMtt, p. Cfr. 10 MI;.. tHaaerrliamanten, unter Garantie gut schneidend, 6-10 Uk. — Illnslr.

Praclit-Katalog, Kosteuansclilüge uud Zeiclinnugeii Interessenten stets znr Veil'iigun}:. - Ohige Zeichnung stellt eine von mir im Jahre 1897 und 1898 für Herrn

Gftrtnereibesitzer Koschel, Lichtenberg-Berlin O ,
gelieferte Anlage izus. 1« Häaser) dar. Prämiiert mit ersten Preisen anf allen liesclnckten Ausstellungen. — Erste

Fabrik mit elektr. Betrieb, daher billiger als jede Konkurrenz. 15

(Fortsetzung von^Seite 5.)

Von Heidelberg aus wurde der alte

Schwetzinger Park aufgesucht, dessen
Schloss aus dem 14. Jahrhundert stammt.
Der für Kunst und Wissenschaft begeisterte

Kurfürst Oarl Theodor hat den Schloss-

garten in seiner noch jetzt erhaltenen Ge-
stalt von Pigage und Skell anlegen lassen.

Es sind s. Z. jahrlich 66000 Gulden dafür

aufgewendet worden. Der dem Schloss

zunächst liegende Teil zeigt den echten
französischen StU, während die entfernter

liegenden nach und nach in einen natür-

lichen Park übergehen. Man hat hier Ge-
legenheit, SkeUs meisterhafte Beherrschung
der Gehölzgruppierungen zu bewundern.
Die ganze Anlage ist reich mit archi-

tektonischen Bauwerken. Figuren und
Brunnenanlagen, teils aus Marmor, teils

aus Sandstein, ausgestattet.

Hierauf macht Herr Koopmann Mit-
teilungen aus einem Lichtwarkscheh Büch-
lein, worin der Verfasser einen alten

Bauerngarten aus der Holsteinischen Marsch
schildert und in diesem das Ideal eines

Hausgartens erblickt. Auf Einladung des
Grotten- und Wintergartenbauers Herrn
Gartenarchitekten Gottfried Mehler be-
suchte die Gruppe Hamburg diesen am
24. Februar in seinem Atelier in Hamburg,
um die Entwürfe seiner in den letzten

Jahren im In- und Auslande ausgeführten
Arbeiten zu besichtigen.

Holtz, Schriftführer.

Gruppe Südwest.
Die Gruppe hielt am 18. März eine gut

besuchte Sitzung in Worms ab.

In derselben machte der Vorsitzende
Mitteilungen über die geschäftlichen An-
gelegenheiten der Gesellschaft, die einge-

leitete Propaganda, die Vorbereitungen für

die diesjährige Hauptversammlung und
anderes.

Es wurde beschlossen, die „Grundsätze
für öffentliche Wettbewerbe auf dem Ge-
biete der Gartenkunst" einer Revision zu
unterziehen und hiermit ein Ausschuss aus
den Herren Brahe, Dr. Gäbet, Gerling,

Reinhardt, Singer und dem Vorsitzenden
der Gruppe beauftragt.

Die von den Herren Gerling, .Stapel

und Zeininger entworfene Geschäfts-
ordnung für' die Gruppe wurde ange-
nommen, die Beschlussfassung über die

als zweckmässig anerkannte Teilung der
Gruppe noch vertagt.

Sodann fand eine Besichtigung der im
Rosengartenwettbewerbe eingegangenen
Entwürfe in der Freiherr v. Heyischen

(Fortsetzung auf Seite 7.)

Starke Ulmen

\
.50—70 cm Stamm-Umfang, 7—8 m hoch, 5— (i m Kronendurchmesser, S

3 = gute Wurzeln, ohne Transport in Waggon zu verladen. = m

I M]

j
- 3000 extra starke Büsche — 5

j

Flieder i

J

aus dem Freien, % Mk. 40.—, °/oo Mk. 350.—. S

I Coniferen und Alleebäume |
*

:: in allen Grössen sehr biUig abzugeben. :: |
\ I

\
Zur Besichtigung meiner Gärtnerei lade ergebenst ein

|

I

lUilbeliti minkelttiann ^ Randeisdärtncrei 1

I
Teief N0 3175 BodenKlrcbeit bei Köln a,Rb» Te^ ^03^,^

|

\
^
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t nünsiiie Hnenlieil!
Doppel- und

Einraü-

hackeD.

Ersparen 6—

6

Infolge vorgerückter Saison verkaufen

^stkias^ige"^^ KasGnnnaher
zu herabgesetzten Preisen.

Pflanzen-Kübel in einfachster wie elegrantester Ausführung-.

H ÖNTSCH's in einem
Stück verzinkte Oärtner-

(iiesskannen mit

Verteiinngsbraase ^

Grösste Spezial - Fabrik für

den gesamten Gartenbau.

J. Gottfried MeMer, Hamburg 17 Berecliiiung, l'rojek-

tierniis «• AusfäliruiiK
von

Wintergärten,

Grotten,

Pavillons etc.

Orit;iiial Zeicliiiniiscii

ausR. .4rliei(eii stellen

Aul'liaftgebern zu
Diensten.

I'i'ospekt gratis

Offeriere ans meinen
Steinhrüolien sänitliolic

Arten von

Grottensteinn
Ferner Zierkorlirinde.
Birlvcnrinde , Eifben-
und üirkenstantnie nnd
• Zweite z. Bauen für
Pavillons, Brücken. Ge-
länil. etf.. gespaltene
u. geschnittene Scüin-
«lel zum Decken für
Pavillons und (iarten-

liänser stets auf Lager.

Was ein Masllinial leistet

Viele sind sich über die optisclie Leistung des
Anastigmates nicht im Klaren. Sollen einwand-
freie Bilder erzielt werden, muss das Anfnalime-
objektiv zwei Eigenschaften besitzen: Lichtstärke
und Randschärfe. Diese beiden vornehmsten Tu-
genden vereinigt iu sich der Anastigmat. Die
anderen Objektive besitzen stets nur eine der Eigen-
schaften, ist Lichtstarke vorhanden, fehlt Rand-
schärfe und umgekehrt. Doch nicht alle Anastig-
mate sind gleichwertig, ebenso verschiedenartig
wie die Konstruktion ist die Leistungsfähigkeit
Der erste Anastigmat ist bekanntlich der Doppel-
anastigmat von Goerz, Berlin gewesen und diese
Objektive habeo Weltruf erlangt, unter den spä-
teren Konstruktionen haben sich auf Grund ihrer
Leistungen die Aristostigmate v. Meyer, Görlitz einen
ehrenvoTlen Platz gesichert. Beide Objektiv-Typen
werden in die bekannten Union-Camei'as der Firma
Stöokig &. Co., Dresden, Bodenbach, Ziiriob ausschliess-
licli montiert und dadurch haben sich diese Apparate
schon seit Jahren eine führende Stellung auf dem
Camera-Markte erobert. Wer sich für Photokunst
interessiert, schenke dem Prospekt Beachtung, der
unserem heutigen Blatte beiliegt.

(Fortsetzung von Seite 6.)

ViUa statt. Nach einem gemeiu.samen
Mittagessen wxirde der von Herrn Oberg.
Stump geleitete Garten des Freiherrn von
Heyl zu Herrnsheim besichtigt, dessen
Wintergarten in reichem Flor prangte, und
unter Führung des Herrn Hofphotographen
Herbst ein Rundgang durch die Stadt
gemacht und schliesslich der Wormser
Stadtpark eingehend in Augenschein ge-
nommen, von dem ein Teil für die Anlage
des Rosengartens bestimmt ist. Allgemein
ging die Ansicht dahin, dass es höchst
bedauerlich sein würde, wenn man grössere
Teile der in bester Entwickeluug befind-

lichen Bestände dieser Anlage bei der
Rosengartengestaltung opfern wollte. H.

Gruppe Provinz Sachsen-

Thüringen.
Sitzung in Magdeburg am 3. und 4. März.

Die Abendsitzung am 3. galt der Er-

ledigung der geschäftlichen Angelegen-
heiten. Es wurde die Kasse geprüft und

dem Schatzmeister Entlastung ausge-
sprochen. Dann berichtete der Vorsitzende
über die Vorgänge im Verein seit dem
Vorjahre. Bei Besprechung über eine in

Verbindung mit der Hauptversammlung in

Nürnberg zu veranstaltende Ausstellung
von Plänen und Abbildungen garten-
künstlerischer Objekte wird die Unter-
stützung einer solchen im kleinen Um-
fange im Versammlungslokal empfohlen.

Bei der folgenden Beratung über die

(Organisation der Gruppe wurde folgendes
beschlossen

:

1. Die Gruppe führt den Namen „Gruppe
Sachsen-Thüringen der D. G. f. G."

2. Mitglied der Gruppe ist jedes Mit-
glied der D. G. f. G., welches in

dem für die Gruppe vom Ausschuss
abgegrenzten Bezirk seinen Wohn-
sitz hat, sofern es sich keiner
anderen Gruppe angeschlossen hat.

3. Es finden möglichst 4 Sitzungen im
.lahre statt. Ort und Zeit wird von der
vorhergehenden Sitzung bestimmt.

4. Der Vorstand besteht aus einem
Vorsitzenden, dessen Stellvertreter,

einem Schriftführer und einem
Schatzmeister.

6. Der Vorstand wird alle zwei Jahre
und zwar in den geraden Jahren in

der letzten Jahressitzung neu gewählt.
6. Der Vorsitzende ist zugleich der

Vertreter der Gruppe im Ausschuss.
Zeit und Ort der Sitzung, in welcher
die Vertreter- bezw. Vorstandswahl
erfolgt, ist mindestens 4 Wochen
vorher in der Vereinszeitschrift oder
durch besondere Einladung bekannt
zu geben.

7. Der Vorstand der Gruppe wurde
beauftragt im Ausschusse zu bean-
tragen, dass das Kgr. Sachsen dem
Gruppenbezirk zugeteilt wird, da
nach dem jetzigen Mitgliederstand
dort die Bildung einer eigenen
Gruppe nicht zu erwarten ist.

Die nächste Versammlung soll am
8. Juli in Leipzig stattfinden.

Die Sonntagsversammlung war von
14 Mitgliedern und 10 Gästen besucht.
Nach Eröffnung und Begrüssung der Ver-
sammlung durch den Vorsitzenden sprach
Herr Linne über Aufgaben und Ziele der
D. G. f. G. Dann folgte ein äusserst
fesselnder Vortrag über Natur und Kunst
des Herrn Architekten Albin Müller,
Magdeburg, dem sich eine lebhafte Debatte
anschloss. Hierauf legte Herr Linne Ent-
würfe von modernen Gittern und Ein-
friedigungen für Anlagen und Plätze vor,

die teilweise in Erfurt ausgeführt sind.

Herr Heyneck sprach über frühbliihende
Chrysanthemum.

Der folgenden Besichtigung der städt.

Gruson-Gewächshäuser schloss sich nach-
mittags eine Besichtigung des Neuen
Museums und der umgebenden Anlagen
sowie der Besuch des Herrentrugparkes an.

Der Vorsitzende Der Schriftführer

Linne. Kiessling.

Gruppe Schlesien.
Sitzung In Breslau, Pschorrbräu, Sonnabend,

d. 7. April, abends 77^ Uhr.

Tagesordnung:
1. Eingänge.
2. „Gerichtliche Sachverständige", Ref.

Herr Garteningenieur Hanisch, Katto-
witz.

Im Anschluss daran:
3. Einiges aus meiner Sachverständigen-

praxis, Gartendir. Richter.

Erbe, Schriftfülirer.
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Thür. Grottensteine

zur Anlage von Grotten, Ruinen, Wintergärten,

Felsenpartien, Wasserfällen, Bösdiungen.

Vertreter gesucht. — Preislisten, Skizzen

und Referenzen gratis und franko.

Otto Zimmermann « lioflicferant

Greussen i. Thür.

500 ^a^us-
P3Tamiden 1,30—2,00m. Pinus cembra,

Abies Nordmann, Pinus montana, Picea

alba empfiehlt sehr schön und billig

Ad. Twisseltnann • Quickborn (Holst.).

Preisliste kostenlos.

}B&SSS&ESBSESSSESE^

empfiehlt in besonders starker
Ware, , mehrfach verpflanzt:

Thuja occideiitalis und ellwaugerie,

Picea ainericana viol

.

BiixHS arborescciis,

Aiiipelopsis, extra stark,

Syi'injfa in vielen Sorten, ganz starke
alte Pflanzen,

Paeoiiia sin.
j

in allen Sorten Nuancen
Iris germ. i etc. etc.

Gebr.NeulironnersebeLandsehaftsgärtnerei

iDh. Hermann Vietzen. Neu-Ulm (Scliwaben).

Celefon 106. - Celegr..fldr.: Vietzen, fleu. Ulm.

Areal 1800 Morgen.

Haupt-Katalog
erschienen.

L Späth,

Baumschulenweg-Berlli

1 Starke -«^ ^ -«^ 1

man verlange
=^= den Katalog ==
Berm. H. Besse
lUecncr, Prov. Hannover.

Grösste und reich-

haltigste Baumschule.

JTIeebäume.
s
a
a
a
a

3 Grosse Vorräte von Linden, Ulmen, g
g Ahorn u. s. w. in prachtvoller, ver- g
a pflanzter Ware, mit schönen Kronen, a
a *

. a

1 Sträucher u. baumart. Gehölze I

J

T. BOEHM
Baumschulen

öbercassel 7 bei Bonn a. Rhein.

Spezialität: Alleebännie, Coniferen
(.8000 Picea pung.Koster. div. Höhen).

ZJerghölze u. Sträucher, Rosen,

Schlingpflanzen (5000 ciematis!).

Massenvorrate in Forst- \\. Hecken-
pflanzen, Obstnnterlageu, Coniferen
n. Zierstränchei'n z. Weiterknlt.

Jegliches Material für « « ««««««« Parkanlagen
und Einrichtung- von Baumschulen.

Buxus-Schaupflanzen bis2'/2in!

Moorbeetpflanzeii, Obstbäume
spec. sehr starkes verpfl. Formobst,

Beei'enobst. — Preislisten gratis.

Tahresversand : Über COOO Kolli n. Wagen-— Streng reelle, dabei sehr
billige Bezugsquelle ! ===Jadangen!

a
a
a
a

a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a

in allen Stärken
and grosser Sorten wähl.

Obstbäume.
Sehr grosse Vorräte in allen Grössen
und Formen, namentlich starke

Spaliere und Pyramiden.

Coniferen.

Taxus bacc.ata und fastigiata. Blau-

tannen etc. mit festem Ballen.

Man verlange
unser neuestes Preisverzeichnis.

Bei grösserem Bedarf und Waggon-
ladungen besonderes Vorzugsangebot
mit billigsten Preisen.

220 Morgen Banmsfhnlen. —

a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a

1 J.Timm &Co.,Ä,i
I Elmshorn i. Holstein. |
a 3

Buxbaum-Pyramiden
(Buxus arborescens)

geschnitten, in den verschiedensten

Grössen, sind in grossen Mengen in

denTamseler Baumschulen verkäuflich.

Cam$el, an der Ostbabn.
Garteninspektor Silex.

Angefügte Prospekte der Firmen:
Chemisehe Werke vorm. H. & E.
Albert, Biebrich a. Rhein.

H. C. Mahne, Aschersleben;
Wilhelm Weisse, Kgl. Hoflieferant,
Kamenz i. Sa.
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Fiülilieet- und Ge-

wüi'lislians-Fenster

jedei" Grösse, au'^

I a Kiefernholz an 1

amerit. Pitcli-pine-

Holz Eiserne Ge-
wäolistrans -Kon
stroktion . Winter-
gärten. Veranden.
Uäclier, OberlicLte.

Pavillons etc. Gar
tenf;la9. Glaser
diamanten Glaser-
kit tjeig.f'abriitation

mit Dampfbetrieb.

vorm. P. Liebeuow & Jaiius.(

BRITZ-BERLIN, Bürgerstr. 51-54.

tirösste Fabrik für Gewächshausbaaten, Frühbeet-
- fenster, Warmwasser- nnd Dampf heizangen. —

Abt. H.
Hanf' nnd Gummi-
st'litäiu'he Panzer-
Mhlaucli -. Garten-
II. Itlunionsiiritzen.

ruiii|ien aller Art.

Sriilancbwagen.
Wasserwafren.
Sohattendcikeu.

Kokos Schattier -

matten. Fenster

-

papier. |2I

Katalog gratis
u}id frankoMatil Frilbbeethasten, deä.sen Pfosten aus verziok-

ncU! tem EiaenbUcli IjerReslnllt «ind D. R. G. M, 168430. Neul

Rasenmäher neuester Systeme,

eifteues bewährtes Fabrikat

Marke „Perfection" D. G. M.

Röchstc Preise auf i

Siegreich gegen die gesamte Konkurrenz

internationalen Gartenbau ^Jlnsstellungen.

= Paris 1905 Grosse vergoldete Medaille. =
Im Gebrauche der Kaiserlichen Gärten am Neuen Palais und Sanssouci

etc. etc., Schönbrunn, Hofburg, der Hofgärten München, Stuttgart, Karlsruhe,

Darmstadt, Luxemburg, Weimar, Oldenburg, Bückeburg etc. etc. Palmengarten

Frankfurt a. M. Der Städte Paris, Berlin, Wien, Brüssel, Bern etc. etc.

Neue Sehlauchwagen, Unverwüstliche, weit tragende Rasensprenger,

Qartenwalzen, Kuppelungen, Gartenschläuche, Sprengwagen etc. etc. in

solidester Ausführung.

Abner & Co., g. m
Rasenmäherfabrik

Köln - Lindenthal.

b. H.

Gras-Samen.
Spezial i tat

:

Grasmischmigeii für Aulageu in hochfeinen Qualitäten zu

sehr billigen Preisen. Offerten auf Anfragen zu Diensten.

Carl Hecker, SameDhandlniig, Friedrichsdorf \. Taunus.

Lieferant vieler Königl., Fürstlichen Hofgilrtiiereien, Verwaltungen

^^^ grosser Gartenetablisseinents- und Landschaftsgärtnereien. ^^—

Lavagebilde,
wetterfest, wirkungsvoll, leicht, billig,

eignen sich für jede Gartendekoration,
bewirken in Sewächshöus.,Wintergärt, stets feuditwarmeüuft.
z=
~- --'— Zahlreiche Referenzen. rr^=^ =:

.1. Meiiriii. Cufisteingrubenbesitzer, .indcriiaob a. Rb.

Unsere Coiliferen sind anerkannt

= uorzüglidi Ballen haltende =
Bureau tfranKfurt a. m., markt 23

Katalog umsonst. - Speziol-Otferte brieilidi.

Bewährte Gras-

samen-Mischungen
für Hasen-, Park-,Parterre-Aijlagen etc.

in sonniger u, scliattiger Lage empfiehlt

J. W. Wunderlich,
Hoflieferant

Samenhandlung,

Frankfurt a. M.

Preisverzeichnis gratis. = Engros-
Offerte brieflich.

Cbilringer Grcttenstelne
zur Anlage von Felsenpartien, Ruinen,
Grotten., Wasserfällen, Lourdesgrotten,
Wintergärten, Wand- und Decken - Be-
kleidung, Weg-, Beet-, Gräbereinfassungen,
Böschungen.

naturl)olz=6artcnttiöbeK
Bänke, Sessel, Tische, Lauben, Brücken-
geländer, Nistkästen, Ptlanzenkübel, Futter-

ständer etc. Preislisten frei.

e. J{. Dietrich, lioflieferant,

Clingen b. 6reu$$en.

f. 3ungclau8cn,
Frankfurt a. d. Oder.

Baumschule,
Samen- und Pflanzenhandluiig.

Bepflanztes

Baumschulareal: 200 Morgen.

Illustrierte Preis-Verzeichnisse gratis

und franko.
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E. BOESE & Co., Samenhandlung, Berlin C, Landsbergerstr. 64
otfeiieren zu Vorzugspreisen für Landsehafts-Gärtnerei:

Grassamen für Gartenrasen
No. Langjährige S]iezialität, auf die wir die griisste Sorgfalt verwenden!

1. Misclinng für gewöhnlichen Gartenrasen, sog. Tiergartenmischung . . .

2. , „ feinen Garten- oder Parlirasen, unsere Normal-Mischung . .

3. „ „ besonders feinen, sog. Teppichrasen, enth. nur ','3 Lolium

4. „ „ allerfeinsten Teppichrasen, ganz ohne Lolium, reichl. Cynosurus

6. „ „ Rasen auf gering., trockn. Boden, der wenig gepflegt werd. kann

8_ ^ „ grössere Parkflächen, die auch Grasnutzung liefern sollen

9. j^ „ feinen Gartenrasen, in halbschattiger Lage ausdauernd . . .

10. „ „ schattige bis tiefschattige Flächen, Berliner Tiergartenmischung

17. „ zurBefestig. v.Böschungen jed. Art, f. Turn-, Spielplätze, Dämme etc.

Loiinm perenne, Engl. Reygras, 28 pfundige schwerste Saat, doppelt gereinigt

Alle übrigen Gräser-Sorten für Zier- und Nutzrasen offerieren wir auf Wunsch

Unsere Mischungen werd. nur aus doppelt gereinigten scliwersten hoclilieinifätiigen Saaten liergestellt.

Telegramm-Adresse: Samenhaus Berlin. — Telephon: Amt 7, No. 81.

60 Ko.

27 Mk.
3i ,

38 „

54 „

27 „

36 „

44 „

27 „

22 „

sofort.

Körner & Brodersen
Landschaftsgärtner

Körnerstrasse 7 STEGLITZ Fernsprecher 85

V VI V Garten- und Parkanlagen, ü "/ \i,

Starke Allee- und Zierbäume
mehrmals verpflanzte, bis 12 cm Durchmesser, starke Kronen, bedeutende Vorräte

von: Ahorn, Kastanien, Linden, Platanen, Prunus, Sorbus, Ulmen u. a. m. in ver-

schiedenen Sorten. Starke Ziergehölze, Deck- und Ziei'Sträncher.

ßeichhaltiges Sortiment von Coniferen in allen Grössen. (Tuuja, Taxus baccata

und hybernica) bis 4 m hoch.— Preisliste gratis und franko, bei Waggonladungen Vorzugsgreise. —
G. Frahm • Baumschulen • Elmshorn In Holstein.

starke Solitärbäume und Coniferen

auch in den besten veredelten

Sorten in grosser Auswahl, ferner

alle anderen Banmschnlen- Artikel

empfiehlt

Otto Schultze, Spandau,
Klosterhof

Die epochemachendste harte

^= Edelblautanne==
ist die Korktanne

= Abies Arizonica=
lllustr Kataloj^ u. Besclirt^ibuug frei.

lOjunge Pflanzen m. festem Ballen Mk. 8 —
lOOStück „ „ „ „ „ 75.—

Henkel, Neuwiese, Darmstadt.

ScMleiliiiilisiirie Bassins,

Q, gebraucht und neu, in allen

Grössen, zu billigsten Preisen, bei

Julius Brann, Berlin,
Lothringerstrasse 110.

i Kalvill von Forstecl i

Apfel-Neuheit
=^ I. Ranges. =

Kolorierte Abbildung im Katalog ^

JEHIeebäumel
|LlDdeii,Uliiieii, Platanen u.a. ID.

I

iCaxus baccata 1
IHasscnvorräre

in allen Grössen.

Gegr. 1810. Areal 20 Hektar. Gegr. 1810.

Obstbäume und Ziergehölze
sowie säiiitliclie Bauin.scliulartikel eiiiplieiilt billigst

in gros.ser Auswahl und iu bekannt guter Qualität

die Obst- und Gehölzbaumsehule von
Julius Brecht in Ditzingen, Württbg.

==^=^^=^ Kataloge zu Diensten ^^^^^==

X ^Ue sonstige gangbare t

ißaumlchulartikelj
Kataloge gratis uud franko. 1
.S]iezialofferten für Wagenladungen== sofort zn Diensten.

X Forstecker Baumschulen, |

Inh.: H. Wendland, Kiel.j

Für dcD InserateDteil yerantwortUch: A.Fischer, Berlin SW. 11. Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin und Potsdam.
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Theodor Jawer Königfl. Garten-
bau - Direktor.
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Baumschulen und Landschaftsgärtnerei

Nieder-Scliönhausen bei Berlin.
Fernsprecher-Amt: l'aiiknw No 14. — Telegramm-Adresse: Jtwer Niedor-Scbifuliauseu

Urnsse Kalturcn von Obst- und Alloehäumeii. — Coiiifercn in reichhaltiger Auswahl. — HaHseii-

anzuoht von Zierstiüiirliern. Frnclitstriinclifru, Srliliu^- nnd Heckenpflanten. —Rosen, hoch-

stämmige und niedrige, nur in besten Sorten.

Immergrüne Pflanzen wie: Uhododendronf AncoDa, Laarus cerasns, Evouymci, Horteuslen, Lorbeer*

bäume, Pyramiden und Kronen in jeder Grösse. — Palmen, besonders für Winter-

gärten geeignet.

Ausriihnui^ von Park- nnd Gartenanla^en, Alleen nnd Plantaben in jedem Umfang mit Garantie.

KosteiiauBchlä^e und Pläne billi^Rt, bei AnsfUhrun^ der Anlage gratis.

PreisTerzeichuis gratis und franko.

<^

Düsseldorfer Baumfdiulen
S. m. b. 5.

offerieren ihre reichhaltigen Bestände in

prima Ware von Solitär' und Gruppen"

Coniferen, ITloorpflanzen, Hllee-, Zier-

und Trauerbäumen, Ziersträucher (über

250 Sorten), Schlingpflanzen, Rosen, Obst°

bäumen etc. ^^a v^s r^a r^r Z;S> c^r tisa Pisa

nian perlange postfrei unsere Gngros • Offerte.

: Steinmeyer & Wolckenhaar,

« Baumschulen.

8 Leer in Ostfriesland.
m Hannover 1902. Höchste Aua/eichnung auf

B;aimsciiQl:irtikel: „Grosse silberne Staatsmedaille
und Ehrenpreis der Stadt Linden Mk. 200." Secüti

ersle Preise und vier Khrenpreise

• Chaussee-, Allee-, Solitär-, Zier-

• bäume, Ziersträucher, grosses
""

Sortiment. Coniferen in allen

Grössen.

Obstbäume in allen Formen.
Fruchtsträucher.

Katalog gratis und franko.

Cbürlnger 6rotten$feine
zur Anlage von Felsenpartien, Ruinen,
Grotten. Wasserfällen, Lourdesgrotten,
Wintergärten, Wand- und Decken - Be-
kleidung, Weg-, Beet-, Gräbereinfassungen,
Böschungen.

naturbclz=6drtenttiobeK
Bänke, Sessp', Tische, Lauben, Brücken-
geländer, Nistkästen, Ptlanzenkübel, Futler-

ständer etc. Preislisten frei.

€. fl. Dietrich, Bofllcfcrant,

Clingcn b. 6rcu$$en.



DIE GARTENKUNST

2 61 o
"St:«SS
e S <i5

s " ""

r- N o
V tu k^

s <
S 6 OJ

.s =
s =
& 'S

H

t'i =

t. — —

'

^ z r.

I
—

' a

3 I-

o
<rf-

o

Obige grofee Palmen=, Wein^, P[i:[idi= und Kulturhäuseranjage mit Warmwalierheizung wurde ausgefiitirt auf einem mätirlfchen ßerrfchaftsliö vion

Oscar R. Mehlliorn, Schweinsburg a. Pleisse i. Sa.
Spozialfabrlk lür Ciiewächshäiiser (Wintergärten. Treibhäuser etc.) nach eigenem Reloruii^ysteiu und

Heiziingsaulageii nat-k eigeneui Oberheizisiyi^teiu. Patent - First - Lüftung D. R. P. 122 721; verschiedene

andere Lüftungssysteme (geschützt) mit Zentralantiieb. — Einzige Bezugsquelle des Original-Reform -Fensters.

jac. Beterams Söhne

*
Geldern a. Nieden-h.

4 Internationale Kunst- u. Grosse Garten-
bau-Ausstellung 19U4:

T Ehrenpreis Sr.Maj. des Deutschen Kaisers. ^
500 pr. Morgen Grundbesitz (Lehmboden) T

T für Baumschulen. Anzucht sämtlicher ^
^ Baumschul-Artiliel lür Obst-, Park- und

,

Strassenbopflanzungen.
T Gr. Kulturen in Palmen, Lorbeer, Azalie, i '

X Draoaenen und Dekorationspflanzen, ^
Spezialität: Blumenzwiebelhandel en gros.

X Kataloge kostenfrei. J

^l

H. C. Mehne
Samenzüchterei und Samenhandlung

gegründet 1819

Aschersleben, Prov. Sa.
Lieferant vieler königlichen und städtischen Verwaltungen

bietet

Gras-Saaten
inklusive Sack an: per 50 kg

Reines Raygras, allerschwerstes 17 Mk.
Reines Raygras, mittelschweres 15 „

Für feinen Schmuckrasen in sonniger Lage . . 27 .,

Für feinen Schmuckrasen in schattiger Lage 36
Für feinen Teppichrasen in Blumenparterres 37 „

Für grosse, gut gehaltene Flächen, I. Qualität 25 .,

Für grosse, gut gehaltene Flächen, II. Qualität 22 ,,

Alle Miscliuiigeu eiithalten höchstens iiO"/o Raygras.
Handels- uud Landschaftsgürtnern Vorzugspreise

Muster zu Diensten.

:^

il

Telephon

."VmtlV, 1625. E. ALISCH & Co.
Inli.: E. A. Schneider

Gegründet

1864.

BERLIN S. 14, Kommandantenstrasse 44a

SpezfaMabriK für 6arten=$pritzen u. ^Geräte.

Blumen-Spritzen
Hydronetten
Aquajekte
Schläuche
Rasenmäher

Garten - Spritzen

Schlauchwagen
Wasserwagen

j||i^ Pumpen
Rasensprenger

Spezialität: Spritzen für Bordelaiser Briibe!

Lavagebilde,
wetterfest, wirkungsvoll, leicht, billig,

eignen sich für jede Gartendekoration,
bewirken in Gewädishäu5.,Wintergärf. stets feuditwarmeliult.

Zahlreiche Referenzen.

J. Meurin, CuEEsteingrubenbesitzer, Andernacli a. Rh.
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Alle Manuskripte und Zeichnungen, welche

,Die Gartenkunst" betreuen, sind an die

Schriftleiiung (Gartendirektor Heicke,
Frankfurt a.M., Kronprinzenstr.23) einzusenden.

Anuielduntren zur Mitgliedschaft, sowie

sonstige Zu^chritten für die Gesfllschatt wolle

man an die Geschäftsstelle, Hannover, am
Himmelreiche pi richten.

Der Jahresbeitrag von 16 M. ist an den

Schatzmeister, Gartenarchitekt Th. G. Karich

In Bremen, einzusenden Die Mitglieder er-

halten .UieOartenkunst" kostenlos zugesandt.

Behufs Teilnahme an den Sitzungen der

bestehenden Gruppen wolle man sich an nach-

stehende Sohriftstellen wenden, welche auch
Anmeldungen zum Beitritt in die Gesellschaft

entgegennehmen. Gruppe Bayern: Kgl. Oko-
nomierat Heiler, München, Frühlingstr. 32

Gruppe Hamburg: Stadtgärtner Holtz,
Altona,Waidmannstr. 72. Gruppe Hannover:
Stadtgartendirektor T ri p - Hannover, am
Himmelreiche lH. Gruppe Pommern: Stadt.

Garteninspektor H annig, Stettin, Hauptfried-

hof. Gruppe Rheinland-Westfalen: Kgl.

Obergärtner Rottenheusser, Elherfeld,

Distelbeckstr. 14. Gruppe Sachsen-Thü-
ringen: Städtischer Gartendirektor Linne,
Erfurt, Steigerstr. 7. Gruppe Schlesien:
Städtischer Friedhofverwalter Erbe, Breslau

Xn. Oswitzerstr. Gruppe Südwest: Stadt.

GartendirektorHeicke, Frankfurt a.M., Kron-
prinzenstr.23. Gruppe Ostpreussen: Garten-

techniker Schirmer, Königsberg i. Pr,
Alexanderstr. 2. Gruppe Brandenburg:
Lehrer für Gartenkunst Zahn, Steglitz-Berlin,

Ahornstrasse 27.

Gruppe Brandenburg.

Die Sitzung am 14. März im Künstler-

haus wurde um ^/^^ Uhr von Herrn Zahn
mit einer Begrüssung der Anwesenden er-

öffnet.

Nach Schluss einer Debatte über die

Lohnverhältnisse der Berliner Landschafts-

gärtner hielt Herr Zahn einen Vortrag über

„Der praktische und ästhetische Wert der

Bäume undVorgärten imStädtebau",welchem
alle Anwesenden mit grossem Interesse

folgten. Nach Abhandlung desselben wurde
dem Herrn Vortragenden lebhafter Beifall

nicht nur allein für den gediegenen Vortrag
selbst, sondern auch für die zahlreichen

zeichnerischen Darstellungen, welche für

diesen Abend extra angefertigt waren, zu-

teil. Es waren 23 Herren anwesend. Die
Sitzungen finden von jetzt ab imArchitekten-
hause statt, und zwar wird die nächste zum
11. April einberufen. Herr Zahn schloss die

.Sitzung 10 1/2 Uhr.

Die Sitzung am 11. April im Architekten-

haus war nur schwach besucht.

Herr Zahn eröffnete die Tagesordnung
mit verschiedenen geschäftlichen Mit-

teilungen, unter denen besonders die Lokal-

frage eine eingehende Erörterung erfuhr.

Sodann erstattete Herr Kgl. Obergärtner
Potente seinen Bericht über den Kloster-

garten zu Lehnin, welchem die Anwesenden
mit grossem Interesse folgten.

Besonders interessant wurde der Vortrag
durch Pläne und Photographien, welche
vortreffliche Bilder aus dem alten Kloster-

garten veranschaulichten.
Herr Potente empfahl angelegentlichst

den Besuch dieses auch in geschichtlicher

(Fortsetzung auf Seite 5.)

Sehmuekrasen
50 kg 5 kg

Berliner Tiergarten-Mischung , Mark 21.^ 2.30

Leipziger Promenaden-Mischung „ 23.

—

2.60

Fürst Pückler (Trocadero) „ 27.-r- 3.30

Mischung für kleine Stadtgärten „ 31.

—

3.&0

Feinste Teppichrasenmischung „ 25.

—

2.80

Feinste Teppichrasenmischung für feuchte Lagen „ 31.

—

8.B0

Mischung für grosse Parkanlagen „ 20.

—

2.20

Mischung für halbschattige Plätze .' „ 36.

—

4.

—

/uttcrgrassomen
für leichten trockenen Boden Mark
für schweren trockenen Boden „

für schweren feuchten Boden ,

für leichten feuchten Boden „

für Böschungen und Dämme „

für grosse Parkanlagen mit Klee „

Alle anderen Mii^chnngen, sowie sämt-
liche reinen Oräi^er stetig zu Diensten.

Carl Robra, Samenkulturen, Aschersleben
L ' Gegründet 1870.

17.—
1 n
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Neuzeitliche Friedhöfe.

Bericlit der vom Stiittpartpi' (TeiiitMiiderat zum Stiidiiiiii neuerer FriedliofsaiilRfieu

bestellten Koiniiiissioii,

erstattet von deren Referenten Geineimleint Dr Rettich-Stuttgart.*)

.^EW YORK
BOTANICAL

Der unterzeichnete Scliriftfülirer der Kommission hatte

in seinem an die bür.u'erlichen Kullegien erstatteten und

durcli den Druck vervielfältigten „Bericht, betreffend den

Siidfriodhof", vnm März 1902 nachstehende Anträge ge-

stellt:

1. E»as Projekt ein< s kleinen Friedhofs im Eier-

nest endgültig aufzugeben.

2. Sich prinzipiell mit dem Projekt eines Haupt-

friedhofs einverstanden zu erklären.

8. Eine aus Mitgliedern der Bauabteilung und
d er F r i e d h o f

a

Ij t e i 1 u n g z u Im 1 d e n d e K o m m i
s

-

sion zu bestellen zur Piiifung der Frage, ob

dieser Friedhof ganz oder teilweise als Wald-
friedhof einzurichten sei.

4. Diese Kommission zti einer Studienreise zur

Besichtigung der im Referat angeführten
Park- und Waldf ri edh (if e, sowie zur Kennt-
nisnahme des Bctrielis in denselben zu er-

mächtigen.

Durch Beschlufs des Gemeinderats vom 23. Juli v. .Js.

wurde die Kommission bestellt und in dieselbe die Herren

Dr. Bauer, Haulser, L>r. Schickler, Vöhringer, so-

wie der Referent, Gemeinderat L'r. Ixet t ich gewählt. In

Aussicht genommen wurde auf Vorschlag des letzteren

der Besuch der Friedhiife in München. Kiel, Hamburg,
Bremen, Düsseldorf, Elberfeld, Wiesbaden. Em-
pfohlen wurde denjonigen Herren, welche die Ltresdener

Städteausstellung zu besuchen gedächten, aufserdem auch

der Frii.'dhof in Weimar. Von diesi.mi war, soweit es

sich um eine projektierte Erweiterung handelte, in Dresden

ein Modell samt Plänen ausgestellt, während von dem
älteren Teil bekannt ist, dafs er im Laufe der Jahrzehnte

ohne besondere, auf ein solches Endziel hingehende Pflege

sich zu einer ausgedehnten, durch schattige Bäume und

Buschwerk ausgezeichneten parkartigen Anlage nach Art

unseres Hoppenlaufriedhofs ausgewachsen hat. Im übrigen

zeigt er in Anlage und Betrieb nichts, was besonders

nachahmenswert wäre: der neuere, terrassenförmig an-

*) Der nachfolgende Bericht der Stuttgarter Kommission
zum Studium auswärtiger Friedhöfe wurde mir im Dienstwege

bekannt. Sein Inhalt erschien mir nicht nur wegen seinen

interessanten Ausführungen über den behandelten Gegenstand,

^j-, sondern anch ganz allgemein im Hinblick auf die gegenwärtige

CD Bewegung auf dem Gebiete der künstlerischen Gartengestaltung
'— so bedeutsam, dafs ich mich bemühte die Genehmigung zur
"-O Veröffentlichung zu erlangen. Für die Erteilung desselben sei

auch an dieser Stelle dem Verfasser des Berichtes, Herrn Ge-

meinderat Dr. Rettich bestens gedankt. Heicke.

zulegende Teil ist erst projektiert, in \\'ii'klichkeit aber

noch nicht vorhanden.

Von Kommissions wegen wurden nur die erstge-

nannten Friedhöfe besucht, und zwar in einer ersten

Reisetour die Münchener Friedhöfe und in einer zweiten

diejenigen drr oben angeführten norddeutschen Städte.

In .M uneben hatte man vor einiger Zeit gleichfalls

eine Heisekommission zur Besichtigung verschiedener Fried-

höfe bestellt und auf deren Bericht hin beschlossen, den

notwendig gewordenen neuen Friedhof als Waldfriedhof

anzulegen. E>as hierfür in .\ussicht genommene Terrain

und etwaige bereits geschehene Vorbereitungsarbeiten zu

besichtigen, war der hauptsächlichste Zweck, der unsere

Kommission nach München führte. L»ieses Terrain zeigte

sich als ein Tannenhochwald mit eingestreuten gröl'seren

und kleineren Lichtungen, von durchaus ebener Lage tmd

unbegrenzter Ausdehnungsfähigkeit. L'er Untergrund be-

steht überall aus einer dünnen Humusdecke mit darunter-

liegendem gröberen oder feineren Kies bis zu beträcht-

licher Tiefe. E)er Verwesungsprozefs vollzieht sich in

diesem Kiesbett unter günstigen Bedingungen. Aufser-

dem ei-möglicht der Kiesgrund eine ül.ieraus bequeme Aus-

schachtung der Gräber. Was die Anlage im Walde selbst

betriHt, so wiesen die lieiden uns führenden Magistrats-

referi'nten mit Ri'cht auf die forstlichen Bedenken gegen

eine allzuweitgreifende und nicht tnit aller Vorsicht durch-

geführte Ausrodung hin. Nur von Anfang an frei ge-

pflanzte p]inzi'lständer odi'r Baumgruppen gt^wöhnten sich

allmählich an Wind- und Sturmdruck, während Überstände

aus einem seither geschlossenen Waldbestand leicht dem

Windwurf ausgesetzt seien, was unter Umständen schwere

Beschädigtingen der Gräber zur Folge haben könne. Es

sii daher kiuneswegs angängig, bi.'i der L^mwandlung des

\\'atdes in einen Friedhofpark blofs die augenlilicklichen

schönheitlichen bezw. landschaftlichen Rücksichten mafs-

gebend sein zu lassen. Vielmi'hr müfsten von forstlicher

Seite die einzelnen Bestände genau auf ihre Wurzelständig-

keit geprüft, die lierrschcndo Windrichtung in Acht ge-

nommen und diejenigen Stellen im einzelnen mit aller-

gröfste'r Vorsicht ausgewählt wm-den, welche ohne gröfsere

Gefahr für das dahintindiegc^nde Gehölz gerodet wei-den

können. Aulserdem empfehle es sich, überall am Saume

etwaigen Hochwalds für rechtzeitige Anpflanzung von

Windschutz vi'rleihi.'nd(.'iri Unterholz und Buschwerk Sorg(^

zu tragen.

Im übrig(m ist das ParkmäLsige bei der Anlage

dieses Friedhofs in der Weise projektiert, dafs etwa 70

und im späteren Bedarfsfall etwa 50 "/q der Gesamtfläche
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dafür ausgespart würden, dal's also mit a. W. von dem Oc-

samtareal nur 30, eventuoll bO'^U für dm oigentlichon

Beerdigungs/.weck verwendet werden kiinnrcn. Es wird

selbstverständlich jeweils von den örtlichen YiThältnissen

abhängen, ob und inwiewoit diese Zahlen, sei es zugunsten

der landschaftlichen Ausstattung, sei es -/.ugunsten des

Beerdigungsbetriebs, verschoben werden sollen. Auf alle

Fälle ist der Arealverbrauch bei derartigen Friedhöfen be-

trächtlich gröfser als bei Friedhöfen mit der bisher ge-

wohnten Anlage.

Der Bau einer Strafse samt Strafsenl^ahn zu

dem fraglichen, etwa 7 km vom Zentrum und '2'/., km

von der Peripherie der Stadt entlernten Plalze ist in Aus-

führung begriffen. Lue Stral'senbahii gilt als selbstver-

ständliche Voraussetzung für den Betrieb eines derartig

abgelegenen Friedhofs, in welchem Falle dann aber auch

di(^ Entfei'nung übei'haupt keine Rolle mehr spielt. In

München haben die den Strafsenplatz abtretenden Anlieger

und die das Waldareal überlassende Vorortsgemeinde die

Erstellung der Bahn zur Bedingung gemacdit. Diese sollte

mit der Errichtung des Friedhofs, spätestens aber im

Jahre iyO-1 eröffnet werden. Inzwischen wurde aber die

Aufmachung des neuen Friedhofs infolge der Einführung

der sogenannten Heihengräber auf den älteren Friedhöfen

weniger dringlich, und die Stadtgemeinde München beiludet

sich nun in der eigentümlichen Lage, entweder den Fried-

hof ohne ein vorhandenes Bedürfnis, oder aber die Ba,lin ohne

das ursprüngliche Endziel des neuen Friedhois a.usführen

zu müssen.

Die hier erwähnten Reihengr;i her, welche hinwirk-

ten, dal's ein kurz vorher als dringlich bezeichnetes Fried-

hofsprojekt auf Jahre hinaus verschoben werden konnte,

haben selbstverständlich die besondere Aufmerksa.mkeit

der Kommission erwecken müssen. Sie vorsäumte denn

auch nicht, am folgenden Tag dieses Begräbnissystem auf

einem der älteren Friedhöfe durch Anwohnung bei mehre-

ren Beerdigungen unter Führung des Magistratsreferenti n

und des Friedhofinspektors genau in .\ugenschein zu

nehmen. r)urch diesen Augenschein wurde die vorgefafste,

dem neuen Beerdigungsmodus keineswegs günstige .Meinung

bei allen Mitgliedern der Kommission wesentlich geändert.

Die Müncheiier sog. I^eihenbeerdigungen vollziehen sich

tatsächlich nicht etwa in der Weise, dal's eine grol'se

Grube aufgemacht, dal's in diese Grube gleichzeitig eine

Reihe von Särgen neben oder aufeinander gestellt und

dann etwa ein Massenritus vollzogen würde, bei welchem

sämtliche Leidtragende der verschiedenen Trauerlidle gleich-

zeitig mit- und nebeneinander vor der mit Särgen gefüllten

Giube sich versammeln müfsteu. Vielmehr wird die Grube

nur in dem Umfang ausgeschachtet, als der Tagesbedarf

OS erfordert. Hernach wird sie wieder mit Eiielen zu-

gedeckt und in dieser Bedeckung nur die für die Ein-

senkung eines Sarges erforderliche Lücke gelassen, so

dal's tatsächlich jede Beerdigung blol's als Einzelvorgaiig

in die Erscheinung tritt. Aber auch im Innern bleibt der

Charakter des Einzelgrabes dadurch gewahrt, dal's der

für den Sarg bestimmte Raum durch f]insenkung einer

b&weglichen Blechwand von dem übrigen Teil der offenen

Grube und durch eine zweite Blechwand von dem vorher

bestatteten und mit Erde bedeckten Sarg separiert ist.

Ist der Beerdigungsritus vollzogen, und haben sich die

Leidtragenden entfernt, so wird die letztere Bh'chwand

emporgezogen und der neue Sarg teils durch die von

selbst nachrutschende Erde, teils durch die Arbeit der

Totengräber bedeckt. Diese in Einzelheiten übrigens modi-

fizierbare Technik ermöglicht es nun. den Zwischenraum

zwischen den einzelnen Sä]-gen auf ein beliebiges Minimum,

etwa 10 -2U cm zu reduzieren und dailurch im lUirch-

schnitt auf dem gleichen Platze 2 Erwachsene bezw.

o Kinder zu beerdigen, auf welchem nach der früheren

Anlage nui' die Leiclu' eines Erwachsenen bezw. eines

Kindes hätte untergebracht werden können. Oder wenn

man die beiden Proportionen zusammennimmt, so ist eine

Raumbelegung mit Leichen im Verhältnis von 2,5 beim

neuen Grabsystem zu 1 beim früheren System gegeben.

Welchen Eintluls eine solche Raumersparnis auf den Ver-

brauch von Friedhoftläche pi'o Jahr äufsert, wird in einer

späteren besonderen Behandlung dieser Frage näher aus-

geführt werdiMi köinien. Für heute mag nur darauf hin-

gewiesen werden, dal's eine derartige Verminderung des

Flächenverlu'auchs für den eigentlichen Beerdigungszweck

als teilweiser Ausgleich des vermehrten Aufwandes an

Fläche für die parkinäisige Anlage des Friedhofs, zumal

im Hinblick auf die Stuttgarter beengten Verhältnisse, ge-

wifs nur ei'wünscht sein könnte, l'nsere heuügen ivennt-

nisse über den Verlauf der Leichenzersetzung und über

das Verhalten des Bodens gegenüber diesen Zersetzungs-

vorgängen würden auch keim' hygienischen Bedenken

gegen diese, übrigens in allen grofsen norddeutschen

Städten seit Jahrzehnten geübte Beerdigungsweise recht-

fertigen.

Noch weniger al)er wären Bedenken angezeigt wegen

des ästhetischen .Vussehens der solcherweise entstandenen

(iräl)erreihen. Zunächst steht nichts im W'cgo, dal's die

Hinterbliebenen die Graboberthu'he wie bisher durch einen

kleinen Stein, durch ein Gi-abkreuz auszeichnen, mit

I-)lumen schmücken und durch .Vubringung einer Einfassung

aus Buchs. l^]feu und dergl. vom Nachbnrgrab separieren.

Verzichten aber die Angehörigen auf den Gräberschmuck

und lassen sie das Grab ungepllegt, so wird die Ober-

fläche durch die FriedhofN'erwaltung selbst als Rasen an-

gelegt, und es bleilit deriM' weiteren Opulenz überlassen,

durch Anpflanzung mit Gebüschen und Bäumen der ganzen

Fläche jenes wohltuende landschaftliche .Vussehen zu ver-

leihen, das insbesondere in den von der Kommission be-

suchten norddeutschen Friedhöfen die Bewunderung aller

ihrer Mitglieder erweckte. Lue Kommission hat gefunden,

dal's gerade die sog. Reihengrälier der Minderbemittelten,

lue von den Angehörigen nicht oder nicht mehr und an

deren Stelle von der Gemeinde gepflegt werden, die

schönsten landschaftlichen Bilder gewährten und nichts

weniger als jenen pietätlosen, trnurigen Eindruck machten,

den man auf anderen Friedhöfen von den Grabstätten der

ärmeren Volksschichten empfängt. Das Verfahren hat

beispielsweise in Kiel und Hamburg Partien der Friedhöfe

geschaffen, die von Freunden der Natur, der Pflanzenwelt
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und von f]rhiilung.sbediirftii;'cn aller Art am lielisten auf-

gesucht werden.

Wenn es die Reisekommission auch nicht als ihre

Aufgabe ansieht, mit Anträgen bezüglich des Beerdigungs-

modiis auf dem
zukünftigen

Friedhof her-

vorzutreten, so

ist sie doch der

Meinung, dals

eine Mafs-

nahme, welche

gröfste Raum-

ersparnis mit

erfreulichster

landschaftliche!

Ausgestaltung

der Anlage zu

verbinden er-

möglicht, auch

für Stuttgart

eingehender

Prüfung wert

ist und früher

oder später in

ernsthafte ]^r-

wägung gezo-

gen werden

mufs.

Im ülirigi.'ii

liegt die Be-

deutung der

M ü n c h e n e r

Friedhöfe auf

dem Gebiet des

Hochbaues.
Einsegnungs-

halle und Lei-

chenhaus, even

tuell auch Ver-

waltungsge-

l)äude und Im-

fassungsmauer,

sind die Objek-

te, welche im

Bereich der

Friedhofver-

waltung dem
Architekten Ge-

legenheit zur

Entfaltung seines Könnens geben. r>azu werden in

späteren Zeiten Krematorium und K'olumbarium kommen.
^\'as nun in bezug auf die architektonische Ausgestaltung

der Friedhotbauten in den neueren Friedhöfen Münchens
geleistet worden ist, darf als einzig dastehend in Eieutsch-

land bezeichnet werden, •diiie der Wiii'(|e und dem Ernst

der Zweckgebäude ]-]inti'ag zu tun, vielmehr die Majestät

des Todes in überwältigender Weise zum Ausdruck

Abbildung 1. 11 tvveg mit Kouiferen im Hainb urgei' Friedliof

Familiengräber. Vergl. Abbildung 8 und 9.

Ähnliche Wege finden sich auch auf den Bremer luid Kieler

bringend, sind die Einsegnungshallen mit einer Pracht

erstellt, die nur in einer Stadt von dem Reichtum und
der Kunstgewöhnung Münchens möglich ist. Die Kommis-
sion bewunderte diese architektonischen Leistungen, aber

sie gewann
auch überein-

stimineiut die

injerzeugung,

daJ's es nach

Mafsgabe der

SItittgarter

kleineren Ver-

hätnisse und

der daraus sich

ergebenden ge-

ringeren finan-

ziellen l^ei-

stungsfähigkeit

nicht angezeigt

wäre, auf die-

sem Gebiete

München nach-

zueifern und

gleichfalls den

Schwerpunkt

der Frii'dhof-

ausschmük-

kuiig auf das

Architektoni-

sche verlegen

zu wollen. r)ies

um so weniger,

als sie durch

den späteren

Besuch der

niirddeiitsclien

Kiiedh'ife zu

der J'jinsicht

kam, dal's allei'

Reichtum der

Architektonik

nicht imstande

war, den Mün-

chener Fried-

höfen jenes

erfreuliche An-

sehen zu ver-

leihen, das die

erstgenannten

Begräbnis-

stätten ohne jeden architektonischen Aufwand boten.

Die .Signatur der Münchener Friedhöfe ist nach wie

vor das öde Feld von Leichensteinen, und selbst die

herrlichsten künstlerischen Grabmonumente unter den

Mauera,rkaden gelangen nicht zu jener wunderbaren

Wirkung, die auf den nordischen Friedhöfen selbst künst-

lerisch viel bescheidenere Monumente auf den Beschauer

ausüben. Das Unbefriedigende im Ansehen der Münchener

10

dahinter erstklassige

riedhöfen.
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Friedhöfe, auf dessen Ursachen wir später zurückkommen

werden, sowie die notwendige Rücksiclitnahine auf die

Grenzen der Steuerkraft hat denn auch in München sell)st

neuestens eine heftige Reaktion gegen die bisherige ver-

schwenderische Friedhofarchitektnr wacligerufen; sie fand

ihren Ausdruck in dem erwähnten Projekt eines \\'ald-

friedhofs, in welchem das Monumentalbauliche gegenülier

der landschaftlichen Ausstattung völlig in den Hintergrund

treten soll.

I
Nähert man sich dem Eingang eines der neuen

Münchener Friedhöfe, so nehmen die ausgedehnten Hoch-

bauten mit ihren klassisch schönen Linien allerdings so-

fort das Auge gefangen. Allein man kann sich des

düsteren Gemütseindrucks doch nicht erwehren, der sich

daraus ergibt, dafs die typische Anordnung der Leichen-

hallen zu beiden Seiten der Kapelle sotort auch nach

aufsen hin die Zweckbestimmung erkennen läfst und daran

erinnert, dafs hinter dieser Architektonik lange Reihen auf-

gebahrter Leichen liegen. Betritt man alsdann die Kapelle,

so wh'd es allerdings leicht, für einen Augenblick die

grausige Nachbarschaft zu beiden Seiten unter der macht-

vollen Wirkung der herrlichen Kuppel zu vergessen. Aber

diese Wirkung hält auch nur insolange an, als wir die

Kapelle durchschreiten. Haben wir sie auf der anderen

Seite verlassen, so tut sich vor uns das endlose Totenfeld

in seiner ganzen traurigen Öde auf, und es hat sich ge-

zeigt, dass die prunkvolle Architektonik nicht imstande

war. lange genug nachzuwirken, um diesen düsteren Ein-

druck irgendwie auch nur eine Zeit lang zurückzuhalten.

\\'ir haben die Empfindung, dafs die Hunderttausende, die

ihr geopfert worden sind, ihren Zweck nicht erreicht

hal)en, wenn er darin lag, das Aussehen der Münchener

Friedhöfe über das Niveau der in Süddeutschland bisher

üblichen Friedhofsausstattung zu erhelien. Auch die Er-

bauer der Münchener F'riedhöfe scheinen das Gefühl ge-

habt zu haben, dafs mit den Hochbauten allein das, was

erstrebt wurde, noch nicht erreicht ist. So kamen auch

sie dazu, wenigstens die nächste Umgebung der Bauten

friedhofeinwärts unter nicht geringem Platzverbrauch

gärtnerisch ausschmücken zu lassen. Aber da die Ent-

würfe für diesen Schmuck offenbar lediglich aus dem
archit(dvtonischen Empfinden herausgeschalTen wurden, so

ist der landschaftliche Eindruck ein unliefriedigonder.

Denn streng symmetrisch abgezirkelt, wie die dahinter-

liegenden Gebäude, sind auch die Linien der gärtneris('hen

Anlagen, der in sie verstreuten Treppchen, Balustraden,

Brunnen und Bassins. Man wi/ifs nicht recht, was mau
mit alledem auf einem Friedhof anfangen soll; ohne von

der düsteren Erinnerung an die eben verlassenen Leichen-

hallen befreit zu werden, schreiten wir hindurch, um uns

alsdann endgültig in der (»de der geradlinig angeordneten

Reihen von Kreuzen und Steinen zu verlieren.

Wie ganz anders der Eingang eines der Kieler

Friedhöfe: Hier stehen wir vor einem Saume mächtiger

ßaumreihen, welche den Friedhof umgeben und nach

aufsen abschliefsen. An Stelle der prunkvollen und kost-

spieligen Eingangsarchitektonik ist das grüne Tor getreten.

das die Bäume und ihre Wipfel bilden. Ein kleiner freier

Platz nimmt uns /.unächst ;mf, aber keineswegs um unsern

Blick nun sofort auf endlose GräberreiluMi zu lenken.

Vielmehr erhebt sich vor unseren Augen jenseits dieses

Platzes ein mäfsig hoher, sanft ansteigender Hügel, dessen

Fufs eine herrliche Rasenfläche bildet und dessen Höhe

eine Gruppe prachtvoller, weitästiger Laubbäume krönt.

Um den Hügel herum al)er führen zwei llauplwege, die

mit Bäumen und (ielniscben aller Art dicht umsäumt sind,

in das Innere des Friedhofs. Kein düsterer Eindruck hat

uns bisher das Gemüt beschwert, im Gegenteil ruht

das Auge des Grofsstädters mit Wohlgefallen auf den

wechselnden Bildern, welche die gewundenen Wege ge-

währen, und aus tiefer Brust atmen wir das Gzon der

üppigen Koniferen ein. Ehe wir es merken, sind wir

vorwärts schreitend rechts und links von Belagsfeldern

umgeben; aber wenn wir nicht ein bestimmtes Grab auf-

suchen wollen, brauchen wir aus den Hauptwegen nicht

herauszutreten, die ausschliefslich das Aussehen von

Spazierwegen inmitten eines stillen grüni'U Parkes ge-

währen. Erst wenn wir die kleinen Seiten|ifade betreten,

stofsen uns Gräber mit ihren Kreuzen und Denkmälern

auf. Da a,ber nicht Sektion an Sektion endlos gereiht ist,

sondern wiederum kleine' einzelne Partien durch Säume
von Gebüsch und Bäumen abgetrennt sind, und da in

diesen kleinen Abteilungen gleichfalls reichlich für An-

pflanzung von Busch und Baum gesorgt ist, so verlieren

wir auf diesen eigentlichen Begräbnisplätzen das Bild des

Parkmäfsigen nicht, und der wohltuende, ei-frischende Ein-

druck, den wir gleich beim Eintritt in den Friedhot

empfangen haben, bleibt uns auf der ganzen Wanderung.

Kommen dazu, wie dies auf dem Hamburger und den

Bremer Friedhöfen der Fall ist, grofsere, in landschafts-

gärtnerisch Avohldurchdachter Weise über den ganzen

Friedhof zerstreute, ausschliefslich der Verschönerung des

landsclmffliehen Hildes dienende Anlagen, (Abb. 1 u.2)ja selbst

kleine Seen und Wasserläufe, welche geschickter Weise aus

der Trainierung des Areals gewonnen worden sind, so ergibt

sich hieraus für den fremden Besucher ein ganz neuer,

in eigenartiger Weise wohltuender Gesamteindruck, den

er auf einer Sammelstätte des Todes niemals zu empfangen

erwartet hätte. Das war jedenfalls die Stimmung, welche

die Mitglieder unserer K'ommission auf den Friedhöfen in

Kiel und Bremen, vor allem aber auf dem grol'sen

Hamburger Zentralfriedhof beseelte. In der Überzeugung,

dafs hier das Schöne, das Nachahmenswerte und das Er-

strebenswerte, zugleich aber auch das für die Stuttgarter

Verhältnisse Erreichbare gegeben sei, liefs uns von da ab

die neidvolle Pracht der Münchener Hochbauten durchaus

kühl, ^^'ir kamen in die geh<ibene Stimmung derjenigen,

die von sich sagen können, dal's sie auf ihrer Reise etwas

neues gesehen haben, dafs sie wertvolle Anregungen mit

nach Hause bringen, und wenn etwas unsere Stimmung

störte so war es das Bedauern darüber, ilal's es unsern

Vorgängern, als es sich um die .\nlage des Pragfriedhofs

handelte, nicht beschieden war, ähnliche Anregungen in

sich aufzunehmen.

Wenn also die Kommission übereinstimmend eine

parkmäfsige Ausgestaltung des neuen Friedhofs, wenn
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nötig, auf Kosten ilrs architektoni.sclu'n Aufwandes, empfiehlt,

ja sogar der Meinung ist, dafs scliwere monumentale

Bauten in dir erstreikte landschaftiiehe Umrahmung nicht

einmal passen, dafs ferner die Betriebsgebäude, sowohl,

was die Plazierung als was den Aufwand betrifft, zweck-

mäl'sigerweise wie in Bremen und Hamburg mehr in den

Hintergrund gerückt werdi.'U sollten, so möge im folgenden

zunächst der Versuch gemacht werden, die gröfsercn

Einzelheiten, welche auf den genannten Friedhöfen das

uns .so erstrebenswert ersclieiiirndr landschaftliche Gesamt-

t»iMi Tod als ein scheufsliches Gerippe tlarzaistellen, blieit den

im Mittelalter aufgekommenen Anschauungi'ii vorbehalten: Es

liegt keinGrundvor. dalswir in unserer aufgeklärten froheren

Zeit den Zwecken dieser religiösen Schrecktheorie Rechnung

tragen und die heutigen Friedhöfe auch ferner so düster ge-

stalten, wie es bisher im L'ienste jener Anschauung geschah,

tien Toten ist diese oder jene Ausstattung ihrer letzten Ruhe-

stätte gewifs völlig einerlei, aber die Lebenden haben das

Recht, den Platz, den sie betreten und besuchi>n müssen,

so herzurichten, dal's er ihnen nicht l^^urchl und Grauen
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bedeutungsvoll gleich der Eintritt in den Friedhof für

den Besucher erscheint. Jedenfalls zu vermeiden ist der

Eingang durch oder neben I^eichen hallen vorbei, auch

wenn dieselben nach a.ul'sen hin noch so kostbar architel;-

tonisch ausgestattet werden könnten. Denn wenn man
auch, wie in München, tatsächlich versucht, sie pracht-

voll wie Gotteshäuser auszuführen, so zeigt es sich doch,

dafs die Architektur allein das Gotteshaus, in welchem

die fromme Seele gerne weilt, noch lange nicht ausmacht.

In diesen Totenhallen bleibt bei aller ihrer Pracht kein

Mensch iäufer als er mufs, sondern ein jeder sucht sd-

ihr solche auf zahh'i'ichen anderen Gebieten in Eülle. Die

Friedhöfe sollen der Architektur keiiieswegs gänzlich ver-

schlossen sein, aber sie sollen au('h nicht den Anlafs zu

kostbaren Prunkbaufen gehen. In welcher Weise zweck-

dienliche Friedhofsgebäude bei geringstem baulichen Auf-

wand hergestellt werden können, zeigen die .\ussegnungs-

kapellen auf dem tihlsdorfer Friedhof, bei denen der Auf-

wand zwischen 3l)- und .5(1(300 .Mk. schwankt. Weim
man auch über ihren architektonischen Wert verschiedener

Meinung si^n kaini. so wii-cl man doch zugeben müssen,

dafs sie für den Ritus Vdllstiindig genügen und sich

Abbildung .3. Gräberfelcler auf dem Pragfriedbof mit vielen ungepflegten Gräbejn.

bald als möglich wieder aus iliiien hinauszukommen.

Die an den Einsegnungsbauten zu beiden Seiten sich an-

schliefsenden I^eichenhallen. in welchen die Leichen zu

jedermanns Schau hinter Glasscheiben in Reihenparade

aufgebahrt liegen, haben trotz ihrer üppigen Ausstattung

bei allen Ivommissionsmitgliedern einen geradezu wider-

wärtigen Eindruck gemacht. Solche Zweckgebäude ge-

hören daher in den Hintergrund gestellt, und jeder Auf-

wand, der über das Notwendige hinausgeht, entbehrt der

inneren Berechtigung. Die Architektur mag andere ()bji_dite

suchen, um sich zur besonderen Geltung zu bringen.

Speziell die Aufgaben einer grofsen Stadtverwaltung bieten

wirkungsvoll ihrer Umgebung anpassen. I)ie gleiche An-

sicht drängte sich der Kommission auch l)ei der Besichti-

gung einer der Bremer Kapellen auf. .\uch hier ist ein

einfaches Bauwerk mit angenehmster harmonischer Gesamt-

wirkung in eine schöne landschaftliche Tingebung gesetzt

worden. Das Trauergefolge betritt die aus mächtigen

Bäumen aufragende Kapelle auf ihrer vorderen Seite und

verläfst sie nach vollzogenem Ritus auf der entgegen-

gesetzten, um alsdann sofort von einer üppigen, den

prächtigsten Du'.'chlilick gewährenden Lauballee auf-

genommen zu werden. I.'er Eindruck dieser landschaft-

lichen Schönheit ist so grols, dafs man nicht nur kein
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Bedürfnis nach riniMii iiionumi'ntali'n Schauwcrk euiplindi't,

siindeni, wenn man überhaupt Ketlexionen anstellt, sieh

im Gegenteil liout iilior die weise Bescheidenheit des

Ai'cdiitrkten. Zu alledem kommt die rein praktisdie Mr-

wägun.n' noch hinzu, dal's die Zurückhaltung ilos Archi-

tektonischen einen Hauptgrund gegen die Eie/.entralisierung

der Fi'ii'dhrife, welclie je nach den TerrainverhiUtnisseii

vielleicht nicht zu vermeiden ist, |](>seitigen würde Es

ist ganz selbstverständlich, dal's man sich zur .Anlage

kleinerer Friedhöfe um so h'ichter entschliefsen wird, einen

je geringeren Aufwand die Hochbauten darin erfoi-tlern.

des Leichenhauses von der Finse.ii-nungskapelle aus betriebs-

technischen Gründen höchst unerwünscht ist, so kann die

L>üsseldorfer Anlage, bei der das Leichmihaus fehlt, auf

unsoi'e VerhiiUnisse nicht übertragen werden, iJenn ein

grofsstädtischos Leichenhaus läl'st sich unmöglich gleich

lieim Eingang so situieren, dals es nicht die ganze Stolle

lieherrschte. Der gärtnerische Schmuck würde nicht

ausreichen, um den düsteren Eindruck erträglich zu

machen, es wtii'e dazu noch die architektonische Aus-

gestaltung n;ich Münchener Vorgang nötig, die wir schon

um ihrer Kosten willen, sowie deswegen vermeiden möchten

Abbilduni;' 4. LeichtMisteinfidd aid' d._-ui Prag f riedhof mit besseren Gräbcin

Ist also ji'donfalls das Leicdienmagazin unter allen rmständen

vom Eingang abzurücken und den Blicken zu entziehen,

so ist es doch denkl.iar, dals aus lokalen Zweckmäfsigkeits-

.siründen wenigstens dio Ivinsegnungshalle in die Nähe des

Kingan.ii's gestellt werden möchte. In diesem Falle bietet

der Düsseldorfer Friedhof hinter dem Tannenwäldchen

ein hübsches Beispiel, wie ein solches Entree gärtnerisch

wirkungsvoll ausgestaltet werden kann. Du wii' in Stutt-

gart aber aus guten Gründen auf die l-jnführung des

Lei(dienb;uiszwanges biiisirebon odm- wenigstens hoffen,

dals die Benutzung des Leichenhauses früher oder später

von selbst eine aJigemeine werde, und da die Trennung

weil uns eben das landschaftliche F]ntree nach Kieler Art

ungleich ansprechender und dankbarer scheint.

2. Wir kommen nun zur Anlage des Begräbnis-

platzes selbst. Heute sind tatsächlich die meisten Fried-

höfe für ein malerisch geschultes Auge und ein stimmungs-

empfängliches Gemüt eine Stätte des Grauens trotz des

oft überreichen Sidimuekes der einzelnen Gräber. Der

düstere Eindruck rührt wesentlich von der endlosen An-

einanderreihung der Monumente und Grabkreuze her, die

wiederum durch die Geradlinigkeit aller Wege und die

dadurch entstehende schachbrettartige Einteilung der

Fläche gesteigert wird (Abb. 3 u. 4). (Forts, folgt.)
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Gartenstadtbestrebungen.

Projekt f'iii' eine (ilartenvoi'stadt am holileii Weji' bei

Dannstadt.

Von Prof. Jos. M. Olbrich, !)armstarlt.

(Sc'hluss.)

Seitens der Regierungen in verschiedenen Staaten

ist in neuerer Zeit wiederholt den Städten und griU'seren

Landgemeinden nahegelegt worden, sich einer zweclient-

sprechenden Bodenpolitilv zu befleilsigen. Dadurch sollte

die vom Staate geplante Wohnungsreform unterstützt

und die Schuldenlast der Gemeinden erträglicher gestaltet

werden. Wohl ist mit der l'bertragung solcher Ptlichten

und Wünsche an die Gemeinde noch das Gesetz zu schatten,

das ihnen in der Erfüllung solcher Aufgaben I{raft ver-

leiht. Ich meine hiermit die Schaffung eines möglichst

weitgehenden Enteignungsgesetzes. Neben diesem ist

noch ein zweiter Punlvt, an welchem der Staat segens-

reich einsetzen kann und der in der Gewährung griifserer

billiger Kredite an die Gemeinden gerade für Zwecke einer

gesunden Bodenpolitik giidelt. Ich denke hierbei nur an

die Fonds, die von Bürgern und Arbeitern gesammelt

werden und ihnen darum auch in weitgehendster Weise,

soweit nicht durch andere Verwendung beansprucht, zugute

kommen sollten. Das Programm der Sozialpolitik wäre

damit wesentlich gefördert, das „soziale Gewissen" be-

ruhigt.

Diesen Aufgaben und Ptlichten von Staat und Stadt

nähert sich auf halbem Wege durch die Erschliefsun'g des

Geländes am hohlen Weg zu piner Gartenvorstadt die

Selbsthilfe der Bürgerschaft. E)ie gesamten Besitze werden,

soweit die Eigentümer mit den Beschlüssen des Vor-

standes kongruent gehen, zu einer festen Masse einge-

bracht. Das Umlegeverfahren wird gerade hier die oin-

wandfreiesten Resultate zeitigen. Bevor ich mich mit

dem Bebauungsplane eingehender beschäftige, möchte ich

die Charakteristik der Baulandumlegung etwas ausführ-

licher erläutern. Ein l)esonderer Erfolg der l'mlegung

liegt aufser der Schaltung überall zweckmäfsig geformter

Baugrundstücke in der gerechten gleich abgewogenen
Heranziehung aller Grundstücke zur Abgabe des Stral'sen-

landes und in der allen in gleicher Weise zuteil werden-

den Bebauungsfähigkeit. Zur Erreichung dieses Hauitt-

Zieles der Baulandumlegung führen mehrere Wege. Alle

Grundstücke werden zu einer Masse zusammengelegt.

Die Eigentümer sind nach Mafsgabe des Wertes ihrer

eingeworfenen Grundstücke beteiligt. Der \\'ert wird

ohne Berücksichtigung des neuen Bebauungsplanes fest-

gesetzt. Nach Ausscheidung des Stral'senlandes wird das

. übrigbleibende Bauland unter die Eigentümer nach Mals-

gabe der festgestellten Anteile verteilt. Die Frage, zu

welchem Betrage das Strafsenland an die Gemeinde ab-

getreten werden soll, ist dahin zu erledigen, dafs es in

diesem Ansiedelungsverfahren der Billigkeit entspricht,

entweder sofort oder später liei Ausbau der Strafsen

das Gelände hierzu entschädigungslos abzutreten. Die

weitere Frage, wie die Bewertung der neu anzuweisen-

den Grundstücke vorgenommen werden soll, wird ohne

Schwierigkeiten zu lösen sein. Bei der Bewertung der

alten Grundstücke war der ortsübliche Preis für Garten-

land in der Nähe der Sta.dt festgesetzt. Es wird gewifs

nicht schwer fallen, im Verhältnisse zu der frühei'en Be-

wertung den neuen Wert zu berechnen, wobei natürlich

die Entfernungen vom Stadtinneren, die Höhen- oder

Tiefenlagen des Geländes, die Verschiedenheit des Bau-

grundes, die Lage an Verkehrsmitteln, stark berücksichtigt

w'erden müssen. Wenn nun als E)urchschnittspreis für

den aufgeteilten Ouadratmeter Bauland lU Mark fest-

gesetzt wird, so wei'den sich Ei-höhungen und Ver-

liilligungen dieses Preises in Anbetracht der erwähnten Vor-

und Nachteile von selbst ergeben. Selbstredend sind die

neuen Grundstücke des Bebauungsplanes an die Stelle der

alten zu legen und werden somit dem grüfseren oder

geringeren früheren ^\'erte entsprechend gorecht verteilt.

Zudem kommt noch eine besondere Freiheit bei dem Ent-

würfe zu einem Bebauungsplane, über deren Vorteile ich

später noch sprech(ni werde. Neben diesem elien er-

wähnten L'mlrgeverfaliren kann noch ein zweites in An-

wenilung kommen, das theoretisch den sti'engsten Anfor-

derungen eines gerechten Ausgleichs entspricht. Der

Vorgang wäre hierbei der folgende: Nachdem die Werte

der zur Masse eingebrachten Grundstücke festgestellt sind,

werden Anteilscheine auf diese \N'erte ausgegeben. Nach

Ausscheidung des Strafsenlandes teilt man die Baublöcke

nach dem neuen Bebauungsplan in Bauparzellen von

ortsüblicher, zweckdienlicher Gröi'se. Liiese Grundstücke

versteigern dann die Beteiligten unter sich. L»er Erlös

wird nach Mafsgabe der festgestellten .\nteile unter die

Teilnehmer verteilt.

Die mir durch einen Beschlufs des Vorstandes über-

tragene Ausarbeitung eines Bebauungsplanes raül'ste vor

der definitiven Arbeit alle bisher erwähnten Gösichtspunkte

und Anschauungen auslösen, l.iie Erkenntnis derselben

verdichtete sich während dieser Arbeit zu einem Plane,

wie Sie ihn, meine Herren, auszugsweise in Händen haben.

Die erkeimbaren Posilivitäti'n im Plane will ich nun im

folgenden näher erläutern.

tias Baugelände war für meine Arbeit als eine ein-

zige zusammengelegte La,ndmasse zu betrachten. Weder
alte Bauten noch Baufluchtlinien, weder Besitzgrenzen

noch Siinderanliegen wai'en also zu bea,chten. Einzig und

allein war die restlose Erfüllung der Aufgabe, eingehend-

stes Beacliten der Natur der höchste Endzweck. Lias inten-

sive Studium gerade dieser Landschaft durch Jahre hin-

durch, das völlige Auswendiggelernthaben aller ImuzcI-

heiten wie der Gesamterscheinung war die erste Vorarbeit.

r)er tiärtner, der Lamlwii-t, der .läger ist der erste Pionier

der Städtegründung. Instinktiv legt er in das Land

dii' richtigen Wege, von einem Punkt zum ahdern, wie sie

ihn eben wirtschaftlich interessieren ; er legt seine Grenzen

in dem freien Gefühl, sich Licht und Luft dienstbar zu

machen. Ev ordnet die Wässer in ihrem Lauf, erhöht die

Tiefen und ebnet die llrdien. .Menschliches Empfinden

ordnet zuerst die freie Natur, nnd indem sich dieses den
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Naturbedingungen anpafst. erhebt es die rollen Massen

auf die Stufe einer Landliultur. Sie sehen heute in dem

Gelände am hohlen Weg diese erste Arbeit geleistet. Alles

ist noch Natur, dienstbar gemachte Natur. Dieses dicht

an die Peripherie der Stadt anschlielscnde und hier be-

sonders berücksichtigte Gartenland findet seine Grenzen

an der Dieburgerstralse, an der Mauer der Fasanerie,

der Kranichsteinerstralse und an dem Wall der Odenwald-

bahn. Über letzteren dringt der Zugangsweg, von der

Dieburgerstralse knmnicnd, inmitten des Baulandes ein.

Es ist dies der hohle Weg, Der \\'eg, der heute diesen

Namen trägt und an einfachen aber i'eizvnllen und ge-

segneten Gärten vorliei in fi'eies Ackerland bis an den

Baumwall der Fasanerie führt, er bleibt in meinem Plane

mit all seinen natürlichen Schönheiten erhalten und ist

stimmt, die Hauptstrafse der neuen Gartenvorstadt zu werden.

Die ersten Menschen, welche diese Spur in das Laml

getreten, die mit dem einfachen Fulspfa,d eine praktische

Verbindung zwischen Stadt und Wald geschaffen haben,

diese ersten Wegebauer leitete dabei nur der richtige In-

stinkt, so kurz und bequem dorthin zu gelangen, wo eine

Bestimmung zu erfüllon war. Genau in der Mittelhöhe,

zwischen den Tief- und 1 lochlagen dos Geländes, zieht

der ^^'eg dahin. Zu lieiden Seiten dieses Weges führen

andere nach den Tiefen und über die höheren Lagen nach

der Dieburgerstralse und dem Oborfeld. Nach der Fixie-

rung des Hauptweges in der neuen Anlage waren weitere

feste Punkte in den Grenzen des Geländes durch Stratsen

miteinander zu verbinden. Feste Besitzstände, wie der

Karlshof, die Ziegeleianlagen an der Kranichsteinerstralse

mufsten umgangen, die bestehenden Villen, das Restaurant

am heiligen Kreuzberg, der Steinbruch mit in die Neu-

anlage gezogen werden. So führen Wegelinien von der

Dieburger- nach der Kranichsteinerstralse, von der äufseren

Ringstrafse nach den Grenzen der Fasanerie. In dieses

Netzwerk von Linien brachte das feste Gefüge des Bau-

blockes .Vusmals und System. In anderer Art werden

die konstruierenden Bestandteile (^incs Baublockes in-

mitten einer Gartenstadt gebildet sein als solche, die den

Forderungen der Stadtzentren entsprechen sollen. Hier

wie dort ist aber nicht die Straise das bildende, erbauende

Element im Ausdruck des zukiinriigen Stadtbildes, sondern

der Charakter, die Art des Haul.ilockes. FUeser Charakter,

wie er sich aus den ErfüUungsliedingungen einer Garten-

stadt ergibt, wird durch ein besonderes Überwiegen der

Natur, also des Gartens gegenüber dem Hause näher

präzisiert. E)ie Anzahl der aneinandergereihten Bau-

parzellen in einem Baublock wird eine zweckmäfsige Norm

nicht überschreiten, die Ausnuifse diesei' einzelnen Bau-

gründe sich in ortsüblichen Zahlen bewegen. So sind bei

Gruppen, die durch das Reihenhaus gebildet werden. 45U

•Juadratmeter Grundfläche als Minimum vorgesehen, das

sii-h lici freistehenden Häusern bis zu liKKJ Quadratmetern

erweitert.
,
In sichtbare, das Stadtbild stark beeintlussende

Erscheinung tritt nun innerhalli des Ba.ublocks das Haus,

sowie (Herstellung mehrerer solcher Häuser zueinander-

Grundsätzlich war darauf gesehen worden, dal's ein Haus

das andere in seiner Wirkung unterstützen soll und diese

Unterstützung in der Gesamterscheinung ruhige und grofs-

zügigi' Bilder ergebe. — Hier ein Nutzgarten voi- dem
Hause, dort ein gleicher hinter dem einfachen Bau; hier

ein kleines Sommerhaus in der Flucht der Strafse, dort

ein ganzes Haus als freies Eck am Platzrand aufgestellt.

Überall eine wechselseitige Arbeit, die an alle konstru-

ierenden E>etails der zukünftigen Schönheit denkt, die vom
Garten nach der Strafse zu und wieder von der Strafse

zurück nach dem Baublock zu bildet und erschafft. So

bestimmten sich die Cmrifslinien des Baublocks und damit

auch die Fluchtlinie der anliegenden Stral'sen. iJal's bei

solcher Arbeit, die das Hauptgewicht auf eine gründliche

Bearbeitung des Baublockes legt, auch anders geartete

Baublockgrenzen entstehen können, werden Ihnen, meine

Herren, die Linien des Bebauungsplanes genau zeigen.

L>er alte, sonst übliche Weg, Stadtpläne zu zeichnen, ist

damit vei'lassen worden. Man hatte gerne aus Beiiuemlichkeit

vergessen, dafs die Strafse des Baublocks w'egen da ist,

und nicht der Baublock der Strafse wegen. Selten sind

die Strafsenseiten zueinander parallel; immer erweitern

oder verengern sich dieselljen, je nachdem es der Zweck

oder das folgende Schaul.Mld, dem man entgegenschreitet,

verlangt. Sowohl die langen, geraden, als auch die

breiten, sehr beüetiten kurvenartigen Wegetraceen haben

mit diesen Grundsätzen ihre dogmatischeWirkung eingebül'st.

Nicht der rein ästhetische Grund, weil die geraden Stral'sen

langweilig sein sollen, die kurvenartige, eigenartige, ein-

geljüdete Reize erschaffen, war bestimmend, sondern einzig

und allein die Absicht, dem Baublock eine untergeordnete,

weil von diesem erschaffene, Platzvorlage als Zugangsweg

anzugliedern. Je mehr Akzente und Gliederungen im

Baublock, desto mehr Akzente und (iliederungen im

Stral'senzuge.

f»er Mal'sstab der kleinen einfachen Wohnhäuser mit

den traulichen (jielteln und hohen Dächern, die Kntfernung

derselben voneinander beeinflulst wieder rückwirkend

die Ausmafse für die Stral'senlängen. Es wäre z. B.

widersinnig, am Ende einer kilometerlangen, geraden

Strafse den Giebel eines solchen kleinen Hauses als Ab-

schlufs vorzufinden. In kurzen Intervallen brechen sich

die Strafsenzüge, um auf Baum- tmd Hausgruppen, auf

Biunnen- oder Ruheplätze zu führen. Ein Verschieben

der Stral'senenden gegeneiander, ohne jedoch dem Ver-

kehre, selbst für die Schnelligkeit des .-Vutomobils hinder-

lich zu sein, bildet dann immer von neuem geschlossene

?]inheiten an den Strafsenkreuzungen. Wie richtige

Interpunktionen in der Rede, sind dann im weiteren Laufe

der Strafse die alten Baumbestände, die vorspringenden

Häuser, grofse, geschlossene Blumengärten und ab-

zweigende Wege verteilt, die wieder zu schlichten Bildern

führen. Dann als ein Ruhepunkt im Herzen der ge-

samten zukünftigen Anlage liegt der Marktplatz. Dort,

hinter dem Lindenbaume, lugt das Haus des Bäckers

mit seinem Laden hervor, nebeneinander liegen der

Schlosser und Tischler, der Metzger und Fischhändlei-,

der Papier- und Gürtlorladen. Seitlich des Neptunbrunnens

steht das breite Haus des Kaufmanns, das gnifste am

Platze, dann wieder ladet ein lustiges Schild zum Eintritt
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in eine schmucke Wirtschaft ein. Alles, was zu den all-

gemeinen Bedürfnissen im Haus und Garten gebraucht

wird, ist hier vorzufinden. Von allen Enden der neuen

Stadt, gelangt uian leicht dahin, um seinen Bedarf zu

decken. Das Haus des .\rztes und die Apotheke, die

Post- und die Telegraphenstelle stehen zu Beginn cIit

Strafse, die nun weiter nach dem Walde zu führt. In

gleichem Sinne wie früher gliedert sich \\'i.'g an ^^'e,<^.

kreuzt sich Strafse um Strafse. Inmitten eines Birken-

standes nahe am Walde steht ein schlichtes, einfaches Haus.

Ein einziger stimmungsvoller Raum ist von der Strafse

aus direkt zu betreten, er ist jederzeit geiiffnet und giinut

dem Gast die Ruhe, ein Gebet zu sagen. Überall in

diesem Frieden blüht die XatLir. L)urch ein Steinportal

an der Mauer der Fasanerie zieht der Weg in dem freien,

hohen Wald, in das frohe Singen und Klingi'u di's

Frühlings. Parallel mit diesem Hauptweg laufen in

LtJstanzen von Blocktiefen weitere gleich breite Wege.

Immer entsteln-n an senkrecht oder schief anlaufendiMi

Kreuzungsstrafsen Ruhepunkte, beschauliche Stadtbilder;

die Strafsonmassen erweitern sich dann an solchen Stellen

zu reich gegliederten Stral'senplätzen, von wn aus das

^^'andern neu beginnen kann, fiie Rücksicht auf ilie ge-

neigten Flächen im Gelände und im besonderen auf den

Wasserablauf, ilii- Rücksicht auf lästige, vorherrschende

Westwinde hat nicht unbedeutend die Strafsenführung

beeinflufst. In restloser \\"oise ist aber der .Vbsicht ent-

sprochen, jedem Hause so viel wie miiglich Sonne zu

geben, wie die Arme des Sonnenanbeters si(di aufnehmend

gegen das Sonnenlicht richten, so liegen die llausreihen,

die Gärten, die Strafsen, um die Spenden der Himmels-

leuchte, Wärme und Licht veni frühen übt bis späten West
voll zu erhalten.

So summieren sich alle praktischen Einheiten zu

solchen höherer Ordnung und diese wiedei' zu einer Ge-

samtheit, die alles menschliche E)enken, Empfinden und

Wissen in sich vereint. .\us der Fülle der t>etails. die

längs der Strafse wie im Garten und an den Plätzen da.s

Stadtbild aufbauen helfen. n(.'nne ich nui' die llauptteile.

Der Grenzzaun, mannigfaltig in Holz gezimmert, wird mit

natürlichen Hecken umfriedigungen aliwechseln. Gartentore,

bald in Stein, bald aus RosiMihecken mit entsprechender

Zier gegen die Strafsen den Abschlufs verleihen. Sti'afsen-

tafeln und Kandelaber werden in einfacher Form am
richtigen Platze ihren Zweck erfüllen. Brunnen und Stein-

zeichen werden wichtige Stral'senpunkte betonen und zieren,

schöne, alte Bäume, auch wenn sie mitten in den Bürger-

steig fallen würden, werden ei'halten lileiben. an neuen

Stellen neue Anlagen zu ptlanzen sein. L»er alte Stein

bruch an der Fasanerie wird alpine Bepflanzung erhalten

und dadurch seine grotesken, jetzt toten Formen zu neuem
Leben, zu neuer Aufgabe erweckt wei'den. L'nd wemi
iln,nn schlichte Strafsentafeln die \\'e.ü'enamen nennen, wie

am Sennwendstein, am Rosenbogen, I'nter den Hecken,

am 7. Brunnenweg. so wird man inmitten der Natur Ik^-

greifen, wai'um die oft schwer zu verstehenden, der Natur

hier völlig fremd gebliebenen .\amen grof^er Männer nicht

dazu verwendet wurden.

Von diesen allgemeinen, die Strafse begrenzenden,

zierenden und errichtenden Teilen kehre ich schliefslich

wieder zu Haus und Garten zurück. Hier interessieren

zunächst die mathematischen, ilie finanziellen Unterlagen.

Ivs ist angenommen worden, dafs nicht unter 700 Mk.

und nicht über 1200 Mk. Zinsenlast dem Gartenvorstadt-

bürger für Haus und Grund entstehen. Es werden also

die tatsächlichen Werte für das gesamte Objekt zwischen

14 24000 Mk. liegen. Von diesen Summen werden */,

und '/j für (irundwerte abzutrennen sein. Das einlache

Haus wird also einen Bauvoranschlag von 10500 Mk.

bis 18000 Mk. nicht überschreiten dürfen. Selbstredend

wird oft diese grundsätzliche Rechnungsbasis, die ja in

Zahlen bereits die L'harakteristik des Hauses und dadurch

den gesamten Stadteindruck testlegt, überschritten werden

kiinnen. wenn gi-ofsere Geldmittel für Grund und Haus

Vorhanden sind, lias Haus, welches für einen Durch-

schnittspreis von 18000 Mk. einschl. Zaun und Garten-

anlage schlüsselfertig ei'richtet werden kann, wii-d ent-

halten: im Souterrain die Waschküche, den Kohlen- und

Holzkeller, den Vorratskeller und den Weinkeller. Im
lloch])arferre: 1 Wohnzimmer 4.Ü0 m Iireit, ,5.00 m lang,

ein Arbeitszimmer, ein Speisezimmer mit nebenanliegender

Küche, sowie Vorplatz mit Stiegenhaus; im ausgebauten

Drtchstock .") Scbhifräume, 1 Badezimmei-, 1 Mädchen-

zimmer. Unter dem Dache ein Mägdezimmer und den

Bodenraum. In diesem Baupreise ist nech mit ein-

beariflen die vollständige Einrichtung der Wohnstube und

des .\rlieitszimmers mit solidgebauten Möbeln. Die Ent-

würfe für ein solches Haus finden Sie zur Einsicht auf-

gelegt. Für bescheidene Bedürfnisse wird sich eine kleinere

Anzahl von Räumen zweckmäfsig erweisen, womöglich

alle in einem Geschofs untergebracht. Um diese Bau-

gesiiniun.g aber auch in breiter Weise ausüben zu können,

wird mancher Paragraph der Bauordnun.g geändert werden

müssen. Mir erscheint mit dem Beginne dieser An-

siedeluniistätigkeit der Moment gekommen zu sein, die

liautechnischen Forderungen des Einfamilienhauses in

einem besonderen neu ausgearbeiteten Baugesetz festzu-

legen und dadurch endlich die altersschwache, durch fort-

währende Eüspensatidiisgesuche bereits illusürisch ge-

wordene Baunrdnuiig zu ersetzen. .Mit gleicher Liebe und

Siu-gfalt wird der das Haus umgebende Garten zu be-

handeln sein. t>er auffallend t;riilse ttbstbaumbestand in

dem Gelände, der reiche Ertra,g zeugen da.für, dal's hier

alle Vorbedingungen für eine rationelle Obstkultur ein-

treffen. Ich uiiichte den Reiz einer solchen Baumlandschaft

im neuen Stadtbild nicht vermissen, im Gegenteil wünschen,

so viel als möglich gute Obstbaumkulturen zu pflegen und

dadurch die fort und fort erzeugende und nützende Natur

als solche ausgeprägt im ganzen Stadtcharakter zu finden.

Mit den Bäumen wei'den Anlagen von Strauchobst ab-

wechseln, diese wieder von Blumengärten und Rasen-

flächen si(di abtrennen. E)ie Bestrebungen auf dem Ge-

liiete der Gartenkunst und speziell in der Anlage von

Hausgärten werden hier in des Sinnes vollster Bedeutung

positiven .\usdruck finden können. Eine unendliche Reihe

reizvoller Gedanken wird jeden einzelnen der Gärten ver-
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schiedon aufbaiu'ii und diese Einheiton sicli mit Riieksi(dit

auf das Haus, die näcliste Nachljarscliafl, Lage und Z\veid<

harmonisch untereinander verltinden. 1 >ic Vorarl.ieiten der

(lartenvorstadtvei-einiKunK und ihrrs Vorstandes lialjen

mit der Ausarbeitung des Hel)a,uungsplanes, mit den

Willenserlvlärungen der einzelnen MitgliediT iliren Ali-

schlufs gefunden.

Die Vorlage und Begründunu' drs ganzen Pi-ujclvtes

an die Stadtgemeinde erfolgt in di'U n/irhsten Tagen und

somit, der Schritt in dir luvitr nffentlichlieit. Die über-

aus warmen Worte, die Sc. Kgl. Hoheit der Grofsherzog

dieser Absicht auf den wei-

teren Weg mitgegeben liat,

seine intensive Anteilnahme

an den Gedanken, wie der

Bebauungsplan sie an allen

Ecken aufweist, sind stär-

kende Kräfte, um miig-

liche Schwierigkeiten zu

überwinden. Im Jahre iy07,

gelegentlich der grofsen

hessischen Landesausstel-

lung, sollen ein Teil der

Arbeiten bereits Wiiklich-

keit geworden sein. Hiie

vielen tausend untl aber-

tausend Besucher aus aili'U

Ländern sollen nicht nui'

eine papierene Propaganda,

Pläne und Modelle auf

dieser Ausstellung vor-

finden, sondern sie alle

sollen inmitten dei' sommer-

liehen Natur fertige Gärten,

fertige Häuser, fertige Stra-

l'sen, einen fertigen Teil

der gesamten geplanten

Anlage vorfinden.

Das Positive jeder Arbeit

wird auch hier die kräf-

tigste Forderung für den

Plan sein, um so m(dir,

als dem Geschaffenen,

Wii'klichen die werbendi.'

Kraft in höherem Mafse

innewohnt, als allrn noch

rufen und Beschreibungen.

Kleiner Wasserfall im Klettt

Kntwuif des tlai

so klar gesetzten Auf-

Iier lüitsehhifs. in fiarm-

Stadt einen dauernden Aufenthalt zu nehmen, ein neuer

Bürger dieses Gemeinwesens zu werden, wird leichter

zur Tat, weini die Gelegenheit vorhanden ist, inmitten

eine)' reizvollen Xatur sich und den Seinen das einfachi>

Heim gründen zu können. Damit wird auch eine ilei'

vornehmsten Vorbedingungen für einen ki-äftigen Zuzug

der Fremden nach r»armstadt gesidiaffen.

Die Zeit zu erfolgreicher gemeinsamer .Arbeit ist an-

gekommen. I>er gemeinsame ^^'ille wird auch die Wege
gehen, da.s Ziel im ganzen Umfange zu erreichen. L>ie

Organe des Staates und der Stadt, sowie der fortschritt-

lieli gesiinite Teil iler Büi'gerschaft stehen vor einer der

sehönsten .Vufgaben.

L»ie Liisung derselben wird einen neuen glänzenden

Siein in das Elncnkleid der Stadt I larnisladt fügen.

Öffentliche Parkanlagen.

hii'kiiiilajie am Klettenhei's' i" <'<'»lii-

\'on F. Encke.

Vor einigen Moiuiten hat die Stadtverordni'teiivei'sauim-

lung zu Cöln das Projekt

zu einer Pa,rkanlage an

der Luxemliurger Strafse,

am ehemaligen Kletttui-

berg, gen<dimigt. fia die

.Anlage durch die Gelände-

verhältnisse und deren

Ausnützung von ilem in

der Eliene üblichen Park-

bilde abweicht, dürfte es

angebracht sein, den p]nt-

wurf hier kurz darzustellen.

E)er Park liegt in (^inem

Gelände, welches jetzt der

Hebaunng erschlossen wird.

1m' uinfal'st rund 6 h:i

Flächeninhalt und stellt

jetzt im wesentlichen ein

etwa 10 ni unter dem
Niveau di'r angrenzenden

Luxendjurger Stral'se lie-

gendes Loch dar, welches

mit Mauersteinresten be-

deckt ist und unter diesem

/Mji'aum Kies aufweist.

An den drei lu'-ken liegt das

Gelände z. T. in Strafsen-

höhe und hat an dii'sen

Stellen eine mehr oder

minder starke Deid\i' leh-

migen Mutterbodens.

Di(> Luxemburger Strafse

ist eine grofse Verkehrs-

strafse mit geschlossener

Bauweise, die übrigen angrenzenden Strafsen w'erden

als Wohnstrafsen mit oflener Bebauung ausgebaut. L»er

Grund dafür, dafs dieses für den .Anbau von Park-

gehölzen an sich schlecht geeignete Gelände zum

Parke bestimmt wurde, liegt darin, dafs es seiner tiefen

Lage wegen schlechtes Bauland gewesen wäre und deshalb

leichter zu erwerben war. Andererseits siml lU m Hühen-

unterscdiied hier in der Ebene selten, so dafs ihre Aus-

nutzung und künstlerische Gestaltung Parkmotive ergeben

wird, welclie in den anderen Cölner Parkanlagen nicht

\drhanden sind.

Den gridsten Teil der tiefgelegenen Fläche wird ein

yäUO «-|in gri.>fser Teich einnehmen. Von seinem Ufer bis

iibcig-l'ark in ('oln. Nach dem
tendirektors Encke.
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zu den steilon Abhängen verbleiben 10—20 m breite Ge- leicht an das Spielerische. Aber auch da, wo sie schiin

ländestreifen, mit Ausnahme der Stelle e. die ein Seitental und naturwahr wirken, heftet ihnen stets der Gedanke

darstellt. des Unwahren, der L»ekoration an. E»iesem unana-enehmen

Ein Rundgang durch den Park wird den Plan (.'Mjb. 1) Beigeschmack auch schöner Pelsenbauten soll der Grund-

am einfachsten erläutern. gedanke entgegenwirken, welcher für alle Felsendarstel-

Der Haupteingang von der Stadt aus liegt bei a. Bei hingen in dem Parke malsgebend sein soll, die geologischen

diesem Zugang wurde auf jede architektonische Lösung Gestaltungen des Rheinlandes, so weit ohne allzu grofse

verzichtet. Er ist eine Wegverbreiterung, auf und an Kosten angängig lehrhaft vor .\ugen zu führen. Dal's

Pvoji {% JL
<o a e < !. o lo lo 30111

(Juei'schuitte zum Kntwuif einer Paikanhige am KlettenberR-. Von Oartfiidii-ektor F. Eiicke-Cöln.

welcher grofse Bäume hainartig verteilt sind. An der

Steile b, wo sich der Weg nach links und rechts teilt

und an der man bereits .3 m unter der Stralsenhöhe steht,

fällt das Gelände steil zum Teiche ab, so dal's man, hier

angelangt, einen prächtigen Überblick über einen grofsen

Teil des Parkes hat. Wir folgen dem rechts abgehenden

Weg, der in einem Gefälle viui etwa 1 : (i in die Tiefe

führt. Am Teiche angekommen, sehen wir zur Hechten

einen Basaltsteinbruch, dessen Säulen etwa 6 m hoch

sichtbar sind (c). Hier stehen jetzt die etwa lim liehen

s(Mikrechten Mauern eines alten Kalkwerkes. Anstatt sie

mit vieler Mühe abzutragen, hat man vdrgezogen, sie

als Hinteriuauerung für die L»ar.stellung einer Felswand zu

benutzen. L'ie Herstellung künstlicher Felsanlagen grenzt

dabei dem Basalt mit seiner säulenartigen Gestaltung die

Glanzrolle zufällt, erscheint wohl berechtigt. Unterhall)

des Steinbruchs sollen Kiäutcr in wildem Luircheinander

zwischen Gesteinstrüminern hervorspriefsen unter besonderer

Berücksiihiiü'ung di'r typischen Flora. Bei dem Weiter-

schi-eiten auf dem ü m breiten llauptwege gelangt man

an eine Wc'gegal)elunK. die rechts zu dem zweiten YÄw-

gan£i' an der Luxemburger Strafse und zu einem später

zu erbauenden (iasibausr fülu't. Links folgt der Weg dem

Teichufer. l-ltwa an dieser Stelle genieist man von der

Luxemburü-er Stral'se aus einen ausgezeichneten Überblick

ülier den ganzen Park. Wir wenden uns dem linken

Wegearme zu, der sich zwischen dem Teich und einem

5— L! m hohen Abhang hinzieht. Dieser liain ist der
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Kntwurf zu einer Parkanbip-e am Klettenbers in <-'öln. ^on F. Encke, Gartendirektor der Stadt Cöln.



94 DIE GARTENKUNST VIII, 5
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Auslauf i^iiios Wit'sonstüekes, das von einem

kleinen Bachl.-iuf durehtlüssen winl. Er hat

sieh in ilen Alihang' hineingewühlt und bil-

det hier einen kleinen W'asserfnll, den die

Abb. Seite 91 wiedergibt (d).

Bei (e) durchqueren wir das l)ereits eben

erwähnte Seitental. Hier seil Heidekraut

wuchern, aus dem zwischen Felstrümmern

Wachidilerliiische hervorragen. Ganz ab-

gesehen von dem (jenuls, den ein Heide-

bildchen bietet, kann hier an gutem Boden

gespart werden; denn die Heide gedeiht

auf diesem Geröll vorzüglich, zumal wenn

man vorher noeh eine Schicht feinen Sand

und Torfstreu darauf gebracht hat.

Zur Linken kommen wir weiterschreitend

an iler Stelle des zukünftigen Bootshauschens

Vorbei, der Teich soll nanilich. wenn seine

Umpflanzung erst angewachsen ist, zum
Bootfahren dienen. Freilich werden die Ufer

durch das Antahren der Boote leicht etwas

angegriH'en und bleilieu wund, aber der

Park soll ja doch ein Yolkspark und nicht

nur zum Besehen, sonilern zum Benutzen

sein. Je mehr Freude und Anregung (M' der

Allgemeinheit gewährt, desto besser.

Bald hinter der Bootsanlegestelle (f) ge-

langen wir an eine Wegkreuzung. Der

liisher verfolgte Weg führt in einem Stei-

gungsverhältnis von 1 : 10 na.eh der hoch-

gelegenen Parkecke. L'er auf der anderen

Seite des ^\'eihers herumführende Weg geht,

liior und da als baumüberschatteter Hohlweg

aiisgel)ildet, hinter der ffeide her, nach dem

• lasthaus. Der hier für letzteres eingezeich-

nete Grundrifs soll nur die Lage angeben.

Hin Projekt für da.s Gebäude ist noch nicht

vorhanden.

Wir bleiben vorläufig a.m Teiclie. \\'äh-

lend wir bishei' längs der schattigen NO.-.

X - und NW.-Abhänge entlang gegangen

waren, haben wir jetzt die der Sonne zuge-

wendeten Hängi' zur Seiti\ Hier können

snnnenliebende Ptlanzen gedeihen. Vor

allem sollen Wildrosen hier in Masse an-

1 gepflanzt werdon. auch luetet siidi hier Ge-

legenheit, alli'i'lei .Vlpenptlanzen anzusiedeln.

Wie der Plan zeigt, ist die hochgelegene

Südwestecke des Parkes architektonisch ge-

staltet, mit Laubengängen, geradlinigen

Alleen und in grolsen Beeten zusammen-

gehaltenen Kosenmassen ausgestattet. Die

nebensehende Abbildung gibt eine Ansicht

diesi^s Teiles, von dem kreisl'örniigen Platze

.'ini l'^ingang aus gesidieii.

\nr Speisung des Teicdies soll durch

den künstliidien Baclilauf rrfidgen. wel-

( licr mit dci' Wasserleitung in Verliindung
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strht. I''iir ilii' Hofestiij.-iin';- ili^r Toiehsohlc wird der

I mftV'sliacli. welrlicr iiiiliM- drr LLixemburgcr Stral'so hor-

lliolst, benutzt wrrdou. I Ui.s Bachwasser enthält sehr

viele Verunreinigungen, welche im Verein mit beigemengten

Tonteilen in das K'iesbett des Teiches hineingespiilt werden

.sollen. Nach den Ertahrungen, welche man mit der Be-

nutzung eines anderen Baches zur Hiiditung des hiesigen

ytadtwaldteiches gemacht hal, holl't man durch dieses

hillige Verfahren den Teich umlürchliissig zu machen.

Die Kosten für die Herstellung ties Parkes sind einschl.

der Summ(\ welche die Unterhaltung der im Laufe des

kommenden Etatsjahres fei'tiggestellten Teile erfordert, auf

91 000 Mk. verans(dilagt.

I)ie beigegebenen l'nilile Sdjleii die S(diilderung der

Hiihonlage unterstützen.

Verschiedene Mitteilungen.

Landschaftliche Friedhöfe. I>ie in der Nummer 3 dieser

Zeitschr. enthaltene gleichnamige Einsendung des Fi-iedhof-

inspektors Müncli enthält so merkwürdige Anschauungen, dalssie

nicht gut unwidersprochen gelassen werden darf, zumal sonvit

leicht mit der Materie weniger Verti-aute zu falschen Schlüssen

gelangen könnten.

Zunächst erscheint es mir nötig, richtig zu stellen, dafs ich

nicht über Werke zu urteilen pflege, die ich nicht genügend

kenne. Der Leipziger SUdfriedhuf ist nur genauer bekannt, als

Herr Mönch glaubt, war ich doch V(.ji- nicht allzuferu liegender

Zeit ein ganzes Jahr in Leipzig lieruflich tätig.

Es fällt wohl heute niemandem mehr ein zu verlangen^

dal's ein landschaftlicher Friedhof ein Park sein solle. Ein

solcher Friedhof i>t not kurzen \\'orten ein Friedhof, in dem
Parkmotive verwendet werden, um das Unschöne, das unsere

heutige, leider seit .lahrhunderten eingebürgerte Bestattungs-

form notwendig im Gefolge hat, nach Milgliehkeit zurückzu-

drängen und den Aufenthalt auf dem Friedhofe Menschen,

denen das Naturempfinden noch nicht abhanden gekommen
ist, erträglicher und angenehmer zu machen. Den Hambuiger

wie den Stettiner Friedhof besuchen zahllose .Spaziergänger, die

sich an den reichen Schätzen der Pflanzenwelt und den Werken

des Gartenkünstlers erfreuen wollen. Das kann aber hei dem
Leipziger Südfriedhofe nicht annähernd in demselben Masse

der l-'alf sein, das sieht — das mag Herrn Mönch gesagt sein

— das geübte Auge eines Fachm:innes aiicli im unfertigen

Zustande.

Als den Gipfelpunkt des P'nschönen möchte ich die von

Herrn Mönch gegenüber den (lehrdzbegrenzungen gelobten

Rabattengräber bezeichnen. „Es kommt nur darauf an. dafs

sie schön gepflegt sind," sagt Herr Mönch. Das ist es ja aber

gerade, was durchaus nicht in der Macht der Friedhofsverwaltung

liegt. In der Grolsstadt besonders sieht es mit der Pietät meist

trübe aus, auch hat z B. ein reiohgewordener Fleischermeister

meist andere Anschauungen über „ein schön gepflegtes Grab"

als sein einer Nachbar, der ein liotanisches Sammelsurium für

das einzig Schöne hält, während der andere N.achbar in Ver-

mögensverfall geraten ist und das Unkraut üppig aufschiefsen

läfst, weil er die Pflegegebühr nicht zahlen kann oder will.

Diese durchw'eg schön unterhaltenen Rabattengräber sind

eben einfach Utopien. Schon allein in den Denkmälern mit

ihren standesamtlichen Notizen ergibt sich stets eine Dis-

harmonie, die keine .Stimuumg aufkommen läfst. Gewifs ist es

nichts Verwunderliches, auf einem Frieilhofe Gräber zu finden,

aber es ist atisrjlut nicht notwendig, dafs sie sich dem mit

ästhetischem Gefühl Pegabten in all ihrem oft wenig ange-

nehmen Kunterbunt geradezu aufdrängen.

Dafs landschaftliche Durchblicke durchaus nicht auf Wege-
achsen beschränkt zu sein brauchen, würde Herr Mönch sofort

einsehen, wenn er sich die neuesten Schöpfungen ansehen

würde. Auf dem vom Stettiner Hauptfriedhofe verbreiteten

Plane, der lediglich für Vermessungszwecke angefertigt wurde,

ist dies für den Nichtgartenkünstler allei-dings nicht ohne

weiteres erkennbar. H an n ig-Stettin.

Der praktische und ästhetische Wert der Bäume und
Vorgärten im Städtebau. Über dieses Thema spracdi am
14. März d. .1. Herr F. Zahn-Steglitz in der Gruppe Branden-

burg der L^. G. f. (4. Den interessanten Ausführungen des

Vortrags entnehmen wir folgende Sätze: Der Hauptzweck des

Baumes, als Schattenspender zu dienen, findet nicht überall Er-

fülhmg. Bedingt ist dies durch die häufig unrichtige An-

wendung, durch das auch in der Strafsenpflanzung sich zeigende

.Schematisieren. Gar leicht wird vergessen, dal's andere Ver-

hiUtnisse andere Lösungen erfordern; wird dies beachtet, dann

wird auch gleichzeitig der Stral'se ein mehr individueller ( 'ha-

rakter aufgeprägt und ein Orientieren mehr erleichtert, als

es bei gleichmäl.sigen Strafsenbreiten und gleichmäfsiger An-

pflanzung möglich ist. Die Rücksicht auf die Himmelsrichtung,

z. B. bei von 0,st nach West verlaufenden Strafsen verlangt

nur eine Baumjeiho und gibt uns ein unsymmetrisches StraCsen-

querprofil. Die Oberleitungen der Stral'senbahnen zwingen oft

zu einem Kronenrückschnitt, der von m.'derischer Wirkimg für

das Strafsenbild sein kann.

Der glei(dimässig durchgeführten Strafsenpflanzung kaun

und darf niidit zu sehr das Wort geredet werden, denn als

Allee im wirklirdien Sinne mit gewaltiger perspektivischer

Wirkung werden uns mit fjäumen bepflanzte Strafsen nie er-

scheinen. Noch weniger .ingebracht ist es, in krummen .Strafsen.

die gleichmäl'sige Anpflanzung durchzuführen; hier ist unregel-

mässige Pflanzung, namentlich wenn Vorgärten vorhanden sind

welche den Räumen Platz bieten, mehr vorzuziehen. Eine

W'rteiluni; der Räume auf einzelne kurze Strafsenstrecken, auf

platzartige Ei'weiterungen ist erwünscht und vor allem sei der

uns im neuen Städtebau fast vollständig verloren gegangene

malerische Einzelb.ium als erstrebenswertes Ziel hingestellt.

Durch Zeichnungen, Bilder und durch den von G. Sitte für

Marienberg ausgearbeiteten Rebauungsplan wurde vorstehendes

näher erläutert, aufserdem hingewiesen auf die zahlreichen

guten und schlechten lleispiele in Berlin und seinen Vororten

Bei den Vorgärten griff Vortragender zurück auf einen

Aufsatz im Städtebau (August 1906) hob die Hauptpunkte be-

sonders hervor, diese durch weitere Darlegungen ergänzend.

Im übrigen wurden die Ansichten des Strafsenbaumeisters,

Verkehrstechnikers, Städtebauers, Arztes und Hygienikers^

Architekten und Hausbesitzers über die Vorgärten angeführt,

um daraus zu einem Schlufs auf den Wert derselben über-

haupt zu kommen.

Der Wert der Vorgärten für das Stadtbild mufs anerkannt

werden, er wird wachsen, wenn mehr Freiheit in der Linie der

Rauflü(dit gelassen, wenn die allzu gfeichmäfsige Behandlung des

gleichinäfsigen schm.alen Streifens aufhört und auch der Be-

kleidung der Häuser mit Schlingern mehr Beachtung geschenkt

wird.

Dies ist ein Gebiet, auf dem der Gartenkünstler mehr als
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bisher im Verein mit dem Städtebavier und Architelvten an der

Verschönerung des Stadtbihles aibeiten mufs.

Wie in dem ersten Teil des Vortrages, so wurden auch in

diesem durch reichhches zeichnerisches und Bildermaterial die

Ausführungen des Vortragenden unterstützt und anschaulicher

gemacht.

hältnis scliiKlerte ein N'ortrag des (.larteningeniein's Lesser-

Zehlendorf im Verein zur Beförderung des Gartenbaues in

dessen Monatsversammlung am 3. April d. J. im Saalbau des

Landesausstellungsparks zu Berlin. Im Hausbau hat sich ja in

den letzten Jahrzehnten vieles gebessert, arg aber steht es

noch immer mit dem Gartenbau. Entweder man erinnert sich

er.st nach Beendigung des Hausbaues des Gartens : für wenig

Geld muss dann der Gärtner einen „Alltag.sgarten" errichten;

auf hundert Quadratmeter hundert verschiedene Zierpflanzen,

alles in sinnloser Anordnung. Oder aber und das ist auch sehr

beliebt: Der Architekt macht den Garten; seinem Schema

mufs der Garten sich unterwerfen. Die Anlagen werden in

streng geometrischer Weise durchgeführt, der individuelle Weit

der einzelnen Pflanzen wird nicht im geringsten berücksichtigt.

Der richtige Standpunkt i.st jedoch der, dafs, wo die Baukun.st

und die Gartenkunst sich gegenseitig Konzessionen machen,

der Gärtner den Geist des Architekten weiterführt, durch Kon-

traste in der Gartenkunst das Bauwerk hebt. Diese Grund-

sätze illustrierte der Vortragende an zahlreichen Beispielen; die

Villa d'Este, die Vensaillesgärton, der Rupprechtsbau am
Heidelberger Schlols und viele andere zeigen, wie durch ver-

ständige Gartenkunst die Wirkung des Bauwerks gesteigert

werden kann. Viel kann hier von der Natur gelernt werden;

wie oft hebt ein einziger Baum, ein dunkelgrünes Epheugerank

auf grauem Mauergrund den Bau in der wirkungsvollsten

Weise' Vor allem wird es darauf ankommen, wieder die Be-

deutung der einzelnen Pflanzen in ihrem dekorativen Wert zu

erkennen. Ein einzelner grof'ser Baum tut da oft mehr, als

grofse „gärtnerische Anlagen". Die italienische Kunst weifs

besonders glücklich die Architektur durch kontrastierende

Baumliuien zu heben. Die malerische Wirkung ist schliefslich

das Höchste und Letzte, nachdem der Gärtner streben mul's;

auch in der LTmgebung Berlins gibt es Beispiele genug, die

dartnn, dafs dies mit ganz bescheidenen Mitteln zu erreichen ist.

Heimatschutz. Vfjm Bund Heimatschutz, welcher vom
12.— 14. Juni 1&05 in Goslar seine erste .Jahresversammlung

abgehalten hat, ist inzwischen der Bericht über die Verhand-

lungen dieser Tagung erschienen.

Neben der Begrüfsungsansprache, Geschäftsberichten u. dgl.

bildete eine Reihe von Vorträgen die Tagesordnung, die sich

im wesentlichen um die Frage der Ausnützung der Naturkräfte

durch die Kultur mit besonderer Rücksichtnalnue auf die An-

lage von Talsperren drehten.

Diese Art, einen einzelnen Gegenstand von allgemeinem Inter-

esse bei Verhandlungen in den Vordergrund zu rücken und

ihn von den verschiedensten Gesichtspunkten aus durch Auto-

ritäten beleuchten zu lassen, hat den Verhandlungen einen

einheitlichen Zug verliehen, der auch in dem Bericht zum Aus-

druck kommt und ihm bleibende Bedeutung verleiht.

Unter den Vorträgen behandelte der des Regierungs- und

Baurats Ruprecht-Berlin die wasserwirtschaftliche Bedeutung

und die Technik der Talsperren, der von Dr. Hans Menzel-Berlin

das Bild der Landschaft, seine Entstehung und Erhaltung. Diese

beiden Vorträge haben, soweit sich das nach dem Bericht be-

urteilen läfst, die Höhepunkte der Verhandlungen gebildet.

Die sachlich klaren und die kulturelle Bedeutung der Tal-

sperren stark betonenden Ausführungen des er.stgenannten Red-

ners schlössen mit den Worten:

„Aber wünschenswert und zu gosiundem Ausgleiclie not-

wendig ist es, dafs auch die, welche gegenüber der ])latten

Nützlichkeit, die idealen Güter verfechten, sich zu gleich leb-

hafter ijetätigung zusammenschliel'sen, damit nicht die Stimmen
der Einzelnen von dem lauten Tosen des wirtschaftlichen Ge-

triebes übertönt werden. Am wenigsten kann dies denjenigen

Stollen imgelegen sein, denen die Aufgabe zufällt, ans der

Summe aller berechtigten Wünsche entscheidende Ergebnisse

zu ziehen. Die Besorgnis vor einem schroffen Aufeinander-

stol'seu der Interessen scheint mir gerade auf dem heute be-

handelten Gebiete der Bestrebungen Ihres Bundes wenig

begründet. Es vviid sich fast in jedem Falle eine Lösung
finden lassen, die weder unersetzlichen Schaden bringt an Natur-

schönheiten und Erinnerung.sschätzen unseres Landes, an denen

unser Herz hängt, noch die Ausnützung aller Vorteile einer

geregelten Wasserwirtschaft ernstlich beeinträchtigt."

Prof. Schultze-Naumburg, welcher über Kraftanlagen in

ihrer ästhetischen Bedeutung sprach, kam nach Prüfung ver-

schiedener ausgeführter Anlagen, insbesondere der I^rfttal-

sperre, zu dem Ergebnis, dal's gegen derartige Anlagen,

wenn sie in landschaftlich belanglosen Waldtälern ausgeführt

werden, wie es deren zu Tausenden im deutschen Vaterlande

giebt. nichts eingewandt werden könne. Nur müsse ge-

fordert werden, dafs die Wirkung des schönen klaren See-

spiegels, der nach der Natur des Elementes nie unschön wirken

kann, niclit durch geschmacklose architektonische Fassungen

beeinträchtigt werde.

Der letzte Vortrag „die Ausnützung der Naturkräfte vom
Standpunkt der Volkswirtschaft" von Prof. Dr. Fuchs-Freiburg

stellte der leicht überschätzten Bedeutung des Kapitalismus

und Industrialismus in beredten Worten den hohen Wert idealer

gegeben sind. ,Es gibt Schönheiten unserer Heimat, ideale

Werte von solcher Gröfse, dafs kein Vorteil neuer industrieller

Entwickelung ihre Vernichtung aufwiegen kanni H.

Ablehnung des Zuschusses für den Botanischen

Garten durch Schöneberg. Wie nach der Stiiuuuing in

Schöneberger städtischen Kreisen vorauszusehen war, hat der

dortige Magistrat den I?erliner Magistrat benachrichtigt, dafs

er einen Zuschul's für die ErluUtung des Botanischen Gartens

nicht leisten könne. Er habe an der Angelegenheit überhaupt

kein Interesse und sei nicht in der Ijage, in X'erhandlungen

zu treten.

Der Bescheid ist in holieni Masse bedauerlich, da er die

Erhaltung des Gartens ernstlich in Frage stellt. Tatsächlich

liegt es doch so, dal's von den 110000 qm des Gesamtgeländes

60000 ijm als zusammenhängende Parkfläche erhalten bleiben

sollen, d. h. etwas mehr als der Viktoriapark, in dem Tausende

jahraus, jahrein Erholung finden. Das würde auch im alten

Botanischen Garten der Fall sein und zwar vorzüglich zugunsten

der Schöneberger. Hoffentlich findet sich ein Vermittelungs-

vorschlag aus Kreisen der Schöneberger Stadtverordneten-

versammlung. Sonst wird zum ewigen Schaden der Schwoster-

städte Berlin und Schöneberg der herrliche, grüne, baum-

bestandene Fleck an der Gemarkungsgrenze der beiden grofsen

und wohlhabenden Städte fiskalischerseits in Baustellen ver-

wandelt werden.

Das Schicksal des Botanischen Gartens ist ein Aufsatz

im II Heft des \J11. .lahrgangs der Berliner Architekturwelt

überschrieben, in welchem H. Schliepmann auf die l^edeutung

der Frage der Erhaltung dieses Gartens hinweifst. Er knüpft

an die Zeitungsnachricht, wonach ein Teil des Gartens bebaut,
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ein anderer von der Stadt Berlin als Park erworben und er-

halten werden solle, an und warnt vor der Gefahr, die darin

liegt, wenn sich hierbei Reirsbrett[iarzelliernng und Mamrnonis"

mus die Hand reichen ; er fordert, dal's die hier vorliegende

Aufgabe grofs aufgefid'st werde, um eine Lösung zu finden-

die nicht allein ästhetisch befriedigt, sondern geradezu als

Sehenswürdigkeit ersten Ranges einen neuen geschäftlichen

Schwerpunkt an jene Stelle der lieiehshauptstadt rückt. Das

sei eine Aufgabe der Stadt Rerlin.

Was er sich dort denkt, fal'st er zusammen in die Worte

„Einen Markusplatz für Berlin", üas ist nun nicht wörtlich

zu nelunen. Es soll heil'sen, dafs sich dort ein in architektoni-

schem Rahmen gehaltener, dem Treiben des Verkehrs ganz ent-

rückter Platz schaffen läfst, ähnlich wie ihn das Palais Royal

in Paris einschliefst oder wie der Müncheiier Residenzgarten

einer ist. Kr verlangt also eine einheitliche grofszügige Um-
bauung unter Erhaltung der dem deutschen Sinne für das Male-

rische im Gegensatz zu dem streng Rhythmisch-Monumentalen

willkommenen schonen Baumgriippen. Was die Baulichkeiten

enthalten, ist ihm nicht das Wesentliche, sondern die Einheit-

lichkeit unter das Fernhalten von Zufallsausgeburten reklame-

söchtiger Bauunternehmerphantasie. Hierbei müCste überhaupt

ausgeschlossen sein, dafs jemand anders als Bauherr auftritt

als wie die Stadt Berlin selbst, denn nur sie dürfte in der Lage

sein, die wirtschaftlich günstigste Lösung zu erreichen, die sich

unter Beachtung der ästhetischen Forderungen finden läfst.

Was nach dem üblichen Parzellierungsschema unter Ein-

haltung aller baupolizeilichen und sonstigen Vorschriften ent-

stehen würde, wenn die Frage nach dem buieaukratisch beijuemen

Schema F erfolgt, das schildert der Verfasser eingehend und

weist dabei nach, dafs eben nur durch die Behandlung in einer

Hand, wie es bei der Stadtgemeinde möglich ist, eine glück-

liche Lösung möglich sei.

Hoffen wir, dal's die Anregungen, die vielleicht durch das

Schlagwort, welches Schliepmann in die Welt gesetzt hat, in

manchen Kreisen zunächst Kopfschütteln erregen, nicht unbe-

achtet unter den Tisch fallen. H.

Garteninspektion der Stadt Kassel. Durch die Einge-

meindung der Vororte Wahlershausen, Kirchditmold, Kothen-

ditmold und Bettenhausen mit insgesamt 1766,62 ha Gemarkungs-

fläche ist der Wirkungskreis der Garteninspektion, der seit

der Pensionierung des langjährigen Garteninspektors Eubell

Herr J. Engeln vorsteht, erheblich gewachsen. Geplant ist

ferner eine zeitgemäfse Erweiterung und Ausgestaltung der

Baumschul- und Gewächshausanlagen. Es wird beabsichtigt,

die Stadtgärtneiei demnächst nach dem von Vetter angelegten

reizvollen Schönfelder Park zu verlegen, wegen dessen Erwerb

zwischen der Stadt Kassel und dem Prinzen von HessenPhilipps-

thal-Barchfeld Verhandlungen schweben.

Die Stadtgärtnerei Offen'oach a. M. wurde mit dem
1. April 1906 vom Stadtbauamt getrennt, zur selbständigen

Verwaltung erhoben, die direkt dem Oberbürgermeister unter-

steht.

Die Verwertung des atmosphärischen Stickstoffes. Die

„Umschau, Übersicht über die Fditschritte und Bewegungen
auf dem Gesamtgebiet der Wissenschaft, Technik, Literatur

und Kunst". Herausgeber Dr. J. H. Bechhold, Frankfurt a. M.,

die auch gelegentlich sehr gern künstlerischen Fragen ihre

Spalten geöffnet hat, bringt in ihrer No. 14 vom 81. März d, J.

eine Abhandlung aus der Feder des Dr. Walther Lob über das

Problem der Nutzbarmachung des atmosphärischen Stickstoffes

für Landwirtschaft und Gartenbau.

Bekanntlich ist der Zeitpunkt, bis zu welchem die auf der

Erde bekannten Salpeterlager, aus denen der Bedarf an stick-

stoffhaltigen Düngemitteln vorzugsweise gedeckt wird, erschöpft

sind, gar nicht sehr fern; der Verfasser ist der Ansicht, dafs sie

nicht viel länger als zwanzig Jahre ausreichen werden.

Das ist also eine noch viel kürzere Frist, als sie hinsicht-

lich der Steinkohlenvorräte geschätzt zu werden pflegt. Die

Frage eines geeigneten Ersatzes für die gegenwärtig nutzbaren

Stickstoffi|uellen ist daher fast brennend.

Die Versuche, hierbei auf die ungeheueren Stickstoffmengen

der Atmosphäre zurückzugreifen, sind nicht neu, aber bisher

nur wenig ergebnisreich gewesen, zumal man dabei auch schon

darauf Bedacht nehmen mufs, ein geeignetes Verfahren auszu-

bililen, welches von der Steinkohle unabhängig ist.

Es ist daher von grofsem Interesse, dem Verfasser in der

Schildeiung des gegenwärtigen Standes dieser bedeutsamen

Angelegenheit zu folgen. Nach seiner Angabe sind die durch

Wasserkraft betriebenen Salpeterwerke in Notodden (Telemarken,

Norwegen) mittelst eines sinnreichen, von dem Professor der

Universität Christiania Bickelandund dem Ingenieur Eyde er-

fundenen Verfahrens heute bereits in der Lage, Salpetersäure

aus der Luft zu gewinnen, die auf dem Düngemittelmarkte

gegenüber dem Chilesalpeter konkurrenzfähig ist. Man ist also

augenscheinlich auf dem besten Wege, das Problem in einer für

die Praxis brauchbaren Form zu lösen. In bezug auf Einzel-

heit des Verfahrens verweisen wir auf den Aufsatz selbst.

H.

Der Orangeriegarten in Gotha. Als ein gutes Beispiel

unter den noch in alter Form unterhaltenen architektonischen

Gartenanlagen in Deutschland bespricht V. Zubel im „Land-

haus", Wochenschrift für Heimkultur, den Orangeriegarten

in Gotha. Seine Ausführungen, die durch eine grofse An-

zahl guter Bilder unterstützt werden, schliefsen mit folgenden

Worten:

„Heute sieht man fast überall in unseren Gärten wenig

Planmäfsigkeit in der Blumenbepflanxung; es ist mehr un-

bekümmerte Buntheit als gewählte Farbigkeit. Mit der Farbe

aber sind gerade in solchen Gärten — wie der besprochene —
viel schönere Wirkungen zu erzielen, wenn nicht mit Blumen

gespielt, sondern gröl'sere einheitlich gefärbte Flächen ge-

schaffen werden, wenn auf das Zusammenwirken der einzelnen

Farben und an die verschiedene Beleuchtung und Lage gedacht

wild."

Mode in der Kunst. Der Direktor des städt. Museums

in .Magdeburg, Volbehr, äul'serte sich in Heft 8, 1. Jabrg. der

„Werkkunst", Verlag von Otto Salle, Berlin, über die Be-

ziehungen zwischen Mode und Kunst. Auf die Frage, was ist

Mode? antwortet er:

„Sie ist das Bedürfnis im Menschen, das nachzuahmen,

was er bei anderen gesehen hat und was ihm gefallen hat

soweit es von der Allgemeinheit angenommen ist. Eben das-

selbe ruft dann wieder bei anderen das Bedürfnis hervor, sich

abzusondern und läl'st so eine neue Mode entstehen. Was

sind nun Modelaunen: Sie werden hervorgerufen durch die,

die auffallen wollen um jeden Preis, wenn auch durch absolute

l'nschönheiten. Nun fragt es sich aber, gibt es überhau [it

Mode in der bildenden Kunst? Darauf mufs allerdings geant-

wortet werden, dafs auch die Kunst von der Mode, wenn diese

aus dem Bedürfnis der Zeit heraus erwachsen ist, beeinflul'st

wird. Auch im Kunstgewerbe sind die Wandlungen keine Zu-

fälligkeiten, sondern immer aus den Bedürfnissen der Zeit

hervorgegangen. Das Bedürfnis der Zeit gibt immer den Aus-

schlag, und darum ist trotz aller Bemerkungen weder die Kunst

noch das Kunstgewerbe eine Modesache."

H.
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Hallen zur Aufnahmeil er wechselnden Sonderausstellungen dienen

werden. In den pavillonartigen Eckbauten werden besondere Li i'u^-

pen der Ausstellung, wissenschaftliche Abteilung u. dgl installiert.

Für die Dauerausstellung im Freien kommen die Flächen des

Friedrichsplatzes — natürlich unter weitgehendster Rücksicht-

nahme auf seine gegenwärtige Ausgestaltung — ferner die

Augustaanlage und die zwischen dieser und den Hallenbauten

belegenen Gartenflächen in Betraclit. die im (Tsten dvircli ein

geräumiges Restaurant ihren Abschlul's finden, AiU'serhalb

dieses Bezirkes stehen dann noch Flächen zur Verfügung, die

teils für den nun einmal nicht zu umgehenden Vergnügungs-

park in Aussicht genommen sind, teils als Reserve dienen für

den F.ill, dal's die eigentliche Ausstelhingsfläche nicht aus-

reichen sollte.

Wir sind in der Lage, unsern ßericlit ilurch eine perspek-

tivische Skizze zu unterstützen, aus der die Lage der einzelnen

Teile des Ausstellung.sgebietes zueinander ersichtlich ist. Die

Skizze rührt von Prof. Läugi^r Ijer und läfst erkennen, wie

dieser Künstler sich die Anordnung der Ausstellung denke.

Wenn man berücksichtigt, dals an der Einteilung des Friedrichs-

platzes nichts geändert werden kann und dafs die Gliederung

des übrigen Geländes durch die mehrfachen vorhandenen

Alleen gegeben ist, so ist ohne weiteres klar, dals von einer

i'ein landschaftlichen Behandlung der Ausstellungsanlage nicht

im Entferntesten die Rede sein kann, ebensowenig wie dies

bei der vorjähi'igen Ausstellung im D.armstädter Orangerie-

garten der Fall sein konnte. Dagegen glauben wir erwai'ten

zu dürfen, dals bei der Detailbehandlung der einzelnen Flächen

nicht nach einem einseitigen Thema, das nur die Verwendung
der geraden Linie und des recliten Winkels kennt, verfahren

wird, vielmehr dürfte gerade eine möglichst vielseitige Be-

handlungsweise der einzelnen Flächen die Ausstellung be-

sonders anziehend und reizvoll machen. Hierzu muls schon

der reiche Baumbestand des ehemaligen Pachtgartengeländes

zwischen den beiden Alleen, der in der Läugerschen Skizze

fortgelassen ist. zu mannigfaltigen Lösungen Anlafs bieten.

Nach allem, was uns bekannt geworden ist, glauhen wir zu der

Annahme berechtigt zu sein, dafs man an mal'sgebender Stelle

in Mannheim auch durchaus nicht eine einseitige Richtung zu

bevorzugen gedenkt, vielmehr der Ansicht ist, dafs gerade eine

solche Ausstellung den verschiedensten künstlerischen Rich-

tungen Raum und Gelegenheit zur Betätigung gewähren mufs.

Wir werden bei nächster Gelegenheit auf diese Sache zurück-

kommen und hoffen dann eingehender berichten zu können.

Heicke.

Neues Strahlrohr. Auf der vorjährigen allgemeinen

Gartenbau-Ausstellung zu Darmstadt wurde eine Neuheit

auf dem Gebiete der Bewässerungseinrichtungen praktisch

vorgeführt, die lebhaftes Interesse bei Fachleuten und Garten-

besitzern erregte. Dieselbe beruht auf dem Prinzip der Wasser-

strahlpumpe und bezweckt u. a. die in Wasser löslichen Pflanzen-

nährsalze etc. sowie Pflanzenschmarotzer-Vertilgungsmittel dem
einer Druckleitung direkt entnommenen Wasser in jeder be-

liebigen Menge zuzuführen und die liierdurch erhaltene Mischung

mit Hilfe des vorhandenen Drucks in geeigneter Weise zur Ver-

teilung gelangen zu lassen.

Die Handhabung dieses unter Xr. '2o3 1]4 in der Rolle der

D. R. G. M. eingetragenen Mischstrahlrohrs ist eine äul'serst

einfache und geschieht unter Berücksichtigung des an der

Wasserentnahmestelle vorhandenen atmosphärischen Drucks

und des gewünschten Mischungsverhältnisses durch Regulierung

eines mit Zahlenskala versehenim Hahnes sowie durch Aus-

wechselung der an der Ausflul'söffnung der Zusatzflüssigkeit

aufgeschraubten Düse, während der abgestellte Apparat die Be-

nutzung eines sonst gebräuchlichen Strahlrohrs jederzeit ge-

stattet.

Neben allen anerkannten Vorzügen der Handhabung und

Beschaffenheit des Apparats ist dessen Verwendbarkeit bei

Düngung des Rasens mit Chilisalpeter und bei Vertilgung der

Pflanzenschädlinge mit Quassiabrühe, Tabak un«! Seifenlauge

etc. sowie beim Überspritzen der Pflanzen mit erwärmtem

\\'asser eine so erfolgreiche und praktische, dafs dessen An-

schaffung angelegentlichst empfohlen werden kann. (Vgl. auch

die Annonce in diesem Heft.)

Umgestaltung der Kuranlagen zu Wiesbaden. Die

Stadtverordnetenversammlung stimmte am 14. April d. .1. dem
Magistratsantrage betr. die Umgestaltung der Kuranlagen, ver-

anschlagt zu 160 00h M., zu. Es sollen durch die Umwandlung
der Parkanlagen, welche zum Teil durch die Stellung des Kur-

hausneubaues erforderlich ist, besonders schöne Perspektiven

hergestellt, und zugleich Luft und Licht in die Anlagen ge-

bracht werden. Der Entwurf, welcher der Ausführung zu Grunde

gelegt wird, rührt von dem Garteninspektor Zeininger her.

Das Amt des Tiergarten-Direktors, das seit dem Ende

Oktober v. .1. erfolgten Tode Geitners verwaist ist, wii-d erst

im Oktober d. .1. besetzt werden. Einstweilen ist dem Tier-

gartenobergärtner Freudemann die kommissarische Leitung

übertragen worden.

Bücherschau.

Mayr, Heinrich, Fremdländische Wald- und Park-

bäume. Berlin 1906. pp. 6'-':J, mit 25S Abb. im Texte und 364,

z. T. farbigen Abb. auf '20 Tafeln. (Verlag von Paul Parey).

Dieses Werk ist zweifellos für Forstleute und namentlich

auch für Landschaftsgärtner von höchstem Interesse. Es bietet

aufserordentlich viele Hinweise über das Vorkommen, die An-

sprüche, überhaupt den Kulturwert der wichtigsten für uns in

Betracht kommenden Zierbäume. Aus der Fülle des Gebotenen

Einzelheiten herauszugreifen, scheint nicht tunlich, da man

die für Zwecke des Landschaftsgärtners wichtigen Kapitel im

Zusammenhang überblicken mufs. Die Habitus- und Landschafts-

bilder lassen zum Teil eine recht weitgehende technische Un-

vollkommenheit erkennen, was viele Leser mit K'-echt bedauern

werden.

Vom Standpunkt des Botanikers betrachtet, dürfte das

Urteil etwas weniger günstig ausfallen, denn nicht nur in der

Herstellung vieler, namentlich der anatomischen Detailabbildun-

gen, sondern auch in den systematischen Angaben, z. B. bei

Beschreibung neuer Arten macht sich eine gewisse Flüchtigkeit

geltend. Immerhin möchte ich diese und andere nicht wegzu-

leugnenden Schwächen gegenüber den wertvollen Darlegungen

besonders im 1. und 2. Abschnitt: die Heimat der fremdländi-

schen Wald- und Parkbäume und Landschafts-, Klima- und

Holzartenparallelen der Waldungen von Nordamerika, Europa

und Asien, nicht allzu sehr betonen. Mayr hat sehr viel ge-

sehen und einen reichen Schatz an Beobachtungen in der

Heimat der Gehölze selbst gesammelt. Schon diese Tatsache

allein macht, wie ich glaube, seine Angaben höchst beachtens-

wert. Ich habe Mayrs Bücher stets gern benutzt und wünsche

nur, dafs bei einer zweiten Auflage die Güte der Abbildungen

in gleichem Verhältnis zur Menge derselben stehen möge.

Camillo Karl Schneider.

Mitteilungen der Deutschen Dendrologischen Gesell-

schaft 1905. Herausgegeben vom Geschäftsführer der Ge-
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Seilschaft, Gärteninspektor ßeissner. Bonn. — Die jährlichen Mit-

teilungen, ursprünglich dünne Heftchen, sind im Laufe der

Jahre zu einem recht ansehnlichen Bande geworden, dessen

Erscheinen in den Kreisen der Gehölzliebhaber und Fachleute

immer mit einer gewissen Spannung entgegen gesehen wird.

Auch dieses Mal bereiten sie uns keine Enttäuschung. Im

Gegenteil, der 263 Seiten starke Band enthält eine Fülle aus-

gezeichneter Arbeiten und unter den Namen der Mitarbeiter

finden' sich die hervorragendsten Autoritäten. Wir greifen zur

Kennzeichnung der Vielseitigkeit und Reichhaltigkeit des In-

haltes einige Überschriften heraus: Die in Deutschland winter-

harten Magnolien, vom Hofgartendirektor Graebener, Karlsruhe,

mit einer Reihe ausgezeichneter, im Karlsruher Hofgarten auf-

genommener Habitiisbilder und einer Karte des Verbreitungs-

gebietes derMagnulienarten in Nordamerika; Die in Deutschland

kultivierten winterharten Phyllostaehysformen, vom Geh. Hofrat

Prof. Dr. E. Pfitzer, Heidelberg, besprochen auf Grund der

langjährigen Beobachtungen an den im Freien kultivierten

Exemplaren des Heidelberger Schlofsgartens; Unsere Winter-

härten Rosenarten und ihre Verwendung, von St. Olbrich-

Zürich; Die Resultate des Wiener Nomenklaturkongi-esses, von

Graf V. Schwerin, Wendisch-Wilmersdorf; Veränderungen in

der deutschen Baumwelt von Kurt Grottewitz-Leipzig; Die

Gattung ßerberis und Beitrag zur Kenntnis der Gattung

Cercocarpus, von U. K. Schneider-Wien; Die amerikanischen

Arten der Gattimg Parthenocissus, von Alfred llehder, Arnold-

Arboretum; Die Wälder der Insel Cypern, von Ernst Hartmann,

Beirut (Syrien) u. a. Dafs die Nadelhölzer nicht zu kurz ge-

kommen sind, ist selbstverständlich: mit ihnen befassen sich Ab-

handlungen von Beissner, Bonn. Otto Froebel-Zürich und

H. Forster, Klingenbnrg. Von den Mitteilungen des letzteren

dürfte die Tabelle über das Verhalten ausländischer Nadel-

hölzer in Deutschland allgemeines Interesse erregen und in

ihrer Form und Reichhaltigkeit für ähnliche Arbeiten vorbild-

lich sein. Von dem unermüdlichen Geschäftsführer Beissner

finden wir ausserdem einen an stimmungsvollen Schilderungen

reichen Reisebericht über das Engadin mit seinen landschaft-

lichen Reizen und Naturschönheiten.

Der Geschäftsbericht des Grafen von Schwerin und der

Bericht über die Jahresversammlung der Gesellschaft in Kon-

stanz von Beissner lassen erkennen, daCs die Leitung der Ge-

sellschaft in den besten Händen liegt und ihre fortschreitende

Entwickelung liefert den Beweis, dafs auf den Fundamenten,

die der langjährige frühere Vorsitzende, der unvergefsliche

Hofmarschall von St. Paul-Illaire, .gelegt hat, von dem jetzigen

Vorsitzenden, dem Grafen Fritz v. Schwerin, zielbewufst weiter

gebaut wird. Insbesondere zeigt ein Blick in das Mitglieder-

verzeichnis, dafs die Gesellschaft den Kreis ihrer Anhänger in

allen Kreisen ständig zu erweitern versteht, wohl die beste

Anerkennung ihres gemeinnützigen Strebens auf ihrem schönen

Arbeitsfelde.

Zum Schlufs meiner Besprechung sei mir noch eine Be-

merkung gestattet, die eine Mahnung enthalten soll. In einem

„Zweck und Ziel der Deutschen Dendrologischen Gesellschaft"

überschriebenen Einführungsartikel des Vorsitzenden heilst es

im vorletzten Absatz auf Seite 4: „I>ie Vereinigung . . . setzt

sich vorzugsweise aus Guts- und Forstbesitzern, Forstleuten,

Botanikern, Botanischen, Versuchs- und Privatgärten, sowie

zahlreichen Behörden zusammen und zählt deutsche Fürsten zu

ihren Älitgliedern.' Unwillkürlich drängte sich mir beim Lesen

dieser Zeilen die Frasre auf: Und die deutschen Gärtner*

Wer die Deutsche Dendrologische Gesellschaft kennt, der

weifs, dal's von Anbeginn an die deutschen Gärtner einen her-

vorragenden Teil ihrer Mitglieder gebildet haben, dafs ein sehr

wesentlicher Teil ihrer Arbeit durch sie geleistet ist und ein

erhebliclier Teil der Erfolge der Gesellschaft dieser Mitarbeit

der gärtnerischen Fachleute zu verdanken ist. Bei der vor-

nehmen Gesinnung, die immer innerhalb der Gesellschaft ge-

pflegt W'Orden ist, kann es nur ein unbeabsichtigtes Versehen

sein, dal's die deutschen Gärtner bei der erwähnten Aufzählung

nicht besonders genannt worden sind. Heicke.
Betten, R., Neueste Versuche und Erfahrungen mit

Karbolineum. Verlag des „Erfurter Fiihreis im I )bst- und

Gartenbau".

R. Betten schildert in diesem Schriftchen eingehend die

überraschenden Ergebnisse, welche in der Bekämpfung von

Pflanzenkrankheiten und Pflanzenfeinden mittelst Karbolineum-

anstrich bei Obstbäumen verschiedener Art gemacht worden

sind. Bei der Beurteilung der .Sache dürfte sich empfehlen,

unter Beachtung der Winke, die der Verfasser gibt, auch an

anderen Baumarten ähnliche Versuche zu machen. LTm vor

Mil'serfolgen einigermal'sen gesichert zu sein, empfiehlt sich

ilazu nur allerbestes Karbolineum, nicht aber minderwertige

Fabrikate zu verwenden. H.

Personalnachrichten.

de Kerehove de Denterghem, Graf, Präsident der Ge-

sellschaft für Ackerbau und Itotanik in Gent ist am 20. Jlärz

d. J. im Alter von 6'2 Jahren gestorben; der Verstorbene ist

den meisten deutschen Gartenfachleuten durch die seit 1878

unter seiner Leitung stehenden Genter Ausstellungen, die alle

fünf Jahre stattfinden, bekannt geworden. Er ist schrift-

stellerisch mit Erfolg auf dem tiebiete der Orchideen, Palmen

u. m. tätig gewesen. Sein Tod bedeutet fi'ir den belgischen

Gartenbau, dem sein erfolgreiches Wirken in erster Linie

gewidmet war, einen schweren Verlust. — Junge, Obergärtner

an der Lehranstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau in Geisen-

heim. Lange, Willy und Zahn, F., Lehrer an der Königl.

tiärtnerlehranstalt zu Dahlem, ist der Titel „Garteninspektor"

verliehen worden. — Dirks, W., Hofgärtner in Schaumburg,

Post Balduinstein, ist als Hofgärtner nach Arolsen versetzt

worden. — Massias, W.. bisher in Frankfurt a. M., ist in

Hagen i. W, Bablke. Gartentechniker in Magdeburg, als

Stadtgäitnei' in Linden b. Hannover angestellt worden. —
Bültemann, A.. liraunschweig, in weiten Kreisen bekannter

Fachmann, ist am 19. Februar d. J., 70 .fahre alt, gestorben. —
Steiner, Joh., Hofgärtner im Herzogl. Parmaschen Dienst in

Schwarzau a. St. (Niederö-sterreich), ist am 1. Januar d. J. in

den Ruhestand getreten. — Bayer, Anton, Fiirstl. Schwarzen-

bergischer Hofgärtner in Wien. Sandhofer, A., Harrachscher

Gartendirektor in Prugg und Ducke, Friedr., tlärtnereibesitzer

und Geraeinderat in Wien, drei hervorragende österreichische

Fachmänner, sind vom Kaiser von Osterreich durch Verleihung

des goldenen \'erdirnstkreuzes mit der Krone ausgezeichnet

worden. — von Engelhardt, W., bisher Garteningenieur der

Römershofcr Baumschulen in Römershof (Livland), ist zum
Gartendirektor der Stadt Düsseldorf gewählt werden. — Oster,

Alex., Stadtgärtner in Trier und Simon, L., Siadtgärtner in

Gelsenkirchen, sind zu Garteninspektoren ernannt.

Für die Redaktion verantwortlich: Stadt-Garti-udirektor Heicke, Frankfurt a. M. — Verlag von Gebrüder Borntraeger, Berlin S\V. 11

Dessauerstrasse 29. — Druck vod A. W. Hayn's Erben, Berlin und Potsdan».
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R. REISS, Liebenwerda 1.

Fabrik geodätischer Instrumente und Messgeräte.
Technisches Versandgeschäft.

Spezialität:

Nivellier-Instrumente, Theodolite,

Nivellierlatten, Messlatten,
Fluchtstäbe , Peilstangen
und alle sonstigen
Messgeräte.

Hauptprois-Listp bitto zu verlangen.

Begründet 1867. Begründet 1867.J. Malick & Comp.
Eisenkonstruktionen und Wasserheizungen.
Spezialitäten: Wintergärten, Gewäciis-

häuser, Veranden, Dach-Konstruktionen,

Gitter. Fenster u. dergl.

Aeltestes Geschäft der Branche.

Warm-Wasserheizungen, Bewässerungs-

Anlagen für Park und Garten

Grösstes Lager Berlins in freistehenden Glieder - Kesseln.

Katalog und Kostenanschläge zu Diensten.

BERLIN 0., Rigaer Strasse 130.

(Fortsetzung von Seite 4.)

Beziehung interessanten Idj^Ues, welches
nur wenig bekannt ist.

Herr Zahn schloss darauf die Sitzung
gegen 11 Ihr.

Theob. Usemann, Schrittführer.

Gruppe Sclilesien.

Die Gruppe Schlesien hielt am Sonn-
abend, den 24. Februar im Pschorrbräu,

Breslau, Schweidnitzerstrasse, eine Sitzung

ab, zu der 20 Mitglieder erschienen waren.

In Verhinderung des Vorsitzenden, Garten-

direktors Richter, leitete dessen Stellver-

treter, Garteninspektor Dannenberg, die

Sitzung. — Nach Verlesung des Frotok olls

wurde Kenntnis von den verschiedenen

Eingängen gegeben und beschlossen, durch

Rundschreiben bei den Gruppenmitghedern
anzufragen, wer die mit der Hauptversamm-
lung in Nürnberg verbundene Ausstellung

mit Plänen etc. beschicken wolle. Ferner

sollen die Gruppenmitglieder darauf auf-

merksam gemacht weiden, die Vereins-

Zeitschrift möglichst mit Annoncen zu

bedenken. Sodann referierte Erbe- Breslau

über zwei neue Erscheinungen auf dem
Büchermarkt, erstens „Ueber Gärten und
Gartengestaltung" vonVictorZobel, zweitens

„Über Reform der Gartenkunst" von Wil-

helm Bogler. Wenn auch in den letztenNiim-

mern der „Gartenkunst" bereits beide Bücher

besprochen worden sind und sieh die Ansicht

des Referenten mit der in der Gartenkunst

geäusserten Kritik ziemlich deckt, so be-

handelte der Redner doch noch einmal ein-

gehend die immerhin interessanten Au.s-

führungen, zumal erstgenannten Verfassers.

Es schloss sich hieran, sowohl wie an die

darauf folgenden Ausführungen des Herrn

Dannenberg, die noch einmal sich mit

denOlbrichschenGärten und dessem neuesten

Buch „Neue Gärten" befassten, eine lebhafte

Diskussion. Die modernen Kunstbestre-

bungen wurden allseitig anerkannt, jedoch

, darauf hingewiesen, ja nicht in die Extreme

zu verfallen und Ma.ss und Ziel in allen

Dingen zu beobachten. Die nächste Sitzung

wurde auf den 7. April festgesetzt; sie soll

wieder in Breslau im Pschorrbräu abgehalten

werden. Schluss der Sitzung 12 Uhr.

Kostenlose Wasserversorgung
für Villen, Wohnhäuser, Gärtnereien, Güter, Fabriken, Zie-

geleien, Steinbrüche U.S.W, sowie ganze Gemeinden mittels

(f^r~ Windmotore "-^^
mit exakter Selbstregulierung, an Leistungsfähigkeit,

Sturmsicherheit und Dauerhaftigkeit weder von Fabri-

katen des In- und Auslandes auch nur annähernd erreicht.

Wasserleitungs-Anlagen
iefert komplet und betriebsfertig auf Jahrzehnte lange

Erfahrung hin die

'S! vlln'" Carl Reinsch, H. S.-A. Hofl, Dresden.motoren- Fabrik von
49 goldene und . Über 4500 Anlagen ausgeführt. ,

silberne Medaillen * Gegründet 1859.
^

Zweiggeschäft; IScrIin SO., Elisabethnfer 57.

Tausende
Referenzen. X

Die am 7. April in Breslau Pschorrbräu

abgehaltene Gruppensitzuug wurde von

dem Vorsitzenden Herrn Gartendirektor

Richter eröffnet. Nach Besprechung ein-

zelner Eingänge ergriff er selbst das Wort
und sprach über die Erlebnisse in seiner

Praxis als Gerichtssachverständiger. _
An

vielen Beispielen erläuterte er die Schwierig-

keit eines derartigen Amtes, betonte aber,

dass es notwendig sei, ständige Sachver-

ständige zu ernennen, und zwar die ganze

Gärtnerei hier zu teilen in Gartenkunst,

Obstbau und Baumschulen-Betrieb auf der

einen Seite, und handelsgärtnerische Kul-

turen und Gemüsebau auf der anderen. Auf

demselben Standpunkt stand der nächste

Redner, Herr GarteningenieurH a n i s c h , der

die Tätigkeit der Sachverständigen ein-

gehend schilderte und die Anforderungen

besprach, die an eine derartige Vertrauens-

person gestellt werden. Schlesien habe nur

einen gerichtlich vereideten Sachverstän-

digen, die Grösse, der Provinz und die

Wichtigkeit der Sache erfordern aber, dass

für Schlesien mindestens 8 bestellt werden

müssen. Er teilt die Provinz in 4 Gruppen
ein, und innerhalb einer jeden Gruppe haben

nach dem Vorschlag des Vorredners 2 Sach-

verständige zu fungieren. Es wird auf An-

trag des Herrn Hanisch beschlossen, mit

dem Hauptvorstand Fühlung zu nehmen
(Fortsetzung auf Seite ü.)
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Paul Kuppler

Spezial-Fabrik für Frühbeetfenster und Treibhausbau
Paul Kuppler, Britz-Berlin, Bürgerstr. 15 n. 57.

für Herrn
Erste
15

Fernsprecher

Amt Rixdorf No. 309. _ _
, , , , ,_ ,,, , , _ , aijg la stammbohlen, bestens gearbeitet, Zapfen m heissem Oel getränkt und mit gutem Uartenglase verglast; 1)4X151 cm groBse

rriinD66l"r6nST6r Holzsprossen, Ta Kiefernholz, p. Dtzd. 50— .S6 Mk. 94X167 cm gross, Eisensprossen, la Kiefernholz, p Dtzd. 68—64 Mk. »4X157 cm
_——^^^—--—-^:—^^^^— gross, Holz- oder Eisensprossen, la Pitch-piue-Holz, p. Dtzd. 62-68 Mk.

ca. 2—3000 Stüok stets am Lager, jedes gewünsohte andere Mass in kürzester Zeit.

Eisetihonslrtthtionen, Ti-eibhiiuHer Jeder Art, ll'iiitergärteii, Veranden etc. etc.

nartengla* Kiste 20 qm 24—28 Mk garantiert reiner Firnlnshilt, ]>. Ctr. 10 Mk., tilaserdiainanten, unter Garantie gut schneidend, 6-10 Mk. — lUnstr.

Pracht-KataloK, KosteiianschläKe ond Zeiclinnnsen Interessenten stets zur Verfüsnng. - Obige Zeiclmung stellt eine von mir im .Tahre 1897 und 1899

Gärtnereibesitzer Koschel, Lichtenberg-Berlin O ,
gelieferte Anlage (zus. 1« Hauser) dar. Prämiiert mit erstell Preisen auf allen liescliiekten Ansstellungen

Fabrik mit elektr. Betrieb, dalie r billiger als jede Konkurrenz. ___^___

(Fortsetzung von Seite S.)

und festzustellen, wie es in den andern
Provinzen gehandhabt wird; jedenfalls soll

die ganze Sachverständigenangelegenheit
auf das energischste betrieben werden.

Die nächste Sitzung soll am 16. Juni
stattfinden, und zwar wird beabsichtigt,

dieselbe in Posen abzuhalten.

Erbe, Schriftführer.

Gruppe Rheinland.

Niederschrift der Sitzung vom 18. März
im Volksgarten zu Cöln. Anwesend 26 Mit-

glieder, 2 Gäste. Nachdem einige Eingänge
verlesen waren, schritt man zur Vorstands-
wahl. Es wurden gewählt: Herr Garten-
direktor Encke als Vorsitzender, der Unter-
zeichnete als Schriftführer und die Herren
H o e m a n n -Düsseldorf, Wessberge-
Aachen, Günther-Bonn, Haack-Crefeld,
S t e f e n - Essen als Beisitzer sowie Herr
Wa n n e r-Altenessen als Ersatzmann.

Hierauf hielt Herr B e i t z einen sehr
eingehenden, hochinteressantenVortrag über
die Grundsätze bei der Anlage von Fried-

o

höfen. Da derselbe voraussichtlich in unserer
Zeitschrift zur Veröffentlichung gelangt, so

brauchthier nur die sehr b>.'ifällige Aufnahme
des Vortrages konstatiert zu werden. xVn

den Vortrag schloss sich eine sehr lebhafte

Aussprache an, in der die Herren Hoe-
mann, Encke, Finken, Meindörfner
und Günther ihre zum Teil von den An-
sichten des Beferenten abweichenden
Meinungen zum Ausdruck brachten. Vortrag '

und Debatte trugen jedenfalls wesentlich
;

dazu bei, unter den Anwesenden eine

Klärung der zeitgemässen Friedhofsfrage
herbeizuführen.

Nach dem Essen fand eine gemeinsame
Besichtigung des in der Ausführung
begriffenen Parkes an der Luxemburger-
Strasse statt, zu der Herr Direktor Encke !

eingehende Erläuterungen während des
Mittagsessens gegeben hatte.

Rottenheusser, Schriftführer.

Deutsche Dahliengesellschafl

Berlin.

Die Geschäftsstelle hat im vorigen Monat
i

ein Rundschreiben, die IX. Deutsche:
Dahlien- Ausstellung betreffend,
versandt. Wir entnehmen demselben, dass

j

die Ausstellung in der Westhalle des Landes-
Ausstellungsparkes am Lehrter Bahnhof in

Berlin vom 14. bis 23. September stattfinden
soll und mit einerAusstellung vonBindereien

(Fortsetzung auf Seite 7.)

Starke Ulmen
.50-70 cm Stamm-Umfang, 7—8 m hoch, 5—6 ni Kronendurchmesser,

r_ gute Wurzeln, ohne Transport in Waggon zu verladen. =
— 3000 extra starke Büsche =^

Flieder
aus dem Freien, % Mk. 40.—, "/oo Mk. 350.—.

Coniferen und Alleebäume
:: in allen Grössen sehr billig abzugeben. ::

Zur Besichtigung meiner Gärtnerei lade ergebenst ein

mUbeltti i^Uinkelmann '«^ ßandeisgärmerei

Teief N0 3175 BoflenKircbcit bei Köln a,Rb» Tew «031,5
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Die Firma

e. H, Ulrich, Charlottenburg,
Bismarck- Strasse 98

baut an allen Plätzpn iles

In- und Auslandes

6la$bäu$cr
voQ unübertroffeniT tecli-

nischex-VoUkommenheit. und
FornienschÖnheit. als;

Winterpirten, Gewäclis-

liäuser,Voriinden, Bade-

säle, Wandelhallen und
alle anderen Glas-Eisen-

k(M!striiktionen

in einfacher und in

U 1 r i c li 9 D o p !> e 1 -

P a u K e r V e r g 1 a s u n g
D. R.-Patent Nr.* 133177.

Garantiert ,,reKeTi-, rost- und
schweisssirlier vind gut wärme-

Iialtend".

Fertige Montage und Eindeokung.

Langjiilirige Garantie.

Reich illustrierter Katalog

von über 200 Seiten
Zeichnungen, Berechnungen
und Besuch auf Wunsch.

J. Gottfried MeMer, Hamburg 17
Berechnung, Projek-

tierniif; n. AnsfiiliruiiK

von

Wintergärten.

(irotten,

Pavillons etc.

Original - Zeiolinnngeii

auss. Arbeiteil stellen

Anftraggehern zu
Diensten

Prospekt gratis

(»fferiere aus meinen
Steintiriifliensämtliilie

Arten von

Grotteiisteiun

Ferner Zierkorkrinde,
Birkenrinde, Eiiiien-

und Birkenstänime und
-Zweige i. Kanen für
Pavillons, Briieken,Ge-
länd, etr., gesjialtene

u. gesclmittene Schin-

del zum Uerken für

Pavillons und (Jarten-

liäuser stets auf Ijager.

(Fortsetzung von Seite 6.)

aus Dahlienblumen verbunden sein wird.

Endgiltige Beschlüsse sind der anfangs Mai
in Berlin stattfindenden z.weiten .Jahresver-

sammlung der Gesellschaft vorbehalten; in-

dessen nimmt die Geschäftsstelle schon jetzt

Anmeldungen für die Ausstellung entgegen.

Glas-Aquarien, -Terrarien, -Froschhäuschen, so

Julius Müller, Spremberg

stück von
Pfg. an.

III. Internationale Gartenbauaus-

stellung zu Dresden 1907.

Unter dem Protektorat Sr. Maj. des Königs
Friedrich August von Sachsen.

Die Vorarbeiten des Ausschusses der
Dresdener Gärtnerscliaft für die für 1907 ge-

plante Grosse Internationale Garten-
bauausstellung sind nun soweit ge-

diehen, dass man eine Vorstellung von
dem gewinnen kann, was sie bringen wird.

Es versteht sich ganz von selbst, dass ein

solches kostspieliges Unternehmen nur im
Sinne der Förderung der hauptsächlichsten

gärtnerischen Spezialkulturen Sachsens ge-

wagt wird; zumal der Fonds für diese

Veranstaltungen seiner Zeit vom Stifter

nur für eben diesen Zweck errichtet und
der Königl. Gartenbaugesellschaft „Flora"
— nicht geschenkt, sondern nur zur

V^erwaltung übergeben worden ist, um in

Zeiträumen von ca. 10 Jahren solche

grosse .Schaustellungen hier zu ermög-
lichen. Wir haben die Pflicht, soweit es

in unseren Kräften steht, den uns an-

vertrauten Fonds auf seiner Höhe zu er-

halten und wenn möglich zu mehren!
Dazu bedarf es einiger Zugmittel, da die

einfache Fachausstellung dazu nicht ge-

eignet ist. Auch ist heute die „Kunst"
des Ausstellens derartig ausgebildet und
gesteigert, dass ein schlichtes Aneinander-
reihen selbst der trefflichsten Produkte
nur noch als eine Geschmacklosigkeit
empfunden wird. Man wUl auf Aus-
stellungen heute die schönen Erzeugnisse
im schönsten Rahmen und womöglich so

dargestellt sehen, dass der Beschauer
daraus sofort den Nutzen und die Ver-
wendbarkeit der Objekte erkennen kann.

In besonderer Grossartigkeit kommen
natürlich die bekannten sogenannten
Dresdener Kulturen zur Entfaltung. Im
letzten .Jahrzehnt haben sich diese ganz
ausserordentlich erweitert und vermehrt.

Zu den Azaleen, Ivamellien, Eriken,

Zyklamen kommen seit der letzten Inter-

nationalen Ausstellung (1896) jetzt Palmen,
Rosen, Treibflieder, Maiblumen, Freiland-

Rhododendron in vordem noch nicht ge-

ahnten Umfange. Damals war man im
Begriff, die altbekannten Striesener Be-
triebe zumeist nach Laubegast zu verlegen
— was für eine gewaltige Massenzucht ist

seitdem daraus geworden! Diese ausser-

! ordentliche Entwickelung der heimischen
Pflanzenproduktion muss natürlich der in-

11 nd ausländischen Kundschaft wie auch
der Konkurrenz in geeigneter Weise vor-

geführt werden und dafür dürfen keine

Kosten gescheut werden. Je weiter man
dann der Beschickung einer hiesigen

Gartenbauausstellung die Grenzen zieht,

desto besser ist es. Einmal zeigt es deut-

lich, dass man sich selbst recht fest im
Sattel fühlen muss, wenn man alle Welt
zum Wettbewerbe einlädt, und zum andern

Male verrät es auch ein Streben nach Ver-

vollkommnung, das sich bei uns schon
recht gut gelohnt hat. Im Jahre 1887

(erste hiesige Internationale Aus-
stellung) schlugen die Belgier die Dresdener
Azaleenzüchter noch fast auf der ganzen
Linie; die nächsten 10 Jahre galt es harte

(Fortsetzung auf Seite 9.)
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r
Unentbelirlicli

für Gartenverwaltungen, Gärtner und Gartenliebhaber

M!isch-8tralilrolir
1.

D. R, G. M. 253114
J"

zur Verwendnnf?:

a) bei Düngung des Rasens, der Gemüse- und Blumenbeete, sowie der ßaumschulquartiero
mit Nährsalzen. Cliilisalpeter und mit Poudrette. Kein Verbrennen, grüsste Schonung
von Rasen und Pflanzen.

b) Bei der Vertilgung von Pflanzenschädlingen aller Art mit Quassiabrühe, Tabak und Seifen-

lauge, mit Nikotin und Petroleum.

c) Beim Spi'itzen der Pflanzen mit erwärmten Wasser.

Preis per Stück inkl. Zuleitungssclüauch =— Bei Bestellung — =
MK. 34.—. — ist Angabe der Schlauchweite erforderlich.

FRITZ HUFELD o Samen- und Blumenzwiebelhandlung o DarfflStadt. ,_

^!
Fünf schädelechte 6- und 8-Ender

Hirschgeweihe
roh, zusammen 20 Mk.

Georg Fritzmaun. Lichtenfels.

tbiir. Grottensteine
zur Anlage v. Grotten, Ruinen, Wintergärten,

Felsenparlien, Wasserfällen, Böscliungen. —
Vertreter gesucht. — Preislisten, Skizzen

und Referenzen gratis und franko.

Otto Zimmermann, Hoflieferant
Greussen i. Thür.

^^iu,Ieu/ei x ^i .

^te /J'-. «• ... C.V
'

/K^ft^^eA:. a^cUc^.

starke Sulitärhänme und Coniferen

auch in den besten veredelten

Sorten in grosser Auswahl, ferner

alle anderen Baamschnlen- Artikel

empfiehlt

Otto Schultze, Spandau,
Klosterhot

Die epochemachendste haru

=== Edelblautanne =^=
ist die Korktanne= Abies Arizonica=

lUustr. Katalog u. Beschreibung frei.

lOjunge Pflanzen m. festem Ballen Mk. 8 —
lOOStück „ „ „ „ ., 75 —

Henkel, Neuwiese, Darmstadt.

500 ^a^xuS"
Pyramiden 1,30— 2,00 m. Pinus cembra,

Abies Nordmann, Pinus montana, Picea

alba empfiehlt sehr schön und billig

Ad. Twisselmann • Quickborn (Holst.).

Preisliste kostenlos.

T. BOEHM
Baumschulen

Obercassel 7 bei Bonn a. Rhein.

Spezialität: Alleebäume, Coniferen

(SOOOPicea puug. Koster, div. Höben).

Zierghölze u. Sträucher, Rosen,

Schlingpflanzen (5000 ciematis!).

Massenvorräte in Forst- u. Hecken-
pflanzen, Obstunterlagen, Coniferen

u. Ziei'sträuchern z. Weiterkult,

Jegliches Material für « « ««*«««« Parkanlagen
und Einrichtung von Baumschulen.

Buxus- Schaupflanzen bis2'/oni!

Moorbeetpflauzen, Obstbäume
spec. sehr stai'kes verpfl. Formobst,

Beerenobst. — Preislisten gratis.

.Jahresversand: Über 6000 Kolli n. Wagen-
ladungen! — Streng reelle, dabei sehr== billige Bezugsquelle! ==

f. e)ungelau8en.
Frankfurt a. d. Oder.

Baumschule,
Samen- und Pflanzenhandlung.

Bepflanztes

Baumschulareal: 200 Morgen.

Illustrierte Preis-Verzeichnisse gratis

und franko.

\ Vulvill uflti Fnrdpp.k I

Apfel-Neuheit
=^ I. Ranges. =

J Kolorierte Abbildung iniKatalog.

inileebäumel
I
Linden, Ulmen, Platanen n, a, m. 1

Itaxus baccatai
massenvorräte

in allen Grössen.

« ^lle sonstige gangbare

IBaumfchuIarfikelJ
Katalosre gratis und franko.

Spezialofferten für Wagenladungen

^^^ sofort za Diensten.

\ Forstecker Baumschulen,

jinh.: H. Wendland, Kiel.|

J
Bewährte Gras-

I
samen-Mischungen

für Rasen-, Park-, Parterre-Anlagen etc. I

in sonniger u. sebattiger Lage empfiehlt
j

J. W. Wunderlich,
|

Hoflieferant
j

Samenhandlung,

Frankfurt a. M.

0) Preisverzeichnis gratis. =^ Engros- I

rä Offerte brieflich. h;

E@s@E@£@i:s;€;s@cessssssess@
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Frühbeet- nnd Oe-

vScbsbans-Fenster

vorm. F. Liebenow & Jaiius.

BRITZ-BERLIN, Bürgerstr. 51-54.

ürösste Fabrik für Gewäclisliausbanten, Friihbeet-
— fenster, Warmwasser- nnd Dampf heizangen. —

Abt. II.

jeder Grösse, aoa
I a Kiefernholz anil

amerik. Pitch-pine-

Holz Eiserne Oe-
Wächshans Kon-
strnktiau., Winter-
gärten, Veranden.
Dächer, Oberlichte,

PavilloDS etc. Oar
tenglas. Glaser-
diamanten. Glaser-
kitt, ei^.Fabrikation

mit Dampfbetrieb.
Moni Frtttabeetkasten, dessen Pfosten aas rerzink-
HBU ! tem Eisenblech hergestellt sind D. R. G. M. 16S430. Neu!

Hanf- nnd Gnmmi-
schlänche. Panzer-
schlauch -, Garten-
u. lilnmenspritzen.
Pniniicn aller Art.
Scblanchwagen.
Wasserwagen.
Scbattendecken.

Eokos - Schattier -

matten. Fenster

-

papier. |2l

Katalog gratis
und franko

Raseiiiiiälier neiiestei' Systeme,

eiffeiies lieAväiii'tes Fabrikat

JJ
Perfection" D. G. M.

Siegreich gegen die gesamte Konkurrenz

liöcbste Preise auf i infernationalen Gartenbau Ausstellungen.

=== Paris 1905 Grosse vergoldete Medaille. —
Im Gebrauche der Kaiserlichen Gärten am Neuen Palais und Sanssouci

etc. etc., Schönbrunn, Hofburg, der Hofgärten München, Stuttgart, Karlsruhe,

Darmstadt, Luxemburg, Weimar, Oldenburg, Bückeburg etc. etc. Palraengarten

Frankfurt a. M. Der Städte Paris, Berlin, Wien, Brüssel, Bern etc. etc.

Neue Sclilauehwagen, Unverwüstliche, weit tragende Rasensprenger,

Gartenwalzen, Kuppelungen, Gartenschläuche, Sprengwagen etc. etc. in

solidester Ausführung.

Abner & Co., g. m b. h.

Rasenmäherfabrik

Köln - Lindenthal.

man ntlm^^
== den Katalog =^^

Berm. H. ^^$$^
Äleener, Prov. Hannover.

Grösste und reich-

haltigste Baumschule.

.Vrcal 1300 Horo;oii.

Haupt-Katalog
ei'schienen

L. Späth,

Baumschulenweg'-Berlin

Angefüllte Prospekte der Firmen:

Aug. Bussemer, Geschwenda i. Thür.

Georg Diemar & Co., Cassel.

Heinrich Kohlmannslehner, Britz b. Berlin.

(Fortsetzung von Seite 7.)

Arbeit, und 1896 waren die Dresdener
ihren belgischen Konkurrenten unzweifel-
haft überlegen. Die Konsumenten zogen
ihren Schluss daraus und zu unserem
Schaden ist er nicht ausgefallen. Darum
ist es von Wert, zu beobachten, wie trotz
der grössten Erleichterungen, auch für den
Ausländer, sich bei uns an Ausstellungen
zu beteiligen und so einen internationalen

j

Massstab schaffen zu helfen, die Dresdener
i Ausstellungen von Mal zu Mal deutscher,
sächsischer, ja lokaler werden!

j

Un.ner schöner Ausstellungspalast, der
:
1896 in der denkbar schönsten Weise mit
einer Gartenbauausstellung eröffnet und
eingeweiht wurde, wird die Vorführung
der geplanten Blumenausstellung in ideal-
ster Weise ermöglichen, zumal die seitdem

I

entstandenen h^rweiterungsbauten für

unsere Zwecke ausgezeichnet geeignet
sind. Immerhin wird der Raum, das sehen
wir heute schon, nicht ausreichen. Man
hat daher darauf zukommen müssen, die
im ganzen nui- 8 Tage dauernde Aus-
stellung in mehrere Sonderausstellungen
zu gliedern, die zum Teil nebeneinander
bestehen, zum Teil miteinander abwechseln.

F. Ledien.

Gruppe Bayern.
Sitzung am Sonntag, den 13. Mai in Nürnberg.

Program m

:

Zusammenkunft im Ver-
sammlungsramn der Natur-
historischen Gesellschaft,

Schildgasse No. 12.

Gemeinsames Mittagessen im
Hotel „Kaiserhof" (ohne
Zwang).
Fahrt nach der Ausstellung
und Besichtigung derselben.
Zusammenkunft in einer
Restauration des Ausstel-
lungsplatzes.

•Jede weitere Auskunft erteilt Herr
Garteninspektors Elpel in Nürnberg.

Um 9 Uhr:

Um 12 Ihr:

Um 1/2 2 Uhr:

Abends

Neu angemeldete Mitglieder.

Mühlhäuser, städtischer Obergärtner, Bonn,
Kurfürstenstrasse.

Tölke, Heinrich, Königl. bayr. Hoflieferant,

Handelsg., Nürnberg, Kaiserstr. 14.

Reck, Friedrich, Kaufmann, Bremen, Chef
der Firma Reck & Co.

Deputation für die Verwaltung der städt.

Park-, Baum- und Garten-Anlagen,
Berlin C, Rathaus, Zimmer Nr. 119.

Magistrat der Stadt Frankfurt a. d. Oder,
Promenaden-Verwaltung.

]\Iagistrat der Stadt Posen, neues Rathaus.
„ Graudenz.
„ Herford i. Westf.

Kassel.

„ ,, Wiesbaden, städtische

GartenVerwaltung.
Magistrat der Stadt Plauen i. Voigtl., städt.

GartenVerwaltung.
Dr. C. A. von Martins, Berlin W., Vcssstr. 12.

Fritz Beindorff. Fabrikbesitzer, Hannover,
Warmbüchenstrasse Fi.

Dr. Berthold, Fabrikbesitzer und Stabsarzt
a. D , Hannover, Jägerstrasse 14.

Balcke, Johannes, Stadtgärtner, Linden bei

Hannover, Ricklingerstrasse 40.

E. Ordnung, Garteninspektor, Eisenberg bei

Brü.v in Böhmen.
Franz D. Leiden, Haus Rolandstein bei

Rolandseck a. Rhein.
Deutsche Gartenstadt-Gesellschaft, General-

sekretär Bernhard Kampfmayer, Berlin.
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E. BOESE & Co., Samenhandlung, Berlin C, Landsbergerstr. 64
offerieren zu Vorzugspreisen für Landschafts-Gärtnerei:

Grassamen für Gartenrasen
No. Langjälirige Spezialitiil, auf die wir die grösste Sorgfalt verwenden!

1. Misehnng für gewOhnliclien Gartenrasen, sog. Tiergartenmischung ...
2. „ „ feinen Garten- oder Parkrasen, unsere Normal-Mischung .

3. „ „ besondersHeinen, sog. Teppichrasen, enth. nnr Vs Lolium
4. „ „ allerfeinsten Teppichrasen, ganz ohne Lolium, reichl. Cynosurus
6. „ ,. Rasen auf gering., trockn. Boden, der wenig gepflegt werd. kann

8. „ „ grössere Parkfläche!?, die auch Grasnutznng liefern sollen

9. „ ,. feinen Gartenrasen, in halbschattiger Lage ausdauernd . . .

10. „ „ schattige bis tiefschattige Flächen. Berliner Tiergartenmischnng

17. „ zurBefestig. V. Böschungen jed. Art, f. Turn-, Spielplätze, Dämme etc.

Loliam perenne, Engl. Reygras, 28 pfundige schwerste Saat. do|)pelt gereinigt

Alle übrigen Gräser-Sorten für Zier- und Nutzrasen offerieren wir auf Wunsch

Unsere Mischungen werd. nur aus doppelt gereinigten scliwersten liociil(eimIäliigen Saaten liergestellt.

Telegramm-Adresse: Samenhaus Berlin. — Telephon: Amt 7, No. 81.

Körner & Brodersen
Landschaftsgärtner

Körnerstrasse 7 STEGLITZ Fernsprecher 85

M >! M Garten- und Parkaulagen. ü ü li,

ssssssaasassssassaaaaaassas

Starke ^ ^ ^

Jllkebäuttte.

a
a
a
a
a
a
a

Grosse Vorräte von Linden, LThuen, g
Ahorn u. s. w. in prachtvoller, ver- 3
nflanzter Ware, mit schönen Kronen, a

a

Sträucher u. baumart. Gehölze I

Starke Allee- und Zierbäume
mehrmals verpflanzte, bis l'J cm Durchmesser, starke Kronen, bedeutende Vorräte

von: Ahorn, Kastanien, Linden, Platanen, Prunus, Sorbus, L'imen u. a. m. in ver-

schiedenen Sorten. Starke Ziergehölze, Deck- und Ziersträneher.

Reichhaltiges Sortiment von Coniferen in allen Grössen. (Tuuja, Taxus baccata

und hybernica) bis 4 m hoch.
=^ Preisliste gratis und franko, bei Waggonladiingen Vorzugsgreise. ^^

G. Frahm • Baumschulen • Elmshorn in Holstein.

Gegr. IBTO. Areal 20 Hektar. Gegr. 1810.

Obstbäunne und Ziergehölze
sowie sämtliche Bauinsclnilartikel einplielilt billigst

in grosser Auswahl iiiul in )>eliaiiiit guter Qualität

die Obst- und Gehölzbaumsehule von
Julius Brecht in Ditzingen, Württbg.

:^^=^^^^^ Kataloge zu Diensten ===^=^^

a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a

in allen Stärken
and grosser Sortenwahl.

Obstbäume.
Sehr grosse Vorräte in allen Grössen
und Formen, namentlich starke

Spaliere und Pyramiden.

Coniferen.

Ta.Kus baccata und fastigiata. Blau-

tannen etc. mit festem Ballen.

Man verlange
unser neuestes Preisverzeichnis.

Bei grösserem Bedarf und Waggon-
ladungen besonderes Voizugsangebot
mit billigsten Preisen.

'220 Morgen Baiimscluiien.

Baum-
7 schulen.

Elmshorn i. Holstein.

J.Timm & Co.,

a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a

aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa

Für den Inseratenteil verantwortlich: A. Fischer, Berlin öW. II. Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin und Potsdam.
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h

Baumschulen und Landschaftsgärtnerei

Nieder- Schönhausen bei Berlin.
Fernsprecher-Amt: Pankow No 14. — Telegramm-Adresse : Jkwer Nieder-SckSukauseu.

Grosse Kulturen von Obst- und Allcehäumen. — Coniferen in reichhaltiger Anewahl. — Massen-

anzuclit von Zierstränehern, Fruebtstränclieru, Schling- und Heekenjtflanzeu. — Rosen, hoch-

stämmige nnd niedrige, nur in besten Sorten.

Immergrüne Pflanzen wie: Rhododendron, Ancnba, Lanrus cerasns, Evonymris, Horteusien, Lorbeer-

bäume, Pyramiden und Kronen in jeder Grösse. — Palmen, besonders für Winter-

gärten geeignet.

Ansfülirnng von Park- nnd Gartenanlagen, Alleen nnd Plantagen in jedem Umfang mit Qarantie.

Kostenanscliläge und Pläne billigst, bei Ausführung der Anlage gratis.

PreisTerzeiclinis gratis und fr.anko.

••••••«

Steinmeyer & Wolckenhaar,

Baumschulen.

Leer in Ostfriesland.
HannoTcr 1902. Höchste Auszeichnung :iaf

Baumsciiulaiiikel: „Grosse silberne Staatsmedaille
und Ehrenpreis der Stadt Linden Mk. 200." Sechs

erste Preise und vier F.hrenpreiae,

Chaussee-, Allee-, Solitär-, Zier-

bäume, Ziersträucher, grosses

Sortiment. Coniferen in allen

Grössen.

Obstbäume in allen Formen.
Fruchtsträucher.

^^= K.italog gratis und franko. ==

Düsseldorfer Baumfdiulen
G. m. b. 5.

offerieren ifire reichhaltigen Bestände in

prima Ware uon Solitär^ und Gruppen^

Coniferen, moorpflnnzen, flile e', Zier°

und Trauerbaumen, Ziersträucher (über

250Sorten), Schlingpflanzen, Rosen, Obst»

bäumen etc. Rss rsr ast t^sa xisa rssn c^a c^n

nian perlange postfrei unsere Gngros = Offerte.

Für 15 Mocrk
5 winterharte Nymphaeen

iminerblühend in rot, rosa,
gelb, orauge. cariuiii etc.

,.2)os gueh der J/Ymphoeen"
=^=^== in Vorbereitung. .

Bei Vorausbestellung 5 Mark,
Nach Erscheinen lO Mark.

Gross- W ö n L' ö I
Darmstadt-

Gärtnerei n tJ n IV. tJ I j Neuwiese.

Eeich illustrierter Katalog, hochinteressant,

frei auf Anfrage.
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Obige gro^e Palmen=, Wein-, Pfiriich= und Kulturhäuseranlage mit Warmwalierheizung wurde ausgeführt auf einem möhrifdien Berrldiaftstits oon

Oscar R. Mehlhorn, Schweinsburg a. Pleisse i. Sa.
Spezialfabrlk lür Ciiewäohsliänser (Wintergärten, Treibhäuser etc.) uaeh eigenem Reforuisysteui und

Heiziingsaulageii nacU eigenem OberheiKMymteni. Patent - First - Lüftung D. R. P. 122 721; verschiedene

andere Lüftungss^'steme (geschützt) mit Zentralantrieb. — Einzige Bezugsquelle des Original-Reform -Fensters.

^^^^^^j
I

\4Uiiiiii41^^^^^

Jac. Beteraffls Söhne

Geldern a. Niederrh.

i Internationale Kunst- u. Grosse Garten-
bau-Ausstellung 1904:

J Ehrenpreis Sr.Maj.desDentschenKaisers.

500 pr. Morgen Grundbesitz (Lehmboden)
für Baumschulen. Anzucht sämtlicher

Baumschul-Artikel für Obst-, Park- und
Strassenbopflanzungen.

Gr. Kulturen in Palmen, Lorbeer, Azalie,

Draoaenen und Dekoratio'nspflanzen.

Spezialität: Blumenzwiebelhandel en gros.

Kataloge kostenfrei.

H. C. Mehne
Samenzüchterei und Samenhandlung

gegründet 1819

Aschersleben, Prov. Sa.
Lieferant vieler königlichen und städtischen Verwaltungen

bietet

Gras-Saaten
inklusive Sack an

Reines Raygras, ahersohwerstes

per 50 kg
. . 17 Mk.

Reines Raygras, mittelsohweres 15 „

Für feinen Schmucl(rasen in sonniger Lage . . 27 ,.

Für feinen Sohmuciirasen in sohattiger Lage 36 „

Für feinen Teppichrasen in Blumenparterres 37 ,.

Für grosse, gut gehaltene Flächen, L Qualität 25 ,.

Für grosse, gut gehaltene Flächen, II. Qualität 22 ,.

Alle Mischungen eutlialten höchstens t>0«/o Raygras.
Handels- und Landschaftsgärtneru Vorzugsprei.so

Muster zu Diensten.

Telephon

AmtIV, 1625. E. ALISCH & Co.
Inh.: E. A. Schneider

BERLIN S. 14, Kommandantenstrasse Ma

SpeziaMabrlK für Garten-Spritzen u. -Geräte.

Blumen-Spritzen
Hydronetten
Aquajekte
Schläuche '

Rasenmäher

Garten - Spritzen

Schlauchwagen
Wasserwagen
Pumpen
Rasensprenger

Spezialität: Spritzen für Bordelaiser Brübei

r

Lavagebilde,
wetterfest, wirkungsvoll, leicht, billig,

eignen sich für jede Gartendekoration,
bewirken in Sewädishäus.,Winler9ärt. stets feuditwarmeliuft.

--^-.^—--^ Zahlreiche Referenzen. -^-^- -^^-

J. Meurin, Cuffsteingrubenbesitzer, Andernach a. Rh.
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Deutselie Gesellscbalt fUr GarteiikuDst.

Alle Manuskripte und Zeichnungen, welche
„Die Gartenkunst" betreffen, sind an die

Sahriftleituns (Gartendirektor Heicke,
Frankfurt a.M., Kronprlnzenstr.23) einzusenden.

Anmeldungen zur Mitgliedschaft, sowie
sonstige Zuschriften für die Gesellschaft wolle
man an die Geschäftsstelle, Hannover, am
Himmelreiche l-ii richten.

Der Jahresbeitrag von 16 M. ist an den
. Schatzmeister, Gartenarchitekt Th. G. Karich
in Bremen, einzusenden. Die Mitglieder er-

halten „Die Gartenkunst" kostenlos zugesandt.
Behufs Teilnahme an den Sitzungen der

bestehenden Gruppen wolle man sich an nach-
stehende Schriftstellen wenden, welche auch
Anmeldungen zum Beitritt in die Gesellschaft

entgegennehmen. Gruppe Bayern: Kgl. Öko-
nomierat Heiler, München, Friihlingstr. 32.

Gruppe Hamburg: Stadtgärtner Holtz,
Altona.Waidmannstr. 72. Gruppe Hannover;
Stadtgartendirektor T r i p - Hannover, am
Himmelreiche l'l. Gruppe Pommern: Stadt.

Garteninspektor Hannig, Stettin, Hauptfried-
hüf. Gruppe Rheinland-Westfalen: Kgl.
Obergärtner Rottenheu sser, Elherfeld,

Distelbeckstr. 14. Gruppe Sachsen -Thü-
ringen: Städtisoher Gartendirektor Linne,
Erfurt, Steigerstr. 7. Gruppe Schlesien:
Städtischer Friedhofverwalter Erbe, Breslau
Xn, Oswitzerstr. Gruppe Südwest: Stadt.

GartendirektorHeicke, Frankfurt a.M., Kron-
prinzenstr. 23. Gruppe Ostpreussen: Garten-
techniker Schirmer, Königsberg i. Pr.,

Alexanderstr. 2. Gruppe Brandenburg:
Lehrer für Gartenkunst Z ah n , Steglitz-Berlin,

Ahornstrasse 27.

Gruppe Bayern.

Zu der Sitzung in Nürnberg am 13. Mai
ds. J. sind an sämtliche Mitglieder der
Gruppe „Bayern" wiederholt Einladungen
ergangen, leider ist von denselben nur sehr
wenig Gebrauch gemacht worden. Es
waren nur 8 Mitglieder anwesend — 2 waren
entschuldigt — und bietet diese geringe
Zahl bei der Gesaratanzahl von 40 Mit-
gliedern einen bedauerlichen Beweis, dass
den Interessen des Vereins von vielen
Mitgliedern noch wenig Verständnis ent-
gegengebracht wird.

Der Vorsitzende, Herr _ Ökonomierat
Heiler, begrüsste zunächst die Anwesenden
und gratulierte HerrnGarteninspektor E 1 p e 1-

Nürnberg zu der ihm verliehenen Aus-
zeichnung anlässlich der Eröffnung der
Nürnberger Landesausstellung. Herr Elpel
hat diese ausserordentliche Anerkennung
seiner Leistungen wohl verdient, denn die
Nürnberger Ausstellung hat gerade in bezug
auf gartenkünstlerische Ausgestaltung sehr
viel Anforderungen gestellt, die von Elpel
mit ungemein viel Verständnis gelöst
worden sind.

Hiernach gratulierte der I. Vorsitzende
dem unterzeichneten Schriftführer zu seiner
Beförderung zum wirklichen Inspektor und
Vorstand der königl. bayr. Hofgärten.

Übergehend zur Tagesordnung, kam als

1. Punkt die Gartenkunst -Ausstellung
der Gruppe „Bayern" zur Sprache. Auf
eine nähere Kritik derselben einzugehen,
muss von diesseits unterlassen bleiben, da
die Arrangeure dies dem Urteile des Haupt-
vereins überlassen müssen; immerhin
braucht nicht unbemerkt gelassen zu
bleiben, dass die Gruppe stolz darauf ist,

(Fortsetzung auf Seite 6.)

Preisaussehreiben.
Die Stadt Biebrich a. Rhein veranstaltet hierdurch einen öffentlichen Wettbewerb

zur Erlangung von Plänen zur baulichen und gärtnerischen Ausstattung eines ca. ii,bO ha
grossen städtischen Geländes.

1. Preis 1000 Mk.
2. Preis 800 Mk.
3. Preis 600 Mk.
4. Preis 400 Mk.

Die Unterlagen sind für 8 Mark von dem Stadtbauamt zu beziehen.

Einlieferung der Arbeiten zum 1.5. September 19Ü6.

Biebrich, den 17. Mai 1906.

Der Magistrat.

• • Gegr. 1886 • •

FeriLspr. Gr.L.400. Koch & Rohlfs.
Inh.: Pr. Theob. Ilsemann.

Ehrenpreis d. Stadt

• • Berlin etc. • •

©eehof-Berlin,

Weinhaustechniker (J^ VolllIlSir * Weinkulturen

Frankfurt a. M.. Oberer Scliafliofweg (j'J fZiegelhüttenweg)

Telephon 2155. Telegrammadresse: VoUmar Weinkultur Frankfurtmain.

Erbauung uu'l Einrichtung von

Gewächshäusern zur Trauben- hezy/v. Obstkultur.
Prospekte kostenlos. <g> Topfreben. <g. Topfobst. <8> Topferdbeeren zum Treiben.

Groenewegen & Zoon
Königliche Baumschulen • De Bilt bei Utrecht Holland

Ai'eal 40 Ha. Sandboden.

Park-, Allee- und Solitairbäume: Acer, Aesculus, AIhus, Crataegus, Fagus,

Fraxinus, JugJans, Platanus, Populus, Prunus, Quercus, Tilia, Ulmus usw.

Zier-, Deck-, Hintergrund- und Solltair-Sträucher

Bedeutendes Couiferen-.Sortiraent (Ballen balteud).

Spezialitäten für Parkarchitekten und Landscbafts^ärtner.
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R. REISS, Liebenwerda 1.

P'abrik geodätischer Instrumente und Messgeräte.

Technisches Versandgeschäft.

Spezialität:

Nivelh'er-Instrumente, Theodolite,

Niveüierlatten, Messlatten,

Fluchtstäbe, Peilstangen
und alle sonstigen
Messgeräte.

Angehender

Gartenkünstler
mit ilrcijährigiT pr:i,kti.scher Tätig-

keit imd zweijährigem Besuch der

Gartenbauschulc in Geisenheim,

21 Jahre alt, militiirfroi, sucht ent-

sprechende Stellung.

Gefl. Ang. an G. Hartgen, Cöln-

Deutz, Arnoldstrasse 16 a.

Zum I.Juli suche ich, einen evang.

Gärtner und Jäger.

Demselben liegt die Pflege der

Gartenanlage (Obst- und Gemüse-
garten) ob. In der freien Zeit ist

der Jagdschutz auszuüben. Be-
werber, welche servieren können,
erhalten den Vorzug. Meldungen
mit Zeugni.sabschriften und Gehalts-

ansprüchen zu richten an

R. Reiss, Liebenwerda Prov. Sa.

c^i?t;^«r;^« tisiRCöi? t;^i? 15^5? tiöSf t;ö5J

Für vorwiegend
Die Stelle eines

wird ein erfahrener gärtnerischer Fachmann
,

in dauernde Stellung gesucht. Erforder- i

lieh ist Gewandtheit im schriftlichen Aus-

druck, guter Stü und hübsche deutliche
\

Handschrift. Erwünscht ist ferner Kenntnis

der englischen und französischen Sprache.

Bewerbungen mit Angabe der bis-

herigen Tätigkeit und Gehaltsforderung

sind zu senden unter H. 5. 2588 an Haasfii-

stein & Vogler A.-G., Berlin W. 8.

1. Technikers

ist per 15. .Juni auf unserem Bureau

für dauernd zu besetzen. Gefl. An-

gebote unter Beifügung von Plänen

und Zeichnungen sowie Angabe

der Gehaltsansprüohe an

Berz&Seliwefe lull. Clip. Otto Berz,

Stuttgart.

IiSi?C^iVRSütiSSJIiSi*tiSi?KöBi;^i*C^« (J!ScS^S3Sü!S3S3SSS3SÖS3S3S3S3

(Fortsetzung von Soitr> 4.)

dass es ihr mit grossen Opfern seitens der
Aussteller gelungen ist, in Bayern zum
erstenmal die „Gartenkunst" als ge-
schlossenes Ausstellungsobjekt zur Vor-
führung bringen zu können.

Lang andauernde Beratung erregte die

Feststellung des Programms für die im
August tagende Hauptversamndung der
„Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst".

Die Beschlüsse werden dem Vorstand
des Hauptausschusses zur Genehmigung
unterbreitet.

Lebhafte und erregte Diskussion rief

das Schreiben des Vorstandes über die

Ausscheidung von minderwertigen Arbeiten

bei den Wettbewerben hervor.

Der I. und II. Vorsitzende bekämpfen
im Einverständnis mit den übrigen Mit-

gliedern eine derartige Umgestaltung und
dürfte der Standpunkt, dass man e.s dabei
nicht mit einer Kunst-Ausstellung sondern
mit einem Wettbewerb zu tun hat, bei

dem jeder das Recht hat sich zu beteiligen,

völlig gerechtfertigt erscheinen.

Herr Heiler erwähnte, wie gerade bei

dem in München vor kurzer Zeit veran-
stalteten Wettbewerb zur architektonischen

Ausgestaltung des nordöstlichen Ab-
schlusses derMaximiliansanlagen sich zeigte,

dass auch bei den Bildhauern und Archi-

tekten neben den hervorragendsten Arbeiten
ganz schülerhafte und äusserst minder-
wertige Leistungen zur Vorführung kamen.

Durch die Ausstellung der minderwertigen
Leistungen neben den guten treten nach
\mserer Ansicht gerade die letzteren mehr
hervor, ganz abgesehen davon, dass es

schwer sein dürfte, hier eine Grenze zu
ziehen, da doch bei Wettbewerben auch
die individuellen Anschauungen sehr zu
beachten sind.

Die Gruppe wird in diesem Sinne ein

Schreiben an die Vorstandschaft richten.

Zu der zur Zeit in München veran-
stalteten Propaganda zur Hebung des
Blumenschmuckes an den Häusern wird
Herr Schnizlein als Vertreter der

Gruppe dem Ausschusse der an Blumen-
schmuck Münchens interessierten Vereine
beitreten.

Nach nahezu 3 stündiger Dauer schloss

der I. Vorsitzende unter dem Ausdrucke
des Dankes an die Nürnberger Herren
Vereinsmitglieder für ihre vielen Be-
mühungen die in jeder Beziehung sehr
anregend verlaufene Sitzung.

Nachmittags fand eine Besichtigung der

Nürnberger Landesausstellung statt.

Der I. Vorsitzende:

J. Heiler.

Der 1. Schriftführer:

Schall.

Gruppe Hamburg.

Die Gruppe Hamburg hielt am 11. Mai
ihre monatliche Versammlung ab. Nach
Verlesung und Genehmigung des Protokolls

der letzten Sitzung wurde von verschiedenen
Seiten das Unzweckmässige hervorgehoben,
dass die Gruppenberichto neuerdings im
Annoncenteil unserer Vereinsschrift unter-

gebracht würden. Ausser anderen Nach-
teilen, die dieses Verfahren mit sich brächte,

sei besonders auch der Verlust dieser

Berichte für die Mitglieder beim Einbinden
der Schrift zu beklagen. Hierauf wurden
verschiedene Eingänge verlesen und zu
dem des Hauptvorstandes, die Ausstellung

(Fortsetzung auf Srite 7.)
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Pau! Kuppler

ezial-Fabrik für Frühbeetfenster und Treibhausbau
Fernsprecher

Amt Rixdorf No. 309 Paul Kuppler, Britz-Berlin, Bürgerstr. 15 u. 57.

p "UU + Crv A-I-AM '^""^ ^'^ Stammbolili'n, bestens gearbeitet, Zapfen ia heissem Oel getränkt und mit gutem (Jartenglase verglast; ölxlöl cm grosse
rrUnU66l"r6nST6r Hi.l/.sprossen, la Kiefernholz, p. Dtzd. B0-Ä6 Mk. 9tXIS7 cm gross, Eisensprossen, Ia Kiefernholz, p Dtzd. 68—6* Mk »»X167 cm

gross, Holü- oder Eisensprossen, Ia Pilch-pilie-Hol?,, p. ntzd. 62 -68 Ulk.

Ca, 2— 3000 Stück stets am Lager, jedes gewünschte andere Mass in kürzester Zeit.

Eiaenlioiistruhlloiien, Treihhitusfr jeiler All, H liilri-i/tirlrti. Veratirleii etc. elc.

liartengliiM, Kiste 20 qm. 24- --'8 Mk., garantiert reiner Ftfuisslsitt, p. Ctr. lii Alk.. liltlHfViliiitnaiilrit, unter Garantie gut schneidend, 6-10 Mk. — Illustr.

Pi'aclit-K.italoK. Kosteiiaiisc-liläEe iiiiil Zeiclmuiigen liitereRseiiteii stets znr Verfügung. - «Hiigi- Zeiclumiig stellt eine von mir im .lahre 1897 und 1899 für Herrn
Gärtnereibesitzer Koschel, Lichtenberg-Berlin O, gelieferte Anlage (zus. I(i Häuser) dar. Prämiiert mit crsicu Preisen auf allen liescliickten Ausstellungen. - Erste
Falnik mit clektr. Betricli. dalicr liilliger als jede Konkurrenz. 15

Cbüringer Gronenstelne
zur Anlage von Felsenpartien, Ruinen,
Grotten, Wasserfällen, Lourdesgrotten,
Wintergärten, Wand- und Decken - Be-
kleidung, Weg-, Beet-, Gräbereinfassungen,
Böschungen.

naturbolz=6drtenttiöbeK
Bänke, Sessel, Tische, Lauben, Brücken-
geländer, Nistkästen, Ptlanzenkübel, Futter-

ständer etc. Preislisten frei.

€. H. Dietrich, Rofllcfcrann

klingen b. Grcussen.

m
's-V

TL

I
Emil Reich,
Vertreter der Rhemisclmu
Jletallwaren- u. MHschiüon-

Fabrilc in Düs^oldorf.

Berlin SO. 16, Bethanienstr. 6.

Schmiedeeiserne Heizröliren
sowio

Gusseiserne Verbindungs-

stücke, Drosselklappen etc.

zu

Gewächshaus-Heizungen.
Man fordere Preislisten, W

c^av^at^^sv^at^ac:£i,Ci£ati^nc^sü

Angefügt Prospekte der Firmen:

Gebrüder Borntraeger, Verlag
j

Berlin SW 11:
'

Heinrich Kohlmannslehner, Britz,

Rudowerstrasss 31.

Lorbeerbäume m allen Grossen und formen.

Pyramiden, stumpf und spitz von 2—4 m hoch.

Kronen, rund und spitz gezogen in verschiedenen Grössen.

Kugelförmig gezogene Lorbeer ohne stamm.

Grosse u. seltene Palmen in aikn Preisen.

Seltene Warm- u. Kalthaus-Pflanzen.

NepenteS in verschiedenen Sorten mit schönen Kannen.

= Preise brieflich. =

(Utlbelm (Uinkclttiann < Randeisgarmer

Telef. No. 3175 BodenKircben bei Köln a. RK Telef. No. 3176

t:^ai^iit^Si^^a^:^nt^üt^ac,^av^a
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Neuzeitliche Friedhöfe.

Bericlit der vom Stiitt^iarfer (ieiiieiiideraf zum Stiidiiim neuerer Friedlinfsaulaji'eii

bestellteu Kouimissiou.

erstattet von deren Referenten Gemeinderat Dr Rettich-Stuttgart.

(Fortsetzung.)

Die Wahl eines nicht vollstiindig eben gelegenen

Platzes und die Anlage des Wegnetzes nach der Weise
'

englischer Parkanlagen sind darum die ersten Bedingungen,

um dem Eindruck des (»den und Schauerlichen, den eine

grol'se Begräbnisstätte auf uns macht, zu begegnen.

Sind diese grundlegenden Voraussetzungen erfüllt, so

ist es weiterhin notwendig, die grofsen, durch die Anlage

der Hauptwege entstandenen Geländefiguren mit einem

Saum von Gebüsch oder Baumwuchs zu umpflanzen, der

den Einblick in das Innere der Felder von diesen ^Vegen

aus abhält. Eiie Mehrzahl der Besucher eines Friedhofes

ist nicht so in Trauer aufgelöst, dafs sie für die Eindrücke

Ihrer Umgebung völlig unemptindlich wäre. E)as trifft

höchstens zu für die nächsten Leidtragenden am Beerdi-

gungstage selbst. Von diesen abgesehen sind alle anderen

— im Laufe der Jahre ungezählte Tausende — in einer

Verfassung und Aufnahmefähigkeit, d.afs es keineswegs

gleichgültig Ist, welchen Eindrücken sie auf dem Fried-

hof, den sie nun einmal besuchen müssen oder wollen,

ausgesetzt sind. Ist dem aber so, dann handelt es sich

darum, jene Hauptwege zu angenehmen Wandelgängen

zu gestalten, die nicht von Grabkreiizen sondern von

Baumwuchs aller Art flankiert sind, sowie darum, den-

jenigen, der ein bestimmtes Grab besuchen will, nicht in

ein weites Feld voller Leichensteine zu führen, sondern in

einen mehr Intimen Raum, der ringsum begrenzt Ist vom

Grün der Bäume und eben deswegen auch eine stille Ab-

geschiedenheit bietet, die auf den quadratischen, uube-

pflanzten und jeweils In Ihrer ganzen Ausdehnung dem

Auge offen liegenden Friedhöfen niemals vorhanden Ist.

Eiles dürften die beiden Gesichtspunkte sein, die für

die grofse Einteilung des Geländes In erster Linie in

Betracht kommen. Wieviel von dem Areal sodann über-

dies zu reinen Parkzwecken, zur Gewinnung land-

schaftlicher Ausblicke, zur Anlage von schmückenden

Wasserflächen u. dergl. ausgespart werden soll, ist eine

Frage, deren Lösung von den (irtlichen Verhältnissen und

von dem Mafse des Aufwands abhängig ist, den man auf

dem Friedhof machen will, l'm aber gerade hinsichtlich

des Aufwands richtig zu ihr Stellung nehmen zu können,

mufs m.an sich vor Augen halten, und das kann nicht oft

genug betont werden, dafs alles, was solcherweise auf-

gewendet werden soll, weniger für die Toten als für die

Lebenden In Gegenwart und auf Jahrhunderte lange Zu-

kunft hinaus geschieht. Solange wir die Leichen bestatten

müssen, brauchen wir öffentlichen Platz dazu, und solange

wir Erinnerung an unsere teuren Toten haben, solange

werden wir diese öffentlichen Plätze besuchen. Wir

wollen aber nicht mehr, dafs dieselben lediglich ihrer un-

geschickten Zurichtung wegen uns mit Grauen erfüllen,

und dafs dieses Grauen den Besuch unserer Gräber

unnöitigerwelse erschwert und die stille Erinnerung an

unsere Toten stöirt. Darum dürfen und müssen wir auch

den Aufwand weniger mit Rücksicht auf die Toten als

im Hinblick auf uns selbst und unsere Nachkommen be-

urteilen und einschätzen. Geschieht dies aber, dann

brauchen auch gröl'sere Beträge nicht schwer genommen

zu werden. F]s Ist allerdings nicht zu bestreiten, dafs

durch die alte .Vnlage der Friedhöfe die gröfste .Vus-

nützungsmöglichkelt des Platzes gesichert und damit die

gröfste Sparsamkeit geübt wurde. F\)lgerlchtig hätte dann

aber das Prinzip der Sparsamkeit auch bei den Hochbauten

der Friedhöfe hochgehalten werden müssen. Wo aber, wie

z. B. in München, In dieser Hinsicht gerade das Gegenteil ge-

schehen Ist, da hat man bereits auch zugegeben, dafs das

Bedürfnis der Lebenden dahin geht, die Todesstätten,

neben und auf denen sie in pietätvollem Gedenken an die

Verstorbenen wandeln müssen, möglichst des Grauens zu

entkleiden, auch wenn dies nicht ohne gröl'sere Kosten

geschehen kann ; man hat zugegeben, dafs man einen

blolsen Knochenablageplatz doch nicht haben will. In

.München war es nun ein genialer Architekt, der dieses

Bedürfnis aufgriff, aiferdings, wie wir gesehen, mit

gWifserem Erfolg für seine Spezialkuust als für die Be-

friedigung des Bediirfnisses. Mit grorsarfigcni Erfolg da-

gegen, mit einer Wirkung, die tagtäglich und insljesondere

alle Sonntage Tausende von Lebenden erfrischt uml er-

freut, ist dies in Hamburg einem genialen Gartenbauer

gelungen, und in ähnlicher Weise den Männern, welche

die Friedhiife in lud und Bremen angelegt haben. Ihr

Vorgehen wird darum auch für uns nachahmenswert sein.

— .Mit welchem Feingefühl für die dem .Menschen nächst-

liegende Freude an der Natur man dabei vorgegangen Ist,

mag die folgende kleine .Malsnahme des Hamburger Fried-

hofdirektiirs kennzeichnen: In geeigneten Teilen des Wald-

friedhofs hat er die kleinen Blumen des deutschen Früh-

lings, wie Seidelbast, Schneeglöckchen, Schlüsselblumen

und dergl., mit solchem Erfolge angepflanzt, dafs, wer in

Hamburg an dem Wiedererwachen der Natur sich erfreuen

will, alljährlich nach dem grofsen Friedhof wandert, wo

er sicher ist, alle die kleinen FrühUngsboten zu rechter

Zeit und an schönen Plätzen aufzufinden. Der Hamburger

Friedhof Ist üf)erhaupt in zielbewufster Pflege zu einem

liotanischen Garten grofsartlgsten Stiles ausgestaltet worden.

11
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Unter anderem erwecken darin Ciutzende verschiedener

Arten exotischer Ivonit'oren in wahren Prachtexemplaren

die Bewunderung der sachverständigen Besucher, [lal.iei

ist jede aufdringhehe wissenschaftliclie Markierung und

künstliche Systemisierung diskret vermieden worden, so

dal's der frische Eindruck des Naturparks überall ungetrübt

erhalten blieb. Gegen eine derartige Verbindung des

Angenehmen mit dem Nützlichen wird selbst derjenige

sich nicht lediglich ablehnend verhalten können, dem im

übrigen die 1 lienstbarmachung des Friedhofs für botanische

Zwecke zu weitgehend erscheint. Wenn man überhaupt

mit der gärtnerischen Ausschmückung solcher Anlagen

sich einverstanden erklärt, so ist in der Tat nicht ein-

zusehen, warum nicht auch die Verschiedenheit der Arten

und Varietäten nutzbar gemacht werden soll, um möglichst

wechselvolle landschaftliche Bilder zu erzielen. L»abei

raul's noch speziell darauf hingewiesen werden, dal's der

Hamburger Friedhof bei allem Aufwand für seine schön-

heitliche Ausgestaltung gleichwohl unter den günstig.sten

finanziellen Bedingungen verwaltet wird.

3. Wir sind m der Einteilung des neuen Friedhofs

nunmehr so weit gekommen, dafs wir eim- Anzahl in

natürlicher Regellosigkeit ausgeinessener Beerdigungtlächen

erhalten haben, die jeweils einzeln für sich ein durch

Hauptwegü und Baumsäume getrenntes Teilga.nzes bilden.

(Abb. 5.) In welcher Weise sollen nun diese Teilfriedhöife

tatsächlich in Benutzung genommen, wie sollen die anf.-dlen-

den Toten in sie verteilt werden, und wie kann bei dieser

Verteilung der bis jetzt erzielte oder gewahrte landschaftliche

Charakter am ehesten auch weiterhin erhalten werden?
Von diesem Stadium der Anlage ab erscheint neben

den Pflichten und dem Aufwand der Gemeinde auch die

Geltung des Einzelnen, des Privaten, ja, es kann diese

ausschliefslich mafsgebend und die Mitwirkung der Ver-

waltung auf die blofse Restriktion des Übertriebenen, des
Unschönen, oder dos ganz unmöglichen Wollens des ersteren

beschränkt werden. Es wird sich aber zeigen, dafs die

Verwaltung sich damit keineswegs begnügen darf, sondern
dafs sie allen Anlafs und die dankbarste Gelegenheit hal,

auch hier noch fördernd einzugreifen nach dem Endziel

möglichster landschaftlicher Verschönerung der Anlage.
Es ist indessen notwendig, auch hier zunä(dist eine Be-

merkung allgemeiner Natur voranzuschicken.

Auch die radikalste Gleichmacherei wird auf unseren
Friedhöfen eine Auszeichnung des Geistes nicht unter-

drücken wollen. Eier \\'unsch, das Verehrungswürdige
hervorzuheben, dem Verdienstvollen in sichtbarer Weise
Dank zu bezeigen, wird nicht so bald aus den Herzen
der Menschen vertrieben werden können. Und wie es in

unabsehbarer Zeit nicht verhindert werden kann, dafs der-

jenige, der die Mittel besitzt, sich eine bessere Wohnung
beschafft als der ärmere Nebenmensch, so wird man
weiterhin auch nicht verhindern können, dafs der Reiche
für die Erinnerung an seine Angehörigen mehr aufwendet
als der Arme. Jedenfalls hat die heutige Verwaltung mit
der Verschiedenheit der Bedürfni.r,se auch auf diesem Ge-
biete zu rechnen; ihre besondere Aufgabe dabei besteht
darin, diese Bedürfnisse so zu lenken, dafs das zum ge-

meinsamen Besten gesteckte Zief eines landschaftlich schön

ausgestatteten Friedhofs möglichst erreicht wird.

[>er reiche Mann hat auf unseren Friedhöfen seine

.Mittel bisher einmal durch die \\'ahl des Begräbnisplatzes,

dann durch die Pracht des Grabmonuments hauptsächlich

zum Ausdruck gebr,-i,cht. Beide Wege werden ihm auch

in Zukunft, offen bleiben, aber gleichzeitig mit einer Be-

schränkung und mit einer Erweiterung. In .München, ins-

besondere auf den alten Friedhöfen, waren bisher die

teuersten Grabplätze die sogenannten .Vrkadengrüfte. ähn-

lich wie dies in kleinem .Mafssta.be auf unserem Prag-

friedhof zutrifft. In unabsehbarer Flucht reihen sich auf

(fem .Münchener Südfriedhof an der inneren Seite der

Kirchhofsmauer die Grabstätten nebeneinander. Unten die

separierten Sargkeller. Grüfte genannt, oben die dazu ge-

hörenden Denkmäler, welche durch di'ii .\rkadenbogen

eine gewisse architektonische Umrahmung erhalten, im

übrigen aber ausnahmslos als mehr oiler weniger an die

dahinterliegende Mauer angeklebt erscheinen. In den

.Münchener Arkadendenkmälern stecken bekanntlich Hundert-

tausende von Kunstwciten. Reichtum zugleich und Kunst-

sinn haben hier giolsartige Leistungen geschaffen, und

der Eindruck, den die Kommission von ihrem Gang durch

diese .\rkaden gewonnen hat, war ein überwältigender.

Es sollte ihr erst später zum Bewul'stsein kommen, warum
das Geschaute gleichwohl auch Eindrücke des Einerlei,

lies Gidvünstelten, des Rrotzentums, schliefslich Gefühle

des Inbefriedigtseins und der Ermüdung auslöiste.

.\ndere Bemittelte hinwiederum verzichten auf die

.Vrkadengrüfte und wählen Plätze, die dadurch ihre Aus-

zeichnung und ihren Preis erhalten, dafs sie unmittelbar

an den Wegen liegen. Je nachdem diese Wege wiederum

Haupt- oder Nebenwege sind, und je nachdem mehr oder

weniger Platz erworben wird, ergeben sich hier zahlreiche

.\bstufungen des Aufwands. E'abei ist die teuerste Lage

diejenige unmittelbar am Weg, einmal W(dil der bequemen

Zugänglichkeit wewn, vermutlich aber noch mehr des-

halb, weil hier das Grabmonument am meisten in die

.\ugen lallt. EUjrartige .\nordnungen hnden sich auf

allen Friedhiifen, auch auf den hiesigen. .\uf einem der

neuen .Münchener Friedhöfe ist noch eine kleine .Vnzahl

i|ua.litizierter Grabstätten dadurch geschaffen worden, dafs

man die iMnsegnungshalle unterkellerte und in diesem

Gewöllie Sargnischen anlegte, die durch einen Rundgang

zugänglich i;vmacht wurden und Licht erhalten. In diese

Nischen winl nach dem Muster südländisclier Friedhöfe

der Sarg eingeschoben uml alsdann die Öffnung mit einer

Platte verschlossen, die neben der .Vufschrift beliebige

künstlerische .\usgestaltung durch Reliefdarstellungen zu-

läl'sl. E»er Eindruck, den der Besucher dieser unterinlischen

Beisetzungsstätte empfängt, ist ein unheimlicher. E>ie

Gruft bedingt .lusschlieFslichkeit, jedenfalls Beschränkung

auf die F'amilie: als Massengruft wie in .München wirkt

sie direkt widerwärtig und ungeheuerlich: das Weilen und

die Erinnerung' am (u-ab ist in diesem halbdunkeln Massen-

sargkeller einfach undenkbar. E)ie ,\nlage soll denn auch

blofs aus Zweckmäfsigkeitsgründen erfolgt sein, damit der

grofse Raum, den die .\ussegnungshalle einnimmt, nicht
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völlii; für Befnlin'iiiiü'szwei'ke vfrlon'ii gelie. Gegenüber

dem uii.ii-eliiMici-iT, Anrw.iinl l'iir dir .ireliitektonische Aus-

gestaltung (Irr llalli' wiillt.L' der Kninmissiun diese Spar-

samkeitsi'ücksirln nichi recht einli'iirhten.

lue Ver.sehiedeiihi'it dei' Beilüi'tnissc wii'it also, um
wii'dei- auf den Frieilhnf sellisl, znrückziiknnimeii, gemein-

hin in der \\'eise zur (iidliiii,;;' nelira(dil, dal's die besseren

Gräber in einei' mlcr in mehreren J^eihen um die Grab-

felder angeordnei wi'rdi'ii, wahrend in das Innere des

sulcherwi ise unisanmti']i l^'iiedhiilicilcs dii- billigei-rn nder

bliebenen i\r]- letzteren müssen gewissmnaJsen über die

Frachtdenkmäler der eisteren sti'iiJ-en, wenn sie zu ihren

Gräbern knmmeii widlcn. lud da sie mit einem Hlick

zugleich (h'n L'ntersrhied der Ausstattung auf den beider-

seitigen Gräbern wahimdimen müssen, so wei-den sie un-

willkürlich zu Reflexinnen vei'anlafst, welche der pictät

Milien l'Iriiiiii rung an den Verstorbenen unmiiglich l'iirdcrlich

sein können und damit den Zweck des Grabbesuches in

bitterer Weise schädigen.

! üese \\iikung kann in sdzialcr und ndigioser Hin-

Abljddimg 5. Ein Fiiedhül'abteil auf dem neuen Jvieler Fiiedlinf, unnalinil und ab,i;i-.schieilen von den anderen Tciliai ilurcli

einen Sainn von üuschwerk. Die l'h(itn,i;ra]ibie lül'st den Teil grütser ersclieinen, als er in Wirklichkeit ist. In der .Mitte ist

übt dem Belacr bereits begonnen wniden, man sieht die b'ischen (Jräber. lui Hintergrund die Einsesnun,gskai>elle.

ganz kostenfrei gestellten Cii-äber veide,i;t werden. lue

Gesamtwirkung, welche auf diese \\'eisi' hervorgebracht

wii'd, ist in zweifacher b'i(hlun;;' eine unlxd'riedigende.

nämlich sowidil in sozialer als in lani|s(diariliclie|- Heziehuni;'.

In sozialer deshalb, weil sie den auch nach dem Tode

fortdauernden l'nterschii'd iles Hesitzes inimittidba.r und in

aufdringlichem Gegensatz \or .\ugen fiihi't, SobaM ilei'

Hlick des Besuchers Üliel' die \(irdele Ki'ihe der gekauften

uinl üppig ausgestatteten (li-äbei' liina.iisg(dit, stofsen ihm

sieht gewifs nicht als befritnligend bezeichnet werden. I >as

geschilderte Friedhofschema wirkt aber in la,n<lsch;iftlicher

Beziehung, im Hinblick auf den Totaleindriick, den es

herviu'hi'ingt, gi'raib'/n abstofsend. 1 >er bemittidte Mann

hat, was bei den nun einmal obwaltenden Vei-hältnissen

vei'zeiblicb ist, indem i'r sein Familiengrab aiisschmüidit,

lediglich sein höchst pi^rsönliches Interesse im Auge. So

wie nnsei' Geschmack sich nun einmal herausgebildet hat,

sucht er dies in einem mehr oder weniger kostliai'en

unmittelbar angereiht die weni.g oder gar nicht gepfli\ii-ten Grabmonuinenl zu betätigen. Sein Nachbar macht es

Gräber der^Minderbemillelten oder Aiimen auf. Die Hinter- ebenso, nicht anders tler folgende und mit diesem diu
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ganze Reihe der Grabbesitzer, welche nach dem Platzphin

an dem betreffenden Wege sich anzureihen haben. E»adurch

entsteht dann aber gerade die Grabsteinparade (Abb. 6),

die dem Besucher jenen unbefriedigenden Rindruck hinter-

liii'st. den wir zu beseitigen wiinsclien. Wir lia-bcu diesen Hin-

druck, obgleich wir uns auf demjenigen Teil des Friedhofs

befinden, auf welchem die gröfsten \\'erto investiert sind.

Die einzelnen Monumriite mögen noch so künstlerisch

ausgestattet sein, sie wirken nicht, weil das plastische

Kunstwerk die Multiplikation, die Massenanreihung verab-

scheut, weil es individuell betrachtet sein will und zu

des Friedhid'zweckes notwendig begründet' Vor alli.'ui

der llamliurgor Friedhof, aber auch einzelne Partien des

Kieler, des Bremer und des Wiesbadener Friedhofs haben

uns gezeigt, dal's sie vermieden werden krmnen, dal's es

durch eine bestimmte Art der Anlage sohl' wohl möglich

ist, nicht nur die sozialen Unterschiede auf unseren Be-

gräbnisplätzen zu mildern, sondern auch den landschaft-

lichen Gesamteindruck und in Verbindung damit noch

dazu das künstlerische Interesse des einzelnen Monumentes

in wahrhaft idealer Weise zu heben. Es wird durch

fojü-ende Mafsnahmen erreicht:

Abbildung 6. ( irabsteinparade an einem Hauptweg auf dem Pragfriedhof mit bevorzugten, aber nicht den teuersten Gra,b-

plätzen. Wie solche in Hamburg anareordnet und ausgestattet sind, siehe Abbilduno; 7.

diesem Zweck durch irgend welche Veranstaltunti: aus der

Masse herausgehoben sein mufs. Eine solche individuelli'

Betrachtung ist a.ber gar nicht möglich, sobald links und

rechts ohne Trentuing gleichartige Objekte endlos sich an-

reihen und der Hintergrund vollends aus einem unalistdi-

baren Wald von Grabkreirzen und Gräbern aller Art und
jedes Aussehens besteht, d. h. eben aus den Gräbern drr

Minderbemittelten, welche den inneren Teil der Friedhofs-

parzelle ausfüllen.

Es erhebt sich nun die Frage: können diese Fehler

vei'mieden werden, oder liegen sie el)en in der Eisi-enart

I»ie Monumente der sog.enannten gekauftiMi Gräber,

worunter zunächst diejenigen zu verstehen sind, für welche

der gröfste Aufwand gemacht werden will, dürfen nicht

unmittelbar an die Wege gelegt werden. 1 liese Wege
l)leiben vielmehr nach wie vor von einem Saume grünen

Gebüsches, insbesondere von Koniferen aller .Art, bekleidet

(Abb. 8 S. 107). LUirch den Saum führt ein kleiner, wenige

Schritte langer Fufspfad, welcher auf die eigentliche Be-

gräbnisstätte mündet. Diese nimmt, je nachdem sie für

eil) einzelnes Grab oder für eine ganze Familie oder

Sippschaft liestinimt ist, einen gröl'seren oder geringeren
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Kaum ein. Nach allen Seiten ist sii' durrh Busch- und

Baumwerk abgeschlossen und bringt so das Intime des

F'amiliengTabes, das Bewul'stsein des eigenen, aus der

Masse herausgehobi'nen Oi'abbesitzes in besonderer Weise

zum Ausdruck. Hier in der Tat ist ein stilles Gedenken

an den Yersturbenen möglich, da.s von keinem wider-

wärtigen J'^indruck gestört wird; mau ist allein mit seiner

Erinnerung, und nur was angenehm zu sehen ist, umgibt

uns. Ein solcher Platz a.n sich ist schon Monument, und

das -einzelne Grab liodarf nur wenig besondrren Schmuckes

mehr. In llamlnirg ist der Geschmack und der Ehrgeiz

weitem nicht erreicht wird, ganz abgesehen davon, dafs

dir .\rkaden dem künstlerischen \\'iillen von vornherein

einen durch die gemessene Architektonik des Rahmens

bedingten Zwang antun. In jenem Naturrahmen aber und in

jener stillen Abgeschiedenheit der Waldgräber wird die

Betrachtung eines schön(.'n Grabmonuments zu einem künst-

lerischen, viin düsterer Friedhofstimmung befreiten Gcnuil's,

und unsere ivommission war einmütig in den Eindrücken

des Entzückens, die wir bei der Wanderung durch diese

Teile des Hamburger und auch des älteren Wiesbadener

Friedhofs gi'wannrn. I']s wird zu sagen sein, dafs solange

Abbildung 7. liauptvvcg mit besserea Gräbern geringeren Aufwands auf dem Hamburger Friedhof.

Gegenstück zu Abbildung fi, wo solche Gräber auf dem hiesigen Pragf riedliof dargestellt sind.

(Irr Wiihlhalienden in erster Linie darauf gerichtet, einen

s(dchen grünrn, stillenWaldplatz zur letzten Ruhestätte zu er-

werlien und zuptlegen (Abli.ll S. ril). Willalierzu denlvosten

der Platzerwerbung noch der Aufwand für ein künstlerisches

Grabdenkmal gefügt werden, so ergiltt sich für das letzteri'

ein Rahmen von Baum und Busch, dei' die Schönheit und

die Eigejiart des L>enkmals in einer Weise hervortreten

läfst, welche bei der Massenaneinanderreihung im ge-

meinen Friedhof ganz undenkbar ist und selbst bei den

Münchener Arkadengrüften, die imnu'rhin eine gewisse

Individualisierung des einzelnen Monuments gestatten, bei

Reichtum und Kunstsinn sich auch auf den Friedhöfen be-

tätigen wollen, man es gerade der Kunst und dem Künstler

schuldig ist, sie von dem Banne der bisherigen Priedhofs-

anordnung zu befreien und ihnen Raum und Gelegenheit

zu geben, sich zur Geltung zu bringen, wie dies in Hamburg

möglich ist. Noch bedeutsamer freilich ist die Wirkung

einer solchen Anlage für den landschaftlichen Gesamt-

eindruck. Wer in diesem Teile des Friedhofs wandidt,

wird nichts gewahr von dem Grauen der Gräber, frische

Waldluft läfst seine Brust tiefer atmen, und die Augen

ruhen mit Wohlgefallen und Interesse auf den herrlichen,

12*
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in bunter Mannigfaltigkeit der Arten die Wege umsäumen-

den Koniferen und Laubbäumi-n.

Dieser Eindruck wird aucli in denjenigen Teilen des

Friedhofs nicht verwischt, wo bessere Gräber geringeren

Aufwands in der Weise angeordnet sind, dafs drr tlrali

platz zwar nach der Wegseite zu völlig offen, das Monument

selbst aber soweit zurückgestellt ist, dafs es nur sichtbar

wird, wenn man direkt vor ihm steht. An beiden Seiten

und im Hintergrund mit Bäumen und Buschwerk bepflanzt,

ist auch hier dem Grabmonument die herrliche Umrahmung
und die Möglichkeit der individuellen Wirkung, der l^inzrl-

betrachtung gesichert, die Aufstelhing in Keihenparade

vermieden und dadurch \vie(bMnini dem Weg das land-

schaftlich schöne Ans(dien gewahrt (Abb. 7 S. U)b).

t>as sind die (irundgedaiikeii, nach welchen im Ham-

burger Friedhilf die Gräber der Wohlhabenden angeordnet

sind. Im einzelnen wird je nacli den lokalen Verhältnissen

die Ausfüiirung zu modifizieren sein. I»ort wurden die

Anlagen aus ilem nai/kten Feld herausgeschatt'en, und eiui'

wunderbare Yegetationskraft hat den Baumwuchs in

wenigen .Jahrzehnten zu der Fracht gedeihen lassen, in

welcher er sich heute dem entzückten Beschauer zeigt.

In Stuttgart wird es sich darum handeln, wenigslens für

einen Teil des neuen Friedhofs bereits vorhandenen Wald-

bestand in ähnlicher Weise zu diesem Zweck auszunützen,

wie dies zurzeit schon auf dem neuen Friedhof in Elber-

feld zu tun versucht wird. l)ort hat man zur ,\ufnahme

gekaufter Gräber geringeren Aufwands eiiuMi lioidi-

stämmigen Buchenwaldl)estand insoweit gelichtet, dals oben

noch die Kronen leicht aneinanderstofsen. Es entstehen

dadurch weite Ijaubhallen, die ein weihevullcr Scdiatti-n

bedeckt, die aber doch nicht düsler genug sind, um den

Boden nicht mit grünem Rasen bedecken zu lassen. Andei'o

Kaufgräber höheren Preises, deren Platz je eine Stätte für

sich bilden soll, sind an die verschiedeni'n Waldwege an-

geordnet und in der Weise hergestellt, dafs aus dem auf-

steigenden Teri'ain ein muldenförmiges Stück ausgehelien,

die entstandene halbkreistiirmige Böischung grün be|iflauzt

und in die Mitte das Grab gelogt wuixle. Auch hier

können die einzelnen Monumente einmal bestens zur

Geltung kommen. Um den Geschmack des I^ulilikiims für

solche Familiengrabstätten zu wecken, hat ilie Frieillud-

verwaltung verschiedene Sidiaugiäl)er herstellen und aus-

schmücken lassen, her Kimlruck derselben auf die Kom-

mission war wohl wesentlich deswegen ein geringer, weil

die Monumente zurzeit noidi fehlten" und die junge Vege-

tation auch nicht annähernd die L'p|)igkeit der Hamburger

Einzelgräber erreichte. Bei der forstlichen und geologischen

Individualität, welche die Stuttgarter Wälder bieten, ist es

nicht angängig, dem künftigen Erbauer unseres Fiiedhefs

mehr als diese (jrundgedanken imhezulegen. .\ber er

wird um so Bedeutenderes leisten, je mehr und je ge-

schickter er diese vorhandene Natur der Grundidee mög-

lichster Landschaftlichkeit der ganzen .\iihige und ilii-ei-

einzelnen Partien dienstbar zu machen vei'slehen wird.

4. \Mr haben nun die bevorzugten Gräber betrachtet

und gesehen, wie bei ihrer Anlage, untei' hö(dister Wahrung
des künstlerischen Interesses im einzelnen Falle, auf die

Hrzii.'lung eini'S uiöigliclist erfreidichi-n landsidiaftli(dien Ge-

samteindrucks Bedacht genommen wiii'de. Nun werden

aber Gräber solchen Aufwands höichsten .a -l(j"/o ''•"''

ganzen Jahresanfalls ausmachen. Uiiil wenn sich auch

für Weitere 10— 'Jil"/,, nnidi .\bsi iifungen des Aufwands

deidven lassen, so wird ilocli für die grol'se Masse der

Beerdigungen das l'tilitäts-. das Hilli,i;ki.ütsprin/.ip in zwin-

gendi^r Weise ausschlaggebend sein müssen. Ist es nun

möglich, a,uch die I )urchschnittsbeerdigungr'n in einer

Weise zu \ nllzielieii. die für das Auge nicht blols ein

(iraiien zurückläl'st und nicht blols niu' ein unabsehbares

Feld von Leichensteinen an die Obertläche zieht? In der

Tat kann a.uch bier viid des Guten geschehen. E»ie beiden

wichtigsten .Mittel halien wir bereits oben angedeutet. r)as

erste besteht in der Vermeidung geradliniger Wege und

damit sehachbrettarti,i;er iMuleihing des Gesamtfriedhofs.

L>as zweite in drv rmsäumung der hierdurch entstandenen

Flächenaussehnilte mit Busch und Baumwerk, sei es dafs

dieses Baumwerk ei'st angi'ptlanzt werilen niuls, wenn es

si(di um die Anlage des Friedhols auf fi-eiem Feld handelt,

si'i es, dafs es bei der l\odnng stehiui gelassen wird,

wenn man in der Lagt; ist, den Friedhof in den Wald zu

verli'gen. Wir haben diese Mafsnahmen schon oben

cmpbdilen mit l;üid<sicht auf <len gewissermafsen neutralen

Besucher des Frierlhofs, diun die grünumsäumten Wege
den Hindriick des Waldspazierga-ngs machen sollen. Sie

ist abiu- vdii niclit geringerer Bedmitung, wenn man sich

als Beteiligter in ilie Mitt' des solcher Weise entstandenen

Begräbnisfeldes deidit. fier F^indruck der Massengrab-

stätte wird um sn mehr schwinden, je kleiner diese Felder

sind, je näher diu' sii; umschliefsemle grüne Saum dem
Auge gerückt ist, und umgekehrt wird das Gefühl des

Intimen, des .\bgeschiedenen, des Ruhigi/n wachsen. Beim

Besuch wird der Anblick der a.uf den anderen Teilen des

Friedhofs fortwährend sich vullziehenden Beerdigungsakte

abgesperrt, während man smist liis a.ns äul'serste Ende

der ganzen Anlage jeden Vorgang mit sehen und erleben

mufs. F]s steht nichts im Wege, dafs Genossenschaften,

Innungi'ii. Kassen je für sich ein griiisi^res oder kleineres

Feld erwerben, es in individueller Weise ausschmücken

und dadurch eine Art Familiengrab sich schaffen. Wo
dies nicht dl/r VaW ist, wo insbesiuulere diejenigen Be-

völkerungsschichten in Frage kommen, welche auf freie

Beerdigung Anspruch i/rheben, wird die Gemeinde selbst

füi' geeignete Herrichtung der Gra.bstätten im Sinne wohl-

tuenden Gesamteindrucks sorgen können und müssen,

(jerade in Kii'l und Ihiudiurg boten, wie wir sehmi ein-

gangs erwähnt, die sogenannten Reihengräber den schönsten

(iesamtanblick. I Uirch zweckmäfsige Beptlairzung seitens

i\fr Friedhofverwaltung wurde es erreicht, dafs die kleinen

srhnialeii Wege, welche durch die Gräberreihen führen,

wahren La-ubgängen ,u,leichen, unter denen zum Grab eines

.\ni;i; hörigen zu wandeln ebensu wnhllueud für den Geist

wie für die Siimi.' ist. (jerade auch mit Rücksicht auf

den freundlichen landschaftlichen Anblick, dpfl sie soweit

als irgend imiglich gewähren sollen, liabcui wir eingangs

das System der sogi>nainiten li'eiliengräber in späterer Zeit

auch für Stuttgart als näherer Prüfung wert bezeichnet und
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für eine snlchc vorbohalton. l'iirrli ilassrlhc winl niimlich

die landsciialtswidriKi- Aiiftriliiiig diT IjclivricMulrii Friedhof-

Sektion in ziilillosc kleinr iiiHditi'cke, ;d.s welclie sirli dir

einzelnen CiralisUUten dnrstrilni. vimJ.Mlcn. I>ie Cv-Mh-v

werden sn nalir

aneinander.ü'e-

riickt, dal's dii'

kleini'n, sie

treniifndi'ii

Kieswege weg-

fallen. An ihrer

Slellr muisc'ine

Verljriimung

von Buchs oder

dgl.dasein/.ehii'

Grah ki'Miiilirli

machrii, und

es lileiht liiMl

Hinterljüebeiien

unbenommen

das solcher-

weise markierte

]

[Sondei-grali

weiter gärtne-

risch zu

schniiickcii.

Die Verwal-

tung seihst h;i,t

nur nach zwei

Richtungen hin

in Belätiguiiu-

der Sorge fiii-

diis zukiinttige

landsclia.rtliche

Aussehen die-

ser Frii'dhofs-

teile einzugrri-

fen. iMumal

sind je zwei

Reihen mit dem

KolilVnib' zu-

sammenzu-

legen und an

diesem Koid-

saum fiui-

Reihe geeigne-

ten Baum-

wuchses an 7.11

-

ptlanzen. 1 Mese

Busch- oder

Baumreihen er-

geben dann in

späteren Jahren

Abliildiin- y- WeK mit dahinterliegenden er

Links und rechts liiliren kleine Fnl'spfade zu

jene wundervollen Lauhgänue, welche wie in Kiel und llam-

hurg das Enizücken der Kninudssiiui erregten. Lue andere

Mal'snahme der Verwaltung besteht darin, dals dii' «Iraher,

welche von den Hinterbliebenen nicht, oder nicht mehr

gepflegt werden, mit tiras Übersät werden, so dals unbe-

ptlanzter, ua,ckter Boden überhaupt nicht, beziehungsweise

nur in der Sektion, die augenblicklich im Betrieb ist,

dem .\uge des Besuchers aufstöfst. Die Wirkung beider

.\hi.lsnahmen ist für die Gegenwart eine ganz erhebliche

Minderung des

gewohnten

düsteren An-

blicks der

Massenbeerdi-

gungsplätze,

für die Zukunft

aljer ilie Er-

zielung eines

l'iirkes, für den

die Nachkom-

men uns dank-

barsein werden.

r»arin eben be-

ruht das Eigen-

tümliche und

Dankenswerte

der neueren Be-

strebungen auf

dem Gebiete

des Friedhof-

wesens, dafs

sie nicht blofs

auf die Befriedi-

gung lies

augenblick-

lichen Bedürf-

nisses der

Leichenein-

scharrung ab-

zielen, sondern

auch darauf,

dafs den Nach-

kommen etwas

vorbereitetwer-

de, das mehr

ist als blofs ein

verlassenes

Li'ichenfeld.

Wie froh sind

wir heute am
(;irün unseres

Hoppenlau-

friedhofs

!

\\enn man aber

zur Erkenntnis

gelangt ist, dafs

es Mafsnahmen

gibt, die den

Prozefs der Fm Wandelung einer Beerdigungsstätte in einen

Naturpark nicht nur zweckdienlicher, vollkommener, sondern

;uicli um .Jahrzehnte schneller sich entwickeln lassen, so

würde dns Interlassen solcher ein schweres und nicht

entschuldbares Versäumnis bedeuten. Diese Meinung hat

stklassigen Gräbern im Ha mb urger Friedhof,

den Grabplätzen, die vOllig abgeschieden sind.
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die Kommission einmütig durch ilii'rii Besuch der ge-

nannten nordischen Friedhöfe erhalten. Sie ist keines-

wegs der Ansicht, dal's alles, was sie dort gesehen, nun-

mehr ohne weiteres auf unsere besonderen Verhältnisse

angewendet werden könne, ja dal's dies in allweg auch

nur wünschenswert sei. Aber sie hat anderseits auch

die Überzeugung gewonnen, dafs das Streben nach mög-

lichster landschaftlicher Ausschmückung des Fiiedhofs ein

durchaus zweckmiifsiges, löbliches sei, und dafs unser

Klima und unsere Terrainverhältnisse es in ganz beson-

derem Mafse angezeigt erscheinen lassen. (Schlufs folgt.)

Zeit- und Streitfragen.

Neues oder Altes

V

Von

Alb. Hochstrafser, Cninlieig i T.

Wenn eine M'eiterentwickelung ilri- (lai-tenkiinst auf

gesunder Gi'undlage vor sich gehen soll, so |):ilt(^ icli eine

Verständigung und Annälierung zwischen ihi' un<l den

Ideen modernei' Aichitekten und .Maler, wie Uibrich, Mu-

thesius, Schultze-Naumburg u. a., für unbedingt notwendig,

und ich bin gleich Heicke der Ansicht, daf.s es nicht im

ersten Anlauf gelingen wird, die gegensätzlichen Anschau-

ungen miteinander in Einklang zu bringen; es wird vielei-

Geduld, insbesondere aber ernstliaften Studiums dessen,

was man unter der Bezeichnung „moderne Bestrebungen"

zusammenfafst und was eigentlich Jene Männer wollen,

l>edüi'fen. Eines sollte man aber von V(unlierein nicht ver-

kennen, sondern zu würdigen wissen, nämlich dafs die He-

foi-m,diesich anfalle Kunstgebiete erstreckt und nun auch die

Uai'tenkunst ergieift, nicht aus dem Auslande herbeigeholt

ist, sondern eine Regung des heimischen Kunsterwaciiens

bedeutet, deren \\ irkung auf das Ausland niidit aus-

bleiben, siuidern auch dort Anerkennung finden wird.

Noch vor etwa 10 Jahren arbeitete man auf dem Ge-

biete der Architektur, wenn es sich um Monumentalbauten

handelte, für die bedeutende Mittel zur Verfügung standen

— ich nenne als Frankfurter Beispiele die Oper, die Frank-

furter Bank, den Providentiabau — , wohl nach Vorbildern aus

der Blütezeit der Renaissance und der klassischen B.iu-

stile und es entstanden neben vielen minderwertigen Bauten

auch Schöpfungen, die durch Schönheit und Pracht von

dauernder Bedeutung bleiben werden. Sonst blieb aber

der Mietskasernenbau nach der Schablone des Bauunter-

nehmertums vorherrschend. Wie in Frankfurt, so war es

fast ausnahmslos in allen deutschen Städten, die sich aus-

zudehnen oder zu ergänzen das Bedürfnis hatten. Im Be-

streben, Besseres, Schöneres, zu bieten wurde au(di auf die

Empire- und Louis XVI. -Zeit zurückgegiitt'en, ohne wirklich

Befriedigendes zu schatten, bis allmählich von Wien und

München aus in Verbindung mit englischen Ideen her-

vorragende Meister, die sich vim der Schablone frei zu

machen verstanden und unter denen meiner Auffassung

nach Olbrich in der ersten Reihe steht, neue Wege fanden,

um Bauwerke zu schaffen, bei denen das Auge durch wohl-

tuende Formen liefriedigt und ghMchzeitig in Ausstattung

und Eini-ichtung den niodernen Wohn- und Lebensbedürf-

nissen Rechnung getragen wui'de.

Wenn man vor ihnen Landhäuser baute, wollte man sie

in erster Linie der Gegend anpassen. Gewifs hat das seine

Berechtigung, man hielt aber ein rotes Ziegeldach, farbige

Balken, Laden, Veranden l'üi- unzulässig, zur Einzäunung

der Gärten wurde Gufs- oder Stabeisen verwendet, idine

ein oder mehrere Türmcheu am Hause ging es nicht.

Ähnlicli verhielt es sich mit der Innenausstattung. Nach

und nach kam Besseres zum Liurchbruch, der Wert des

Xattu-- oder gebeizten Holzes, die Schönheit der schlichten

geraden Linie, der weniger sich aiifdiängenden intim ge-

lialtenen Vei'zierungen brachen sicli mehr und mehr Bahn.

Die Schönheit in der l']in fach hei t bildete den wichtig-

sten Grundsatz. Er findet heute mehr oder weniger bei

jedem Neubau und jeder Einrichtung des inneren Hauses

Geltung und jeder .Architekt weifs. dafs er nach dieser

Richtung jetzt dem geläuterten Geschmack Reclinung tragen

mufs. Aber mit welchem .Mafs viui Spott und Hohn wehrte

sii'h die Mehrzahl unserer Architi-kten aus der älteren Schule

gegen diesen .Jugendstil, diese hypermodernen Verrückt-

heiten tind wie sonst diese neuen Ideen genannt wurden,

Die gleichen Baumeister, die sich in derartigen Äufserungen

überboten, haben aber, wie wir uns an fast allen Neubauten

der letzten .Jahre überzeugen können, ihre Meinungen ge-

ändert, oder sie wurden, wenn sie leistungsfähig bleiben

wollten, gezwungen, ihnen Rechnung zu tragen,

Selir unrecht wäre es aber, wenn wir niui alles Neue

auch schön finden wollten, gewifs, wir begegnen Aus-

wüchsen, die weder schön noch gut sind, wie wir das im

Stil jeder Zeit finden: dies soll uns aber nicht hindern, das

neue <iute und Schöne anzuerkennen, wenn es uns auch

manchmal ungewohnt erscheint. Gerade der hervorragende

Künstler, der impulsiv voran strebt, kann einzelne Fehler

begelien, die von selbst übrigens verschwinden und in der

Praxis hinterher vermieden werden können.

Auf das, was uns nun besonders am Herzen liegt, auf

den Garten und dessen Zukunft, auf das, was in letzter

Zeit auf diesem Gebiet erreicht oder angestrebt wurde,

trifft das in gleicher Weise zu. Es wäre ein grober Ver-

stofs gegen das eigene Interesse wie gegen das Schön-

heitsgefühl, wenn der Gaiienkünster gerade den von

r)armstadt ausgehenden neuen Bestrebungen, wie sie auf

der Vorjährigen Ausstellung demonstriert wurden, sein

Auge verschliefsen wollte. Das Gute und Schöne, was

dai-in zum Ausdruck kam, wird sich trotz alliun Sträuben

durchringen. Lue spüttisclien Abfertigungen Einzelner,

die glauben konservativ bleiben zu müssen und alles Un-

gewohnte zu bespötteln gewohnt sind, werden daran nichts

ändern: auch sollten ernste Fachblätter nicht, lediglich um
der mutmafslichen Anschauung der Mehrheit ihrer Leser

Rechnung zu tragen, ohne gründliche Prüfung Neuerungen

ohne weiteres verwerfen, schon deswegen nicht, weil er-

fahrungsgemäfs diejenigen, die in die alifälligen K'ritiken

anfänglich am lautesten einstimmten, die ersten zu sein

pflegen, die, wenn die zuerst verworfene neue Richtung

durchzudringen scheint, einschwenken und dann nicht
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minder eifrig die bishei- hoclisetialtene nit<Te Richtung

dui'ch die Kritik abzutiin .sich beniiilien.

l»er Architekt wird im aügomeinen kciiu'ii Garten sellxst

machen können — Ausnahmen kommen immer vor , es

würde ilm dies viel zu weit von seinem eigenen Schaffens-

gebiet entfernen, er liat mit scinrn toten Baustoffen zu

rechnen und kann unmöglich das lebendige Material der

l'tlanzen mit der gleichen Sicherheit beherrschen, wie es

ein (iartenfachmann verstoht oder wenigstens verstehen

niufs, wenn er als Künstli-r Hi-achlung tVirdert. fk'r

Architekt kann seine Meinung aufsern und auch an «o-

legentlichen Heispielen und auf Ausstellungen darstellen, was

seiner Auffassung enls|)i'icht, die |ira,k ti sc h e Hetätigung

in jeder Beziehung ist Saidie des (liiiineis und wird es

auch naturgemäfs bleiben. Wir sollten aber anerkennen,

dafs die Bestrebungen derjenigen Vertreter des Baufaches,

die sich auch um die Hebung <les fiartengeschmackes be-

mühen, die Hausbesitzer veranlassen, viel gröfsere Beträge

für fiärten und Vorgärten auszuwerfen, als sie dies bisher

zu tun ,i;v«'ohnt waren, dafs auf diese \\'eise die Be-

mühungen der gärtnerischen Fachwelt, auf allgemeine

Hebung und Wertschätzung des Gartens in allen Kreisen,

insbesondere bei dem Kigenhausbesitzer. wirksam unter-

stützt und gefördert werden.

Sträuben wir uns doch aucli nicht gegen den Ge-

danken, dafs die nächste Umgebung des Hauses einen Teil

der Wohnung, wenigstens während der wärmeren Jahres-

zeit, bildet und mit den Wohnräumen in inniger Beziehung

stehen sollte, wobei Altanen, \'eranden, Gartenhäuser u, dgl,

die Vermittelung bilden. Mehr oder weniger ist dies überall

in der Vorstadt undautdem Lande, den für die Hausgärten fast

ausschliefslieh in Frage kommendi'ii Wdhnlagen der Fall.

Wir sind im allgemeinen gewöhnt, viel zu weit im

Verlangen danach zu gehen, unsere Gärten nach dem reinen

Naturvorbild zu gestalten. Bei gi-nfscn .\nlagen. besonders

in reizloser Umgebung, ist dies selbstverständlich am

Platze, das wird auch jedem der viel verlästerten Neuerer

klar sein, aber das. was im grofsen Park am Platze ist.

pafst nur selten für den kleinen Garten, verdirbt vielmehr

oft seine ganze Anlage. Wir sagen, der Baum, der Strauch

müsse so bleiben, wie ihn die Natui' wachsen liefs. wir

vergessen aber oft. dafs Taxus. .Iuni]ierus und manche andere

Arten Formen bilden, die, idmc d;d's ihnen ein ihrer Natur

widersprechender Zwang geschieht, sicli luit dem feinen

Bildwerk aus Stein, mit den sich in den Garten erstreckenden

Architekturteilen voiti-effliidi zum (iartenschnuick verbinden

lassen. ,\bweichend vuin Wuclis der meisten anderen

Arten, die aufstrebend und sich ausweitend ihre Schön-

heit entfalten, verwenden wii- jene wie sie sind, ihnen

hier und da durch vorsichtigen Schnitt noch zu gröfserer

Gefälligkeit in der Form verhelfend, ohne in die grofsen

Fehler unserer Urgrofsväter zu verfallen, die durch den

Schnitt spielerische Figuren aus PtlanziMi herstellten. Wenn
wir unter reiflichem Abwägen der PlatztVage und des Ge-

samteindi'ucks die orientalische Pappel, den Säulentaxus,

die harten (Jupressusarten verwenden, wmn wir aus Taxus

und Tliiija bei mäfsigem Schnitt schöne, imiuergrüne Hecken

bilden, so dürfte dagegen nicht viel einzuwenden sein

Auch die geschnittene, grüne Gartenlaidjo aus Cornus

oder Hainbuche mufs weil mehr Verwendung finden als

bisher. Nur soll man nicht Pflanzen, wie unsere herrlichen

Schlingrosen und ähnliche, durch Schneiden und Binden

zu steifen NN'änden formen wollen; sie müssen sich frei

entfalten und ihr graziöses Rankwerk im Winde spielen

lassen, wenn der Kindruck ihrer Schönheit voll zur Geltung

kommen soll.

Hlbijchs Farbengärten, in dem Umfange, wie sie die

L»armstädter Ausstellung zeigte, die eben doch, so neu die

Idee der konzentriert gleichfarbigen Blumenverwendung ist,

viele Freunde und Verehrer gefunden haben, können nur als

Abwechselung in weit ausgedehnten, parkartigen Gärten

richtig angewendet werden. Ihrer allgemeinen Kinführung

stehen, von allem anderen abgesehen, die Kosten der An-

lage und Unterhaltung entgegen; sie erfordern viel Geld

und intensivste Pflege. Eiennoch. in ganz kleinem Mafs-

stabe im Vorgarten oder sonst in der Nähe des Hauses,

auch im Gartenhote, kann nach ihrem Vorbilde vom fein-

füliligen Gärtner und Liebhaber äufserst Reizvolles ge-

schaffen werden; ganz besonders unter der wieder mehr

zur Gewohnheit werdenden Mitwirkung der letzteren kann

hierin Gutes geleistet werden.

.\uf .\ussfellungen in wenigen Monaten durch lebende

Pflanzen unfadelhafle Vorführungen zu schaffen, hat seine

sehr grofsen Schwierigkeiten, die jedem bewufst sind, der

mit Pflanzen zu arbeiten gewöhnt ist. Man sollte das bei

der Beurteilung solcher Leistungen immer berücksichtigen.

Weifs doch ein jeder, dafs es auch in anderen Fällen, z. B.

bei der Schaffung eines regelrechten Alpinunis, mehrerer

Jahre bedarf, um eine gefällige, erst nach ausreichendem

Überwachsen der kahlen Steine eintretende Wirkung zu

erzielen. So bildete auch bei den Parbengärten die Be-

kleidung der sie umgebenden Mauern durch verschieden-

artige, in ihren Farbennuancen miteinandar korrespon-

dierende Pflanzen Schwierigkeiten, die die Überlegung

des sie pflegenden Gärtners unausgesetzt in .^nsijruch

nehmen müssen.

Aus allen Betraclifungen. die sich an die Vorkommnisse

der jüngsten Zeit auf unserm Gebiete geknüpft haben,

sollte der Leitsatz sichergeben: Weg mit der altgewohnten

Schablone! Versuchen wir es, besseres und schöneres zu

finden im Vereine mit dem Architekten, sobald wir diesen

als Mann von Geschmack und denkendem Streben erkannt

haben. Wünschen wir dem Zusammengehen beider Berufe

alles Glück I

(larteiibau und Laiul.scliaft.

Beim Streifen um die sachgemäfse Ausgestaltung der

Gärten sind zur Kennzeichnung der .Meinungsverschieden-

heiten, die zwischen berufsstolzen Fachleuten und reformen-

fordernden .Malern und.\rchitekten bestehen, zwei Schlagwerte

geprägt worden : „landschaftlich" und „architektonisch". Ldese

s(dlen besondeis nach Ansicht der Fachleute den Gegensatz

deutlich machen und bezeichnen, der zwischen fremden

Wünschen und den eigenen Anschauungen bezüglich der

Grundsätze der Gartengestaltung vorhanden ist.
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Abb. 1. lioetlieu b. Diesiiorf ( .Ma,t;fk-biirg). Aiifsen, vrin F. Bauer. Okt. l'.iOd,

n»iese Worte halte ich für schlecht gewählt, wenn man
den wirklichen Kern der Gegensätze treffen will, und ich

möchte sie bei An.seinandersetzungen über die Oartenfrage

nach Möglichkeit vermieden wissen. Denn der(iarten, der

nns nutlut, nuifste architektonisch und landschaftlich sein,

landschaftlich tVeilich in anderem Sinne, als wie dieser

Begriff heute im Berufe vei'standen wird, .Auch in Schultze-

Nniimburgs wertvollem Buch über Gärten liegt der Schwei--

|)unkt der Ausführungen meinem Gefühl nach in ganz

anderer Riiditung, wie diese Schlagworte zum Ausdi'uck

Liringen. lue GartenfVagc hängt zweifelldS aufs engste zu-

sammen mit allen andei-en K'ulturpi'olileiuen. die unsere

Zeit beschäftigen und gewissenhafte, gründliche Menschen

zur Anteilnahme drängen. Gerade jetzt ist das \'erständnis

für den Vollwert der K'ulturwei'ke vergangener Zeiten er-

freulicher Weise im Zanehmen begriffen, die Gründungen

des Eiüi-erbundes und des Bundes für Heimatsschutz be-

weisen das. Hiermit geht Hand in Hand das ?]rkennen der

tiefgehenden Mifsgi-iffe und giundsätzlichen Fohler. die

unsere oberflächliche und doch so kulturstolze Zeit sich

hat zuschulden kommen lassen. Es ist ein grofses. un-

schätzbares Verdienst Schultze-XaiiiiiliLirgs und einiger

Gleichgesinnter, mit allem Xaclulriick dir Aufmerksamkeit

aller feinfühligeren Menschen hingelenkt zu haben auf die

krassen, schreienden Widersprüche, die, was Ausdruck und

Wesen anbelangt, zwischen Werken unserer Vorfahren

und unseren eigenen bestehen. Wenn ich hierauf noch-

mals hindeute, geschieht es darum, weil man. wie

Schultze-Xaumburg es in seinen „Kulturaibeiten" tut. an

Stätten alter, gediegener Kultur besonders gut die auch

für uns wichtige Frage studieren und lösen kann: ..^^'ie

fügen sich Menschenwerke harmonisch der Xatur ein, wie

werden sie Eins mit ihr?" Hierin liegt sicher, wenn man
sich dem Besonderen zuwendet und den Garten landschaft-

ob mit geraden

werden soll, ob

lieh Werten will, ein Hau|itstück zur

Lösung der Gartenfrage.

Zunächst sei offen ein Bekenntnis

ausgesprochen; Auch ich halte den

landschaftlichen Gartenstil trotz seines

.\lters und seiner langen Entwickelung

füi- einen für die gesunde Ausbildung

der tiartenkunst verhän.gnisvollen Irr-

tum und möchte mit aller Kraft darauf

hinwirken, dal's vor allem dieses fal-

sche Ideal überwunden werde. Ich

verurteile ihn nicht nur als Garten- und

Kunstfreund, sondern aiK'h aus war-

mer Liebe und Sympathie für heiiuische

Kultur, für die echte Heimatslandschaft,

zu der seine Erzeugnisse in krassem

Wiilerspiaich stehen, ja die sogar zu-

weilen unter der Maske der Landesver-

schönung und -aiifschliefsung viel

n a t ü rl i e h Gewordenes, daher I^ebens-

volles in der Landschaft zerstören und

gefühllos „Landschaftsgärtnerisches"

an dessen Stelle treten lassen. Es

handelt sich wahrhaftig nicht darum,

iidei' krumnien Wegen vorge.gangen

architektonischer oder landschaftlicher

Grundrifs den Voi'zug verdiene, sondern es müfste streng

M^-tI^'^^'^^WKKÜ^ ( \ W-
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sach-. zweckentsprechend und menschenljauwerkgemäfs

ohne Schielen nach Seheinetl'ekten. olino übertriebenen

Geinilzkultus ein (iarten elien als (iai'ten. als weiter

nichts, angelegt werden. Wozu brauchen wir innerhalb

meist geometriseli uuirissencn Geliindeausschnitts über-

liaupt eine kiinsi liehe, gemachte Landschaft, die ininn:>r

noch im besten Falle Nachahmung bedeuten würde, deren

luivermögen feinfühlige, anspruchsvollere .Menschen zu

befriedigen innner deutlicher zum Ausdiaick k(unuit'.' lienn

dafs hier gewissermafsiMi ein Stüi'k ürtlich erhaltener Natur

das Haus umschlösse, U.'inn krjn hlinsiehtiger sich einreden

lassen, der diese Nalni' ki-iint und schätzt. Soweit

die natürliche l'mgebuug rim^s l.;indlinnses rtwa erhalten

worden ist, hat man eben auf flariiMi-

bildung verzichtet.

E)ann mache man sich doch vor-

urteilslos klar, dafs nicht die .Architek-

ten und Maler in ihrer brruflicln'n

Eigenschaft, um ihr Können zur Gel-

tung zu bringen, ihren W'irkungkreis

zu erweitern, sich in einen fremden

Beruf eindrängen, sondern dafs sie

als kuust- und natursinnige Menschen

tatkräftig protestieren gegen die kunsl-

und naturwidrigen sog. Gärten und

auf .\bhilfe des ihnen unerträglich ge-

wordenen Mifsstandes drängen. Ist es

denn wirklich so verwunderlich, dafs

ihr Tadel scharf auslallen inufs. ein

glattes Verdammungsurteil ausge-

sprochen wird, wenn man die wirk-

lichen Gründe ihrer feindlichen Stellung-

nahme würdigt und den von ihnen zm-

Betrachtung der Sache gewählten

Standpunkt aucli einmal einnimmt.'

Es drängen sich tatsächlich dem Vor-

urteilslosen bei Prüfung dieser Garton-

baumethode so viel grundsätzliche,

starke Verfehlungen auf, dafs die

Vorzüge technischer Arbeit, beruflichen Ernstes und zur

Geltung gebrachten persönlichen Geschmackes gar nicht

mehr in die Wagschale fallen, es höchstens Bedanei-n er-

wecken kann, wie viel Pleifs und Mühe und Kraft an un-

rechter Stelle ohne wirklichen Gewinn verschwendet wurde.

Es ist vor allem die Gesamterscheinung drr Garten-

landschaft, die auf die sie tragende lleimatslandschaft

wenig Rücksicht nimmt, selten zwanglos sich ihr einfügt,

und daher fast immer wie ein leblosei- Frennlkörju-r in ihr

steckt, ebenso wie die hohb-n. äufserlich prunkenden Bauten.

die heute Regel sind. Lue Kurvenwegschablone wird doch

wohl immer noch bei bedotitonilfn wie unbedeutenden An-

lagen dem Gelände aufgedrückt uml dii'sen Kurven gemäfs

der Boden geschönt: man will oder kann eben nicht anders.

Die Gehölziiflanzungen werden auch allerorts, wo man nur

hinschaut, nach dem üblichen Gruppenscheuia in ein- und

ausspringenden Baumschlagzacken plangemäl's aufgebaut.

Es ist nach wie vor der dem .Auge des Fachmannes
schmeichelnde Kurvenuetzplan. der mit mehr oder weniger

Geschmack und Mühe ins Wirklich-Plastische übersetzt

wird. So .geschieht es heute noch mindestens in der

Regel. <iegenteiliges kommt kaum vor. es wünle sonst doch

sofort liemerkt und verkündet.

Eiafs praktische Bedürfnisse nicht übersehen, ihnen

Rechnung getragen wird und redliches Bemühen herrscht,

wirksam Pflanzen auszuwählen und zu gruppieren, verkenne

ich durchaus nicht. Mein Tadel will nur das sachwidrige,

starre System tretVen. das dem Landschaftsgarten zugr\inde

liegt, und von dem sich leider auch die besten Vertreter

des Berufes noch innner nicht völlig loslösen können. Hier

nuifs tatsächlich das Gebäude niedergerissen werden, so

schmerzlich und unverwindbar es manchem sein man;: zu

iUib. S. Roftlit-n b. Diesdoif (Miigdtbur-). Aufgen. von F. Bauer, Okt. IHUÜ.

llicken gibt es liior nichts mehr. .Man errichte einen

Neubau auf anderen, solideren Fundamenten. Auch die

HotTnung. dafs gründliches, eingehenderes Naturstudium

Besserung mit sich bringen könne, ist trügerisch; denn

dieses mufs direkt abführen vom Landschaftsstil und seinen

F(dilern, seiner künstlichen Gehölzverteilunii und gemachten

Büdenplastik.

L>cr ,gewachsene, lebensvolle Boden wird bei diesen

Gärten nicht technisch solide, baulich gemeistert nach ur-

alten, immer gültigen Gesetzen, er wird im Gegenteil seiner

örtlichen Eigenart, Lebendigkeit beraubt, weil man ihn für

unvollkonnnen. reizlos, verbesserungsbedürftig hält, liafs

seine (tbertläche von ihrem \\'erden. von den elementaren

Gewalten, die sie .gebildet haben, erzählt, wird nicht ver-

nommen; er gilt dem landschafternden Gärtner als un-

interessant, mangelhaft, schönerungsbedürftig. L)ie Neigung,

ihm etwas Gebirgiges zu verleihen, läfst sich nicht leugnen,

besonders wenn man auf die beliebten Felsenbauten hin-

weist, deren Mache docii der naivste Mensch erkennen
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nnifs. Gesundbauliche, zweckmäfsige Anlagen beein-

trncliligen den Boden kaum jemals, können im Gegenteil

vielfach in wundervollem Akkord mit ihm zusammen-

klingen wie vom Mittelalter Hauanlagen verschiedenster Art

bis in die Neuzeit hinein aufs Schlagendste beweisen

(siehe Schultze-Naumburgs ,J\ultiirarbeiten"). Diese wurden

dem Boden unbefangen und doch wirkungssicher zui;efügt,

veränderten ihn nur soviel, als den Xutzzwecken entspracli,

oder betonten auch manchmal mit feinstem Geschmack

eine örtlichen Besonderheit in monumentaler Steigerung.

So geschieht es, dafs diese alten Bauten im Verein mit

dem sie umgeben-

den Pflanzen-

wuchs aufs Innig-

ste verweben, ver-

wachsen mit dem
mütterlichen Trag-

Lind Nährboden.

fest wie Bäume in

ihm wurzeln, und

aus diesem Grunde

schon so heimelig-

traut, so heimats-

echt und so land-

schaftlich im

wahrsten Sinne

erscheinen. Da-

hin richte der

Landschaftsgärt-

ner seinen Blick

und fühle, erkenne

und lerne! \^'enn

er das Wesen die-

ser echten Kultur-

werke aus gesin-

nungstüchtiger,

gemütsreicher,

kunstbegabter Zeit einerseits und den oft bescheidenen,

aller gesunden Reiz auch der flachsten Heimatslandschaft

anderseits voll erfafst hat, dann mufs er ja zur Kinsicht

seines Irrtums konmien und nach einem besseren Ideal

Ausschau halten.

Möge sich eine solche rmwandliiug der Ansrliauungen

allmählich und gründlieh \'ullzieheii! M;ichten wii- vor

dem Verfallen in andere Schablonenhattigkeit bewahrt

bleiben! I>iese Gefahr liegt in solchem Falle natürlich

nahe, ihr mufs rechtzeitig und mit Nachdruck bi.'gognet

werden. — Man wendet immer ein, ein steifer, architekto-

nischer Stil, den man vor über 100 Jahren glücklich über-

wunden hätte, solle wieder eingeführt werden mit seinem

Heckenzwang, gereihter Pflanzung, scharfgeeckten Wegen,
in peinlicher Regelhaftigkeit und Langweiligkeit. Ks ist

ein Zeichen von oberflächlicher Kenntnis der baulichen

Kiemente, ihrer Verwendung und mannigfachen Zusammen-
stellbarkeit, wenn so gesprochen wird. Die Leute,

die sich ernst mit der Komposition einer wirklich zweck-

mäfsigen Gartenanlage befassen, werden staunen, welche echte

Wirkungen, welche charakteristische Entfaltungsmoglich-

Abb. 4. Kai'lstadt a. M. — Uffrpartie. Aufgenommen von F. Baui^T, Juli lil08

keifen im ehrlich-baulichen Errichten eines Gartenbau-
werkes stecken ; wie klar und sachlich alles der örtlichen

Besonderheit Gemäfse sich erfassen, ausdrücken läfst, wie

man zusammenfassende Beziehungen nach allen Richtungen

anknüpfen kann, wie dann „Nutzgärten" im V(dlsien Sinne

des Wortes erst erstehen und wie schliefslich die Zier

ganz unauffällig, wie unlieabsichtigt, ganz folgeklar sich

einstellt, als kein äufserlich zugefügter Effekt, sondern aus

der Ganzheit herauswachsend und damit fest begründet.

Man wird schliefslich immer mehr einsehen lernen,

wie gänzlich überflüssig die Kunstlandsrhaften sind, wie

auch Parkgärten

des landschaft-

lichen Appai'ates

Wohl entbehren

können und sich

als einfache, bau m-

uinralimte Spiel-

wiesen ohne Gar-

tenwegenetz oder

als monumentale

Gärten ge-

schmackvoller und

nutzbarer bieten

werden, wie es

heutigentags zu

schauen ist. Wenn
die Menschen, viel-

leicht geschult

durch die Heimats-

werk I' der neuen

K'unst, erst wieder

den verkannten

Wert der Ileimats-

landschaft fassen

lernen, sieh zu ihr

sehnen und ihre

Spaziergänge weit vor die Stadt ausdchnrn worden, wird

wohl manche Kunstlandscluift als zwecklos und überflüssig

(erscheinen. —Auch die starke Zunahme der Schrebergärten

ist sehr erfri-ulii-h und läfst die lloflhung zu, dafs der Sinn

für wahren Gartenbau sich wieder hebt und stärkt; denn

gerade der schlichte Nutzgarten mit behaglicher Aufenthalts-

möglichkeit mufs der .grundlegende, gesunde Typus für

den Hau.sgarten sein und Ideiben. r>ie meisten heutigen

Gartenbesitzer kennen den <Jui'll der Gartenfreuden gar

nicht, er mufs ilinen erst allmählich wieder erschlossen und

segenspendend gemacht weiden. Sie kennen nur den

„Salontypus" des Gartens, dei- in eine Parallele mit der

„guten Stube" gerückt werden mufs. welcher mit Recht

in der guten modernen Wohnung kein Platz mehr ein-

geräumt wird.

Die Anlage öffentlicher Gärten hängt aufs Engste mit

Städtebaufragen zusammen, die immer noch der Erledigung

harren. Auch hier sollten aiideri' Wegeeingeschlagen werden,

um zu würdigeren Werken zu gelangen, auch hier können

alte Städte köstliche \^3rbilder liefern, die selbstverständlich

gründlich auf ilire \'orbildlichkeit fiir heutigo Verhält-
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nisse zu prüfen wären. Bamberg und Hildesheini z. B.

zeigen tretVIielie einfache Phitz- und Strafseiilnrnuingen,

wie man soh'iie iiliei- allem Imhlen l'runli unserer Neu-

städte nui- zu leicht üljcrsieht, oder der einfachen, gesunden

Kost entwöhnt, für nüchtern und ärmlich erkläi't. iJie

Schönheit eines Kulturwerkes war aber früher niemals

Selbstzweck, sondern entwickelte sich folgerichtig aus dem

Nutzzweck, der im Vordergrund des Schattens stand. Heute

läfst man in phantastischer Ausschweifung die grundlegende

Sachlichkeit, Nützlichkeit aufser acht und schaft't so nichts

Bodehständiges, Festbegründetes, Wurzelechtes, das sicli

vor allem und im

Wesenszuge als ge-

sunder Organismus

ofTenbart, der Pflanze

gleich, die erst ihren

Bau vollendet und

dann Blüten schenkt.

Ich bin mir wohl

bewufst, dafs ich

mich vielen Fach-

leuten gegenüber

arger Ketzerei schul-

dig mache, und werde

viel Widerspruch er-

fahren: wie könnt«'

es nach Lage der

Sache auch anders

sein. L>och wenn ich

nur einige wenige,

fortgeschrittenere Be-

rufsgenossen über-

zeugt habe, will ich

schon zufrieden sein

mit dem Frfolg meines

Angriffes auf Bestehendes, dessen Grundlagen auf ihre

Solidität hin vor allem andern ernstlich geprüft werden

müfsten. Allmählich wird und mufs sich eine bessere I-Lr-

kenntnis bahnbrechen, besonders wenn die Entdeckung

und Erfahrung gemacht wird, dafs hier der \'erlust kein

grofser ist, der Neuerwerb aber reiche Aussichten er-

öffnet.

Zum Schlüsse seien noch einige Worte den beigegebenen

Abbildungen gew'idmet. Abb. 1—3 stammen aus der Gegend

westlich von Magdeburg (Börde) zw'ischen den Liörfern L»ies-

dorf und Olvenstedt. Hier befinden sich Überreste einer Nulz-

anlage einfachster Art. Der früher in der Nachbarschaft

angebaut gewesene Flachs ist hier in wannenähnlich ge-

formten zusammenhängenden Wassergräben zu seiner

Weiterverwendung gewässert worden. Man hatte diese

Gräben luii l'appeln, Weiden und Robinien beptlanzt in ober-

flächlich vorgenommener Keihung zur Schattengewinnung

bei Tage und zur Kenntlichmachung des Wasserzuges bei

dunkler Nacht. Diese Anlage, die Kölhen genannt, steht

seil etwa 2b Jahren aufser Gebrauch und gibt nun ge-

wissermafsen als Ruine der Gegend doi't einen pi-ächtigen

landschaftlichen Reiz.

Aliii. 4 Süll mittelalterliche Bodenformung zu Nutz-

zwecken zeigen. Sie gibt anschaulich den unendlich feinen

Heiz einer rein nützliidi gedachten, im engsten Anschlufs

an (li<' gegebenen Bodenverhältnisse ausgeführten Ut'er-

anlage zu Karlstadt a. M.

Alili. .') gibt die Ansicht einer barocken Kruzifixanlage,

die einige uralte Rofsknstanien und eine feinde beschatten,

an der Landstrafse bei Triefenstein a. M.

Gemeinsam ist all diesen angeführten Anlagen ihre

nebenabsichtslose Sachlichkeit und ungeschminkte Ehrlich-

keit. Sie harmonieren aufs Beste mit der sie tragenden

Landscliaft. wachsen wie natürlich geworden aus ihr heraus

und bereichern und

zieren sie schliefslich.

Fr, Bauer,

Magdeburg.

Abb. 5. Kruzifix bei Triefenstein a. M. Aufjien. von F. Bauer, Aug;. IfeOö.

Natur 1111(1 Kunst im

(liarteiib.iii.

\'ortrag, f;eli:ilten vfin

Architekt Alb. Müller,

Maj^deburg, auf der

Versaiiimliuig der

(rii[ipe Sachsen -Thü-

riagen der D. G. f. 0.

am 4. März d. Js.

Wenn ich es un-

ternehme, über Fra-

gen des Gartenbaues

zu sprechen, so glau-

be ich mich in der

Annahme nicht zu

irren, dafs wohl man-

cher der Herren Gar-

tenfachmänner ungehalten darüber ist, wenn auch hier wie-

der ein Architekt — ein Laie — ihm in das Geschäft hinein-

redet. E»ie Wogen der Erregung gehen zurzeit hoch über

das Eingreifen der .\rchitekten in gartenkünstlerische An-

gelegenheiten. Doch, meine Herren, ganz so unbegründet

ist dieses Hineinmischen nicht! EUizu ist der Garten doch

zu eng verknüpft mit der Architektur, oder besse;- gesagt,

der Garten ist ein Stück Architektur, er ist darum — um
es gleich zu Anfang meines Vortrages zu sagen — im

Gegensatz zu der heute üblichen landschaftlichen Anlage

in tektonischer Gesetzmäfsigkeit aufzubauen. Nicht will

ich hier alle die mit dem landschaftlichen Garten einge-

drungenen Verirrungen aufs neue erwähnen und geifseln.

Darüber ist schon so viel gesagt und geschrieben worden,

und es ist wohl anzunehmen, dafs Sie alle die einschläg-

lichen Schriften von Lichtwark. Muthesius. Schultze-Näum-

burg und anderen kennen. Ich möchte Ihnen nur zurufen:

Handeln Sie danach I

Viele Ihrer Herren Kollegen glauben zwar, das Mahn-

wort dieser Kulturpioniere nicht hören zu müssen und be-

käm])fen das Eingreifen der Architekten und anderer

Künstler mit der Begründung, dafs diesen die gärtnerische

l'^lementarausbildunt;- mangele und infolgedessen ihre Vor-
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schlage nicht ernst zu nehmen seien. Kein vernünftiger

Mensch wird den Wert und die Bedeutung gründlicjier

Pachivenntnis unterschätzen. Am besten weifs sie gewifs

der ernstschiift'ende Künstler zu würdigen. Aber es sciieint

mir doch, als ob die paradox klingende Rede, dafs Fach-

kenntnis leicht den Blick trübe, gerade beim Gartenbau

Anwendung finden könne. Denn es liegt sehr nahe und

ist zu begreifen, dafs der (iartenfachmann, dessen

Schaffen in so intimer Beziehung zur Natur steht,

der für seine Schöpfungen des reinen Natur-

produktes der Pflanze bedarf, seh werer d ie G renze

zwischen Natur und Kunst zu ziehen vermag.

Die starke Bewegung um die künstlerische Gestaltung

des Gartens hat viel Ähnlichkeit mit den vor ca. 10 J.ihren

einsetzenden Bestrebungen zur Neubelebung der ange-

wandten Kunst. Auch hier waren es nicht die „Fach-

leute", die Kunstgewerbetreibenden, die dem Kunstgewerbe

aus der Sackgasse, in die es hineingeraten war, heraus-

halfen, sondern es waren I^aien. Maler und Autodidakten,

die trotz aller Pachunkenntnis oder gerade deswegeu dem
Kunstgewerbe neue Wege wiesen und ihm zur Gesundung

verhalfen.

Dem Kachmanne bleibt es nun überlassen, den künst-

lerischen Anregungen feste Basis zu geben und auf dieser

weiter zu bauen. Sehr selten vereinigt sich eben luinstler

und Fachmann in einer Person. Meist aber glaubt der auf

seine Fachkenntnis ])ochende Geschäftsmann des Ivünstlers

entbehren zu können. L'ann tritt — wie Sie alle zugeben

werden und wie tausend Beweise vorliegen — das Muster-

buch, die Vcirlage. die Schablnne in Tätigkeit, da wo nur

künstlerischer Geist, künstlerisches Fühlen und
Können walten soll, l'nd wenn heute das ganze Heer

der Landschaftsufirtner und Gai'teningenieure statt des so-

genannten landschaftlichen Garten sich mit architektonisch-

geometrischen .^nlagen liefassen, so tritt an Stelle des

einen Sehemas eben nur ein anderes, und wir erleben das

gleiche, was wir bei der angewandten Kunst erfahren

mufsten, wn die nicht das innere \\'esen erkennenden

Nachahmer das .Uifserliche der neuen Formgebung auf-

griffen und so der .Jugendstil gezeitigt wurde, dessen un-

heilvolle Wucherungen das Gesunde der Neubildung zu

ersticken di'onten.

Nicht darauf allein knmmt es an, üb im Garten
d ie Wege gerade oder krumm lau fen. o b Sy ni uietrie

oder Unsymmetrie waltet, soiidern auf die (ie.setz-

iiiärsi^'ki'it aller (iestaltiing. Keine keifsschienen-.Xivel-

lierung wollen wir, sondern eine, den jeweiligen Verh.-ilt-

nissen und Bedürfnissen entsprechende Zweck-
mäfsigkeit der Anlage, eine durch ästhetisches

Empfinden bedingte Ordnung und Harmonie. Das

Werk Soll und mufs, um der Natur gegenüber besteben zu

können, den Stempel gesunden Menschenwillens zeigen.

Niemand wird verlangen, dafs d.'i, wo die Natur rein

unverfälscht zu uns spi'icht, wo z. B. ein natürliches

Gelände von Wiesen, Wäldern, Bächen, Seen u. dgl. be-

steht, dieses in regelmäfsige Teile zerschnitten werde, oder

dafs auf eine natürliche Anhöhe eine schnurgerade Strafse

hinaufführen müsse, wo durch Biegungen des Weges der

Aufstieg erleichtert werden kann. Nur gegen die Nach-

ahmung der Naturgebilde und aller jener durch die Natur

bedingten Erscheinungen machen wir Front. \\"[v wolleu

uns die Freude an der reinen Natur nicht dui'ch Imitation

trüben lassen. Imitation ist Fälschung, ist keine Kunst,

sondern Ivünstelei.

l'nd ist es nicht verwunderlich: r»er Gärtner, der dem
Schaffen der Naturkräfte nachspürend. Ptliinzen zu ziehen

versteht, der sie durch Beschneiden der Triebe zwingt,

Blüten zu treiben oder Frucluholz anzusetzen, der den

Bau der Baumkrone regulieren und bestimmen kann, der

Blumen züchtet und Gattungen edelt, der weifs bei Ein-

ordnung dieser gezogenen Bäume, Sträucher und Blumen

in seinem Werke, dem Garten, nichts weiter mit ihnen

anzufangen, als Zufälligkeiten der Naturerscheinungen nach-

zuahmen. Hier, wo es so ganz in seiner Macht liegt, zu

zeigen, dafs er der Herr der Situation ist, der zu ordnen

und zu bestimmen hat, der über dem Stoffe stehend, diesen

bezwingt. iMan spreche nicht von falschen Ansichten und

Vorschriften des Bestellers. I'er Besteller mufs eben auch

erzogen werden, und er ist zu erziehen.)

I>amit ist nicht gesagt, dafs dem Pflanzenmaterial

Gewall angetan werden mufs. Der Garten kann durchaus

architektonisch in seiner Erscheinung sein, nhiie dafs alles

auf geometrische Formen zugeschnitten ist In den meisten

F'ällen wird sich die geometrische ,\noi\lnung allerdings

schon aus i'einen Zweckmäfsigkeitsgründen ergeben.

lue Verfechter des landschaftlichen Gartens führen ins

Treffen, dafs das sogenannte „Zwanglose" im Garten, z. B.

der Kiirvenweg. heute bekämft werde, während man beim

Städtebau mit Hecht statt der geraden Strafse gebogene

oder gebrochene verlange. Stadtbebauungspläne und

Gartenpläne sind nun aber doch grundverschiedene Dingo

trotz vieler gemeinsamer Gesetze, denensie sonst unterliegen.

Bei der langen geraden Strafse der Stadt mit den parallel

laufenden Häuserreihen vei'uiissen wir die Merkpunkte, den

Abschlufs. der die Strafse beherrscht und weniger lang-

weilig macht. Der Passant ist zwischen Häuserreihen ge-

wissei'mafsen eingemauert. Es ist. aligesehen von der

Rücksichtnahme auf den wogenden Verkehr, nicht gut

möglich, die in dei- Häuserfront liegenden „etwaigen .^rchi-

ti'kturen" voll ins Auge zu fassen, da sie seitlich und

aufserhalb des Sehwinkels liegen. Ganz andeis die ge-

bogene oder im stumpfen Winkel gebrochene Strafse. Die

in der Biegung liegenden Gebäude werden vor das Auge

gerückt, die Strafse erscheint dadurch abgeschlossen, die

endlose Langweiligkeit ist beseitigt, ohne dafs der N'erkehr

gehindert wird.

Bei der geraden Allee des Gartens oder des Parkes

bieten sich dagegen auf Schritt und Tritt zwischen den

Baumstämmen Ausblicke auf andere Baumgruppen, auf

Rasenflächen und Blumenbeete, dessenungeachtet wird aber

wohl niemand für eine endlos lange .Allee ohne beherr-

schende Archiitektur oder sonstigen Absrhlufs eintreten. Der

Vergleich des Gartenplanes mit dem Stadtijlan ist darum

nicht stichh.-iltig.

An gleicher Stelle wird bei Verteidigung des land-

schaftlichen Gartens dieser poetisch mit Beethovenscher
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Lind Schumann.scher Mu.sik. der a.rchitfktonische Garten

aber mit einem Armeemarscli oder Walzer vergliclien.

Als ob die Miisili v(in Beetimven und Schumann Natur-

naclialnnung wie der l.andscliaftsgarten sei, etwa im

Sinne der Vogelstimnienimitation. als nb diese Kunstwerke

nicht musikalische Kunstruklinn und (iesetzmäfsigkeit

zeigten.'*')

Zwar der betreffende Redner spricht von seinem Garten

nicht als von einer Naturnachahnuuig. er nennt es „die

Wesenszüge der Landschatt wieder in Erscheinung treten

zu lassen" und fährt dann in einem Zuge foi't: „^^'enn ich

Schwertlilien und Wasser- oder Sumptiitlanzon zur Ver-

wendung bringen wdll, so lege ich nicht einen Graben an

in Form eines Beetes (wie Lichtwark verlangt), sondern an

tiefster Stelle des Gartens einen Tümpel, und um diesen

gruppiere ich die Gewächse, die mir meine Xaturbeobachtung

als dorthin gehörig gezeigt hat, in einer Zusammenstellung,

wie sie der Wirklichkeit draufsen entspric ht."

Ist das etwa nicht Naturnachahmung'? \\'arum soll

nicht ofl'en gezeigt werden, dafs hier die ordnende Menschen-

hand im Spiele war? Warum sollen die Blumen in form-

losen Gruppen im Garten zerstreut werden? Liegt es nicht

im Interesse des Gärtnei's selbst, der mit soviel Fleifs aut

Züchtung edler Gattungen bedacht ist, diese in einheit-

licher stilistischer Masse dem Beschauer eindringlich

vorzuführen gleich einem gescdiliffenen Kristall in würdiger

Fassung.

Noch mehr als bei dem Park und dem Hausgarten

springen die Schwächen, die der .Xatui'alismus zeigt, bei

dem Vorgarten ins Auge, diesem ZwittergebJlde im mo-

dernen Städteplan. Zwischen .Vrchitekturmassen, Gitter-

werk, Trottoirkanten und Strafsenpflast(M-ung eingekeilt.

*) Es wird hier Bezug genommen aid' meinen Darmstädter

Vortrag, Ich habe in demselben von der Formenfiiile und
Formenscbönheit des Pflanzenmaterials gesprochen, dessen

eigenartige Schönheit und (Jrazie unter dem Zwange architek-

tonischer Gesetzmäfsigkeit niemals voll zur Geltunp; gebracht

werdeu könne. Ich habe dann wörtlich gesagt: „Ind wenn
mir jemand kommt und sagt: Ja, Ihr landschaftliclier (Jarten

mag sehr schön und reizvoll sein, mir ist aber die klare Linien-

führung und übersichtliche Ordnung im architektonischen

Garten sympathischer, dem möchte ich antworten: Nun dann

wird es Ihnen mit der Musik ähnlich eigehen und ein Marsch

aus dem Arnieealbum oder ein Straulsscher Walzer, deren

Rhythmus und Melodiengefüge leichter zu erfassen sind, Ihren

Geschmack näher liegen, wie ein Schunumn oder gar ein

Beethoven." Ich wundere mich, wie man meine Worte so

l'idsch verstehen kann, dal's man denkt, ich habe bei der Heran-

ziehung von Beethoven und .'Schumann an naturalistische

Nachahmungen von Vogelgezvvitscher und dergleichen gedacht.

Ich habe keinen Vergleich zwischen architektonischen und land-

schaftlichen Gärten einerseits und Armeemarsch bezw. Walzer

und Beethoven-Schumann andererseits angestellt, sondern ich

wollte die Verständnislosigkeit gegenüber den Schönheiten, die

in der zwanglosen Linienführung und Gruppierung einer guten

sogenannten landschaftlichen Gartenanlage stecken können, ver-

gleichen mit dem Verständnis, das wohl zur Würdigung eines

Armeemarsohes ausreicht, aber einem Beethoven oder Schumann
gegenüber versagt. Heicke.

drängt alles aut architektonische Gestaltung dieses Fleck-

chens Erde.

Es legt beredtes Zeugnis ab von dem .Mangel allen

Stilgefühls, dafs auch hier versucht wird, Natnrgebilde, wie

Täler und Höhen etc, vm'zuläuschen. Wie manches Bau-

werk würde viel monumentaler erscheinen, wenn dieses

vor dem '"iebäude liegende, für den Vorgarten bestimmte

kostbare Stück Bauland stilistisch ausgestaltet würde

durch terrassenförmige Anlagen mit architektonisch ge-

ordneter Beptlanzung. Während man jetzt das peinliche

Gefühl hat, als sei einer jener Orte willkürlich bepflanzt,

wo früher ein Schild mit der Aufschrift „Hier kann
Schutt abgeladen werden" stand. Wie erzieherisch

würde gerade hier eine vorbildliche gesetzmäfsige Gestal-

tung sein, weil da die Gründe der Gesetzmäfsigkeit für

jeden, der nur sehen will, s" klar vor .\ugen liegen.

Mit Unrecht wird aber der Gartenkünstler für den

Vorgarten verantwortlich gemacht. Ich bin im Gegenteile

überzeugt, dafs vieles besser sein würde, wenn bei Fest-

legun.ix der städtischen Bebauungspläne der Gartenfachmann

gehört würde. Man dürfte dann wahrscheinlich doch nicht

so oft Hnden. dafs ganze Reihen von Vorgärten vorge-

schrieben werden, deren Lage niemals eine gedeihliche

Entwickelung des Pflanzenwuchses zulassen, weil kein

Sonnenstrahl hineinfallen kann.

Mein Weg führt mich oft durch eine solche Vorgarten-

strafse. diese Gartenplätze erscheinen mir immer als ein

Gräberfeld mit einer Unzahl Umtassungssteinpfosten gleich

Leichensteinen mit pridzcnhaften Eiseneintriedigungen. aber

dahinter Staubwinkel und Moderduft. Es riecht nach

Blumenleichen und man wird trauri.g gestimmt.

Ab und zu findet sich ein frischer Mieter und junger

Anfänger und Idealist, der mit Eifer zu graben und zu

pflanzen beginnt. Bald aber gibt er das fruchtlose Bemühen

auf, und das Plätzchen liegt brach wie die anderen da-

neben.

Selbst bei Vorgartenstrafsen mit besserer Lage sind

die Bedingun,gen für das Wachstum der Pflanze auf der

einen Seite des Strafsenzuges, wie jeder von Ihnen weifs,

günstiger als auf der anderen. Wieviel richtiger wäre es nun.

den Vorgartenstreifen auf der einen Seite derHäuserfr(mt weg-

zulassen und dafür den der anderen besser gelegenen Frontum

soviel zu verbreitern. Lue Besitzer dieser Vorgärten würden

mit gröfserem Interesse die Pflege des ausgedehnteren

Platzes übernehmen, wo es sich wenigstens der Mühe lohnt,

lue Bewohner .der vorgartenlosen Häuser würden, wenn

auch nur als Beschauer, Genufs und Freude an der gegen-

überliegenden, gut entwickelten Gartenreihe haben, \ui

alle -Fälle aber würde ein erfreulicheres Strafsenbild Zu-

standekommen. Besonders aber dann, wenn trotz aller

Individualisierung des einzelnen Gartens eine, der Archi-

tekturmasse entsprechende Architektu rgartenanlage

keine Lüsharmonie mehr in das tektonische Gefüge des

Strafsenzuges bringt.

Es tut not, dafs in diesen Dingen W'andel geschaffen

werde, darum möchte ich Ihnen, meine Herren, nochmals

zurufen: Befolgen Sie den Rat aller mit der Gartenkunst
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es wohlmeinenden Männer. Treten Sie ein in die Reilien

zur Wehr gegen eingewurzelte Irrtümer. Und wo tlie

eigene Kraft zur künstlei'ischen Gestaltung nicht ausreicht,

willigen Sie ein in die Arbeitsteilung, auf dafs Fachmann

und Künstler. Praktiker und Theoretiker gemeinsame Kultur-

arbeit verrichten.

Gärten des Auslandes.

Hiifslaiuls heriiliiiileste (iliirteii des is. .laliiliiiiiderts.

Ein Beitrag zur üescliichte der Gartenkunst in Iviirsl.inil.

Von Fr. Winkler, Garteninsiiektor in l.'tval

Wie auflast allen Kiilfurgeliieteu. so ist auch in Ijeziig

auf die G.'irtenkunst I'eter der Grotse als ihr eigent-

licher Begründer in Hufsland zu betrachten. Was unser

weites Reich xdv diesem grofseu Kefm-mator an j;rüfseren

Gärten besafs, ist nur von geringer Hedeiitung. Iiie erste

vnn ihm ausgeführte gröfsere Gartenanlage war der in

seinem I^ieblingsgeschmacke, im holländischen Stile, an-

gelegte Garten des kaiserlir beii Simi nieih " fes zu

St. Petersburg, der heutige sogenannte Summei'.garti'ii.

Ev wurde im .lahro 1714 angelegt und ist auf einer Seite

von dem breiten N'ewaslrom, zur Linken vnn der aus iIimu-

selben austretenden Fontanka und zur Kcchten vnn einem

anderen, ebenfalls aus der Newa geiiildeten Kanal, der

Moika, bcgrenzl. fJieser Garten war, und ist es zum Teil

noch heute, mit vielen breiten Alleen, Teichen, Wasser-

künsten, Kaskaden, freien Plätzen und einer Menge mar-

morner Bildwerke geschmückl. IMese Sta.liien etc. wm-den

zum gröfsten Teil von den berühmt(.'n italienischen Bild-

hauern Corrad i n i und Tarsia hergestellt, aiifserdem aber

enthielt dieser Prunkgarten viide echte marmorne Werke
des Altertums.

Zu der luxuriösen Kmi'iiditung des Gartens .gohoi'ten

ferner eine mit vielen tVemden Tieren anjjefüllte Menagei'ie.

verschiedene Lusthäuser, mit scliönen Gewächsen durch-

wachsene Gitterwerke und ein Park mit vier Abteilungen,

worin die äsopischen Fabeln auf vergoldetem Blei als

Springbrunnen-Ornamente angebracht waren. Die nötige

Erklärung uml Mural war diesen Kunstgeg(.'nständen aut

sogenannten Tennen beigefügt.

Zur linken Seite des Eingangs stand der bescheidene

steinerne Palast, worin Peter I, mit seiner Gemahlin zu

wohnen pflegte. .Mit diesem Garten durch eine Brücke

über einen Querkanal verbunden war noch ein zweiter,

nicht viel kleinerer Garten, den die Kaiserin Katharina 1.

von einem schwedischen Gärtner hatte anlegen lassen und

der deshalb auch der schwedische Garten genannt

wurde. Dieser Garten wurde in der Folge von dei' Kaiserin

Elisabeth bedeutend verbessert. Zunächst liefs die Herr-

scherin ein neues Palais und einen prächti.gen Pavillon auf-

führen, in denen sie im Sommer Wohnung nahm. Am
Palais war vor dem Schhif.gemach ein niedlicher hängender

Garten angebracht,

Jenseits der Fontanka, letzterem Garten fast gegen-

über, lag noch der dritte Hol'garten, beim sogenannten

italienischen Palais, daher er auch der italienische

Garten genannt winde. Er hatte eine über eine Werst

lange Ausdehnung und war mit .anmutigen Laubengängen

duichzügen. Späterhin diente dei' Garten hauptsächlich

zur Erziehung von Gewächsen, Blumen und Früchten

aller Art für den Kaiserlichen Hof, Gleichfalls am Fontanka-

Kanal lag auch der Scheremetieffsche Garten, der

zwar klein war, aber mit seinen schattigen Bosketts, schönen

marmornen Statuen, Pavillons, einer Grotte und einem

bewohnbaren Gyrtenhaus aufserordentlich viel Anziehendes

hatte und zu den schönsten damaligen Gärten der Residenz

gezählt wurde.

L>asselbe gilt von den, gleichfalls im holländischen

Stile, mit .ij;i'ofser Pracht ausgestatteten Gärten des

Fürsten .Menschikoff (jetzt adeliges Kadettenkorps),

dem Gai'ten des Grafen Rusunowsk.y, dessen einer Teil

schon in natürlichem Stile gehalten war und vielen anderen

(lärten auf dem Wege nach Peterhof, wo auf mehr als

oU Sommersitzen vornehmer Privatpeisoneii die Garten-

kunst eifrig gepflegt wtn'de.

Berühmte Gärten waren ferner aucli der an der

schlüsselburgischen Landstrafse beim K'loster des

Heiligen Alexander Newsky gelegene, sowie der an

der oberen Xewa gelegene Fürst Weasomskische und

Neplujeffsche Garten. Letzterer, der an dem äufsersten

Ende des Newastromes lag, hatte eine überaus reizende

Lage und wurde in der Folge von der Kaiserin Katharina

angekauft, die diesen Gi't nach ihrem feinen Geschmack

in einen schönen Sommeraufenthalt umwandelte. L)ieser

Garten hat viele glänzende Feste erlebt; es ist dies das

jetzige Schlots und Pai-k -lelagin, das durch seine

hervorragenden Treiiiereien bi'riiliiut ist,

Lier gi'ol'ste tmd piächtigsto im regelmäfsigen Stile

von Peter dein Giofsen geschaffene Prunkgarten ist jedoch

der bei dem Kaiserlichen Lustschlofs Peterhof
viin einem der begabtesten Schüler Leiiotres, viui Lo Blond

angelegte.

Lireifsig Werst vim Petersburg enllernt. bildete dieser

Lustgarten späterhin die gewöhnliche Sommerresidenz des

kaiserlichen Hofes. Lüese grandiose Schöpfung galt mit

Recht als das russische Versailles. In bezug auf die land-

schaftliche Lage übertrifft jedoidi Peterhof den lierühmteu

Prunkgarten Ludwigs XIV. bedeutend.

.Auf einem hohen Plateau, 40 Fufs über dem Meeres-

Sjiiegel gelegen, bietet das Schlots eine überaus grofs-

artige und reizende Fernsicht, die weit über den finnischen

Meerbusen hin bis nach Kronstadt und Petersburg reicht,

von dem die vielen vergoldeten Kuppeln und Türme

glänzend herüber leuchten, L>er Park von Schlofs Peterhof

mit all seinen Naturschonheiten, Pomp und Kostbarkeiten

des danuxligen Geschmacks ist noch heute der am meisten

besuchte imd bekannteste Prunkgarten Rufslands. Schlofs

Peteihof hat auch wiederholt in den letzten .lahren die

.\iifmerksamkeit der ganzen Welt auf sich Kcleukt, so

luiuientlich beim Besuche Kaiser Wilhelms II. und der

französischen Staatsoberhäupter, bei welchen Gelegenheiten

glänzende Feste gefeiert wurden und der Garten mit all

seinen vielen Wasserkünsten nuirchenhaft illuminiert war.



VJ[I, f) DIE GARTENKUNST 117

Auch vom Meero aus bietet Peterhof einen überaus

grofsartiRen. pnichtiKen Anl)licl<. Kino lausend Faden c

lange Allee führt nach Westen zu dem Lu.stschlöfschen I

Marly und auf der anderen Seite gegen listen, nach einem

anderen Lustgebäude. Mnnplaisier am Seestrande.

Eine andere sehr bedeutende Srhi]|ifung Peters des

Grofsen. die noch vorPeterlKif in Angriff genoiuiuen wurde, ist

das kaiserliche Lustschlofs Kathari nen thal bei

Reval. Über die Entstehung von Katharinenthal haben

heute selbst die wenigsten Revalenser eine richtige Vor-

stellung, wir geben dahn- an dieser Stelle einige kurze

Erklärungen.)
Nach dem glänzenden Siege über die Schweden bei

Hangö am 27. Juli 1714 liefs sich Peter der Grofse zu-

nächst das noch .jetzt erhaltene sogenannte Peterhäus-

chen aulbauen, das in Jeder Beziehung unglaublich be-

scheidene Verhältnisse aufweist. Ein kleiner holländischer

Garten ist mit dem Häuschen unniitlelbar verlninden.

\'on hier aus konnte Pcler der Grofse seine Flotte auf

der Reede überschauen, im si(dzen Hewufstsein, dafs es

ihm nun endgültig gelungen war. den freien Zugang zum

ofl'enen Meere und den Eingang in den finnischen Meer-

busen zu erkämpfen und in dauernden Besitz zu nehmen.

Nachdem dei' Zar V(in dem Ratsherrn LHinten in Reval

das nötige Gelände gekauft, benutzte er einen Aufenthalt

im Sommer des Jahres 1718 dazu, den Bau eines ro-

präsentableren Schlosses und die .\nlago eines grofsen

Parkes in damaligem Geschmack anzuordnen, L'as Palais

wurde im Stile der italienischen Renaissance von dem

Italiener Mischetti erbaut. I.'er Bau des Schlusses schritt

rüstig vorwärts, und wie sehr sich der Monarch fiir den

raschen Fortgang des Baues interessierte, ersehen wir da-

raus, dafs der Kaiser iiu Sommer 171tt den Baueifer der

Leute dadurch anspornte, dafs er selbst das Gerüst be-

stieg, sich ein Schurzfell umbiiulen liefs und eigenhändig

einige Ziegelsteine einmauerte.

Iier Plan zu dem Parke Katharinenthal ist aller Wahr-

scheinlichkeit nach gleichfalls von dem Architekten Mischetti

entwoi'fen worden.

In den 30er Jahren des 18. Jahrhunderts leitete der

Franzose Jacques Bro([uet die Remontearbeiten und

den weiteren Ausbau des Schlosses und seiner Neben-

gebäude. Während seiner ti|anzi)eiiode war der Park

mit vielen Bildsäulen. Wasserkünsten. Teiclier, und Kanälen

geschmückt. Lias dazu nötige W^asser lieferte der obere

See. der mit dem Parke durch eine Wasserleitung ver-

bunden war, deren Spuren heute noch nachweisbar sind.

.\uch dieser Garten war damals von grofser Berühmt-

heit; er ward zu Ehren von Peters des Gmfsen Geiuahlin

Katharinenthal benannt und mit grofsem (ipundliesitz

bedacht. Während seiner Blütezeit im 18. Jahrhundert

hat der Garten viele glänzende Feste erlebt, so z. B. bei

Anwesenheit der Kaiseiin Elisabeth, die am 9. Juli 17 bi

mit grofsem Gefolge in Reval eintraf. Ebenso bei dem

*) Obwohl Herr Gartendirektor G. Kuphaldt bereits eine

Beschreibung dieses scheinen Parkes gebracht hat. kann ich

der Vollständigkeit wegen nicht mit Uuizen Worten darüber

hinweggehen.

Besuche der Kaiserin Katharina 1764. die mit einer

glänzenden Suite mehrere Tage das Schlofs bewohnte,

»er Besuch Katharinenthals durch die Landgräfin von

llessen-liarnisladt. die mit ihren Töchtern 177.'5 in Reval

eintraf, ist insofern von Bedeutung geworden, als sich

hier Grofsfürst Paul die vorjüngste Tochter der Landgräfln

von Hessen zur Gemahlin erkor.

Kaiser Alexander l.. der 1804 Katharinenthal besuchte,

liefs das sogenannte Peterhäuschen, das sehr in Verfall

geraten war, wieder so in Stand setzen, wie es ursprünglich

war und wie es noch heut pietätvoll in musterhafter

t »rdnung erhalten wird.

Ti-iitz allem aber verlor mit dem Tode Peter des Grofsen

der Pai'k sehi- an Bedeutung, seine Glanzzeit war lür

immer vorbei, ganz besonders deshalb, weil die Kaiserin

Anna, die selbst Reval nie besucht hat, alle Bildsäulen

und Springbrunnen nebst Leitungsröhren nach Peterhof

zur Vervollständigung der dortigen Wasserkünste über-

führen liefs. Trotzdem sind die Bewohner Revals Peter

dem Grofsen zu vielen t)ank verptlichtet. Den Revalen-

sern steht der grofse Park, der der Stadt gar keine

Unterhaltungskosten verursacht, da er als Besitz de.s

Apanagendepartements aus dessen Mitteln in musterhafter

Ordnung gehalten wird, zur freien Benutzung seit vielen

Jahren offen. L)er Pai'k wurde auf Kosten derselben Be-

hörde im Jahre 1901 von Herrn Kuphaldt wieder in Stand

gesetzt und teilweise neu angelegt.

Fast gleichzeitig mit dem Katharinenthalschen Pai-ke

wurde viin Peter l. noch ein zweiter grofser. im holländischen

Geschmacke gehaltener Park in den «Jstseoprovinzen ,ge-

schafien. Es ist dies der kaiserliche Garten in Riga,

der bereits um das Jahr 1711 in Angriff gennmmen wurde.

Auch dieser Garten verkörperte in .illen Teilen die Ge-

schmacksi-ichtimg seiner Zeit. Er war mit breiten Alleen,

Laubengängen. Irrgärten. Lusthäusern, sowie auch mit weit

ausgedehnten Fruchtgärten ausgestattet. Einer der ersten

von der Regierung angestellten ausländischen Garten-

meister war der lür den kaiserlichen Garten in Riga

lieriifene GäiJner Michael Schindler aus Runwaldt in

Mähren. Er wurde im Jahre 1722 angestellt. Der kaiser-

liche Garten hat im Laufe der Jahrhunderte von seinem

ursprünglichen Charakter weit mehr eingebüfst, wie der

Katharinenthalsche Park: nur noch ein verhältnismäfsig

kleiner Teil mit einem mächtigen Baumliestand, von dem

eine noch voriiandene Ulme von Kaiser Peter I. selbst

gepflanzt wurde, läfst seinen alten Charakter und Ursprung

deutlich erkennen.

Im Jahre 1841 ging der Garten nach verschiedenen

Wandlungen in den Besitz der Stadt Riga über, er ist,

was heute Katharinenthal für die Ravalenser ist, gleich-

falls ein gern aufgesuchter Aufenthaltsort der Rigaer

Stadtbevölkerung. Ein grofser Teil des ursprünglichen

Gartens birgt heute die wohlgepflegten und weit aus-

gedehnten Nutzgärten der Rigaer Stadtgartenverwaltung,

die Herrn G. Kuphaldt unterstellt sind.

Hatte bis zu Peters des Grofsen Tod fast ausschliefslich

der architektonische Garten in holländischem Geschmacke

geherrscht, so kam unter der glorreichen Regierung
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Katharinas II. der landschaftliche Garten in einer grofsen

Anzahl von Musteranlagen zur Einführung. Schon als

Grofsfürstin hat Katharina zur Verfeinerung des Geschmacks

und Förderung der schönen Künste aufserordentlich viel

getan. Sie legte zunächst in Dran icn bu ig in einer, ihrem

Palais gegenüber gelegenen, waldreichen Gegend eine im

englischen Stile gehaltene Anlage an. die in ihrer feinen

Auslührung die besten Aussichten für den neuen Garten-

stil eröffnete. Als regierende Monarchin legte sie darauf

bei dem ^^' i n t er palais in St. Petersluirg einen mit

zauberischer Kunst ausgestatteten Winter.garten an. der

durch zwei ganz neu angelegte tialerien, gefüllt niil den

kostbarsten Gemälden aus allen Hauptschulen der Malerei,

mit der meist mit Kabinettstücken der Kunst angefüllten

Eremitage in Verbindung stand.

Als die berühmteste Schöpfung K'athai'inas II. galt je-

doch schon damals dei' eine deutsehe Meile im Umfang
messende, im landschaftlichen Stile angelegte Park von

Zarskoje Selo, ihrem Lieiilingssclilosse. her Garten

wurde gleich im zweiten Jalire ihrer Regierung in Angrift

genommen und mit einem erstaunlichen Aufwand fort.gesetzt.

Dieser mit den reizvollsten Fernsichten ausgestattete Lust-

garten enthielt neben vielen prächtigen Anpflanzungen, ge-

schlossenen W'aldpartien, Seen, Inseln, Bächen, Wasser-

fällen, Bergen und Tälern, die verschiedensten Ausstattungs-

bauten und Schmuckworke. Viele herrliche Monumente
sind zur Erinnerung grofser Siege, als Triumphbogen, P.vra-

miden, Obelisken und sonstige Bildwerke dei' Nation zur

Erinnerung an denkwürdige Begebenheiten errichtet wurden.

Zur glücklichen Ausführung dieser herrlichen Schöpfung

liefs Katharina 11. eine Anzahl tüchti.ger Künstler nach

England reisen und auch von dort kommen.

Bald nach Beendigung dieser Anla.ge wurde von Katha-

rina noch ein grofser Garten im landschaftlichen Stile l.iemi

kaiserlichen Palais in Moskau in Angriff genomiueu.

Etie (irundlage zu diesem Garten war boioits von dei-

Kaiserin .\nna früher geschaffen. Diese Anlage wurde

dann in der Folge, wie wir noch sehen werden, bedeutend

erweitert und vervnllständigt.

Eine der gelungensten, im natürlichen Stile gehaltenen

Parkanlagen ist das b Werst von dem kaiserlichen Lust-

schlosse Zarskoje Selo entfernt gele.gene Pawlowsk. In

einer wilden, durch viele natürliche Abwechslungen be-

reicherten Gegend gelegen, ist hier eine Schöpfung zu-

stande gekommen, die durch den gesclimackvnllen Ent-

wurf des mehr als stilles Landhaus gedachten Palais, durch

anmutige Anpflanzungen, hübsche Fernblicke und snnstige

landschaftliche \'ei'schönerungen als eine der besten An-

lagen im englischen Genre bezeichnet werden kann.

r>ieser gesegnete Ort wurde von Katharina IL zu Ehren

ihres hohen Gemahls PawL.iwsk benannt.

Eine der letzten grandiosen Schöpfungen Katharinas II.

war das 1763 erbaute Taurische Palais, wclihi's die

Kaiserin Pntemkin, dem Eroticicr der Krim, zuiii Geschenk

machte. Nach dessen Tod 1791 fiel das Palais an die

Krone zurück. Wie weit sich die das Palais umgebenden

Gartenanlagen zu Katharinas Zeiten erstrekten, darüber ist

mir nichts Näheres bekannt.

Nachdem das Palais viele Jahre der „Garde zu Pferde"

zugewiesen war, wurde es von Alexander I. in seinen

früheren Zustand versetzt. Wiederholt hat es ausländischen

Fürsten zur Wohnung gedient, so z. B, Friedrich Wilhelm

III. und der Königin Luise von Preufsen im Jahre 1808.

In den imposanten Räumlichkeiten dieses Palais fand

Ib'Jlt die grolse Internationale Gartenbau-Ansstellung, die

sämtliche Räume in Anspruch nahm, statt. Interessant

ist vor allem der mächtige Haiipisaal mit angrenzendem

Wintergarten. Lier Saal allein ist ca. 300 Fufs lang, 189

Fufs breil und wird von 64 reich nrnamentierten Säulen

getragen. In den das Palais umgebenden Anla.gen befinden

sich heule die kaiserlichen lloftreibereien, unter denen das

vom Kaiser Ale.\ander 111. mit einem Kostenaufwand von

1700f)0 Rbl. erbaute eiserne Palmenhaus durch seine Gröfso

imponierl. Es is( ß:-\ Fufs hoch. 117 Fufs lang und 63 Fufs

breit. Aiifserdein dienen noch ca. It) Treibhäuser fast aus-

schliefslich der Ptlanzenkultur.

Lde \\'irkung. die diese Prunkgiirteii überall ausübten,

war von aufserordentlichem. kaum geahntem Erfolg. Lue

beiden ersten, die der neuen Gesidimacksrichtung folgten,

waren dii' luMden Grafen Tschern i se hetf, die den feinsten

Geschmack mileinander gemein hatten. L)er damalige

Feldmarschall und Generalgouverneur von Moskau, Graf
Sachar Grignriewi tsch Tsc hern i sc heff und der Ka-

binettsininister und Vizepräsident des Adiuiralitätskollegiums,

ein Bruder des ersteren, liefsen die bei ihren Palästen in

Petersburg im alten holländischen Stile angelegten Gärten

in englische Anlagen umwandeln. F]benso liefs Feld-

marschall Graf Rasumotfsk,y gut gelungene Verän-

ileiuiiucn in seini;m vnmials Löwenwoldischen Garten zur

Ausführung bringen.

Graf (irlow liefs durch einen en.glischen Gärtner einen

als aufserordenllich schön bezeichneten Garten auf seinem

Landgute Gatschina anlegen. L)iese herrliche Schöpfung

ist heute kaiserlicher Besitz und war der Lieblingsaufenthalt

Kaiser Alexanders III. Gatschina ist auch .jetzt noch die

Sommerresidenz der Kaiserin-Mutter Maria Feodorowna.

Auch der ausgedehnte, ursprünglirli im holländischen

Stile angele.gte Garten des Fürsten Scherbatow am Nieder-

Moikakanal wurde in eine moderne Anlage umgewandelt,

fier grofsbritannische Gesandte Chevalier Harris, der

das Scherbatowsch(! Palais seil Jahren zur Miete inne

hatte, liefs die alten Alleen. Bogengänge, Grotten etc. aus-

reifsen und dafiir eine schöne, dur(di viele landschaftliche

.Abwechselungen unterbrochene, natürliche Anlage nach

seinen eigenen Anordnungen herstellen, die viel bewundert

und als mustergültig liezeichnet wurde. Zu den in diesem

Sinne verändeiten Anla.gen gehörte ferner der aus einem

Lustgehölze mit stehenden, tliefsenden und springenden

Wassi.-rn iiiugeschaflene neue englische Garten bei dem

Laiidhause des Reichsvizekanzlers Grafen von <>ster-

III an 11. 10 Werst von Petersburg an iler Peterhofer

Chaussee gelegen.

Noch heute berühmt sind ferner die Anlagen von

Gastiliza, früher im Besitze der Familie Wran.gel,

jetzt Eigentum der Familie Siemens. Eine interessante,

heute total verwahrloste Anlage habe ich vor 3 Jahren
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auf dem Gute Schad i li za bei .Moioskowitz angetroffen

Ursprünglich in regelmäfsigem Stile angelegt, liefs der

ParkgriifsartigeE»imensioiien erkennen. Kin ampliitheatraliscli

gepflanztes Baumrondell. in dessen Innern einst glänzende

Feste gefeiert wurden, liat eine riesengrofse Ausdehnung.

Der Überlieferung n.ieli hat das Gut einst einem grusinischen

Fürsten gehört. LUirch verschiedene Gewalttätigkeiten

gereizt, sollen die aufständigen Bauern Schlofs und Hot

niedergebrannt und zerstört haben. Seit dieser Zeit ist

auch der Park eine wü.s'te Trümmerstätte geblieben. Liie

Anzahl der dem gleichen Schicksale verfallenen, einst

stolzen Anlagen ist nirgends gröfser als in lUifsland und Polen.

Als einer der berühmtesten Gärten der damaligen Zeit

war der des Staatsrats vdu Eiemidoff zu Moskau weit

und breit bekannt, besonders dureii seine vorti-effliche. zum
grofsen Teil aus seltenen Gewächsen bestehende Pflanzen-

sammlung, die nach einem damals herausgegebenen Ver-

zeichnis aus 2200 verschiedenen Sorten liestand. Das

Verzeichnis war in lateinischer Sprache verfafsl; eine

russische Übersetzung, ebenso eine Beschreibung des Gartens

nebst Grundrifs war demselben beigefügt. (SchhU's folgt.)

Verschiedenes.

Neue Probleme. .Ja, es ist ein merkwürdiges Leben,

merkwürdig und ganz und gar eigenartig; wir stehen inmitten

einer Krisis, einer Krisis, in der es sich entscheiden wird, was

bleiben und bestehen soll oder was als untauglich und unnützer

Ballast beiseite gelegt werden mul's. — Und wir, alle .rünger

einer gemeinsamen Kunst, einer Nat\n'kunst, die uns durch ihre

grofsen Grundprinzipien einander näher bringt — wir stehen

dabei und sehen diesem Werden und Vergehen, diesem Sehnen

und Hoffen, diesem Gestaltungs- und Verjüngungsprozel's zu.

Wir sehen mit staunenden Augen, wie unsere Götter, die He-

roen unserer Kunst, ihres Glorienscheines beraubt, von der

Hand der Kritik rauh erfafst werden, sie werden ihrer Hülle

entblöfst und wir sehen ein .Stück nach dt-m andern schwinden
-- Flitterkram, den Tradition und Götzendienst geschaffen haben
— bis wir sie vor uns stehen sehen, in ihrer Uisprünglichkeit,

grofs und genial für ihre Zeit, genial allerdings auch noch heut

jedoch durch sklavische Nachahmung zur Schablone entwürdigt.

— — — Und wir stehen dabei, — ist es bange Sorge, welche

unseren Atem beengt oder ist es das unbewufste Ahnen von

etwas Grofsem, Gewaltigem!?

Der einzelne, in heil'sem entsagenden Kingeu mit Prinzipien

und anerzogener .Schulweisheit; — die Menge aber tobt, man
hat ihnen ihre Götter genommen, sie tobt nun nach neuen

Göttern. Und sie sollen sie haben, zwar nicht heut und morgen,

denn was Jahrzehnte lang in .Schutt uml Asche lubte, braucht

wenigstens .Jahre, um wie ein Vogel Phönix neu und verjungt

aus dieser Asche zu erstehen. Rein — neu — und verjüngt

wird er kommen dieser Gott, wird erstehen und erstarken.

Er wird kommen wie ein Frühlingssturm mit .Schmerzen

und Wehen und seine Geburt wird die Totenglocke sein für

alle Kleinlichen und Rückständigen, für alle Kunstphilister.

Und er wird kommen!
Die Stätte wurde ihm bereitet durch mühseliges Schaffen

und heifses Ringen: — zwar scheel angesehen von manchen
Alten, Verbitterten, die trotzig beiseite standen, aber stürmisch

und jubelnd empfangen von den Jungen.

Und dann, wenn wir sie haben werden, die mit so vielen

Geburtswehen zustande gekommene Gartenkunst, an deren

Wiege die Parzen dem Verein deutscher Garteukünstler den

Lebensfaden abschnitten und die junge Gesellscliaft für deutsche

Gartenkunst neben den anderen Künsten Pate stand, dann

wollen wir sie hegen und pflegen und vor bösen Kinflüssen

zu bewahren trachten und vor allem nie der .Stürme vergessen,

welche nötig waren, um sie zur Welt zu bringen und auch nicht

derer, die treu und mutig für sie eintraten und sich mit kühnen

Worten untereinander befehdeten. — Und bald. — bald haben

wir es — unser Hilligenlei —
•Ja. wahrlich ein heilig Land ist die Kunst imd vornehmlich

unsere Kunst. Heilig wie die Natur und ihr .Schöpfer und

bleiben wir uns dessen auch immer bewul'st, dal's wir

mit den Bewohnern unseres Hilligenlei — den Pflanzen — nur

als reinste Idealisten und Kunstgläubige, künstlerisches schaffen

könniien.

Nach Jahren wird man sich noch daran erinnern, an dieses

Brausen und Toben. Brodeln und Gären in dem Hexenkessel

der Zeit, bis sie geschaffen wurde.

Die alten Meister, welche früher als unantastbar galten,

sie wurden nun ganz beiseite gestellt, — oder doch nicht?

Und es ist gut, wenn es nicht so ist, denn die, die in ihrer

Zeit Grofses leisteten, dürften auch heute noch in ihren Grund-

prinzipien vorbildlich sein ; — wir wollen sie auch weiter stu-

dieren in ihren Kunstideen, — ihren psychologischen Feinheiten

in der Erkennung und Verwendung des einzelnen Pflanzen-

charakters, — ohne uns jedoch von der Schablone vergewalti-

gen zu lassen. — W^elch ein frischer Zug geht nun auch durch

unsere Kunst und — heil ihr, dreimal heil!!!

Ein jeder komme herbei und bringe sein Bestes aus dem
Schatz seiner Ideen, seiner Kenntnisse und Erfahrungen, wohl

überlegt. — Doch dann frisch und ohne Ziererei, die Kritik

wird dann bald die .Spreu von dem Weizen sondern — kurz, —
scharf, — sachlich und wohl dem, der sich nicht abschrecken

und entmutigen läfst in dieser !Mitaibeit. wenn seine Ideen

und Ideale vielleicht rücksichtslos angegriffen werden und

manches, was ihm teuer und wert war. in den .Staub gezogen

wurde, nicht lasse er sich irre machen durch hänuscher Feinde

Hohngelächter. Immer treu vmd beständig wollen wir weiter

wandern auf der nun lieschrittenen Bahn, uns gegenseitig

stützend, helfend und ermunternd, bis wir es erreicht haben,

das Ersehnte — unser Hilligenlei.

Hermann Koenig, Mannheim.

Urnenhaine. Im Verein für Feuerbestattung zu .Stettin

sprach unlängst Herr Garteninspektor Hannig über „Friedhöfe

im Sinne der Feuerbestattung". Einleitend erörterte er einige

psychologische Einwände gegen die Feuerbestattungsideen und

suchte sie zu entkräften. Die Äufserungen gipfelten vornehm-

lich darin, dafs durch den vermeintlichen Wegfall des Grabes

und die dadurch genommene Möglichkeit, die letzte Ruhestätte

verstorbener Angehöriger mit lebenden Pflanzen und Blumen

vielseitig und sinnig zu schmücken, viele Antipathien ge-

schaffen würden. Die in den Kinderjahren des Feuer-

bestattungsgedankens entstandenen hallenlormigen Kolumbarien

zur Beisetzung von Aschenresten entsprächen nicht unsern

Gewohnheiten, da ein Schmuck von lebendigem Grün in ihnen

gar nicht oder doch nur äul'serst beschränkt anzubringen sei.

Eine ungleich idealere Lösung sei die der Urnenhaine, wie sie

auch für Stettin beschlossene Sache sei. Diese Urnenhaine

die erst in den allerletzten wenigen Jahren im Entstehen be-

griffen sind, können zwar noch nicht Anspruch auf Voll-

kommenheit erheben, kommen aber dem Ideale bereits erheb-

lich näher. An Hand von Skizzen wurde das für den Stettiner

Hauptfriedhot bestimmte Projekt erläutert und daran anknüpfend
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die Mahnung ausgesprochen, endlich einmal geschmackvollere

und künstlerisch wertvollere Denksteine, die keineswegs teurer

seien, zu verwenden, und von den jetzigen schwarzpolierten

Platten, die lediglich standesamtliche Register darstellten, ab-

zusehen. Zum Schlüsse gab Herr Hannig eine anschauliche

Schilderung eines Zukunftsfriedhotes, auf dem durch Urnen-

haine und andere Anordnungen zur Unterbringung von Asche-

resten der heute üblichen Platzverschweudung vorgebeugt, die

Unterhaltung der Friedhofe für die Kommunen erheblich ver-

billigt, das Aussehen würde- und weihevoller gestaltet und

viele Mifsstände unserer heutigen Friedhöfe beseitigt würden.

Gartenstadtbewegung. Es erscheint, um mifsverständ-

lichen Auff;issungen entgegenzutreten, angezeigt, darauf hinzu-

weisen, dass die Bestrebungen, welche unter der Bezeichnung

„Gartenstadtbewegung" zusammengefafst werden und für

Deutschland in der„Deutsehen Gartenstadtgesellschaft" ihren

Mittelpunkt gefunden haben, in erster Linie nicht schlechtweg

auf Erschliel'sung von Terrains für weitläufige landhausmiUsige

Bebauung gerichtet sind, sondern dafs ihr Ziel vorzugsweise

darin besteht, das ganze Gelände, auf dem neue .Siedelungen

errichtet werden, im Eigentum der Gesamtheit zu erhalten,

indem jeder einzelne Anteil am Gelände, der den Mitgliedern

der Genossenschaft zur Bebauung überwiesen wird, dauernd

den Charakter einer Erbbaustelle behält. Dadurch wird inner-

halb der Siedelung der spekulationsmäCsigen Steigerung des

Bodenpreises und der unsinnigen Verteuerung der Wohnungen
vorgebeugt und die Möglichkeit weitläufiger, den gesundheit-

lichen und sozialen Forderungen entsprechender Bebauung ge-

schaffen, die freilich eine der Grundbedingungen für die Wieder-

belebung und Entwickelung der in den Grolsstädten fast

unmöglich gewordenen Gartenkultur und Gartenkunst in den

Xreisen der Minder- und Wenigbemittelten bildet.

Die Gartenstadtbewegung hat also in erster Linie ein

bodenreformerisches, soziales Ziel und unterscheidet sich da-

durch von solchen Gartenstadtgründungeu, die vornehmlich

darauf ausgehen, auf Grund eines weitgehenden ästhetischen
Anforderungen entsprechenden Bebauungsplanes Villen- und

Landhausviertel zu schaffen, die sich von den oft besprochenen

Mifsständen freihält, welche die Bauordnungen und haupolizei-

lichen Bestimmungen der grofsen Städte zur Folge haben.

Die unter der künstlerischen Mitwirkung Prof. Olbrichs ein-

geleitete Gründung der Gaitenvorstadt am Hohlen Weg bei

Darmstadt ist ein Beispiel der letztgenannten Art und unter-

scheidet sich in sozialer Hinsicht von den Bestrebungen der

deutschen Gartenstadtgesellschaft dadurch, dafs ihr das genossen-

schaftliche Moment fehlt. Das setzt indessen ihre Bedeutung
in den Augen der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst

nicht herab. Trotzdem mag hiermit auf den bestehenden

Unterschied aufmerksam gemacht sein.

Personal nach richten.

Hofgärterioberinspektor Leonhard Kaiser. Am 1. Mai
dieses .Jahres ist der kgl. Oberinspektor Leonhard Kaiser in

München, technischer Vorstand der kgl. bayerischen Hofgärten,

im Alter von nahezu 70 .lahren auf seinen Wunsch wegen
andauernder Kränklichkeit unter Anerkennung seiner laug-

jährigen Dien.ste in den Ruhestand versetzt worden. Er ist

einer der ältesten Gärtner Bayerns und jedem, der mit ihm in

Berührung getreten ist. als biederer und liebenswürdiger Mensch
im wahrsten .Sinne bekannt geworden.

.Seine Berufsausbildung eignete er sich unter Hofgärten-

direktor V. Effner an, zu dessen Lieblingsschülern er zählte.

Er ist geboren in Nürnberg.

Sein Vater war dort Burg-

gärtner. Im Jahre 1857

wurde er. nachdem er schon

früher durch Effners Vater

nach Feldafing gekommen
war. zu den Gasteiganlagen

herangezogen, wo er unter

V. Effners persönlicher Lei-

tung bis zum Jahre 1864

blieb, um dann in Regens-

Inirg den Entwurf und die

Ausführung der bekannten

Anlagen des Gräfl. Dörn-

bergschen Besitztumes zu

übernehmen. 1871 veranlafste

V. Effner, der Kaiser wieder

in seiner Xähe haben wollte, seinen Wiedereintritt in den

kgl. Dienst und seine Anstellung als Hofgärtner im Eng-

lischen Garten zu München.

Hier hat K. alles, was in seinen Kräften stand, getan, um
die ausgedehnten Anlagen im Sinne ihres Schöpfers zu erhalten

und weiter auszugestalten. Er hat hierbei, wenn ihm auch

durch die Ungunst der Verhältnisse die Gelegenheit zu bahn-

brechenden Leistungen versagt blieb, bei jedem Anlasse künst-

lerischen Ge.schmack und feines Verständnis an den Tag gelegt

und die Effnersche Schule nie verleugnet.

Im Jahre 1897 erfolgte seine Berufung zum Inspektor der

kgl. b.iyerischen Hofgärten, In die Zeit seiner Wirksamkeit als

solcher fällt die Umgestaltung des Hofgartens zu München.

1901 wurde er in Anerkennung seiner Verdienste zum Ober-

inspektor ernannt und durch Verleihung des Michaelsordens

vierter Klasse und andere Ordensauszeichnungen im Laufe

seiner dienstlichen Tätigkeit geehrt.

Wir wünsclien dem wegen seiner persönlichen Liebens-

würdigkeit und Bescheidenheit allbeliebten Fachmann einen

ungetrübten heiteren und langen Lebensabend. .Seh.

Dr. Marcus, Amtsgerichtsrat a. D. in Düsseldorf, eifriger

und warmer Freund aller Bestrebungen, die mit Gartenbau und

Gartenkunst zusammenhängen, ist gestorben. Weiten Kreisen

ist er durch seine Beteiliguu.g an der Vorbereitung und Durch-

führung der Düsseldorfer Ausstellung im Jahre 1904 bekannt

geworden, bei der er als Vorsitzender des Garteubauausschusses

mitwirkte. Alle, die Gelegenheit hatten, mit ihm in Berührung

zu treten, wulsten seine mit feinsinnigem Geschmack verbundene

Liebe zur Pflanzenwelt zu schätzen. — Grabbe, Hans, in

Köstritz ist als Lehrer für Obst- und (iartenbau an die Uni-

versität Leipzig berufen worden. — Cepek. A., i.st als Stadt-

gärtner in Ravensburg, Vielmuth, Max, in gleicher Eigenschaft

in Göttingen angestellt. — Rosorius, Fr.. Gartenarchitekt in

Düsseldorf, und Hoppe, kgl. Hofgärtner in Potsdam sind

gestorben. — Sehall, H.. in München ist als wirkl. Hofgärten-

inspektor zum Xachfolger des in den Buhestand getretenen

Oberhofgärteninspektors Kaiser bestellt worden. — Elpel.

städt. Garteninspektor in Nürnberg, hat anlälslich der Eröffnung

der Bayer. Landesausstellung die Ludwigsmedaille für Industrie

erhalten. — Hoerning, R.. bisher in Hannover, ist als Stadt-

obergärtner in Kiel angestellt.

Für die Redaktion verantwortlicii : Stadt-GartPiidirnktor Heicke. Frankfurt a. M. - Verlag von Gebrüdor Borntraeger, Berlin SW. 11

Dessauerstrasse 29. — Druck von A. W. Hayn's Erben. Berlin und Potsdam.
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Julius Müller, Spremberg

.Stück von
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{Fortsetzung von Seite 5.)

der Arbeiten bei Wettbewerben betreffend,

wurde bemerkt, dass gleich bei der Aus-
schreibung solcher Wettbewerbe bekannt
gemacht werden müsste, dass die Jury
nur würdige Arbeiten zur ijtfentlichen

Ausstellung zuzulassen berechtigt sei. Zum
Programm der diesjährigen Hauptver-
sammlung wurde bezweifelt, ob es mOglich
sein werde, die Mitglieder für drei Geschäfts-

tage beisammen zu halten. Betreffend

Werbung von Mitgliedern wurde den An-
wesenden dringend empfohlen, dass jeder

seinen persönlichen Kinfluss in seinem
Bekanntenkreis in obigem Sinne benutzen
möge. Herr Ochs beantragt, dass die

Gruppe Hamburg beim Hambnrgischen
Senat vorstellig werden möge, zur Er-

langung von Plänen für Herstellung der

Anlage bei dem neu zu erbauenden Ge-
richtsgebäude einen Wettbewerb unter der

deutschen Gesellschaft für Gartenkunst
auszuschreiben, weil dieser Platz, teils

wegen seines L'mfanges und teils wegen
seiner hervorragenden Lage, von be-

sonderer Bedeutung sei. Die .Schrift-

leitung der Gartenkunst betreffend fragt

Herr Ochs an, ob diese nicht verpflichtet

sei, den Empfang einer ihr zugeschickten
Arbeit zu bestätigen. Er sei in einem
Falle fünf Wochen ohne jede Nachricht
geblieben. Nachdem noch tinige interne

Sachen erledigt waren, wurde die Sitzung

in ziemlich vorgerückter Zeit geschlossen.

Holtz, Schriftführer.

Gruppe Brandenburg.

.statt einer Sitzung fand am 1 6. Mai
nachmittags ein Au.sflug nach .Sanssouci

statt, wo unter Führung des Herrn Künigl.
Obergärtner Potente eine Besichtigung
der Neuanlagen am Orangerieschloss und
Belvedere vorgenommen wurde, an welcher
einige '20 Mitglieder teilnahmen. — Durch
die Führung und Erklärungen des Herrn
Potente wurden die schönen Neuanlagen
interessant belebt. Die Exkursion wurde
noch auf die alten Anlagen des Neuen Palais

und besonders die kaiserlichen Privatgärten

ausgedehnt, auf welchem Gange sich zahl-

reicher Stoff zu Fachunterhaltung bot. Als
der Weg nach der Residenz Potsdam über
.Sanssouci eingeschlagen wurde, war es be-

reits Abend. In zwanglosem Zusammensein
wurde das Geschehene lebhaft besprochen.

Fr. Th. Ilsemann.

Neu angemeldete Mitglieder:

Magistrat der Stadt Crefeld.

„ ,, „ Beuthen i. .Schi.

München-Gladbach.
Münster i. Westf.

,, ,. ., Steglitz.

„ ,, ,, Augsburg,

„ „ „ Charlottenburg, Park-

verwaltung.
Ziegler & Co., Ottmar, Pflanzenhandlung,

Erfurt, Dorotheenstr. 23.

Freiherr v. Cramer-Klett, König!. Kammer-
herr und Reichsrat der Krone Bayern,
München, Ottostr. 9.

Crux, F. A., Stadtverordneter, Düsseldorf,

Schadowstr. 73.

Brucks&Beinroth.Gartenbau-Etablissement,
Nieder-.Schönhausen b. Berlin.

(Fortsetzung auf Seite 9.)
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TABULAE BOTANICAE
unter Mitwirkung von

A. F. Blakeslee A. Guilliermond
Cambridge (Mass.) Lj^on

redigiert von

E. Baur E. Jahn
Berlin Berlin

gezeichnet von

R. Ehrlich
Berlin

Das Tafelwerk soll sich von früheren Unternehmungen ähnlicher Art vor allem

in fohlenden drei Punkten unterscheiden:

1. Sollen die Bilder alle so gross sein, dass auch in den grössten Hörsälen die

Einzelheiten noch genügend erkennbar sind.

2. Werden nach Möglichkeit nicht Kopien aus Arbeiten früherer Autoren gegeben,

sondern jede Tafel soll von einem Spezialforscher, der mit dem betreffenden

Gebiet völlig vertraut ist, bearbeitet irerden.

S. Die Ausfährung der Zficlinimgen, vor allem der Habitusbilder, soll in die

Hand eines geübten Künstlers gelegt irerden, der unter der Leitung des

jeweiligen Spezialredakteurs nach der Natur oder nach den Präparaten, zeichnet.

Ausser den Herausgcl/ern irerden sich noch eine grosse Zahl anderer Botaniker

an dem Werke beteiligen.

Die Tafeln sollen die gesamte Anatomie und Entwicklungsgeschichte der Pflanzen

umfassen; besonders sollen auch die niederen Pflanzen etiras mehr berücksichtigt

werden, als in früheren derartigen Werken.

(PortsRtzung von Seite 7.)

Bhinck, Bauinspektor der Gemeinde Steglitz
bei Berlin. Düppelstr. 36.

Dr. Hartwig, Porstmeister, Pyrmont, Villa
VValdburg.

Rosenkranz, Fürstl. Hofgärtnei-, Slawentzitz.
V. Kendell, Alexander, Königl. Landrat und

Kammerherr, Eschwege.
Keerl, Garteningenieur, technischer Leiter

der. [Gartenbauausstellung 1907 Mann-
heim.

Stadtkämmerei (Porstabteilung) Frank-
furt a. M. (Adresse für Zusendungen:
Forstinspektor Haus, Forsthaus Gold-
stein bei Frankfurt a. M.)

Robert Flügel, Gartenarchitekt und Binderei-
besitzer, Köln a. Rh., Breitestrasse.

Prof. Jos. M. Olbrich, Darmstadt.

Berichtigung:

In No. B muss es heissen:
Deutsche Gartenstadt-Gesellschaft, General-

sekretär Hans Kampffmeyer, Karlsruhe,
Lessingstr. 11.

ObtsbaumKulturen.
Ungeziefer

Blattläuse
werden gründlich ver-

tilgt durch unsere
pat. selbsttg. Spritze

„Sypbonla'*
mit neu erfundenem

> Petroleum-
Misehapparat.

Auf Verlangen

Beschreibung und Abbildung gratis.

Ph. Mayfarth & Co.,
BERLIN N., Uhausseestr. 'iE.

Fabrik landw. Maschinen und Geräte.
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Weitere Einzelheiten — Grösse der Tafein, Preis, Ersciteinungs-

weise etc. — ergiebt der diesem Heft beiliegende ausführliche Prospekt.

Ble bllligcu l>boto-.4|>|>arato Tprsrliirinden ! Bis vor wenigen .Jahren war eä nicht
handelsüblich, den Käufern photographischer Apparate Zaiilungserleichterungen zu bewilligen und die

Folge hiervon war, dass viel billige, minderwertige Apparate gekauft wurden, sehr zum Schaden der
I'hoto-Kunst. Seit ieiloch einige Grossfirmen den Verkauf selbst der besten Apparate gegen monatliche
Zahlungen in die Hand genommen haben, ist ein erfreulicher Umschwung eiugi'treteu. Die billige

Camera verschwindet mehr und mehr. Wie sehr die neue Verkaufsmethode, die natürlicli eine be-
sondere Organisation und grosse Kapitalkraft verlangt, einem Bedürfnis entgegengekommen ist, beweist
die enorme Entwicklung der in Krage kommenden Firmen. Tonangebend für den Verkauf gegen er-

leichterte Zahlnng ist der Camera-Grossvertrieb „Union", Hugo Stockig & Co., dessen Vertriebsgebiet
3 Länder umfasst: Deutschland mit Sitz Dresden, Oesterreich-Ungarn mit Sitz Bodenbach und die

Schweiz mit Sitz Zürich. Diese Firma liefert seit zwei -lahren ihre bekannten XTnion-Cameras aus-

schliesslich mit Anastigmaten der Weltfirmen Goerz-Berlin, sowie Öleyer- Görlitz und zwar zn Be-
dingungen, wie sie entgegenkommender nicht denkbar sind. Der neueste Camera-Prospekt liegt unserem
heutigen Blatte bei.

ZfjM

Hermann Tessnow.
Fabrik für Land- und Öarten-Geräte.

Berlin 0.34.

l.arteiis|irM/.i'ii jt^iaK^^ wellen in
jader Art liuM.iiuialuiiaschillcll jed. Grösse

Ausführliohe Kataloge gratis und franko.

von W. Woiwode (Nachf. R. Göclicke)

empüeblt ibre Spezialität „Pflanzenidiiel''

in Eichen, Pitch-pine u. Schmalzfasshölzern,

Wasserfilsser, Regentonnen, Waschgefässo

Berlin (U., Cützow°$tra$$e 6o.
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Cbtir. Grottensteine
zur Anlage v. Grotten, Ruinen, Winterjsärten,

Felsenpartien, Wasserfällen, Böschungen. —
V'eitieter gesucht. — Preislisten, Skizzen

und Referenzen gratis und franko.

Otto Zimmermann, Hoflieferant

Greussen i. Thür.

Starke Solitärbiinme und Coniferen

auch in den besten veredelten

Sorten in grosser Auswahl, ferner

alle anderen Baumschulen - Artikel

empfiehlt

Otto Schultze, Spandau,
Klosterhof
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Baumschulen
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Schlingpflanzen (5000 cien.atis!).

Massenvorräte in Forst- ii. Hecken-

pflaiizeii, Obstuiiterlasen, Coniferen

n. Ziersträuchern z. Weiterliult.

Jegliches Material für « « «

«*«««« Parkanlagen
und Einrichtung von Baumschulen.

y.'
, m\Buxus-Schaupflanzen bis ^

Moorbeetpflanzen, Obstbäume

spec. sehr starkes verpfl. Formobst,

Beerenobst. — Preislisten gratis.

Jahresversand: Über eOOO Kolli n. Wagen-
ladungen! — Streng reelle, dabei sehr=== billige Bezugsquelle! —

g?i.J

\
£tiMi^ : fff -AoL . fiAt^t/*--

r

'7i(f^i^,0H:- -aytcCUi.

Sehmuekrasen
50 kg 5 kg

Berliner Tiergarten-Mischung Mark 21.

—

2.30
Leipziger Promenaden-Mischung „ ü3.

—

2.60
Fürst Pückler (Trocadero) „ 27.— 3.;^0

Mischung für kleine Stadtgärten „ 31.

—

;3.B0

Feinste Teppichrasenmischung „ 26.

—

2.80
Feinste Teppichrasenmischung für feuchte Lagen „ 31.

—

3.60

Mischung für grosse Parkaulagen „ 20.

—

2.20
Mischung für halbschatüge Plätze „ 36.

—

4.

—

yuttergrassamen
für leichten trockenen Boden Mark 17.

—

2.

—

für schweren trockenen Boden „ 17.

—

2.

—

für schweren feuchten Boden . „ 18.

—

2.

—

für leichten feuchten Boden „ 18.

—

2.

—

für Böschungen und Dämme „ 16.

—

2.

—

für grosse Parkanlagen mit Klee „ 32.

—

3.76

411e an«lereu 9Ii8clinngeii, .sowie .sämt-

liche reinen Gräser stets kh I>iensteii.

Carl Robra, Samenkulturen, Aschersleben
Gegründet 1870.

il oünsli
Doppel- und

Einrafl-

hacken.

Ersparen 6—

6

beitskräfte

Höntsch s Rasenmäher
mit staubsiclierem Kugellajier.

lOrstklass. Fabrikat.

Pflanzen-Kübel in einfachster wie eleg-antester Ausführung.

11 Ö N T S (' H "s in einem
Stück verzinkte (iärlner-

(iiesskannen niil

Verteilungslirause V &

Dresden - Niedersedlitz Ä.

Grösste Spezial - Fabrik für

den gesamten Gartenbau.

Körner & Brodersen
Landschaftsgärtner

Körnerstrasse
J7 STE6 L ITZ Fernsprecher 85

ü >! M Gartün- und Parkanlagen. \i. \i. \t.»<
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et

Frfthbeet- and (ie-

wäctishaasPeiister

jeder Grösse, aaa
1 a Kiefernholz and
amerib. Pitch-pine-

Holz Eiserne Ge-
wUchshans -Kon -

straktiou , Wioter-
gärten. Veranden,
Dächer, OberlicLte,

Pavillons etc. Gar
tenglas. Glaser
diamanten. Glaser-
kitt, eig. Fabrikation

mit Dampfbetrieb,

vorm. P. Liebeuow & Jariiis.

BRITZ-BERLIN, Bürgerstr. 51-54.

Orösste Fabrik für Gewächshaasbanten, Friihbeet-
— fenster, Warmwasser- nnd Dampfheizungen. —

r-. Abt. Ml.

" -— — ^^ Hanf- nnd Gnmmi-
srlilauphe. Panzer-
srhlauch -. (iarten-

Itluiueiisin'itzeu

MaIiI Frtthbeetkastcn, dessen Pfosten aas verzink-
neu! tem Eisenblech beruesteUt sind D. R. 8. H. 168430.

. II. i.iuiucnsin iizeu.

, V riuuiieii aller Art.

-4f Solilanclmageu.
S^ Wasserwagen.

Sohaltendocken
Kokos Scliattier -

matten. Fenster
papier. |2|

Katalog gratis
und franko

Raseumäher neuester Systeme,

eigeues bewährtes Fabrikat

Perfection" D. G. M.

Siegreich gegen die gesamte Konkurrenz

l)ocb$te Preise auf i internatioitakn äartenbau-Jlusstellungcn.

— Paris 1905 Grosse vergoldete Medaille. —
Im Gebrauche der Kaiserlichen Gärten am Neuen Palais und Sanssouci

etc. etc., Schönbrunn, Hofburg, der Hofgärten München, Stuttgart, Karlsruhe,

Darmstadt, Luxemburg, Weimar, Oldenburg, Bückeburg etc. etc. Palmengarten

Frankfurt a. M. Der Städte Paris, Berlin, Wien, Brüssel, Bern etc. etc.

Neue Schlauehwagen, Unverwüstliche, weit tragende Rasensprenger,
Gartenwalzen, Kuppelungen, Gartenschläuche, Sprengwagen etc. etc. in

solidester Ausführung.

Abner & Co., a m b. h
Rasenmäherfabrik

Köln - Lindenthal.

man verlande
^^= den Katalog

Bertn. K Be$$e
(Uccncr, Prov. l)annover.

Grösste und reich-

haltigste Baumschule.

Areal 1300 Margen.

Haupt-Katalog
erschienen

L. Späth,

Baumsehulen'weg'-Berlin.

ff. gereinigt, 4 grosse, 4 mittlere, 20 kleine;

hübscher Zimmerschmuck. — Mk. lO.

—

franko Nachnahme.

Ungereinigt für Gärten, Aquarien,

Blumentische usw. besonders billifr.

4

500 (sa^xus-
Pyramiden 1.30— '2.00 m. Pinus cembra,

Abies Nordmann, Pinus montana, Picea

alba empfiehlt selir schön und billig

Ad. Twisselmann - Quickhorn (Holst.).

Preisliste kostenlos.

Fünf schädelechte 6- und 8-Ender

Hirschgeweihe
roh, zusammen 20 Mk.

Georg Fritzmann, Lichtenfels.

MiW. SKJKSSMilKSiNKSiSJK«,«;*; «[.«SKSK-y -•«-«.W W v.,v.

lioffmann & Co.,
Charloltenburg Spreestrasse 4.

Speclalltät:

Niederlage TtiüriDger GrotteDsteine.

Ausführung von Qrottenbauten,
Entwürfe zu denselben. Wandbe-
kleidung t. Wintergärten. Felsen-
anlagen in jeder gewünschten Stein-

gattung.
CementarbeitenwasserdichterTeloh-

aniagen, Fontainbassin, Fussboden,
Keller, Höfe etc. [9

Gegründet 1872.

jia!.w«.K.*-a:*
-
.4i!.*'.v.*gt'.L«!*;.f..i'..w..'Mi.trggg

i.

Verzinkte Draht-Geflechte
für Gartenzäune, Baumsehützer

Stachel-, Spann- und Bindedrähte

Gartengeräte
empfiehlt

Wilhelm Ripl[e, Berlin W. 8, Kronenstr. 75.
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E. BOESE & Co., Samenhandlung, Berlin C, Landsbergerstr. 64
offerieren zu Vorzugspreisen für Landsehafts-Gärtnerei:

Grassamen für Gartenrasen
No. Langjährige Spezialität, auf die wir die grösste Sorgfalt verwenden ! 50 Ko.

1. Mischung für gewöhnlichen Gartenrasen, sog. Tiergartenmischung ... 27 Mk.
2. „ „ feinen Garten- oder Parkrasen, unsere Normal-Mischung . . 32 ,
3. , „ besonders feinen, sog. Teppichrasen, enth. nnr Vs Lolium . 38 „

4. „ „ allerfeinsten Teppichrasen, ganz ohne Lolium, reicht. Cynosurus 64 „
6. „ „ Rasen auf gering., trockn. Boden, der wenig gepflegt werd. kann 27 „

8. „ „ grössere Parkflächen, die auch Grasnutzung liefern sollen . 36 „

9. „ , feinen Gartenrasen, in halbschattiger Lage ausdauernd ... 44 „
10. „ „ schattige bis tiefschattige Flächen, Berliner Tiergartenmischung 27 „

17. „ zur Befestig. V.Böschungen jed. Art, f. Turn-, Spielplätze, Dämme etc. 22 „

Lolinni perenne, Engl. Eeygras, 28 pfundige schwerste Saat, doppelt gereinigt 18 „

Alle Übrigen Gräser-Sorten für Zier- und Nutzrasen offerieren wir auf Wunsch sofort.

Unsere Mischungen werd. nur aus doppelt gereinigten schwersten hochkeimiähigen Saaten hergestellt.

Telegramm-Adresse: Saraenhaus Berlin. — Telephon: Amt 7, No. 81.

Begründet 1867. J, MalJck Sl COmD. Begründet 1867.

Eisenkonstruktionen und Wasserheizungen.
Spezialitäten: Wintergärten, Gewächs-

häuser. Veranden, Dach-Konstruktionen,

Gitter, Fenster u. dergl.

Aeltestes Geschäft der Branche.

Warmwasserheizungen, Bewässerungs-

Anlagen für Park und Garten

Grösstes Lager Berlins in freistehenden Glieder - Kesseln.

Katalog und Kostenanschläge zu Diensten.

BERLIN 0., Rigaer Strasse 130.

Kostenlose Wasserversorgung
fürVillen, Wohnhäuser, Gärtnereien, Güter, Fabriken, Zie-
geleien, Steinbrüche U.S.W, sowie ganze Gemeinden mittels

Windnnotore
mit exakter Selbstregulierung, an Leistungsfähigkeit,
Sturmsicherheit und Dauerhaftigkeit weder von Fabri-
katen des In- und Auslandes auch nur annähernd erreicht.

Wasserleitungs-Anlagen
iefert komplet und betriebsfertig auf Jahrzehnte lange

Erfahrung hin die

^'moten-'pabHk Ton'' Gürl Reiiisch, H. S.-Ä. Hofl, Dresdßn.
49 goldene und

silberne Medaillen
Über 4500 Anlagen ausgeführt. ,

^ Gegründet 1859.
"^

Zweiggeschäft: Berlin SO., Elii^abethiifer 57.

Tausende
Referenzen.

Starke Allee- und Zierbäume
mehrmals verpflanzte, bis 12 cm Durchmesser, starke Kronen, bedeutende Vorräte
von: Ahorn, Kastanien, Linden, Platanen, Prunus, Sorbus, Llmen u. a. m. in ver-

schiedenen Sorten. Starke Ziergehölze, Deck- und Ziersträneher.

Reichhaltiges Sortiment von Coniferen in allen Grössen. (Tuuja, Taxus baccata
und hybernica) bis 4 m hoch.

= Preisliste gratis und franko, bei Waggonladungen Vorzugsgreise. =:

G. Frahm • Baumschulen • Elmshorn in Holstein.
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Theodor Jaw^er Königrl. Garten-
bau - Direktor.

(9

ßaumschulen und Landschaftsgärtnerei

Nieder-Schönhausen bei Berlin.

Fernsprecher-Amt: Pankow No U. — Telegramm-Adresse: Jawer Xieiler-ScIiöiiUauseu

Grosse Kulturen von Obst- und Alleobäniuen. — Conifcren in reichhaltiger Auswahl. — Masseu-

anzuclit von Zierslränfliern, Fruchtstränchern, Sfliliiij- und Hcckenpllanzen. —Rosen, hoch-

stivmmige und niedrige, nur in besten Sorten.

Immergrüne Pflanzen wie: Rhndoilcndron, Aucuba, Laurus cerasns, Evonjmi.8, Hortensien, Lorbeer-

bäume, Pyramiden und Kronen in jeder Grösse. — Palmeu, besonders für Winter-

gärten geeignet.

Ausfiilirung von Park- und Gartenaulagen, Alleen und Plantagen in jedem Umfang mit Garantie

Kostnuanscliliige und Pläne billigst, bei Ausfülirnng der Anlage gratig.

PreisTerzeichnis gratis und franlso.

^

|8 Steinmeyer & Wolckenhaar,

i 9 Baumschulen.

• Leer in Ostfriesland.

I

A Hannover 190:S. Höchste Aasv.eichnung auf
I BauiDsciiuliirtikel: „Grosse silberne Staatsmedaille

I

und Ehrenpreis der Stadt Linden Mk. 200." Sechs
; ^ erste Treise imd vier Khrenpreise

I

• Chaussee-, Allee-, Solitär-, Zier-

j

• bäume, Ziersträucher, grosses

!
2 Sortiment. Conlferen in allen

;

• Grössen.

• Obstbäume in allen Formen.

2 Fruchtsträucher.

2 ^^^ Katalog gratis und franko. =^

Düsseldorfer Baumrdiulen
6. m. b. B.

offerieren ihre reidihaltigen Bestände in

prima Ware uon Solitär^ und 6ruppen°

Coniferen, ITloorptlanzen, flllee», Zier^

und Trauerbäumen, Ziersträudier (über

250Sorten), Sdilingpflanzen, Rosen, Obst'

bäumen etc. FiS? r.iri? CiS? P.;£i? C-.^ii C^ii nSii C^il

man perlange postfrei unsere Engros = Offerte.

Tür 15 Mark
5 winterharte Nymphaeen

immerblühend in rot, l'O.Sa,

gelb, orange, earinin etc.

,.2)os ^\xe\\ der XV^P^^"®®*^"
==^=^= in Vorbereitung.

Bei Vorausbestellung 5 INlark,

Nach Erscheinen lO Illark.

Gross- I—I o n 1^ ö I
Darmstadt-

Grärtnerei " tJ M IN. tJ I , Neuwiese.

Reich illustrierter Katalog, hochinteressant,

frei auf Anfrage.
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Obige gro^e Palinen=, Wein=, Phrlich» und Kulturhäuseranlage mit Warmwafterheizung wurde ausgeführt auf einem mährifchen f5errfchaftsliö oon

Oscar R. Mehlhorn, Schweinsburg a. Pleisse i. Sa.
8pexialt[al»rik für t>e\\äolishäii!^C'r (Winteigärteu. Treibhäuser etc.) nach eigenem ]Seforui»«y.steui und

Helznngsaulageu nach eigenem Oberlieizsystem. Patent - First - Lüftung D. R. P. 122 721: verschiedene

andere Lüftungssysteme (geschützt) mit Zentralantrieb. — Einzige Bezugsquelle des Original-Reform -Fensters.

Telexjhon

AmtIV, 1625. E. ALISCH & Co.

»
i
\i V, i.ii,i 41 i ii.i.Ui ;Uii i Iki iiU k^k^ k*k^J^AkkJ^kkJ^ÄUMkkkl

Jac. Beterams Söhne

Geldern a. Nieden-h.

Internationale Kunst- u. Grosse Garten-
bau-Ausstellung 1904:

Ehrenpreis Sr. Maj. des Deutschen Kaisers.

600 pr. Morgen Grundbesitz (Lehmboden)
für Baumschulen. Anzucht sämtlicher

Baurasohul-Artiliel für Obst-, Park- und
Strassenbopflanzungen.

Gr. Kulturen in Palmen, Lorbeer, Azalie,

Draoaenen und Dekorationspflanzen.

Spezialität: Blumenzwiebelhandel en gros.

Kataloge kostenfrei.

H. C. Mehne
Samenzüchterei und Samenhandlung

|

gegründet 1819

Aschersleben, Prov. Sa.l
Lieferant vieler königlichen und städtischen Verwaltungen

|

bietet

Gras-Saaten
inklusive Sack au i per 50 kg

j

Reines Raygras, allersohwerstes 17 Mk.
Reines Raygras, mittelsohweres 15 ^

Für feinen Schmuckrasen in sonniger Lage . . 27 ^
'

Für feinen Schmuokrasen in schattiger Lage . 36 ..
I

Für feinen Teppichrasen in Blumenparterres 37 ^

Für grosse, gut gehaltene Flächen, I. Qualität 25 .

Für grosse, gut gehaltene Flächen, II. Qualität 22 -

Alle Mischungeti entlialteii höchstens «0% Raygras.
]

Handels- und Landschaftsgärtn'-rn Vorzugspreise
Muster zu Diensten.

I

Tnh.: E. A. Schneider

BERLIN S. 14, Kommandantenstrasse 44a

Speztal^TabriK für 6arten=$pritzen u. =6eräte.

Blumen-Spritzen
Hydronetten
Aquajekte
Schläuche
Rasenmäher

Garten - Spritzen

Schlauchwagen
Wasserwagen
Pumpen
Rasensprenger

Spezialität: Spritzen für Bordelaiser Briibei

r

:*mm????^tf??W???wnr t T r n^^^

Lavagebilde,
wetterfest, wirkungsvoll, leicht, billig,

eignen sich für jede Gartendekoration,
bewirken in Seuödishöus.,Wintergärt, stets Eeuditwarmeüuft.

^r=: Zahlreiche Referenzen. = — :=

J. RIeurin, Cuffsteingrubenbesitzer, Andernach a. Rh.
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DIE GARTENKUNST

Deütsebe Gesellschaft fir Gartenkunst.

Alle Manuskripte und Zeiehnangen, welche
„Die Gartenkunst" betreffen, sind an die

Schriftleitung (Gartendirektor H e i c k e,

Frankfurt a.M., Kronprjnzenstr.23) einzusenden.

Anmeldungen zur Mitgliedschaft, sowie
sonstige Zuschriften für die Gesellschaft wolle

man an die Geschäftsstelle, Hannover, am
Himmelreiche |ii richten.

Der Jahresbeitrag von 16 M. ist an den
Schatzmeister, Gartenarchitekt Th. G. Karich

in Bremen, einzusenden. Die Mitglieder er-

halten „Die Gartenkunst" kostenlos zugesandt.

Behufs Teilnahme an den Sitzungen der

bestehenden Gruppen wolle man sich an nach-
stehende Schriftstellen wenden, welche auch
Anmeldungen zum Beitritt in die Gesellschaft

entgegennehmen. Gruppe Bayern: Kgl. Öko-
nomierat Heiler, München, Frühlingstr. 32.

Gruppe Hamburg: Stadtgärtner Holtz,
Altona.Waidmannstr. 72. Gruppe Hannover:
Stadtgartendirektor Tri p - Hannover, am
Himmelreiche iH. Gruppe Pommern: Stadt.

Garteninspektor Hannig, Stettin, Hauptfried-
hof. Gruppe Rheinland-Westfalen: Kgl.

Obergärtner Kottenheusser, Elberfeld,

Distelbeokstr. 14. Gruppe Sachsen -Thü-
ringen: Städtischer Gartendirektor Linne,
Erfurt, Steigerstr. 7. Gruppe Schlesien:
Städtischer Friedhofverwalter Erbe, Breslau
Xn, Oswitzerstr. Gruppe Südwest: Stadt.

GartendirektorHeicke, Frankfurt a.M., Kron-
prinzen str 23. Gruppe Ostpreussen: Garten-
techniker Schirmer, Königsberg i. Pr.,

Alexanderstr. 2. Gruppe Brandenburg:
Lehrer für Gartenkunst Z ahn, Steglitz-Berlin,

Ahornstrasse 27.

Neu angemeldete Mitglieder.

Nes.sler. städtischer Garteninspektor, Char-
lottenburg, Rosinenstr. 11.

Magistrat der Stadt Strassburg i. Eis.

„ „ „ Mühlheirn a. d. Ruhr.

„ „ „ Baden-Baden.
„ >• „ Hameln.

Naumann, VVilh., Zielenzig, Villa Viktoria.
D'irerbund, Osnabrück, z. Hd. Herrn Ober-

lehrer Dr. Schirmeyer.
Ulbrioh.Andreas, Obergärtner, Donnersmark-

hütte, O.-S., Kronprinzenstr. 143.

Keiser, Martin, Gartentechniker, Osnabrück,
Domhof 4 a.

Sam.son, Albert, gartentechnisches Geschäft,
Krefeld, Uerdingerstr. 38.

Greven, Joh., Kunst- und Handelsgärtner,
Krefeld, Ostwall 146.

Paul Schultze-Naumburg, Professor.Saaleck
bei Kosen.

Ischon, Eduard, F., Gartenarchitekt, Han-
nover, Eichstr. 31.

Grofsherzogl. Hofgärtnerei, Baden-Baden
(Hofgärtner Ahrens).

Arends, Georg, Staudenkulturen, Ronsdorf
Rheinl.

VVietkamp,Karl,Gartentecliniker,Cöln a.Rh.,

städtische Gartenverwaltung.

Berichtigung.

Die Adresse des Herrn Stadtober-
gärtners Berckling, Nürnberg,
ist: Aeufsere Bayre utherstr. 23.

C^^i?t;^^ C^äii» C^^i?C^ifP^if R^i?C^^ii K£i}

Preisaussehreiben.

Die Stadt Biebrich a. Rhein veranstaltet hierdurch einen öffentlichen Wettbewerb
zur Erlangung von Plänen zur baulichen und gärtnerischen Ausstattung eines ca. 6,50 ha
grossen städtischen Geländes.

1. Preis 1000 Mk.
2. Preis 800 Mk.
3. Preis 600 Mk.
4. Preis 400 Mk.

Die Unterlagen sind für 3 Mark von dem Stadtbauamt zu beziehen.

Einlieferung der Arbeiten zum 15. September 1906.

Biebrich, den 17. Mai 1906.

Der Magistrat.

• • Gegr. 188G •
•

Fernspr. Gr.L.400. Koch & Rohlfs.
Inh.: Fr. Theob. Ilsemann.

Ehrenpreis d. Stadt

• • Berlin etc. •

©eeliof-Berlin,

Weinhaustechniker ^^ VollmS-F Weinkulturen

Frankfurt a. M., Oberer Scliafliofweg 69 (Ziegelhiittenweg)

Telephon 216B. Telegrammadre.sse : Vollmar Weinkultur Frankfurtmain.

Erbauung und Einrichtung von

Gewächshäusern zur Trauben- bezw. Obstkultur.
Prospekte kostenlos. ^ Topfi-eben. -gi Topfobst. <8> Topferdbeeren zum Treiben.

Groenewegen & Zoon
Königliche Baumschulen • De Bilt bei Utrecht Holland

Areal 40 Ha. Sandboden.

Park-, Allee- und Solitairbäume: Acer, Aesculus, Alnus, Crataegus, Fagus,

Fraxinus, Juglaus, Platanus, Populus, Prunus, Quercus, Tilia, Ulnins usw.

Zier-, Deck-, Hintergrund- und Solitair-Sträucher

Bedeuteufles Conifereu-Sortimeut (Ballen haltend).

Spezialitäten für Parkarchitekten und Landschaftsgärtner.
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R. REISS, Liebenwerda 1.

Fabrik geodätischer Instrumente und Messgeräte.
Technisches Versandgeschäft.

Spezialität:

Nivellier-Instrumente, Theodolite,
Nivellierlatten, Messlatten,
Muchtstäbe , Peilstangen
und alle sonstigen
Messgeräte.

Angehender

Gartenkünstler
mit dreijähriger praktischer Tätig-

keit und zweijährigem Besuch der

Gartenbauscliule in Geisenheim,

21 Jahre alt, militärfrei, .sucht ent-

sprechende Stellung.

Gefl. Aug. an G. Hartgen, Cöln-

Deutz, Arnoldstrasse 16 a.

500 (^a^us-
Pyramiden 1,30—2,00m. Piniis cembra,

Abies Nordmann, Piniis montana. Picea
|

alba empfiehlt sehr schrin und billi

Ad. Twisselmann • Ouickhorn (Holst.).

t Gärtner,
30 Jahre alt, verh., zwei Kinder,

J mit gründlichen, praktischen und T
^ theoretischen Kenntnissen, durch- ^

aus selbstständig und tälig, sucht

J baldigst dauernde, selbstständige *
^ Stellung. ^

Gute Zeugnisse u. Empfehlungen

J zu Diensten. Gefl. Angebote unter J
^ E, K. 89 befördern ^

Gebrüder Borntraeger
X Berlin SW 11 X»

Die Stelle eines

Preisliste kostenlos.

Fünf schädelechte 6- und 8-Ender

Hirschgeweihe
roh, zusammen 20 Mk.

Georg Fritzmann, Lichtenfels.

1. Technikers

ist per 15. .luni auf unserem Bureau

für dauernd zu besetzen. Gefl. An-

gebote unter Beifügung von Plänen

und Zeichnungen sowie Angabe

der Gehaltsansprüche an

Berz&Scliweile,liili.Clir.OttoBerz,

Stuttgart.

Vorläufiges Programm
für die Hanptversammlaiig

der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst

vom 19,-22. August d, J, in Nürnberg.

Sonnabend, den 18. August, vormittags
10 Uhr: Eröffnung eines Lokalbureaus
und Kartenausgabe.

Sonntag, den 19. August, vormittags
9 Uhr r Ausschufssitzung. Abends 8 Uhr

:

Be^rüfsungsabend im Ludwigstor-
zwinger.

Montag, den 20. August, vormittags

8Va Uhr: Eröffnung der Hauptversamm-
lung im Stadtparkrestaurant. Be-
grül'sung, Geschäftsbericht, Vortrag.

11 Uhr: Frühstückspause. — Fortsetzung
der Vorträge. Besichtigung des Stadt-
parkes.

3 Uhr: Festessen. — Abends: Zusammen-
kunft in der Ausstellung.

Dienstag, den 21. August, vormittags

8'/2 Uhr: Vorträge mit Lichtbildern
in der Rosenau.

12 Uhr: Mittagessen. — Nachmittags:
Besichtigung der Ausstellung.

Mittwoch, den 22. August, vormittags:
Vorträge und Beratungen. — Mittag-
essen.

Nachmittags: Besichtigung der Stadt.

Donnerstag, den 28. August; Ausflug.

In Nürnberg hat sich ein Lokalausschufs
gebildet, der in dankenswerter Weise die

Vorbereitungen für die Hauptversammlung
trifft und der auch für Führung der Damen
Sorge tragen wird. Der Ausschul's ist auch
gerne bereit, Wohnungen zu beschaffen
und erbittet Anmeldungen hierzu unter An-
gabt über Höhe des Preises und ob Hotel
oder Privatlogis gewünscht wird, spätestens
14 Tage vorher an Herrn Stadtobergärtner
Berckling, Aeut'sere Bayreutherstr. 23.

Es wird dringend empfohlen, sich
rechtzeitig Wohnung zu sichern, da
der Fremdehzufluss nach Nürnberg
ein sehr starker ist. Der Vorstand.

Gruppe Sachsen-Thüringen.

Gemäl's Beschlul's der Gruppenversamm-
lung vom 3. März d J. findet die nächste

Gruppensitzung am 7. und S. .Juli in Leipzig

statt. Programm und Tagesordnung durch
besonderes Zirkular.

Wir machen darauf aufmerksam, daCs

in dieser Versammlung der Vertreter der

Gruppe für den Hauptausschuls gewählt
werden muls. Der Vorstand. Linne.

Gemeinsame Sitzung der Gruppen

Hannover-Braunschweig- Bremen-

Oldenburg und Hamburg
in Bremen am 10. .Mini 19(K5

im Alt-Bremerhause.

Der Vorsitzende, Gartendirektor Trip-

Hannover, eröffnet die Sitzung mit freudiger

Begrüssung der zahlreich erschienenen Mit-

glieder beider Gruppen.
Herr Parkdirektor Ohrt-Bremen referiert

über den Einfluss der Laienelemente inner-

halb und ausserhalb unserer Gesellschaft.

Durch die Namensänderung des Vereins

spricht sich schon aus, dass Laien mehr
als IVüher zur Geltung kommen. Redner
spricht den Wunsch aus, dass die Laien so-

wohl wie namentlich die Vertreter anderer

Künste keinen allzu bestimmenden Ein-

(Fortsetzung auf Seite 7.)
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Sp
Pau! Kuppler.

ezial-Fabrik für Frühbeetfenster und Treibhausbau
Fernsprecher

Amt Rixdorf No. 309, Paul Kuppler, Britz-Berlin, Bürgerstr, 15 u. 67.

|- "L L, AP" i. aus la Stammbohlen, bestens gearbeitet, Zapfen in heissem Oel getränkt und mit gutem Gartenglase verglast; 9ixlS1 cm grosse

r rUnD66t"r6nST6r Holzsprossen, la Kiefernholz, p. Dtzd. 60-S6 Mk. 94X167 cm gross, Eisensprossen, la Kiefernholz, p Dtzd. 68—64 Mk »4X167 cm
_ gross, Holz- oder Eisensprossen, la IMtcli-iiiiie-HoU, p. Dtzd. 02—68 Mk.

ca. 2— 3000 Stück stets am Lager, jedes gewünschte andere Mass in kürzester Zeit.

Eisenkonatrukttoiien, Tfelb/ilhiKer Jerier An, IViulergiirten, Verantlen etc. etc.

tlnrlenglnH, Kiste 20 qm, 24—28 Mk., garantiert reiner FirttiHslittt, p. Ctr. 10 Mk., Glaserdlaittanten, unter Garantie gut schneidend, 6 - 10 Mk. — Ulnstr.

Praclit-Kataloe', Kosteiiansclil'äge nnd Zeiclinnngen Interessenten stets zur Verfiifruiig. — Obige Zeichnung stellt eine von mir im Jahre 1897 und 1899 für Herrn
Gärtnereibesitzer Koscliel, Lichtenberg-Berlin O ,

gelieferte Anlage (zus. 1« Häuser) dar. Prämiiert mit ersten Preisen auf allen beschickten Ansstellnngen. — Erste

Fahrik mit elektr. Betriel), dalier bilUser als jede Konkurrenz. 16_

^«^ObtsbauitiKulturen.
itKiO 1*^ Ungeziefer .

Blattläuse
werden gründlich ver-

tilgt durch unsere

pat. selbsttg. Spritze

„Sypbonia"
mit neu erfundenem

Petroleum-
Misehapparat.

Auf Verlangen

Beschreibung und Abbildung gratis.

Ph. Mayfarth & Co.,
BERLIN N., Chausseestr. 2E.

Fabrik landw. Maschinen und Geräte.

Grosse silb. Staatsmedaille für Binderei

und Dekoration.

Pflanzen-Dekorationen
und

Blumen - Arrangements
in jeder Ausführung

B. Tasbendcr, Benm n.

== Schönhauser Allee 21 =-^==

Fernsprecher: Amt III 8643

Eigene Gärtnerei: Nietlerschönhausen

Fernsprecher: Amt Pankow 14:2

Bestellungen von und nach ausserhalb

werden prompt erledigt.

Bei allen Bestellungen wolle

man sich gefl. auf „Die Garten-

kunst" beziehen.

LOrbeerbäUine in allen Grossen und Formen.

PyrärniuGn, stumpt und spitz von 2—4 m hoch.

KrOnGn, rund und .spitz gezogen in verschiedenen Grössen.

Kugelförmig gezogene Lorbeer ohne stamm.

Grosse u. seltene Palmen in aiien Preisen.

Seltene Warm- u. Kalthaus-Pflanzen.

NepenteS in verschiedenen Sorten mit schönen Kannen.

= Preise brieflieh. =

I milbelm minkelmann • Randeisgärmer

?

Telef. No. :317ö BodenKIrcben bei Köln a. Rb. Telef, No. 3175

^W^ 1i^ ^^r ^^r '^w^ ^w^ ^¥^ ^¥^ ^¥^ ^¥^ '^^ ^w^ ^r^
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Neuzeitliche Friedhöfe.

Bericht der vom Stiittfcarter (Jeiiieiuderat zum Studium neuerer Friedhofsanlagen

Iiestellten Kommission.

erstattet von deren Referenten Gemeinderat Dr Rettich-Stuttgart.

(Schlul's.)

Abbildung 9. Erstklassiger Familiengrabplatz in Hamburg. Der \'ürdergrund, der durch die Photographie unnatüilich

vergröisert ist, ipufs völlig durch Baumwerk geschlossen sich gedacht werden. Den Zugang bildet ein schmaler Fufs-

pfad vom Hauptweg (Abbildung 8| aus. Vergl. auch Abbildung I, dort sind jedoch Koniferen, hier Laubbäume.

CX)

^^'enn unsere finanziellen Mittel es niemals erlauben, den

architektonischen Schmuck der Münchener Friedhofe zu er-

reichen, so dürfen wir hoffen, diese durch landschaftliche und

gärtnerische Ausgestaltung zu übertreffen, und die Nach-

kommen miigen dann darüber da.s l'rteil fällen, wer den

besseren Teil erwählt hat. In München liegen, wie schon

erwähnt, die Verhältnisse zurzeit so, dafs man über-

wiegend der Meinung ist — bei aller Anerkennung des

Geleisteten — , dafs man Schlul's mit der Monumental-

architektur auf den Friedhöfen machen müsse. Die drei-

fache \MederhoIiing dieser Bauten auf drei verschiedenen

Friedhöfen hat den Geschmack daran nicht gehoben, sondern

verringert, und wer sie alle drei hintereinander gesehen

hat, wird das erklärlich finden. Ist doch die Anordnung

überall die gleiche, ein Unterschied ergibt sich nur durch

die Steigerung der Mittel, die Mittel müssen aber eine

Grenze haben, und man wird diese um so bälder und um
so strenger zu ziehen geneigt sein, je mehr die Wieder-

holung bewiesen hat, dafs sie neue Kunst nicht mehr zu-

tage zu fördern vermag. Demgegenüber wiederholt sich

13
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die Natur nicht, an ihr sieht man sich nicht satt, und

es darf mit Bestimmtheit gesagt werden, dals es heute

schon den Münchnern Heber wäre, wenn die vielen, in

den Hochliauten der drei Friedhöfe ruiienden Hundert-

tausende zur landschaftlichen Ausgestaltung dk-st^v Plätze

verwendet worden wären, um so mehr als die Stadt heute

schon an letztere herangewachsen ist und sie als ein

Hindernis für ihr weiteres \\'achstum empfindet. Selbst

am architektonisch schönst gebildetrn LeichiMihaus wohnt

kein Mensch gerne, weil man es ihm unter allen Um-

ständen schon von weitem ansieht, was es ist und was

es in sich birgt. E»agegen gilt beispielsweise in Kiel der

Priedliof mit seinem herrlichen Park als eine willkommene,

den Wert des Grundbesitzes steigernde Nachbarschaft.

5. In diesem Zusammenhang- möge sodann noch auf

folgendes hingewiesen werden. Zum modernen Friedhof

gehört auch die besondere Stätte zur Aufbewahrung der

Aschenreste, das sogenannte Kolumbarium, und mit

ihm der Verbrennungsofen, das Krematorium. F]s ist

notwendig, zunächst die allgemeine Bedeutung der Leichen-

verbrennun.ü,- für dio zukünftige Entwickelung des Friedhof-

wesens herauszuheben. Liafs die Kremation als gew;ihn-

liche Art der Leichenbeseitigung unsere Städte ein für

allemal von der ebenso unumgänglichen wie lästigen

Sorge der Bereitstellung von Friedhöfen Ijefreien würde,

und dafs sie deshalb vom reinen Verwaltungsstandpunkt

aus begrüfst werden müLste, ist selbstverständlich, uline

den berechtigten Gefühlen Andersdenkender zu nahe zu

treten, darf a,uch gesagt werden, dafs sie das radikalste

Mittel zur Vermeidung der düsteren HinterlassiMischaft

des Todes wäre, welche unsere heutigen Friedhöfe dar-

stellen. Aber ebenso sicher ist es auch, dals in abseh-

barer Zeit von einer allgemeinen Einführung der Feuer-

bestattung nicht die Rede sein kann. Wer das glaubt,

der unterschätzt nicht nur die Macht des zur Zeit in den

Massen immer noch lebendigen religiösen Empfindens,

sondern vor allem auch die Kraft einer tausendjährigen

Gewöhnung, die, um wirksam zu sein, sich über ihre

Motive eine Rechenschaft gar nicht zu geben braucht,

sondern unbewufst jeder Neuerung \\'iderstand leistet.

Die Kremation wird also auf .Jahrzehnte hinaus die städti-

schen Verwaltungen, die elien mit bestehenden Bedürf-

nissen und nicht mit Hoffnungen rechnen müssen, von

der Sorge um Bereitstellung von Priedhöden nicht entheben.

Anderseits ist ihre Bedeutung doch heute schon eine

derartige, dafs sie im Leichenbeseitigungswesen eine von

Jahr zu Jahr, wenn auch nur langsam zunehmende Rolle

spielt, [tie Apparate, welche die Verbrennung erfordert.

sind das Krematorium und das Kolumbarium. Das erstere

ist eine Einrichtung der Technik und des Hochbaues, die

den Friedhof nur insofern l.ierührt, als dieser die gegebene

Stätte dafür ist, und als ein Interesse daran besteht, dals

das Bauliche dal)ei dem Friedhof zur Zierde .iJ'ereiidit, sich

eventuell seiner Eigenart anschmiegt und jedenfalls mög-

lichst wenig aufdringlich aus seinem Rahmen heraustritt.

\Mchtiger für den Friedhof ist das Kolumbarium,

d. h. die künstlerisch architektonisch zubereitete Stätte, in

der die Aschenreste aufbewahrt werden. Iier Name

kommt aus dem Lateinischen und heilst auf deutsch

Taubenhaus. Mit einem solchen hatten die altrömischen

Grabkammern mit ihren reihenweise übereinander zur

Aufnahme der Aschenurnen angebrachten Nischen Ähn-

lichkeit. Sie hatten die Bestimmung, bei sparsamster

Anlage und Ausschmückun.u' doch für die Asche möglichst

vieler Verstorbenen Raum zu gewähren. Sie waren halb

oder ganz unterirdisch angelegt, und über den einzelnen

Nischen waren Marmortäfelchen angebracht mit den Namen
der Beigesetzten.

In unserer Zeit hat man nun den Nann'n Kolumbarim

auch auf die Halle übertragen, in welcher die Urnen mit

der Asche der in den modernen Feuerbestattungsöfen ver-

brannten Leichen beigesetzt werden. Unser Pragfriedhof

wird bekanntlich dur<'h die Rühri.gkeit des Vereins für

Feuerbestattung und dank der Hochherzigkeit eines zu-

nächst ungeuainiten Stiftersein Kolumbarium von besonders

grolsartiger Anlage erhalten, und es besteht gewifs ein

nicht gerin.u'es propagandistisches Interesse daran, dafs es

möglichst eindru(dvSvoll und künstlerisch ausgestattet werde.

Immerhin wird aber zu sagen sein, dals damit die Frage

der Urnenbeisetzung auf die E)auer nicht und um so

weniger gelöst sein kann, als die F'euerbestattung sich

verallgemeinern würde. Die registraturförmige Anordnung

der Nischen widerstrebt der künstlerisch architektonischen

Fassung, sobald es sich um einen Massenanfall handelt.

Tausende und aliertausende solcher Nischen über- und

aueinandergeschichtet — und das sind die Zahlen, mit

denen man liei einer Verallgemeinerung zu rechnen hätte

— würden ein Kolumbarium von unerträglicher Gröfse

und I<]införmigkeit bedin.gen. L»as könnte nur dann ver-

mieden werden, wenn man einmal ilahin käme, die letzte

Konsequenz der Feuerbestattung zu ziehen und auch die.

Asche der Verstorbenen vom rein chemischen Standpunkt

aus betrachten und sie liehandiJn würde, wie jede andere

Asche auch. Das wird aber noch lan.ge anstehen und

wer. wie die Reisekommission, die Gele.genheit hatte wahr-

zuni'hmi'U, welcher Luxus mit dini Aschenurnen in Material

uml künstlerischer Gestaltun.g .geübt wird, wie auch hier die

Unterschiede zwischen Mehr- und }ilinderl:iemittelten in

protzi.si'ster Weise sich aufdrän.gen, der winl nicht daran

.lilauben, dafs der Urnenkult soliabl verschwinden wird.

Vom künstlerischen Standpunkt aus aber wäre es zu be-

dauern, wenn er ausschliefslich einmal an die Stelle des

Gräberkultus treten würde; denn das Grabdenkmal gibt

in ganz anderer Weise Gele.tj'enheit zu wirklich künst-

lerischen Leistun.gen. Auf alle Fälle wird also auch im

neuen Friedhof eine Stätte zur Aufbewahrung der Urnen

geschaffen werden müssen. Hierfür ist aber die Anlage

eines Urnenhains, eines Birkenhains, für das germanische

Empfinden ansprechender als das römische, durch andere

Sitti-n und klimatische Verhältnisse bedingte Kolumbarium,

Auch dieser Gedanke ist auf di'm Hamliurii'er Friedhof in

glücklichster Weise bereits verwirklicht wm-den. (Abb. 1 1) und

wenn der Eindruck, den der Besucher davon empfängt, auch

nicht in alhveg ein befriedi.gender ist, so rührt dies da-

von her, dafs die Verferti.n'er der Podeste für die Urnen

sich noch nicht von der Grabsteiiuirbeit zu emanzipieren und
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eigLMio nciir uiiil ansprechende Formen für ila.s iirim Be-

dürfnis zu liiiilcii vermochtiMi. Es ist alier siclier, dai's

dies mit dci- /niialiiiir des ÜiMliii'rnisses frülier oder später

noeh ,a;elin,ii'i'ii wii'd. 1 )ci' Fi'ii'dliiifbauer vermag jedtMifalls

lieute sclion im ilirl-icnliaiii ciiii' idyillische Naturstätte

vorzubereitrii, wcldir dfni Hrsiiclicr ganz andcri', ji^jcn-

falls wohltucndrr.' Gidiililc aiisiiisni wird, als (Irr Aiililiclc

enillos aus,i>;ed(^linter steini'rnrr Asclienre.gistratun'ii. iJie

anschliefst, wie dies möglicherweise bei u.i-; in Stuttgart

der Fall sein wird. Wic-htiger aber ist de, Zweck der

Sicherung der Anlage selbst mit allem ihren Inhalt an

Pietät und Kunst. Eiafs dieser Zweck durch di !U)liche

Friedhofsmauer am besten und gegebenenfalls um so

sicherer erreicht wird, je höher man die Mauer aufführt,

ist naheliegend. Die Mauer wird auch vom Architekten

gewünscht werden, der ihrer bedarf, um die Arkaden-

Abbildung lU. Frische Keiliengr;iber im Hamburger Friedliof. Zwei Reihen stol'sen je mit den Kopfenden zusammen.

An diesen Kopfenden sind Bäume gepflanzt, welche später Wege ergeben wie in Abbildung 12.

Keisekommission hat also die Meinung gewoinu.^n, dafs

im neui'n Frirdhof auch diu' Platz für cinon Birkenhain

zur .\ufiialii Irr .Vschrniinicii \orgesehen werden müsse.

6. Nunmehr wird es sich, um die grofsen Züge des

Bauprogranims zu erschöpfen, nur noch um die Frage

handeln, auf welrhe Weise das Friedhofa.rcNil von seiner

Umgebung abgesondert werden soll. r>cv Zweck dieser

Abscheiduug ist ein doppelter; sit^ sdll di'ii Frii^dlud' vor

unerwünsi'hti'm Besuche durch das Publikum und das

Publikum V(in unerwünschtem Eintritt in tien Friedhof

schützen. Uas letztere ist von untergeordneter Bedeutung,

immerhin aber überaU dort nicht aulser acht zu lassen,

wo der Friedhof parkmäfsig ausgestaltet werden soll und

sich vielleicht unmittelbar an besuchte Waldspazierwege

grüfte auf ihrer Innenseite anzuordnen. Schliefslich wird

er die Mauer selbst mehr oder weniger architektonisch

a.usgestalten köimen, wenn auch diesem Bestreben die

unvermeidliche Länge und die Kosten höchst hinderlich

sein werden. Eben die letzteren sprechen ein gewichtiges

^^'ort gegen die Ummauerung überhaupt, und der .\uf-

wand wird mit der Gröfse der Anlage entsprechend

wachsen. Infolgedessen wird sich die Mauei- alier

schliolslich, jedenfalls nach aufsenhin, zur nackten Wand
auswachsen und auch im Innern wird sie nicht \iel V.r-

freuliches bieten. Sie könnte im Innern nui' durch .\n-

bringung von Arkaden einiges Leben erhalten, aber keines-

wegs auf eine gröfsere Strecke, weil diejenigen, die sich

Arkadengräber leisten können, eben gezählt sind. So

14*
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stölst die Mauer unangenehm von aufsen auf, und wer

sich in ihr befindet, dem bringt sie er.st recht ZAim Be-

wulstsein, wo er ist. Die Kirchhofsmauer stört mit

anderen \\'orten von innen und aufsen den landschaft-

lichen Charakter, den wir dem grofsen Garten der Ab-

geschiedenen in billiger Rücksichtnahme auf die Leitenden

zu verleihen wünschen, wie sie denn auch von jeher für

Volk und E>ichuing der Inbegriff des Schauerlichen am

Friedhof gewesen ist. Als besseren und für die Zwecke

diesen Bauten einen architektonischen An- und Abschlufs

zu verleihen und zugleich die Möglichkeit der Anlage

einer beschränkten Zahl von Arkadengrüften oder

wenigstens solcher Gräber zu bieten, denen um des

Monumentes willen die Anlehnung an eine Mauer er-

wünscdit ist.

7. Schliefsiich noch eine Bemerkung, die zwar schon

in den zukünftigen Betrieb eingreift, aber ein Bedürfnis

betrifft, nuf das schon bei der Anlage des Friedhofs

^HM|^^
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deren Interesse. Die Kommission hat im iilirigen in Er-

fahrung geliraeht, dafs der eigene Gärlnereibctrieb, dort

wo er eingerichtet ist, beispielsweise in Hamburg, Düssel-

dorf und Elberfeld, für die Verwaltung namhafte ITber-

schiisse abwirft, und sie ist deswegen überzeugt, dals er

auch hier jedenfalls ohne Zuschüsse aus allgemeinen

Steuermitteln geführt werdi'n kann.

S. Etie Ri'isekommission gibt also alles in allejn ihrer

Mfinung il.ihiii Ausdi'uck, dafs sie es für schon und

zweckmäfsig hält, wenn der neue PricfH; -f unter tun-

lichster l^eachtung der in ihrem Bericht nähe.- dargelegten

Gesichtspunkte und womöglich unter Benützring bereits

vorhandenen Waldbestandes parkmäfsig ausgestaltet würde.

Sie stellt den Antrag, es milchten die bürgerlichen

Kollegien, nhne sich auf Einzelheiten jetzt schon irgend-

wie festzulegen, im gleichen Sinn sich aussprechen und

dadurch dem aufzustellenden Bauprogramm die allgemeine

Richinng gebon.

Abbildung 12. Ältere Eeihengräber im Hamburger Friedhof; sie sind mit Bäumen und üppigem Gestrüpp aller Art

vollständig überwachsen, der schmale Zwischenraum bildet einen herrlichen Waldfiilsvveg.

l*i"(»jekt eines laiidseliaftliclieii Friedhofes für die Kirciieiis'eineiiide Neiigersdorf in Sachseu.

Verfa.sbcr: Gebrüder Röthe, Gartenarchitekten,

Bonn a. Rhein u. Weissenfeis a Saale.

der Höhe erhalten. Für die Beschaffung von Erbbegräb-

nissen ist genügend Platz vorzusehen, elienso für Erbauung

einer einfai-hen Parentationshalle.

Beim Eintritt in den Friedhof bietet sich den Be-

suchern ein anziehendes Bild dar, da die Gräberflächen

aller Art durch dichte Pflanzungen verdeckt sind. Der

am Eingang liegende gröfsere Rundplatz ist mit schatten-

Die Bewässerung soll durch Anlage von ein oder zwei spendenden Bäumen und Ruhebänken ausgestattet gedacht

Teichen auf der Ostseite stattfinden, die ihr Wasser von und soll eine Schmuckanlage darstellen, wobei auf eine

Fiii' die Anlage des Friedhofes waren folgende Ge-

sichtspunkte maJ'sgebend

:

Der C'harakter des Friedhofes soll vorwiegend

uindschaftlich sein und es sollen, um die Kosten der

Herstellung möglichst zu reduzieren, kunstgärtnerische

Anlagen nur im beschränkten Mafse vorgesehen werden.
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besonders schiine <Triippieriing der angrenzenden (iehölze

Bedacht zu nehmen ist.

Von hier aus führen nach verschiedenen liichtungen

dire|]iteVerbindungswege in das Friedhofsgelände hinein.

fier Hauptweg führt nach der projektierten l'aren

tationshalle, vor welcher einige Blumenbeete und schiin

blühende (iehölze oder Ivoniferen aiigeonlnet .sind.

r.»er Eingang zur I\apelle liefindet sich auf der öst-

hchen Seite, während ein kleiner Alt;ir in iliun nach

Westen gerichteten Vorbau gedacht ist.

Hierbei liefs sich auf der iMngangsseite der Kapelle

mit geringen Kosten und wenig Erdarbeiten eine Ver-

breiterung des Weges zur Anfahrt der Wagen auf iilier-

doppelte Breite ermöglichen.

Sämthche Reihengräberflächen sind für sich ab-

geteilt und nach den Wegen zu mit dichti'r i'tlanzung

umgeben, die gleichzeitig den längs der Wege angeord-

neten Kaufgräbern einen geeigneten Hintergrund geben.

Während die Kaufgräber, meist zu mehreren neben-

einander längs der Haupt- und Nebenwege angeordnet

werden, sind grösserer Familien - Fh-b begrab nisse

oder Grüften nach den landschaftlich schönsten Punkten

verlegt und von drei Seiten mit Pflanzung umgeben.

Iier parka.rtige Charakter der ( iesamtanlage soll

durch einzelne Hasensiditen. die von (iehölzen und

Ivoniferen umrahmt sinil, besonders zum .\usdruck ge-

bracht werden.

! "ie verschiedenen Wendeplätze au den \^'ege-

kreuzungen sind gleichzeitig als Sitzplätze gedacht, von

gröfseren Bäumen lieschattet und mit Ruhebänken mus-

gestattet.

Vor den beiden Basaltfelsen auf der nordöstlichen

Höhe des Friedhofes ist ein gröfserer, freier Platz mit

Ruhebänken vorgesehen, da man von hier aus eine schöne

Aussicht auf den (;)rt hat. I »er Teil des Friedhofes, der

für die Kiudergräber vorgesehen ist. bei der Be-

pflanzung als Rosengarten behandelt werden.

Von einer AUeepflanzung längs der Hauptwege

wurde abgesehen, da sich ilurch die weite Verbreitung

der \\'urzeln oft Beschädigungen an (irabsteinen ergelien,

und eine AUeepflanzung in bewegtem Terrain einen nicht

gerade schrmen Anblick gewährt. Statt dessen sind

gröfsere I'arkliäume in hainartiger Anordnung an

verschiedenen Stellen vurgesehen.

her vorhandene Üachhi uf wurde, wie im Programm

gewünscht, zu kleineren und gröfseren Teichen er-

weitert, die zur Bewässerung des Friedhofes dienen und

einige anmutige La.ndschat'tsbilder ergeben.
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Zeit- und Streitfragen.

Die deutsclie (Jartfiikiinst aus weiter Perspektive.

Von

Richard Rothe, Northeast llarhor, Maine, N -A.

Wenn pin Mann, der bis zu seinem ilreilsigsten Jahre,

also während des Lebensabsehnittes, in dem der menscli-

liche Geist für äulsiTe und innere Eindrücke am emp-

fänglichsten ist, in dem Boden des Landes seiner Geburt

gewurzelt hat, und wenn er dabei, von der Vorsehung be-

vorzugt, als das Land seiner Geburt da.s deutsche Vater-

land nennen darf, dann nimmt er bei seiner Auswanderung

als unveräuFserliches Vermäclitnis des Voli\stnms seines

Stammes, in seiner E>enkweise, seinem Fülilcn und seinen

Lebensanschauungen jene idealen Güter \-ollwertig mit in

die Welt hinaus, die sein Stammvolk auszeichnen. Kr

hat dann, nachdem draufsen eine Fülle neuer Gedanken

und praktischer Lebenserscheinungen auf ihn eingewii'kt

und nachdem mit den Jahren das Bild sich in seinem

Inneren geklärt, Gelegenheit, ilir neuen Werte mit den

alten, ererbten zu vergleiihon. Auf jene alten sieht er

aber dann immer ans einem gnnz anderen Gesichtswinkel

denn derjenige, der als Glied seines Stanimvolkes inmitten

von dessen öffentlichem Leben verblieben ist. Nebensäch-

lichkeiten hat die Zeit verwischt. 1 ia,s Bild zeigt in seiner

Gesamtwirkung nur noch die Hauptzüge klar und deutlich

wahrnehmbar, denn die weite Perspektive ist eingenommen

worden.

Fachlich lediglich nur in der rauhim Schule der

Praxis aufgewachsen, ohne auf der Mitgliederliste der

Deutschen Gesellschaft für Ga,rtenkuust den Namen auch

nur eines einzigen persiinlichen Bekannten zu finden, habe

ich die Strömungen und Gegi'nströniungcn innerhall) der-

selben, sowie auch ganz besonders die von aufsen ange-

fachte, die Gartengestaltung im weiteren Sinne betreftende

Bewegung mit teilnehmendem Interesse aus dieser weiten

Perspektive verfolgt. Eis ist im direkten Bezug auf die

Gartenkunst fürs erste jene Üljerfülle scharfsinniger, indi-

vidueller E»efinationen rein ästhetischer Begriffe, in welcher

die Gegenwart vornehmlich glänzt. So bestechend, wie

diese Erscheinung im ersten Augenblick wirkt, kann ich

mich doch der Befürchtung nicht erwehren, dafs augen-

blicklich in der alten Heimat ein nicht zu unterschätzendes

Quantum von Scharfsinn. Intelligenz und künstlerischer

Phantiisie nutzlos verpufft wird, das, wenn es auf den

Boden praktischer Ausführbarkeit herabgebracht werden

könnte, der deutschen Gartenkunst zum weittragendsten

Gewinn gereichen mül'ste. Bei allen feinsinnigen E»efi-

nationsgaben derer, di^ in der Zeiten Lauf das nahe Auf-

tauchen von etwas Neuem, Niedagewesenem auch für die

Gartenkunst ersehnen und nun um keinen Preis vorsäumen

möichten, der Sache wenigstens als Geburtshelfer zu dienen,

hat es offenl)ar noch keiner dieser nach schöpferischen

Ideen Kingenden ernstlich versucht, den Geist des bisher

Aufgebauten innerlich zu erfassen, l)en klarsten Beweis

dafür liefert eine Auslese der beliebtesten Schlagsvorte,

die sich in der Wortakrobatik gegen das Bestehende in

jenen Ivreisen eingebürgert haben. Es handelt sich um
die deutsche Gartenkunst. Wenn wir unter lüuist Wesens-

ausdruck verstehen, so mul's diese deutsche Gartenkunst,

in dem, wa,s sie hervorgebracht und in ihrer gegen w^irtigen

Betätigung, deutsches Wesen und deutsche Eigenart wioder-

spiegeln, sonst hätte sie nicht über ein volles Jahrhundert

das deutsche Volk befriedigen können. E»as innerlich dem

deutschen Volkstum Sympathische mufs das Hauptmoment

auch für iiireii ferneren Ausbau bleiben, wenn nicht die

Sache von vornherein verfehlt sein soll. E>ies führt uns

zu der E'rage, was hat die gegenwärtige Gartenkunst im

höheren Sinne charakteristisch deutsches an sich, wodurch

sie sich von allen andern nichtdeutschen Schöpfungen

unterscheiden läfst. Eiarauf gibt es nur eine Antwort:

l»ie de utscheGartenkunst ist der lebendig plastische

Ausdruck der in der deutschen Volksseele tief ein-

geprägten feinsinnigen Liebe zur freien Natur. Aus

die.ser an Tiefe unvergleichlichen Liebe, in der es keine andere

Nation der deutschen gleich tut, ist sie geboren und in ihr

wurzelt sie. E>er Germane hat im Gegensatz zum Ro-

manen im Grunde seines Herzens nie Gefallen an äufseren

Prunk, an künstlerisch rein dekorativer Schönheit ge-

funden, deshalb mil'slangen ihm auch alle Versuche, jene,

auf die iMitfaltung von Glanz und Pracht abgestimmten

Schöpfungen der italienischen Renaissance und der Periode

Lugwigs XlV. und XV. nachzuahmen. E)eshall) mul'ste

es auch eine vorwiegend germanische Nation sein, die,

als die Zeit erfüllet war, den Impuls zur heutigen, freien,

natürliidien Park- und Gartengestaltung gab. Aber wäh-

rend der eminent praktische Sinn, der bei den Angel-

sachsen überm Kanal vorherrscht, dort die Entwickelung

nach der rein ästhetisch künstlerischen Seite vielfach,

wenn auch nicht zum Scheitern brachte, so doch ver-

flachte, blieb es der deutschen Sinnigkeit, dem deutschen,

die E»inge aus reicher, innerlicher Gemütstiefe schauendem

Künstlerauge, vorbehalten, die der natürlichen Gartenge-

staltung zugrunde liegenden Ideen erstens einmal zu er-

fassen, dann aber auch im unaufhaltsamen Werdegang in

jener malerischen Liniengebung und E'reiheit zur Ent-

faltung kommen zu lassen, die fremdländische Sachver-

ständige heute im deutschen Park bewundern. Innerhalb

des weiten Rahmens, der von den lehremfen Meistern

testgelegt wurde, konnte und kann sich persönliche Auf-

fassung und künstlerische Eigenart ungehindert entfalten

unil nach den verschiedensten Richtungen hin betätigen.

Her Deutsche ist aber von jeher auch eifriger Wissen-

schaftler gewesen, und diesem angeborenen Eh'ange zu-

folge vereinigte er oft in seinen Landschat'tsbildern, in

nie ermüdendem Sammeleifer, einen Reichtum an dendro-

logischen Schätzen, den z. B, der französische, englische

und amerikanische Park nur äufserst selten aufzuweisen

haben. Einem Völkerreis entsprossen, dessen Altvordern

schon in grauer Vorzeit im mystisch-religiösen Kult ihre

Gottheiten im Tunkel der Wälder oder auf freier Höhe,

im geweihten Haine suchten und verehrten, hat der

L>eutsche seine Liebe für und seine E'reude an der freien

natürlichen Baumvegetation als innerliches Erbteil von

seinen Vorfahren übernommen und, dafs er sich's bewahrt
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hat, dafür legen die herrlichen Solitarbiiume seiner Gärten

lelsendiges Zeugnis ab. Diese Liebe ist auch heute noch

lebendig, davon zeugt die Sorgfalt, mit der die Gegen-

wart für die Erhaltung altehrwürdiger Baumriesen ein-

tritt, und als ich vor kaum mehr denn fünfzehn Jahren

von einer Gruppe alter Eichen, die sich einer der vor-

nehmsten Vertreter der Leipziger Buchhändlerwelt in seinem

Garten erhalten hatte, als dessen Gärtner einen üb(M- das

grüne Gezweig hervorragenden dürren VVipfelast entfernen

wollte, da wurde mir der Bescheid: „Wozu? Sehen Sie

etwas Unschönes daran? — Bei alten Eichen, meine

ich, sieht das natürlich aus." So sieht der E'eutsche die

Bäume seines Gartens. Er freut sich ihrer in der freien

Entfaltung des Werdens und bewahrt ihnen seine Liebe

auch im Vergehen. Und nirgends besser als in den

Grenzen des freien, natürlichen Parkes kann sich diese

innerste Neigung ausleben und immer wieder aufs neue

verjüngen. Hier hat der deutsche Landschaftsgärtner mit

diesem tief in seinem Gemüt verwahrten, unveräul'ser-

lichen ^Erbteil gewuchert. Mit den natürlichen Umrissen

seiner Baumkronen schuf er die malerische Abgrenzungs-

linie gegen den blauen Himmel. Vermittelst des Iroien

natürlichen Baumschlages l)rach er die starren Formen

der Architektur, und wieder im Kontrast mit dem (jriin

der Belaubung hob i'r die Gesamtwirkung derselben.

Geradezu unübertroffen ist der deutsche Laudschafts-

gärtner in der natürlichen Zusammenstellung wirkungs-

voller Uferbepflanzungen. Hier, ebenso wie in der Deko-

ration von Stein- und Felspa.rtien, hat er eine besonders

glückliche Hand gezeigt. Will man aber den Gesamt-

charakter seiner Arbeit erfassen, dann braucht man nur

einmal einige alte, grol'se, deutsche Parklandschaften

oflenen Auges zu durchwandern. Zeigt sich dort nicht

im ewigen Wechsel von Licht itnd Schatten, in der nie

zur Ruhe kommenden Bewegung der Linie, in der un-

unterbrochenen Aufeinanderfolge einzelner an sich grund-

verschiedener Szenen, die, mögen sie grofs angelegt sein

oder Miniaturbilder darstellen, immer einen bestimmten

Gedanken verkörpern, jene Ideenfülle, jener Reichtum der

Phantasie und jenei', man möchte manchmal fast sagen

faustische Betätigungstrieb, der in der deutschen liasse

sitzt? — Wer imposante Ruhe und die gemachte Pose

im Bilde des Gartens sehen will, der Hndet sie weit eher

in römischen Schöpfungen und in den alten Gärten jen-

seits der Vogesen. L>iirt über den starren, steifen Hecken-

linien früherer Epochen Ijreitet sie sich aus. Dort wäre

sie an sich zur Grabesruhe geworden, hätte man ihi'

nicht durch eine verschwenderische F'iille von Tempeln,

Fontänen und Kaskaden zu künstlichem lieben verholten.

L)a, wo der deutsche Landschaftsgärtner aus sich

selbstheraus wahrhaft grofszügig schaffte, war sein

höchstes Ziel, das für das de u t sehe A u g e c h a r a k

-

teristisch Schöne seiner natürlichen Landschaft
künstlerisch wiederzugeben, entstammt er doch

dem Lande Albrecht LKirers, des Mannes, der bereits

an der Wende des fünfzehnten Jahrhunderts sagte:

„Die Kunst steckt in der Natur, wer sie da heraus-

reifsen kann, der hat sie." Lieshalb wurde es auch den

meisten deutschen Landschaftsgärtnerii beim Ijurch-

schreiten der l»armstädter Farbengärten niclit so warm
ums Herz wie dem Verfasser dieses Artikels an jenen,

weit hinter ihm liegenden, sonnigen Sountagmorgen,

wo er, als junger Gärtnergehilfe, vom Schlol's Belvedere

hinunter nach Weimar zur Kirche ging inid auf dem
Wege dorthin, an den Ufern der llni entlang, durch die

in ihrer deutsch-sinnigen Einfachheit anheimelnden Park-

schöpfungen Goethes schritt. Wenn ich mich je in

meinem Leben so recht innerlich gefreut habe, ein

Gärtner zu sein, dann war es damals. Während der

langen Reihe von Jahren, die zwischen dem Heute und jener

Zeit liegen, habe ich gesehen und auch an nur selber erfahren,

dafs die deutsche Gartenkunst sich nicht nur in Deutschland

als bewundernswürdig frisch und vielseitig erwies, nein,

sie hat auch ihre Sendboten hinausgeschickt nach Usten

ins weite Zarenreich und nach Westen über den Atlan-

tischen Ozean, ja selbst über den Kanal: in dem Lande,

in welches man, wie ich sehe, gegenwärtig den deutschen

Michel wieder einmal in die Lehre schicken möchte, be-

haupten sich deutsche Landschaftsgärtner und ihre freien

heimatlichen Kunstanschauungen mit Fähren. Man mag
mir deshalb in der alten Heimat nicht verargen, wenn
ich meiner Überzeugung nach in der Kritik der

Extremen, die nicht einmal den Kern der Sache,

über die sie herziehen, erfassen und verstehen

lernen wollen und die leiclithin wähnen, dafs sie

mit dem blofsen Indieweltsetzen ihrer Ideen in

Buchform die Grundfesten des Bestehenden zum
Fallen gebracht hätten und sich — man sollte es

nicht f ü r m ö g 1 i c h halten — nun schnell zum Aufbau
von etwas ganz Neuem an dessen Stelle berufen

fühlen, nutzlose Zeitvergeudung erblicke. Wenn
man in deutschen F"'achkreisen heute nach neuen Ideen und

nach F^jrtschritt strebt, wenn man Schablonenhaftigkeit und

widersinnige Spielerei kritisiert und besonders in allen Be-

strebungen eigenartig Schöpferisches als nachahmungswert

vorzuführen auf dem Boden des für die Allgemeinheit

praktisch .ausführbaren bleibt, dann ist dies ein Zeichen

gesunder F]ntwickelung. Toleranz gegenüber den An-

griHen von aufsen zeugt von Kraft und innerer Festig-

keit. Man sollte aber in dieser Toleranz nicht zu weit

gehen, damit sie nicht als Schwäche ausgelegt werden

kann. Mau sollte sich beim .\nblick der in jüngster Zeit

so schön auf dem Papier getriebenen Gartenkunst ä la Le

Notre auch wieder vergegenwärtigen, dai's jene pomp-

haften, architektonischen Schöpfungen der Schauplatz und

die Bühne einer grenzenlosen Verschwendung, Verweich-

lichung und Genulssucht waren, die das Lebensmark von

Nationen aufzehrte. Sollte wirklich im neuen, mächtig-

aufstrebenden E)eutschland für derlei Parkgestaltung ein

fühlbares Bedürfnis vorhanden sein? — Ich glaube es

nicht.

Über die Gestaltung des N'illen- und Vorstadtgartens

spricht in den weitaus meisten F'ällen der Besitzer das

entscheidende Woit, und der deutsche Besitzer ist ausge-

prägter Individualist, lücht Herdenmensch. Er verkörpert

also die denkbar ungünstigste Vorbedingung für die Ver-
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allgemeinening einer bestimmten Richtung. AuTserdem

ist er zumeist in seinen Ansic.liten lionsorvativ. Daraus

sollten die Reformbegeisterten di(^ Li'hre zielien. ilal's Er-

spriefsliches in der Hauptsache nui- aus dem Bestehenden

heraus, also seiner Natur nach evolutionär, nicht um-

stürzlerisch, erzeugt werdi'n liann. Es möchte nämlich

für den einen oder den andern dieser jungen Stürmer

einmal die Zeit kommen, dals er einzig auf sein prak-

tisches Können angewiesen, als selbständiger Landschafts-

gärtner und gleichzeitig Geschäftsmann nach Brod gehen

mül'ste, also vorerst, wenn es gut geht, einmal selbst

einige jener kleineren und kleinen Hausgärten anzulegen

bekäme, an deren i'onwärtigen Gestaltung er lieiite sc

viel auszusetzen hat. Für Utopien, Irrlichterieren und

blofse Wortgefechte lileibt da keine Zeit mehr übrig. Ich

las voriges Jahr einmal den Abdruck eines Vortrages,

der, wie so viele, auch in dm' Absicht, der rückständigen

deutschen Gartenkunst aufzuhelfen, gehalten worden war,

und dabei stiel's ich auf die Redewendung: ,,Der Ge-

schmack des Publikums läfst sich kneten." Ich mufs

gestehen, mir gefiel da, gleich das Wort , .kneten", ob-

gleich es mir scheinen will, dafs in der Alltäglichkeit das

Publikum weit mehr der ausführende und der Geschmack

des Landschaftsgärtners der leidende Teil sei. Ich habe

nämlich in der Praxis nach recht vielen Unterhandlungen,

die der Genehmigung des Entwurfes und der Übergabe

der Ausführung einer Gartenanlago voran gingen, das

Gefühl gehabt, als ob meine Anschauungen durchgeknetet

worden wären. Nach diesen iM'fahrungen wage ich vor-

erst gar nicht auszudenken, in welcher Gestalt diese oder

jene Idee eines den Farben nach künstlerisch geplanten

Gartens nach, sagen wir auch nur einem solcher Knete-

prozesse ihrer Verwirklichung entgegen gehen würde.

Im grol'sen ganzen scheint es mir, als ob man unter

den deutschen Fachgenossen den kritischen Angriffen aus

Architekten- und Künstlerkreisen weit mehr Bedeutung

beilegte, als sie ihrer Natur nach verdienen. \Mr haben

in den Vereinigten Staaten auf dem Felde der Baukunst

auch bereits ein Übermafs gutgescliulter, ausführender

Kräfte, die nicht nur in den Himmel hineinragende

Wolkenkratzergebäude und stolze, monumentale Kapitole

in altklassischen Formen zu errichten vei'stehen, sondern

aucii in der Holzarchitektur und hier besonders im Bau

von ansprechenden, geschmackvollen LaudhäusiMu für dii'

Welt geradezu Vorbildliches geleistet haben und noch

lange leisten werden. \\"\r habi'U unter diesen Herreu

auch solche, die ihre Augen auf das hier elienso wie in

L)eutschland weit vorgeschrittene und mit zunehmendem

Volkswohlstande immer ergiebiger werdende Gebiet der

Gartengestaltung richten und dort Betätigung suchen, nur

mit dem Unterschiede, dafs sie dann frei heraus sagen:

Wir streben die Wiederbelebung der alten italienischen

oder auch englischen architektonischen Gärten an und

sich nicht im geringsten den Anschein /.u geben ver-

suchen, als ob sie, trotzdem es sich doch hier aucli um
Wiederbelebung im modernen Sinne handelt, etwas Neues,

Selbstschöpferisches hervorzubringen vi}rhätten. L)iese

offene, aller Selbsttäuscbuiig und Selbstübeibebung bare

Ehrlichkeit mutet weit mehr an, als alle fa-oenschimmern-

den Kunstoftenbarungen und feinsinnigen Definationen

über angeljjich neue Werte, Werte, die der n^uihste Wind
oder ein Gewittersturm über Nacht verdirbt. I >iv Ameri-

kaner polemisiert nicht. Ihm liegt wenig daran, als grofser

Geistesheld dazustehen, aber er will unter allen Umstär.den

den geschäftlichen Erfolg seiner Arbeit. Im ,,success"

nach dieser Richtung hin gipfelt sein Stolz, nicht so sehr

des Dollars wegen, als man in der alten Welt gemeinhin

annimmt, sondern weil er weifs, dafs es den ganzen

Mann erfordert, ein Geschäft aufzubauen und sich unab-

hängig auf eigenen Fül'sen stehen zu sehen. Hat er dieses

Ziel erreicht, dann kann er mit weit mehr Ruhe und

Selbstbewufstsein sich an der Erörterung aller, die breite

Üftentlichkeit liewegeiulen Fragen seines Berufes lieteiligen,

sofern Lust. Zeit und die hierzu erforderliche sprachliche

Gewandtheit da ist. IUese Ansicht, die derjenigen der

weitaus meisten deutschen Reformbegeisterten diametral

gegenüber steht, hörte ich schon wenige Monate nach

meiner Landung von einem mir befreundeten, an einer

unserer östlichen Universitäten dozierenden Professor aus-

sprechen, also von einem .Manne der \\'issenschaft, und ich

hiihe später an sehr vielen Beispielen aus dem praktischen

Leben die Richtigkeit dieser Ansicht bestätigt gesehen.

Ich komme schliefslich noch auf einen anderen Punkt

zu sprechen. Ich meine, man hat in deutschen Gärtner-

kreisen zum grofsen Teil zu sehr darüber hinweg-

gesehen, die gebildeten Volksschichten für das

innere Wesen und den Kern der deutschen Garten-

kunst hinlänglich zu belehren und zu interessieren.

Der junge deutsche Landschaftsgärtner ist heute zumeist gut

geschult, hat eine erhebliche Anzahl Zeugnisse in der Tasche

und sehr oft ein viel zu reichlich liemessenes Quantum

Künstlerstolz und eine nimmermüde Phantasie im Kopfe.

Diesergestalt wartet er der Mehrzahl nach auf die mehr oder

weniger gut besoldete Lebensstellung. Ist dieses Ziel er-

reicht inid hat er mit den Jahren Gelegenheit gehabt,

etwas zu leisten, dann hat er das Gefühl, dafs die Laien-

welt zu ihm zu kommen hat, nicht er zu ihr. V(Hi

seinem Piedestal herabzusteigen und im anregenden Tone

Belehrung, Aufmunterung und praktische Vorschläge zu

machen, dazu versteht er sich nur selten und, wenn er

sich wirklich einmal dazu herbeiläfst, daini ist es ein

Glück, wenn ihm iVw Phantasie nicht Schwierigkeiten

macht, oder wenn er einmal die gemeinversiändliche,

das grol'se Publikum fesselnde Form für seine Ideen findet.

Ein wohldurch.lachter und formvollendeter Vortrag, aus

dem nuin in jeder Zeile den Mann, der ganz und gar auf

realem Boden steht, erkennt und der sein Thema souverän

beherrscht, der aber auch seine Hurerschaft mitreifst und

eine tiefgehende Wirkung hrnterläfst, ist geradezu ein

Ereignis. In den weitaus meisten Fällen fällt die Sache

akademisch ti-ocken aus, das die Massen fesselnde, wer-

bende Moment fehlt. Diese Zustände herrschten während

einer Periode des gröfsten volkswirtschaftlichen Auf-

schwunges, während einer Zeit, in welcher sich durch

das Inslebentreten vieler, zum Teil grofsartiger, städtischer

Garlenanlagen und einer äufserst regen Lebendigkeit auf
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privatem Gebiete für die Gartenkunst immer neue Felder

dec Betätigung sicii öffneten. Sie. d:is ist die Garten-

Isunst. trat lieraus aus dem Raiimen Ivöniglicher und fürst-

licher iKimäni'U und den Besitzungen diT feudalen Aristo-

kratie, um nun aueh in die Dienste des Volkes zu treten,

aljer ihre Ausübenden versäumten die richtige F'ühlung

mit dem Volke zu nehmen und das Volk aufzuklären über

das Wesen ihrer Schöpfungen. Nur so ist es denkbar,

dafs nach einem Jahrhundert herrlichster, nationaler Ent-

faltung diese deutsche Gartenkunst unverstanden, w'w ihre

Art heute noch bei der gi-ofsen Masse derer, die aufser-

halb derselben stehen, ist, von der K'ritik in der Weise

angegriffen werden konnte, wie es die Gegenwart zeigt.

Man sollte sich nun aber doch in Fachkreisen einmal auf

sich selbst besinnen. 1 i;i, wo der deutsche Landschafts-

gärtner bisher wirklich grofszügig schaffte, war er aus

sich selbst heraus grunddeutsch. Ihrer Eigenartigkeit

wegen achtete und bewunderte die Welt seine Werke.

Mit dem EinimptVn des Kosmopolitismus in das Wesen
seiner Kunst kann er dersell)rn zu weiter nichts ver-

helfen, als zu dorn nichtssagenden Ausdiucki^ einer hüb-

hchi'ii Allerweltspnppe. So sehr wie ich dem deutschen

Handelsgärtner als (ieschäftsmann den länderums|ianiien-

den weiten Blick w ünsdu' und mich frciii', wenn seine

Produkte auf dem Weltmai'kte Beachtung finden, ebenso

sehr würde ich bedauern, wollte der deutsche Garten-

künstler anders als aus seinem ureigenen deutschen

Fühlen heraus zu arbeiten beginnen. Wenn ihm in

jüngster Zeit immer wieder und wieder die Lektüre der

Bücher seiner aufserhalb seines Berufes stehenden Kritiker

empfohlen worden ist, so wird ihm dieselbe ja keines-

wegs schaden, besonders, solange er darüber das Lesen

solcher Werke, die ihn mit der angeborenen, unveräufser-

lichen Denkweise und dem Fühlen seines Volksstammes

bekannt machen, nicht versäumt. Als eines der vor-

nehmsten dieser Art darf ich wohl ..Hans Meyer, Das
deutsche Volkstum" nennen. I']r wird dann in seinen

Bestrebungen aus seiner Zeit, für seine Zeit und kom-

mende Geschlechter neues zu schaffen, mit seinen Werken
Im heimatlichen Boden wurzeln und die Nachwelt wird

nicht nötig haben, irre an ihm zu werden. E>iejenigen

aber, deren jugendlicher Ehrgeiz heute nach Unsterbfich-

keit ringt, dürften damit ihre weiten dornigen Pfade ins

nebelhaft Lhigewisse etwas verkürzen.

Für die grofse Allgemeinheit derer, die in der prak-

tischen Betätigung auf dem Gebiete der Gartengestaltung

in allererster Linie die Erwerbsquelle erblicken, ist es im

eigenen Interesse dringend geboten, das Publikum an
der Hand des Vorhandenen ülier das Wesen und
die Art der Auffassung, welche ihren Schöp-
fungen zugrunde liegt, mehr, denn es bisher
geschehen, aufzuklären und zwar gemeinver-
ständlich, frei von aller Phantasterei. l»ie ge-

bildeten, urteilsfähigen ]\hissen werdi-n dui'ch die Tages-

presse und die belletristischen .Journale am ehesten er-

reicht. E)afs auf diesem Wege auch auf die allgemeinere

und schnellere Aufnahme neuer, wirklich empfehlenswerter

Bäume, Sträucher und Stauden hingearbeitet werden mufs.

ist nicht zu iil)ersehen. L'er deutsche Landschaftsgärtner

mufs vorerst einmal wieder heraus aus der Atmosphäre

unfruchtbarer Polemik und Papier- und Pinselkunst ins

frische fr(d"ie Schaffen iiuf realem Boden. In seinen Ver-

sammlungen mufs zum wenigsten zwei I'rittel der Zeit

ausführbaren Vorschlägen und |iraktischen Beispielen über

Erweiterung seines Arbeitsfeldes und Besserung seiner

Erwerbsmöglichkeiten, sowie Hebung seines Standes ge-

widm(>t sein. L>ie Schriftleitung des Fachorgans mufs

unumschränkte Freiheit haben, Abhandlungen, in denen

leeres Stroh gedroschen wird, die Aufnahme zu versagen.

Wir interessieren uns weit mehr für Tatsächliches und für

die Wirklichkeit, als für Ideen der Phantasie, wie sie die

Zeichenstifte uns auf Papier vorführen, die aber jeder

praktisch au.sgebildeto Fachmann als unausführbar er-

kennt. Sobald der das ganzi^ Vaterland beherrschende

tieist der Solidarität im Bestreben, die deutsche Garten-

kunst innerhalb praktisch ausfühi'barer Möglichkeiten weiter

auszniiauen, wieder die <_)berhand gewinnt, steht es um
den deutschen Garten und Park nicht schlecht. l>al's der

ileutsrhe Landschaftsgärtner den gröfsten Aufgaben auch

auf praktischen Gebieten gewachsen war, beweist die Ver-

gangenheit. Ich selbst bin stolz, u nter seiner P ührung
und in seiner Sihuli' a.u fge wachsen zu si'in, und
habe inmitten der lebhaftesten Tätigkeit in meiner

neuen Heimat erstrecht das überzeugende Gefühl

gewonnen, dafs er auch füi' die Zukunft, an

führenderstelle, allen E \c n t u.-i.li tä te n gewachsen
sein wird.

Ziii' Ästhetik des Waldes.

Von

Dr. Heinrich Pudor.

Zur Ästhetik des Waldes' Man könnte meinen, die

Natur habe ihre eigene .Vsthetik und ein Asthetisieren des

Waldes sei zum mindesten überflüssig. So richtig indessen

das erstere ist, so wenig überflüssig ist das letztere.

Ihre eigene .Ästhetik hat sicherlich die Natur in ihrem

ursprünglichen, von Menschenh:ind uidjerührten Wesen.

Aber wo finden wir denn diese uisprüngliche Natur heute

noch in Europa.' In Lieutscbhind gibt es noch ein paar

kleine Striche solcher Natur in Westpreufsen, Pommern

und Posen.*) Sonst allerorten ist das. was wir Natur

nennen, Menschenwerk. Pflanzen, Boden, Luft und Wasser,

alles ist durch die Tätigkeit des Menschen verändert, nicht

immer im günstigen Sinne. L!nd die Gründe, die den

Menschen zur fortdauernden Veränderung der Natur ver-

anlassen, sind am seltensten ästhetischer Art, sondern

meist wirtschaftlicher Art. Ein Asthetisieren der Natur,

nämlich sozusagen der Kulturuatur, ist also durchaus nicht

überflüssig. .Vsthetik ist die Lehre vom Schönen. Je

häuHger die Gründe ziu- Veränderung der ursprünglichen

*) Beispielsweise befindet sich in der Rübenhagener Heide

im Kreise Regenwalde in Pommern noch ein urwüchsiger

Fichtenbestand von betriichtlicher Ausdehnung. Einen ähn-

lichen gibt es noch in der Lüueburaer Heide.
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Natur rein wirtschaftlicher Art gewesen sind, desto nach-

drücklicher müssen nun auch einmal die Ansprüche der

Schönheit, die Fordoninsen der Ästhetik geltend gemacht

werden. L»enn die Natur zum mindesten darf doch wohl

schön sein? Schön ist aber ein Wald von Bäumen durch-

aus nicht an und für sich, obwohl es mancher verknöcherte

Städter glauben möchte, schön ist z. B. der in langen

schnurgeraden Linien, die sich rechtwinkelig schneiden,

angepflanzte Nadelwald ganz gewifs nicht, so wenig, als

die Stadt Mannheim mit ihren streng rechtwinkelig ge-

führten Strafsen schön ist.

Wenn wir einen solchen Wald schön nennen, so zeigt

das nur, dafs unser natürlicher Schönheitssinn durch das

Leiien in den Steinkästen und dem Häusermeer verbildet

wor<.len ist. Schön sind überhaupt unsere Wälder und

Landschaften sehr selten -- wenn sie es sind, verdanken

sie es der Hand des Zufalles. Zugegeben werden mag
auch, dafs in früheren Zeiten auf dem F>ande mehr Sinn

für natürliche Schiinheit lebendig war. l'enn die Art, wie

z. B. hier und da an einem .\hhang in die von einem Flufs

durchzogene Mulde lang hin sich ziehend ein L»orf ange-

legt WLM-de. wie man auf einsamen Höhen, etwas oberhalb

einer weit sich hinziehenden Niederung mächtige Eichen

oder Linden pflanzte, wie man die die Täli'r durchziehen-

den Flüsse mit Weiden, die breiteren Täler mit Erlen,

zwischen denen an besnnderen l'iinklen Pappeln ab-

wechselten, bepflanzte, wie num die Alihänge nicht ganz

und gar mit dichtem Wald, sondern liier und da mit einem

Gebüsch von Bäumen bepflanzte, wie man die Wälder

nicht geometrisch rechwinkelig oder geradlinig abgrenzen

liefs, sondern vielmehr der Landschaft entsprechend, also

z. B. durch die Linie eines Flufslaufes oder eines Hohen-

kammes bestimmt — alles dies liefs auf einen natürlichen

Schönheitssinn schliefsen. Heute aber hat der grüne Tisch,

die Bureaukratenbrille, das Katastermafs und die Geometer-

linie uns auch die Landschaft verdorben. Auch der

Wald und die Landschaft stehen heute im Zeichen der

„gut geschnittenen Parzelle". Entweder fragt man nicht

nach Schönheit, oder man glaubt, sie wachse auf der

Landschaft wie die Blüte auf dem Holze.

Hier und da freilich ist auch am offiziellen Orte der

Umschwung der Anschauungen erfolgt. Prof. Grofs-

Tharandt betonte auf der 49. (ieneralversammlung des

sächsischen Fnrstvereins, dafs die sächsischen Forsten

zwar wirtschaftlich auf dem richtigen Wege seien, dafs

sie aber die Naturschönheit nicht im vollen Mafse schützen,

da der Kahlschlagwechsel den Wäldern viel Reiz ge-

nommen habe.'^')

Auf der ti. Hauptvei-samnilung der deutschen F'orst-

männer in L>armstadt im Se|ilember 190.5 sprachen

von Salisch-Postel und Geh. « iberlörstrat l>r. Waltei' über

Waldschönheitspflege. l»er letztere schlug folgende Keso-

luti(Hi vor: I. L)ie Bewirtschaftung der Waldungen nach

') Bei dieser Gelegenheit sei auch auf diy Sueben im

Verlage von F. Dietrich, Leipzig, erschienene prächtige .Schrift

aufmerksam gemacht: „Wald und WaldVerwüstung" von Franz

Hoermann auf Veranlassung des deutschen Vereins für länd-

liche Wohlfahrts- und Heimatspflege herausgegeben.

Schönheitsrücksichten ist als ein in den virtschaftlichen

und ästhetischen Verhältnissen der Neuzi i: begründetes

Bedürfnis anzusehen. II. Lue zuständigen Ministerien der

Einzelstaaten sind zu ersuchen, die Abhaltung besonderer

Vorlesungen über Waldschönheitslehre an den Hochschulen

in die Wege zu leiten. Die erste Resolution wurde ange-

munmen, die zweite soll ini nächsten Jahre weiter beraten

werden. Endlich wurde in einem Erlasse des hessischen

grofsherzoglichen Ministeriums der Finanzen. Abteilung

für „Forst- und Kameralverwaltung" geradezu die Wald-

schönheitspflege eniid'ohlen: „Es ist dringend geboten, dafs

sich die Olierförstereien bei jeder forstwirtschaftlichen

Mafsregel darüber Rechenschaft ablegen, wie sie in bezug

auf Waldschönheit wirken werde. Lienn die Neuzeit

fordert immer gebieterischer die allgemeine Beachtung

toi'stästhetischer Grundsätze bei der Waldbewii-tschaftung."

Endlich sei an das im Jahre 1885 bei Jul. Springer, Berlin,

erschienene Handlnich „Forstästhetik" aus der Feder

Heinrich von Salisch's erinnert.

Aber das sind alles nur schüchterne Anfänge. Vorab

mufs sich im Geiste des Volkes geradezu eine Gedanken-

revolution vollziehen. L>enn der Städter glaubt noch

iunner. dafs die Landschaft überall da, wo es keine Fabrik-

essen gibt, schön sei, während umgekehrt eine Land-

schaft trotz der Fabrikessen mit ihren kräftigen

lotrechten Strichen zwischen Himmel und Erde

schön sein kann und manche Landschaft, die der

Fa.brikessen entbehrt, nicht schön ist. Es liegt

uns hier noch etwas von der uferlosen Romantik im Blute,

die, wenn sie nur ein Wässerlein rauschen oder einen Specht

klopfen hörte, wenn sie Silberpappeln oder Anemonen sah,

die Schönheit derNatur in Reimen pries. L>als die Natur in der

Harmonie des in den Hauptstücken Veiwandten, im ein-

zelnen Gegensätzlichen beruhe, war ihr nicht bewufst.

Iias Grün der Natur an sich galt ihr schon als schön.

Bleiben wir aber einmal bei der Waldlandschaft und

versuchen wir es. einige Richtlinien lür die ästhetische

Beurteilung der Waldlandschaft zu gewinnen, wobei wir

indessen im engen Rahmen dieses Artikels nur An-

deutungen geben können.

I lenken wir uns eine Landschaft, welche ein weites

Tal und Höhen, die dasselbe begrenzen, zeigt. Die Höhen

verlangen da. wo sie am höchsten sich erheben, eine Be-

krönung. Wie wäre es, wenn man auf dem Höhenrücken

in gerader Linie hundert Kiefern pflanzen wollte? Sobald

die Kiefern herangewachsen wären, würde der Anblick

abscheulich sein. Also vielleicht ein in Kreis- oder in

Ellipsenform zusammengefafster Busch von Bäumen und

Strauchwerk'.' Das wäre schon besser. Wenn aber jenes

kleinlich abgezirkelt wirken würde, so dieses grob und

gewaltsam. Das richtige wäre ohne Zweifel, auf der Höhe

einige wenige, wie absichtslos gewachsene Bäume

zu pflanzen. Warum wirken die einsamen Windmühlen auf

den Berghöhen so malerisch und schön? Aus demselben

Grunde wird auch eine einzelne mächtige Eiche oder Linde

auf der Höhe am günstigsten wirken, denn das Auge sucht

nach der Höhe zu nach einem einzelnen Punkt, auf dem

es ruhen kann. Umgekehrt ist es passend, in den Tälern
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WIltlBRORDI .KIRChPiaTZ INWEl'^E.L.

BLTtR ZUSTAND

AVillibrorilikiicliiihitz in Wesel (früherer Ziistaml).

die Bäume in Reihen zu pflanzen, entsprechend den Linien

der sie durchfurchenden Flüsse. \\'älder wiederum werden

am passendsten am Abhang der Berge, und zwar der

Richtung des Tales folgend, also der Länge nach sich

hinziehend, anzulegen sein, wähi'ciid Wälder, welche

parzellenartig den Berg hinablaufen, zweifellris unschön

wirken. Bei Höhenzügen, die in regelmäfsigen Linien ver-

laufen, können die Wälder au<-h die ganzen Berge um-

hüllen: die Landschaft wird alsdann nicht besondere Reize

haben, aber sie wird auch nirht unschön sein. Dagegen

mufs man auf die Abgienzun.gen des Waldes acht haben,

Hnchstämmi.ge Wälder werden an ihren Grenzen, also da,

wo sie mit dem niederen Pflanzenboden (Feld, Wiese) zu-

sammenstofsen, das Gefühl der Leere hinterlassen: man
fühlt, es fehlt etwas. Das, was fehlt, ist das Unterholz,

das zwischen dem hochstämmigen Wald und dem niederen

Land den Übergang schaft'en könnte. Man mag also an

den Grenzen der hochstämmigen Wälder Unterholz an-

bringen und zugleich die Bäume nach den Grenzen zu

weitläufiger setzen, bezugsweise ausholzen, so dafs der

dichte Wald an den Grenzen nicht s(dirofl abbricht, sondern

gleichsam ausklingt. Das eben ist als Gipfel dei' Häfslich-

keit zu bezeichnen, wenn ein dichter hochstämmiger Wald
in gerader Linie und in gleicher Liichtigkeit sich abgrenzt.

Leider llndet man siilche Landschaften sehr häufig. Aber

mehr noch als geradlinige Stral'sen wirken geradlinige

Waldgrenzen unschön. Birken dagegen, in die Endstücke

des Hochwaldes versetzt, wirken sowohl durch ihre Formen,

wie duich ihre Farben wohltuend und helfen dem ernsten

Hoch Walde gleichsam das Absteigen zum tiefen Land; sie

hissen den Wald ausklingen, sie füllen die Ijücken, sie

rumlen die Linien und sie malen bunte Farben in den

dunkliMi Wald, In zweiter Linie kommt als Unterholz und

„Grenzholz" die Buche in lielracht. r)ie Wälder der

finnischen Schären üben ihre lebhafte ästhetische \\'irkung

wesentlicdi zufolge dieser ihren Saum schmückenden

Bäume aus.

Im allgemeinen gehören Nadelwälder dahin, wo es

sich um grofse gleichmäfsige Flächen handelt. L<ort da-

gegen, wo enge Flufstäler mit schroffen Anhöhen wechseln,

ist einmal halbhohes Waldgebüsch und zweitens Lauljwald

mehr als Nadelwald am Platze. Bietet der Boden irgend

welche besondei's bevorzugte Punkte, die einen Ausblick

oder Umblick gestatten, so mufs der Wald nach diesen

Punkten zu dekreszendieren. Zugleich kann abei- ein

solcher Punkt selbst landschaftlich betont werden durch

ein, zwei odei- di'ei hohe Kiefern zum Beispiel, oder durch

ein Denkmal. Die Kiefer ist überhaupt ein Höhenbaum,
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VllülKRGRlil-KlRCHPL'^TZE^'

WillibrnnJikiirhiilatz in Wesel getzigei- Zustand").

während l'appfl. Erle. Weide Flaehlandbäume sind.

I)ie Fichte und Tanne stehen den Hijhenbäumen, die

Birke den Flachhindbäumen näher. lue Buehe tblgt in

dieser Beziehung- gleich auf die Fichte, die Linde auf die

Birke. Unter den Laubhölzern sind Hühenbäume die Esche

und die Eiche. L»ie Esche ist zugleich das härteste Laub-

holz, ästlietisi-h beurteilt; tlaiin folgen die Eiche, die

Buche, der .\hurn. die Birke und die Linde; die letzt-

genannte hat den weichsten Charakter. Unter den Nadel-

hölzern ist am liäi'testen und rauhesten die Lärche, dann

folgt die Kiefei'. die Tanne, die Fichte und der Lebens-

baum. Man kann also den rauhen Kiefei'ü- und Lärchen-

wald an der Grenze mildernd ausklingen lassen durch die

weichen Birken, wie schon bemerkt. Natürlich ist der

Laubwald im allgemeinen weicher als der Nadelwald.

Lhe Grenzen des hochstämmigen Laubwaldes aus-

klingen zu lassen, ist dagegen weniger notwendig. Denn

einer der Hauptunterschiede des Nadel- und Laubwaldes

besteht darin, dafs die Nadelhölzer sich in ihren Einzel-

formen geradlinig abgrenzen, unter ihnen am meisten die

Pichte und Tanne, am wenigsten die Kiefer, während die

Laubhölzer runde Formen darstellen. l'ie Nadelhölzer

nähern sich den Pyramidenbäumeii. ilie Laubhölzer den

Kuui'lfurmcii. Untei- den Laubhölzern wiederum nähert

sich die Pappel und nächstdem die Birke der Pyramiden-

torm. während die Kiefer, je höher sie wird, desto mehr

einei' Säule gleicht, die einen Flügel oder eine Wolke

trägt. W'eil nun aber die Lnubhölzer an sich runde

Formen haben und hoehstäminig in dem Sinne der Nadel-

hölzer nie werden, ist es auch nicht nötig, sie an den

Grenzen der Wälder durch weichere Buschgewächse aus-

klingen zu lassen; sie schaffen sich vielmehr das nötige

Unterholz selbst. Liesto mehr mufs man beim Laubwald

auf die Farbenwirkung Bedacht nehmen. Wenn wir oben

hart und weich einander gegenüber stellten, so können

wii' hier kalte und warme Farben unterscheiden. Am
kältesten in der Farbe ist das Pappelblatt, nächstdem die

Erle, dann die Birke, Eiche. Ahorn. Im übrigen soll der

Farbenästhetik des Waldes im folgenden ein besonderer

.\bschnitt tcewidmet werden. (Schhifs folgt.)

Ziii' ruijie.staltuu«; des Williliroidi-Kircliplatzes iu Wesel.

Entwurf

von Hardt und Nauen, Düsseldorf.

r»ie im fünfzehnten und sechzehnten Jahrhundert er-

baute Willibrordikirche in Wesel ist neben dem I>om in

Xanten das bedeutendste und sclnönste gotische Bauwerk
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am Niederrhoin. E>or Kirchenbau erreichte seinen Ab-

schlufs mit der Fertigstellung des Chors nach den Be-

richten um das Jahr 1526. In den Jahren 1882—1896

ist die Kirche ausgebaut und restauriert und auch die

neue Turnihaube hinzugefügt worden. Zur Einweihung

wurde der an der Westfront liegende, ungefähr 43 Ar

grofse Schmuckplatz hergestellt, er ist durch Zuschüttung

eines alten Festungsgraben gewonnen wurden. E>er Platz

wird auf der Ostseite begrenzt von der Willibrordikirche,

deren gewaltiger Turm die Umgebung vollständig be-

herrscht, an- der Südseite liegen unbedeutende gleichgültige

Häuser, auf der Nordseite der Bauplatz für ein neues

umfangreiches evangelisches Gemeindehaus und städtischer

Grundbesitz, auf der Westseite schliefst sich mw neuer

Stadtteil an mit der breiten, mit mehreren Bauiiircilii'u

bestandenen llansaallee. Die umgebenden Strafscn liegen

ungefähr in gleichem Niveau, die Platzmitte mit Brunnen

erheblich vertieft. Zur Anlage des Platzes stand seiner-

zeit ein ziemlich erheblicher Betrag zur Verfügung, und

er ist daher in recht reicher Weise mit liedeutendem

Kostenauf\v;i,n(i hi'rgestellt worden. Er wurde mit einem

Kranze von Bäumen umgeben. Liie Wegeräiider und der

ca. 45 m langi- Brunnen waren mit behaucnen Steinen

eingefafst worden. Die Fundierung des Bassins hatte

wegen des nicht festlagernden Bodens besonders sorg-

fältig ausgeführt werden müssen. Liie Wege hatten eine

Betondecke erhalten. Die übrigen freien Flächen waren

mit Rasen gedeckt worden. Gröfsere Anpflanzungen von

Gehölz waren noch nicht vorgenommen worden.

E>ie ursprüngliche Platzanlage krankte daran, daJs

ihre Hauptachse, welche infolge der scharfuuirkierten

Linien noch ganz besonders deutlich hervortrat, mit der

Längsrichtung der Kirche diverglertf. I »ie Achsenbe-

zieiiungen waren derart mangelhaft geblst worden, dafs

noch nicht einmal, was wohl recht naheliegend gewesen

wäre, die Längsachse des Platzes auf die Mitte des

Turmes und das Hauptportal aufstiefs. Der Gesamtein-

druck war daher ein in jeder Hinsicht unbefriedigender.

Aus dem beigegebenen Plane der alten Situation ist die

durchaus fehlerhafte Anordnung deutlich zu ersehen. Es

ist zum Glücke kein Versuch gemacht worden, mit kleineu

Mitteln eine Besserung zu erzielen und den Kanlinalfehler

durch sogenannte landschaftliche Beptlanzung und ent-

sprechende Ausschmückung zu vertuschen.

Es ist der Initiative des derzeitigen Vorstehers des

städtischen Bauamts in Wesel zu verdanken, dafs, als

seinerzeit ein Preisausschreiben erlassen wurde zur lü--

bauung eines evangelischen Gemeindehauses auf dem

der Kirchengemeinde gehörenden, an der Xurdseite des

Platzes gelegenen Terrain, gleichzeitig einer Umänderung

der Gartenanlage näher getreten wurde.

Bei der Aufstellung eines neuen Projektes war v^r

allem Rücksicht zu nehmen auf das vorhandene Kanal-

system, welches In seiner Lage, Richtung und Gefällver-

hältnis auf jeden Fall erhnlten bleiben uuifste. Es waren

die Mittel disponibel zur eventuellen l'mptlastei'ung der

vor dem Gemeindehause liegenden Strafse.

Bei der Disposition war hauptsächlich zu berück-

sichtigen, eine entsprechende Achsenlösung zu finden, welche

es ermöglichte, das früher geschaffene suweit als irgend

angängig zu erhalten, ferner zu erwägen, in welcher Form

der mit grofsen Kosten erstellte Brunnen möglichst in

seiner ganzen Gröfse, wenn auch mit geringen Aende-

rungen konserviert werden könne und endlich zu versuchen,

den in seiner öden Kahlheit unverhältnismäfsig grofs er-

scheinenden Platz durch geeignete Aufteilung in ent-

sprechende angemessene Verhältnisse zu bringen, um dem

bedeutenden Bauwerk die beste Wirkung zu verleihen.

L>ie Hauptachse wurde augenfällig bezeichnet durch

mehrere Baumreihen. L>ie Bäume sollen gekappt oder zu

Laubgängen vereinigt werden, um einen geschlosseneren

Eindruck zu machen, die Aussicht auf den Kirchturm für

alle Zeiten frei zu halten, die Uebersichtlichkeit des

Platzes nicht zu beeinträchtigen und für den tief liegenden

Teil einen entsprechenden dunklen Hintergrund zu schallen.

I»ie Stützung der Promenade erfolgt durch eine

Mauer, welche bei entsprechender .Ausbildung und bei der

Wahl eines geeigneten Materials eine vnrzügliche malerische

\\'iikung ergeben kann.

Lias Wasserbecken konnte hierdurch mit gering-

fügigen Abänderungen erhalten werden, nur wurde ihm

natürlich eine andere H<i||f in der Platzordnung zugewiesen.

Die (Querachse in genau nördlicher Richtung nimmt

Bezug auf den Hauptsaal oder Haupteingang des neuen

Gemeindehauses. Sie entsteht in einer Lichtung der Allee,

geht über einen Vorbau am Brunnen und klingt aus in

einer breiten Treppenanlage.

Die Gestaltung des Platzes ist in straft'er, strenger

Weise durchgeführt, l'en Linien des Bassins folgt eine

niedrige, ganz breite dunkle Hecke, die von Taxussäulen

unterbrochen wird.

Die Böschungen sind beibehalten worden, soweit nicht

die Umlegung der Wege Aenderungen bedingte.

E>a die die Nordgrenze des Platzes bildende Strafse in

gleicher Richtung mit der Promenade gebracht werden

mufste, war ein Geländeaustausch zwischen der evan-

gelischen Kirchengemeinde und der Stadtverwaltung er-

forderlich geworden. Hierdurch wurde erst eine bessere

Bebauungsfähigkeit des der ersteren gehörenden Terrains

gegeben und eine geeignete Grundrifs;iusbilduug nach der

Tiefe ermöglicht. Eier malerische Einblick in die Nieder-

strafse wui'de nicht beeinträchtigt durch das nunmehr

weiter vorspringende Gebäude.

E»en Preisbewerbern um die Erbauung des Gemeinde-

hauses konnte noch rechtzeitig aufgegeben werden, bei

der Projektbearbeitung und Ausbildung der Hauptfrout die

neugeschaffene (Juerachse des Platzes zu berücksichtigen.

A. llardt.

Gärten des Auslandes.

Ruf.slaiids heriiliiiitcst«' (iäiteii des 18. Jalirliunderts.

Kill Bcitiiiu /iir (U'si-liiclitf der tiartenkuust in KufsbuKl.

V(in Fr^ Winkler, (iarteninspektor in Heval. (Forts.)

.Moskau, das 5 Grad südlicher als Petersburg liegt,

hatte aufserdem noch viele andere Gärten, die in dem neuen
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Geschmack iinReonlnol waren: dahin gehört zuerst der

schiin oben genannte (iarten hei dem ehemaligen Anna-

hof, l'alais und Park wurden Ende des 18. Jahrhunderts

von Katharina II. neu errichtet. In der damaligen deutschen

Vorstadt, auf einer Anhöhe gelegen, bot das Schinfs gegen

Osten, Norden und Westen einen herrlichen Blick auf die

erstaunlich grofse Stadt, die schon damals den ganzen

Horizimt einnahm. L>er Garten war den Einwohnern

Moskaus zu Spaziergängen geöfl'net. Etwa zwei Meilen

von. dem kaiserlichen Garten entfernt lag eines der an-

mutigsten Landgüter, Koskowa genannt. Es gehörte

dem Oberkammerherrn Grafen von Scheremettief f. Das

dazu gehörige Landhaus lag mit seinen beiden Flügeln

in der Mitte des Gartens, der mit mancherlei Arten von

Gebäuden, [Pflanzungen und Gewässern bereichert war und

eine Menge reizender, stets abwechselnder Aussichten bot.

Diese wurden von dem russischen Persi)ektivzeichner

Makajeff aufgenommen und zu Paris auf 12 Platten ge-

stochen — ein Beweis, dafs sich diese Anlagen durch

manche schöne Einzelheiten auszeichneten.

Ganz dasselbe kann auch von dem Landsitze des Feld-

marschalls und Generalgouverneurs Orafen von Tscherni-

scheff mit Xamen Jeropolitz, 90 Werst von Moskau,

gesagt werden. Lde ganze Anlage wurde vom Graten

selbst entworfen und angelegt. Von ihm wird berichtet,

dafs er mit unermüdlicher Tätigkeit, unterstützt durch (jeist

und guten Geschmack, ganze Länder zu verbessern und

zu verschönern verstand. Die Anordnung der ganzen .An-

lage wird als eine aufserurdentlich gelungene bezeichnet.

Beim Eintritt in den Huf hatte man viui dem Schlosse aus

durch geschickte \'erteilung von acht von hier aus-

laufenden Hauptperspektiven, die ganze Gegend und die

darin verteilten Häuser und Höfe des Liorfes in der Ferne,

sowie die ökumimischen tiebäude in der Nähe so vor

Augen, dafs alles zusammen einen einzigen grofsen, fast

unübersehbaren Garten mit lauter abwechselnden Prospekten

bildete. Von dieser berühmten Anlage waren s. Z. auch

viele schöne Zeichnungen angefertigt worden.

Wir haben bei der Beschreibung der vorstehenden

Gärten zumeist die interessanten Mitteilungen benutzt,

welche der durch seine ausgebreitete Gelehrsamktnt und

reichen Kunstkenntnisse ausgezeichnete wirkliche Staats-

rat vcin Stähelin, der um die Mitte des 18. Jahr-

hunderts in Petersburg lebte, dem Justizrat und Professor

der Philosophie und der schönen Wissenschaften C. C. L.

Hirschfeld zu Kiel zur Vervollständigung seiner 1785

in Leipzig eischienenen ,,Theorie der Gartenkunst"

über die bemerkenswertesten (iarten seiner Zeit zukommen

liefs.

Wir fügen diesen Schilderungen nnch einen interessanten

Bericht über einen der beiühmtesten Gärten dieser Zeit-

periode bei. Dieser ist von dem Akademiker Bernoulli in

Berlin im vierten Buche seiner Reisen durch Brandenburg,

Pommern, Preufsen, Kurland, Polen und Rufsland gemacht

worden, die 1780 in Leipzig erschienen.

Diese Anlage betrifft ein kleines holländisches Lini'f

Babu, das der kaiserliche Oberschenk von Narischkin

ganz neu erbauen liefs. Von diesem Besitze wird erzählt,

dafs dazu ein englischer Garten gehörte, d.'m selbst in

England wenige an Anmut glichen.

[>er Park bestand aus verschiedenen Inseln, die durch

Fähren und Brücken miteinander verbunden waren.

Erstere waren zumeist Zugfähren, auf denen man sich

mit Hilfe von Stricken selbst hinüberziehen konnte.

Wer länger auf dem \\'asser fahren wollte, fand Kähne

und Schiffer zu seiner Bedienung, auch war Gelegenheit

zum Fischen geboten. Hin und wieder traf man Kegel-

bahnen, Schaukeln und andere Spiele, fernei- eine Menge

hübscher, kleiner und grofser Lusthäuser; in einem von

diesen fanden sich, wie in einem Kafleehause, allerlei

Zeitungen zum Lesen ausgelegt. In einem anderen eine

Camera obscura für die, welche sich mit Zeichnen be-

lustigen wollten.

Von den Alleen, den Rasenplätzen, den Hügeln, den

kleinen Spaziergängen etc. wird erzählt, dafs sie mit viel

Geschmack angelegt, dafs das Grün des Rasens lebhaft

und das Ganze mit marmornen und anderen Statuen und

Büsten reich ausgeschmückt war. Iheser Garten stand

den ganzen Sommer hindurch zweimal in der W'oche

dem Pul>likum oH'en. Allerlei Erfrischungen wui'den jedem

umsonst gereicht, auch war an verschiedenen Stellen

Musik zu hören. Fand sich eine Gesellschaft, die zum

Tanzen Lust hatte, so stand es ihr frei, diesem Vergnügen

sich hinzugeben. Die gastfreie Sorgfalt und die Höflichkeit,

womit der Besitzer und seine liebenswürdige Gemahlin

die Ankununenden begrüfsten, zuweilen anredeten und zur

Fiöhlichkeit aufmunterten, konnte nicht genug gerühmt

wei'den. Diese echte russische Liebenswürdigkeit und

gei-.idezu bestechende Höflichkeit ist namentlich bei dem

hohen russischen Adel traditionell und wird von keiner

anderen Nation erreicht.

Selbst die Kaiserin besuchte oft diesen reizenden, in

seiner Art einzig dastehenden 'h't; auch fand sich an den

freien Tagen der hohe Adel zahlreich ein.

In vorstehender Schilderung sind nur die in und um
Petersburg und Moskau belegenen, berühmtesten Park-

anlagen genannl. Auch im Innern des Reiches wird es

viele derartige Anlagen gegeben haben, doch liegen mir

über diese keine Nachrichten vor, wohl aber von zahl-

reichen, grofsartig angelegten Gärten im damaligen

Königreich Polen. L>a ich aber hier nur von speziell

russischen Anlagen spreche und Polen zu dieser Zeit nicht

zum russischen Reiche gehörte, so will ich nur kurz be-

merken, dafs die um Anfang und Mitte des 18. Jahrhunderts

berühmtesten polnischen Gärten der Kurfürs tl. sächsische

Garten in Warschau, der königliche Tiergarten

bei L'jasdow, der Garten des Fürsten Casimir Ponia-

towski und die Gärten des Fürsten Sapieha, Grofskanzlers

von Litauen, waren. In der Nähe von Warschau gelegen

hatten die letztgenannten die gröfsten Treibereien ihrer

Zeit aufzuweisen. In einem Hause waren allein 5000

Ananas anzutreffen. Von dem Fürsten Sapieha wird noch

gesagt, dafs er allein in 12 Jahren 200000 t>ukaten

verbaut hat. Hervorragend waren noch die Gärten

des Fürsten Poninski, des Fürsten Czartoryski,

der Gräfin von Brühl, der Garten der Fürstin Lubo-
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m i r s k a . die B r a n i c k i s c h e n , P o t o c k i s c h e n , g i n s -

kischen, der Borchsche u. a. Den mir vnrlieRen-

den Beschreil)ungen nach, waren viele dieser Gärten

mit verschwenderisciier Praciit ausgestattet. Orangerien

und Treibhäuser spielen in diesen polnischen Gärten schon

eine wichtige Rolle. Wir können aus dem oben genannten

Grunde hier nicht auf alle die vielen interessanten Einzelheiten

dieser Gärten eingehen, wir haben sie auch des Raumes

wegen nur flüchtig streifen können.

Aus allen diesen Mitteilungen haben wii' olinehin zur

Genüge ersehen, dafs die Gartenkunst schon frülizcitig

in Rufsland. und wie wir gesehen haben, auch in Polen

vieler Hinsicht nur bedauert werden kann, denn der grofse

hygienische Wert grofser Parkanlagen in den Städten ist

erst in der neueren Zeit voll gewürdigt worden. L)ie

Summen, die heute von unseren grofsen und kleinen

europäischen Hauptstädten zur Anlage und zum Unterhalte

von öffentlichen Anlagen und Schmuckplätzen aufgewendet

werden, sind ganz bedeutende. Heute sind es namentlich

die ihre Aufgabe vollerfassenden Stadtverwaltungen, die

sich die Pflege der Gartenkunst ganz besonders angelegen

sein lassen. Was in Gartenanlagen heute in West-

europa in Jeder einzelnen Stadt geleistet wird, mufs den

wahren Naturfreund mit Freude und Stolz erfüllen.
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Die Eröfl'iiiiii;;- dcp neuen Pdanzenseliaiiliiiiisei' im

Pahnensai'teii zu Kiankliirt a. )l.

Unter Fachleuten sowohl als auch uutei- ileui Laienpublikum

war es längst empfiuiden worden, dal's der Frankfurter Palnien-

garten. der wohl unbestritten als die hervorragendste Pflanzen-

kiilturstätte im deutschen Vaterlande und weit über seine

Grenzen hinaus angesehen werden darf, auf die Dauer einer

epochemachenden Erweiterung seiner Darbietungen nicht

entbehren kiuinte. Kicht etwa als ob das Institut an sich

nicht mehr auf der Iltihe iler Zeit ^l'standen hätte — nein,

aber bei dem
Wetteifer, den an-

dere Städte auf

den verschieden-

sten (iebieten in

der letzten Zeit

entfaltet hatten,

um den Fremden-
ziiflufs zu vor-

übergehendem

oder dauerndem

Aufenthalt anzu-

ziehen, konnte die

Erwägung, dafs

auch hier etwas

Neues geboten

werden mul'ste,

nicht länger zu-

riickgedi-ängt wer-

den. Und dal's es

etwas sein niulste,

was über den üb-

lichen Rahmen
hinausging, dar-

über war man
auch nicht im un-

klaren geblieben.

Mit Geschick

iinil Verständnis hat der Leiter des Falmengartens. Herr

Kgl, (4artenbaudirektor Siebert, dessen Verdienste um das

Institut bei seinem im Jahre 1904 festlich begangenen
Dienstjubiläura allseitige Anerkennung gefunden hatten, die sicfi

ihm hier bietende Aufgabe erfafst und es durchzusetzen ver-

standen, dal's der Plan zu einer mit allen mcjdernen Einrich-

tungen ausgestatteten umfangreichen Gewächshausanlage in

die Wirklichkeit übertragen wurde. Nach mehrjährigen Vor-

arbeiten koniäte er den Verwaltungsorganen der Palmengarten-

gesellschaft ein nach allen Richtungen wohldurchdachtesProjekt

vorlegen und wenn auch vor endgültiger Annahme desselben

noch eine Reihe von Reisen zur Besichtigung der bedeutendsten

Gewächshausanlagen im In- und Auslande unternommen wurden,

so hatten diese vorzugsweise den Zweck und auch das Er-

gebnis, bei denjenigen Persönlichkeiten, welche über die Aus-

führung der Siebertschen Vorschläge zu befinden hatten, die

Überzeugung zu festigen, dal's diese Vorschläge auf eingehend-

ster Sachkenntnis aufgebaut waren und unbedenklich zur Aus-

führung angenommen werden konnten. Daneben kam es bei

diesen Besichtigungsreisen natürlich auch darauf an, neuere

Koustruktionsdetails und dgl. an Orten, wo sie ausgeführt

waren, zu studieren und ihre Anwendbarbeit für die projektierten

Neubauten im Palmengarten festzustellen. In wesentlichen Teilen

ist — das mag hier ausdrücklich betont werden — an den im Jahre

1904 vorgelegten Siebertschen Entwürfen nichts geändert worden.

Im Raum untPr der Kuppel ia den neuen Pflanzenlutusern des Frankfurter Palmengartens

Nach Ausarbeitung der Detailpläne koni.t. im .\pril 190B

mit der .Vusfiihrung der Bauten begonnen werden. Sie wurden
unter Mitwirkung des Baudirektors Ritter und des Architekten

Martin von der Firma Ph. Holzmann & Co. derartig ,, 'fördert,

dal's sie heute in allen Teilen vollendet dastehen.

Die Gesamtanlage besteht aus einer Mittelhalle, an die

rechts sechs, links sieben Pflanzenhäuser anschliel'sen, und be-

deckt einen überbauten Flächenraum von 3340,80 qm, gegenüber

1050 i|m Fläclie der alten nunmehr beseitigten Schauhäuser.

Die imposante Mittelhalle hat eine Länge vo]i 61 m bei 13 m
Bi'eite und 8 m Höhe; der sie krilnende Kuppelbau ist Ib m

hoch. Auf wei-

tere Einzelheiten

einzugehen, möch-
ten wir uns hier

versagen, da ja in

No. 22 von

Moellers deutscher

Gärtnerzeitung,

die in den Händen
der meisten Fach-

leute sein dürfte,

eine umfassende

Beschreibung der

ganzen Anlage ge-

geben ist.

Zur feierlichen

Eröffnung der

neuen Bauten, die

in allen ihren Tei-

len bereits voll-

kommen mit

Pflanzen besetzt

sind, hatte die

l'aluiengarten-

gesellschaft Ver-

treter der Verwal-

tungsbehörden,

der wissenschaft-

lichen Institute, der Fachwelt, sowie Freunde imd Gönner des

Instituts aus allen Kreisen zu einem Festakt geladen, der sich

am Vormittag des il. Juni d. Js. im Festsaal des Palmengartens

abs])ielte. Unter den Erschienenen bemerkten wir aul'ser den

beiden Bürgermeistern der Stadt Frankfurt und zahlieichen

Mitgliedern des Magistrats und der Stadtverordnetenversamm-

lung den Kgl. Ministerialdirektor Dr. Thiel und den Professor

Dr. Klebs von der Universität Halle als Vertreter der Staats-

regierung, sowie eine grofse Anzahl hervorragender Fachleute.

In seiner Begrüfsungsansprache dankte der Vorsitzende des

Verwaltungsrates der Palmengartengesellschaft, Justizrat Dr,

Friedleben, der Regierung für die Entsendung ihrer beiden

Vertreter. Männer der Wissenschaft und der Praxis seien ge-

kommen, um Paten zu sein bei dem heutigen Taufakt. Nicht

nur Fieuile und Erholung solle der Palmengarten spenden,

sonde.n auch Belehrung und Anregung; das Institut verfolge

auch wissenschaftliche Ziele. Der heutige Tag bilde einen

Markstein in der Geschichte des Gartens. Durch das Zustande-

kommen des Werkes, das heute geweiht werden solle, habe

sich Herr Direktor Siebert, von dem die Grundidee herrühre,

und der es an erster Stelle mit verwirklichen half, ein bleiben-

des Denkmal gesetzt. Neben ihm habe sich Herr Direktor

Ritter um den Bau der neuen Pflanzenschauhäuser besonders

verdient gemacht: alle Fortschritte der Bautechnik seien von

ihm an anderen mustergültigen Anlagen studiert und hier ver-
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wertet wordeo. In 14 Monaten sei das schwierige Werk
vollendet worden; allen denen, die an ilim geholfen, den
Meistern und Arbeitern gebühre Dank für ihren Eifer und
ihre Hingebung. Dank gebühre auch den Korporationen und
Privaten, die für die Bereicherung und Füllung der neuen
Riiunie wertvolle Pflanzen zur Verfügung gestellt haben.
„Hoffen wir", so schlols der Redner, „dafs das Werk gelungen
ist, dafs es vielen Belehrung. Freude und Gemütserhebung
spenden wird; möge es ein .Schmuck und eine Zierde für unsere
geliebte Vaterstadt Frankfurt sein."

Hierauf ergriff Ministerialdirektor Dr. Thiel das Wort und
führte ungefähr folgendes aus: Es sind eigentlich drei Ministe-

rien, die Ansprüche auf das Protektorat über den Gärtnerberuf
erheben können. So weit die Gärtnerei nur Nutzpflanze n

produziert, gehört sie unz weif elhaft zum Ressort des
Landwirtschaftsministers, sobald sie in komplizier-
tem Betriebe mit Hilfe der modernen Technik und
zahlreichen Arbeitskräften das Material für die Be-
dürfnisse eines verfeinerten Lebens schafft, ist sie
als Gewerbe zu betrachten und der Minister für
Handel und Gewerbe kann sie für sein Ressort
reklamieren, handelt es sich gar um (i arten kunst, um
die kü n stierische Verwertung des Pf lan zenmaterials,
so dürfte auch der Kultusminister, dem das grofse
Reich der Kunst zu pflegen obliegt, Anspruch darauf
erheben, gehört zu werden. Die landwirtschaftliche Ver-

waltung läfst der Palmengartengesellschaft herzliche Glück"

wünsche zur Vollendung der neuen Schauhäuser überbringen.

Der Frankfurter Palmengarten ist gewissermafsen ein l'nikum
nicht nur in deutschen Landen, sondern weit darüber hinaus.

Und es ist hocherfreulich und doppelt anerkennenswert, dafs

ein so grolsartiges Institut entstanden und gewachsen ist und
erhalten wird durch das Interesse, das die Bürgerschaft an ihm
nimmt. Die Gartenkunst ist eine der populärsten Künste, die

Blumenzucht steht jedem Menschen nahe. Die Liebe zu den
Bhimen geht durch alle Volksschichten. Blumen begleiten

unser ganzes Leben, in ihnen kommen frohe und traurige

Ereignisse zu poetischem Ausdruck. Der Palmcngarten ist be-

rufen, der Erholung, der Veredelung zu dienen. Wir müssen
uns bestreben, die Massen an der Allgemeinbildung, an den
ästhetischen Genüssen, an den Fortschritten der Kultvir teil-

nehmen zu lassen. Der Palmengarten kann dabei mithelfen,

er kann die Freude an den Blumen, an der Schönheit der

Natur in den weitesten Kreisen verbreiten, und der Erfolg

wird nicht ausbleiben. Möge das Institut auch in Zukunft
nicht nur eine Stätte des Vergnüngens, sondern auch der Bil-

dung, des geistigen Genusses sein.

ProfessorDr. Klebs-Halle sprach über das Zusammengehen
von Wissenschaft und Praxis, von Gelehrten und Gärtnern zur

Erzielung biologischer Forschungsresultate. Die Erfahrungen
des Gärtners seien das Material für die Arbeit des Gelehrten.

In der Natur schlummern Möglichkeiten, die, wenn sie zu Tat-

sachen werden, einen tiefen Blick tun lassen in das Leljen der

Organismen. Es ist Aufgabe des Gärtners, diese schlummernden
Möglichkeiten zu wecken, durch seine Zuchtresultate das Ge-
heimnis des Pflanzenlebens zu enthüllen und damit der Wissen-
schaft zu helfen. Der Palmengarten entwickelt sich immer
mehr zu einer Stätte von allgemeiner Bedeutung für das

Zusammenarbeiten von Wissenschaft und Pra.xis, möge er

seiner idealen Aufgabe auch in Zukunft erfolgreich gerecht

werden.

Oberbürgermeister Dr. A dickes überbrachte Dank und
Glückwunsch namens der Stadt und der Bürgerschaft den
Männern, die das schöne Werk geschaffen haben. Er schilderte

die Bedeutung des Gartens für die Stadt und für die wissen-
schaftliche Botanik und gab der Hoffnung Ausdruck, dafs er

die Wissenschaft noch erfolgreicher fördern könne als bisher,

wenn erst das Senckenbergische botanische Institut in seine
nächste Nachbarschaft übergesiedelt sei. Aus der Vergangen-
heit des Palmengartens ist mit Sicherheit zu schliefsen, dafs
er unter der bisherigen bewährten Leitung auch in Zukunft
weiter blühen und sich noch glanzvoller entwickeln werde.
Aus eigener Kraft hat die Frankfurter Bürgerschaft dag stolze

Werk geschaffen, wünschen wir, dafs es ihr auch fernörhin an
Schaffenslust und Gebelust nicht fehlen möge, damit auch
künftig noch solch bedeutende Werke geschaffen werden
kiinnen.

Man hätte erwarten dürfen, dafs nunmehr auch ein An-
gehöriger der in allen ihren Zweigen gut vertretenen Fachwelt
das Wort ergriffen hätte, um die Bedeutung des Tages für das
weite Gebiet der Garteukultur angemessen zu betonen, indessen

es trat keiner hervor.

Ein Rundgang durch die neuen Häuser bildete den Be-
schlufs dieses offiziellen Aktes und im Laufe des Nachmittags
vereinigte ein Festmahl die Teilnehmer. H.

(liiiiiidsätze liir das VeH'ahreii liei (ifTeiitl. Wefthewer-

liiiii;;«'!! aiiC dem dlebiete der (iarteiikiiiisf.

Von

G. Günther, Garteninspektor. Bonn.

Gnindsätze zu haben ist schön: weniger schön ist es. diese

Grundsätze aul'ser acht zu lassen, sie nicht zu handhaben.

Wenn wir die Ergebnisse der Wettbewerbungen der letzten

.lahre betrachten, so glaube ich den weitaus gröfsten Teil

meiner Berufsgenossen für mich zu haben wenn ich sage, dafs

die Grundsätze, welche vom Verein deutscher Gartenkünstler

im .Jahre 1895 aufgestellt sind, einer gründlichen Reform be-

dürfen und etwas mehr in Anwendung kommen müssen.

Es wird wesentlich dai'auf ankommen, die Garantien für

eine unbefangene Beurteilung der Konkurrenzentwürfe durch

kompetente Preisrichter zu verstärken.

Bevor ich Vorschläge zur Umänderung der vorhandenen

Grundsätze mache, möchte ich einige Betrachtungen allgemeiner

Natur anstellen.

Der § 19 der Bestimmungen besagt: ..Die Summe der

Preise soll das Dopiielte des Honorars betragen, welches die

Normen des Vereins festgesetzt haben." Ist dies genug oder

war dies immer der Fall? Hat sich jemand ausgerechnet was

die Stadt Wiesbaden für die bei der Konkurrenz für die Kur-

anlagen eingegangenen Arbeiten zu zahlen gehabt hätte? Die

Stadt Worms oder ein Komitee daselbst setzte einen einzigen

Preis von 500 Mk. aus zur Erlangung von Ideen für einen

Rosengarten. Es mufs Einspruch erhoben werden gegen dieses

Verfahren, welches immer mehr .Sitte geworden ist. Die Stadt

Wiesbaden hat aufser den preisgekrönten Arbeiten weitere

Pläne zum Preise von je 300 Mk. angekauft. Ist eine derartige

Arbeit etwa damit bezahlt?

Ein anderes! l']s ist zu verlangen, dafs das Programm für den

Wettbewerb präziser gefafst wird. Dieses Programm ist in Ge-

meinschaft mit den ausgewählten Preisrichtern aufzustellen. Man
sollte sich vorher darüber klar sein, was das Richtige ist, ob

eine landschaftliche oder architektonische Anlage, oder welche

Teile derselben so gewünscht werden; denn nicht jeder Wett-

bewerber hat die Zeit zwei oder drei Variauten auszuarbeiten.

Die Wiesbadener Konkurrenz lautete auf Erlangung von Ent-
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würfen zur Umänderung derKuranlagen, der Hauptsache nach also

zurl'mänderung der Anlagen unter P>haltung des Baumbestandes.

Wenn dann mehr oder weniger architektonische Entwürfe

prämiiert bzw. zum Ankauf empfohlen werden, so ist dies m. E.

ein Unrecht gegen die Mehrzahl der am Wettbewerb Beteiligten,

die doch nicht erwarten konnten, dafs die Mehrheit der Preis-

richter eine solche Aufgabe architektonisch auffassen werden.

\Venn ich ein Landschaftsbild ausschreibe, dann meine ich

doch keine Architekturskizze und umgekehrt.

Ich halte es für erwünscht, dafs nach dieser Richtung hin die

Wettbewerbspiogramme Anhalts-

punkte geben.

Es sind meiner Ansicht nacli

etwa vier Fälle möglich:

1. Eine Ideenkonkurrenz izu

dieser dürfen im Programm
keineilei einschränkende

Bestimmungen gegeben

werden).

2. Ganze oder teilweise arclii-

tektonische Behandlung des

Geländes, was z.B. nur dann

zu wirklich Gutem führen

kann, wenn Gärtner uml

Baumeister zusammen ar-

beiten.

3. Die Bauten sind im Grund-

rifs und Ansicht gegeben

und des Gartenkünstlers

Aufgabe besteht darin, dafs

ei' nach Erledigung derPlatz-

frage die Umgebung (Park,

Garten usw.) künstlerisch

zu gestalten hat.

4. Es ist nur eine rein gärt-

nerische Anlage (oderAVald-

park) ohne jedes Bauwerk

beabsichtigt.

Sodann mul's ich mich gegen

den Mifsbrauch, der oft mit so-

genannten Perspektiven getrie-

ben wird, wenden. Gegen e.xakt

konstruierte Perspektiven wird

selbstverständlich niemand etwas

einwenden, aber was man in

vielen Fällen sieht, sind mit

mehr oder weniger Phantasie entworfene hübsche Bildchen,

die in erster Linie geeignet sind, die Laienpreisrichter zu be-

einflussen und die aber auch den Fachmann insofern beirren

können, als die Zeit zu einer eingehenden Prüfung fehlt.

Überhaupt mufs gefordert werden, dal's für die Beurteilung

der Konkurrenzentwürfe die nötige Zeit aufgewandt wird, eine

grölsere Anzahl Entwürfe, von denen jeder zu seiner Auf-

stellung monatelanger Arbeit bedurfte, kann doch unmöglich

in wenigen Stunden sachlich geiirttft werden.

In den weitaus meisten Fällen erhält der Gartenbeamte

dann den Auftrag, aus diesem .*<ammelsurium von Plänen etwas

zusammenzusetzen, die Herren Stadtväter haben vielleicht auch

noch einige Ideen, die verwertet werden müssen, mau findet,

endlich, dafs für die besseren Ideen kein Geld da ist und das

Endresultut ist Stückwerk. .la oft wissen die Städte überhaupt

nicht, was sie mit den prämiierten Entwürfen beginnen sollen,

was doch nur davon herkommt, daCs nicht von vornherein

festgesetzt worden ist, dies und nichts anderes wollen wir.

Perseus-Audrometla-Gruppe iu deu nenun ScliauhUusern des

Frankfurter Palmengartens.

Wünschenswert wäre es, wenn sich die II rren Preisrichter

vorher selbst der Mühe unterziehen würden, suh in die zur

Konkurrenz gegebene Arbeit zu vertiefen. Ohne Irage würde

die Urteilsfähigkeit derselben wesentlich dadurch gelioben.

Im folgenden will ich versuchen, Vorschläge zurUmänderung
der Paragrahpen der vorhandenen Bestimmungen zu machen

und erkläre hiermit ausdrücklich, dafs ich dieses Thema ledig-

lich zur allgemeinen Diskussion gestellt wissen will.

§ 1. Die Preisrichter sollen zur Mehrheit Fachmänner sein.

Wie wäre es mit ^i^' Was wird gefordert? Ein Gartenplan

oder eine mehr oder weniger

architektonische Ausgestaltung

des Terrains? In letzterem Falle

ist auch der Architekt als fach-

männischer Preisrichter hinzuzu-

ziehen. .Solche gemeinsame Tätig-

keit würde zu dem ei-strebten

idealen Zusammenschlul's von

Hau- und Gartenkünstler führen.

S '2. Wie ich schon wieder-

holt hervorgehoben habe, ist das

Programm (hierauf lege ich ganz

liesonderen Wert) in gemeinsamer

.Vrbeit mit den Preisrichtern,

welche mit den Terrainverhält-

nissen bekannt sein müssen, fest-

zulegen (und danach zu handeln).

§ ii. Selbstverständlich.

§ 4. Ist bisher leider in sehr

wenig Fällen geschehen oder das

l'rogramm war sehr dehnbar.

Was mögen sich z. B. die Preis-

richter der Düsseldorfer Kon-

kurrenz im Jahre 19U3, die auch

eine Ideenkoukurrenz und zwar

zur Durchführung einer Ausstel-

lung war, bei dem Hömann-
schen Entwurf gedacht haben,

dessen künstlerischer Wert an sich

von uns nicht verkannt wird.

Aber ein römischer Garten und

eine Gartenbauausstellung sind

doch wohl zweierlei. Wie hätten

sich im römischen Garten ein

japanischer oder Schrebergarten

ausgenommen.

i; a. Nicht nur die Mafsstäbe, sondern auch die Gröfse des

Papiers oder Kartons ist anzuordnen. Die Unterlagen sind in

demselben Mafsstab zu geben, wie die geforderte Zeichnung.

I»en Konkurrenten ist jede überflüssige Arbeit zu ersparen.

Hierher gehört jeder äufsere Zierat, wie Aufschriften etc. etc.

Der Plan soll möglichst keine Aufschriften tragen. Arbeiten,

welche gegen diese Bestimmung verstofsen, sollen von der Be-

werbung ausgeschlossen werden.

§ 6. Wie oft haben wir es erlebt, dafs über diesen Paragraph

hinweg geurteilt wurde. Die Preisrichter sind in der ihnen zur

Verfügung stehenden Zeit gar nicht imstande, einen Kosten-

anschlag auf seine Richtigkeit zu prüfen. Selbst wenn

die Annahmestelle dies übernehmen würde, sind doch sehr

grofse Bedenken vorhanden, dies zu tun.

Ich komme hier wiederum auf das Programm zurück, denn

nur bei vollständiger Klarheit desselben wird eine einigermal'sen

übersichtliche, richtige Beurteilung der Ko.stenfrage erreicht

werden können. Bei Angabe einer zur Ausführung bestimmten
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Summe sind auf alle Fälle die J^inzelpieise für Wege, Pflanzung.

Bodentransport usw. zu geben.*)

Nur dann erhalten die Städte das was sie brauchen, einen

praktischen, zur Ausführung geeigneten Entwurf.

§ 7. Die Bewerber haben einzuliefern:

a) Nur einen Grundplan (regelmäfsige oder unregelmäl'sige

Behandlung). In allen Fällen mufs die alte .Situation

eingezeichnet sein. Bei gröfseren Bodenbewegungen

auch .Schnittzeichnungeu. Die alte Situation ist auf ihre

Richtigkeit zu prüfen, was besonders nötig ist, wenn es

sich um die Erhaltung alter Baumbestände handelt.

b) Ein Erläuterungsbericht und zwar in Maschinen-
schrift.

Hierauf lege ich besonderen Wert. 1 »eiin die Autor-

schaft der meLsten Entwürfe wird durch die Handschrift

der Verfasser erkannt.

c) Kann bleiben.

d) Einzelzeichnungen, Perspektiven. Modelle etc., sind in

bestimmter Weise zu fordern. Nicht geforderte Beilagen

dürfen bei der Beurteilung nicht herangezogen werden.

e) Vgl. das zu § 6 Gesagte.

§ 8. Der Endtermin für die Einlieferuug ist nach Verstän-

digung mit den Preisrichtern festzusetzen. lOine Verlängerung

dieses Terrains soll unter allen l'raständen ausgeschlossen

bleiben.

t; 9. Die Arbeiten sind mit keinem Kennwort zu ver-

sehen. Das den Namen enthaltende Kuvert wird wie die

Arbeit selb.st bei der Annahmestelle mit der Nummer des Ein-

lauf.s versehen.

§ 10. Auf Absatz b ist besonderer Wert zu legen, daher

das Wort „wesentlich" zu streichen. Dieses Wort ist mir zu

dehnbar.

g 11. Absatz 2 kann in Wegfall kommen.

g 12. Nichts einzuwenden. Es krmnte hinzugefügt werden,

dafs die Anerkennung weiterer Arbeiten nach der liewertung

(§ 20) zu geschehen hat.

§ 14. Das gutachtlich begründete Urteil der Preisricliter

ist inkl. der Zahlenbewertung bekannt zu geben, damit jeder

Bewerber sehen kann, wie seine Arbeit bewertet worden ist.

§ 1.5. Zu diesem Paragraph möchte ich in Anregung bringen,

dafs auf Kosten der D. G. f. G.. bei jedem wichtigen Wett-

bewerb die zur engeren Konkurrenz gekommeneu Arbeiten

(soweit erforderlich mit Kostenanschlag usw.) in einem Sonder-

heft oder als Beilage zur Gartenkunst veröffentlicht werden.

Ein solches Verfahren ist nicht nur sehr lehrreich. son<lern

auch für eine allgemeine Beurteilung und Übersicht über die

Preisverteilungen durchaus notwendig.

§ 16. Wie lange die Entwürfe öffentlich ausgestellt

werden sollen bestimmt das Programm bzw. die Preisrichter.

§ 17. Desgl.

§ 18. Die preisgekrönten Entwürfe gehen in den Besitz

des Preisausschreibers über. Die Summe für einen etwaigen

weiteren Ankauf von Plänen ist vorher bekannt zu geben.

Entwürfe, welche nur Anerkennungen (von dieser Einrichtung

könnte im Interesse allgemeiner Zufriedenheit etwas häufiger

Gebrauch gemacht werden) erhalten haben, bleiben Eigentum

der Verfasser.

§ 19. Die Höhe der Preise ist mit den Honorarforderungen

(Einzelzeichnungen etc.) in etwas näheren Einklang zu bringen.

Die Preisrichter müssen vorher darüber gehört werden.

§ 20. Dieser nicht unwichtige Paragraph gibt zu den meisten

Meinungsverschiedenheiten Anlals, denn ein allgemein befriedi-

gendes Verfahren für die Bewertung der Entwürfe ist schwierig

aufzustellen. Die alten Bestimmungen halte ich dafür für ganz

ungenügend. Vor allen Dingen komme ich immer wieder auf

das Programm zurück. Wenn z. B. im Programm tunlichste

Erhaltung vorhandener Baumbestände gefordert wird, so dürfen

m. E. die Preisrichter nicht ohne Prüfung, ob dies auch wirk-

lich geschehen ist, darüber hinweggehen.

Besprechung und Meinungsaustausch über die allgemeinen

Gesichtspunkte, Besichtigung des TeiTains usw. müssen vorher-

gehen, ehe auf die einzelnen Entwürfe näher eingegangen wird.

Dann erfolgt durch geheime Zahlenbewertung die Ausw.ahl

von etwa ^'3 der eingegangenen Entwürfe zur engeren Kon-

kurrenz.

Vor der Bewertung der zur engeren Konkurrenz zuge-

lassenen Entwürfe sind dieselben nochmals genau auf das ge-

gebene Programm zu prüfen. .Sind sehr viele Entwürfe ein

gegangen, so soll das vorherige Verfahren wiederholt werden.

Wie wäre es, wenn nun im weiteren Verlauf die einzelnen

lüspositionen bewertet würden.' Etwa; Lage der Gebäude,

Wege, Wasser, Pflanzung, Rasen, usw. Für das Endresiütat

würde die Summe dieser Einzelbewertungen mafsgebend sein.

Ich biu mir wuhl bewufst, im vorstehenden nichts Voll-

kommenes geboten zu hallen, hoffe aber, dafs meine Anregungen

den Anstnis zu einer brauchbaren Umgestaltung des Verfahrens

bei öffentlichen Wettbewerben geben. Dem etwaigen Vorwurf,

dal's durch meine Vorschläge über präzise und detaillierte Fassung

der Wettbewerbsprogramme die künstlerische Freiheit beim

Entwurf beschränkt werde, glaube ich nicht fürchten zu sollen.

Die Genauigkeit des Programms läl'st noch immer genügende

künstlerische Freiheit offen und „In der Beschränkung zeigt

sich der Meister".

*) Ich würde vorschlagen, nur eine korrekte Massen- und

Flächeaberechnung zu fordern, die Preise kann die betreffende

Verwaltung je nach den ortsüblichen Verhältnissen selbst ein-

setzen und sich die Schlufssumme berechnen! H.

Verschiedene Mitteilungen, Wettbewerbe.

Stadtgärtnerei Königsberg i. Pr. Unter Leitung des

Garteninspektors Kaeber ist in König.sberg eine neue städtische

Gärtnerei entstanden, die nach dem uns vorliegenden Berichte eine

recht ansehnliche Stätte gärtnerischer Planzenkultur zu werden

verspricht. Die ganze Anlage ist gedacht als eine Art bota-

nischer Volkspark, soll mit bequemen Wegen durchzogen und

dem Publikum zugänglich gemacht werden. Wir hoffen, darüber

nächstens eingehend berichten zu können.

Wettbewerb Schöneberg. Zeitungsnachrichten zufolge

hat die Stadtgemeiude Schöneberg die Anlage eines ausgedehnten

Stadtparkes auf dem sogenannten Fenngelände nach der

Wilmersdorfer Grenze beschlossen, und es steht dieAusschreibung

eines W^ettbewerbes zur Erlangung der Entwürfe hierzu un-

mittelbar bevor. Das Preisrichterkollegium wird aus je zwei

Mitgliedern des Magistrates und der Stadtverordnetenversamm-

lung und fünf Fachleuten bestehen. Als solche werden der

.lury Stadtgartendirektor Mächlig - Berlin, Hofgartendirektor

Fintelmann-Sanssouci, Stadtgärtner Schlegel und die Bürger-

deputierten Speck und Kunkel aus Schöneberg angehören. Die

Kosten der ganzen Parkanlage einschlieCslich Herstellung der

Parkwege und der Wasserleitungsanlagen sind auf 260000 Mk.
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in Aussicht genommen. Als Ti-eise für den Wettbewerb werden

.iiisgesetzt: 1 . Preis 3000 Mlc. '_'. Preis '^000 Mk., S.Preis 1000 iVIk.

Wettbewerb Biebrieh a. Rh. Der von di^r Stadt Biebricli

ausgescbriebene Wetlliewerb liat eine lioobinteressantf Aufgabe

znni Oegenstunil: Die Einteilung nml üebaming eines erhebliehc

II ("ilienunterscbiede aufweisenden Geländes, das zvviseben mehreren

.Stral'sen- bzw. Kisenliahnlinien liegt und teils zur Schaffung

eines gmlsen [''cstiilatzes, zur Anlage von Spielpliitzen, (iartcn-

und Parkanlagen, teils zu Strafsen- und Bauzwecken (Villen-

lianten) ausgenutzt weiilen smII.

Verlangt werden ein (I rundplan ] : fSOO, ein Nivellements-

plan' 1 : 600. Berechnung und profijniälsige Darstellung der Erd-

bewegung, Kostenanschlag und a usfülirl icher Erläuternngsbericlit,

aus dem auch die GrcU'se und Verwendbarkeit der einzelnen

Fliiclien ersichtlich sein uud's. I']r\viinscht sind ferner l'ers[]ek-

tiven, insbesondeie eine, die einen Überblick über die ganze

Anlage von dem Platz eines vorgesehenen l.lenkmals gibt.

Angesichts dieser reichlichen l'Virdei'ungen sind die Preise nicht

gerade überuiälsig hiMdi. und es ist au(di die Frist (15. September)

ziendich knapji. l'reisrichter sind Prof. Baumeister-Karlsruhe.

Maler Kcigler luid Architekt Schellenberg-Wiesbaden, (iarten-

direktor Schrclder-Mainz und .Siebert-Prankfurt a M., Baurat

Tliiel und ( Iberliür^erincMSter Vogt-Biebricli.

Unterrichtswesen.

Jahresbericht der Königl. Gärtnerlehranstalt Dahlem
für 1905.

Von der Sidiriftleitung der (iartenkunst bin ich zu

einer Besprecliung iles Jaln'esberichtes aufgefordert worden.

Nur zögernd komme ich diesem Wunsche nach, da a,us der-

artigen Bericliten ein sicheres Urteil iiher die Leistung einer

Schule nicht gewonnen werden kann. Immerhin lassen sich

einige Tatsachen feststellen, die Anfschlufs über die Ent-

wickelnng der Gärtnerlelnanstalt seit der Wildpaiker Zi/it,

geben.

Da ist vor allem die XergriWserung des Lehrki'u-pers freudig

zu begrüfsen. Während in Wildpark zwei Lehrer hauptamtlich

angestellt waren, sind es jetzt sechs, so dal's in Dahlem für

die Botanik, für Mathematik und Naturwissenschaften und für

Zeichnen besondere Lehrkräfte vorhanden sind, und d.al's eine

Teilung der rein gärtnerischen Fächer unter drei liau|itamtli(di

angestellte Lehrkräfte möglich geworden ist. Zu diesen ge-

sellen sich noch der Direktor und der Kustos des botanischen

Gartens un.l Geh. Rat Wittma.ck von der landwirtschaftl. Hoch-

schule; fer ler der Geschäftsfülirer für Obst von der Landwirt-

scliaftskaramer in Berlin, ik-r Ibjfgärtner Meermann aus

Sanssouci, ein Obergärtner aus dem hutanisclien Garten, zwei

Architekten uml ein Kunstmaler.

Da die Gebiete, welche von den einzelnen Dozenten be-

handelt werden, vielfach ineinandergreifen, ist dafür gesorgt,

dal's besonders die wirtschaflliidien und Ivunstfragen von ver-

schiedenen Gesichts[iunkten aus behandelt werden kiinnen. I']s

wird daher für die Zukunft ausgeschlossen sein, dal's Lehr-

meinnngen Einzelner von den .Schülern als unumsti'if.slicdio

Richtschnur fürs ganze Leben anfgefafst werden, wie das früher

wnhl manchmal voikam.

lies weiteren sind wohl wesentliche Vorzüge der Dahlenier

Anstalt vor der Wildpaiker. dal's an Stelle obligatorischer prak-

tischer Arbeit auf kleinem, ungünstig gelegenem Gelände mit

mangelhaften Einrichtungen freiwillige Übungen in dem neu-

zeitlii'h ausgestatteten umfangreichen Gelände an der neuen

Anstalt getreten sind. Hierdurch ist auch viel Zeit frei ge-

worden für die Studien dei' „Hörer'', wie die ,'\ristaltsbesuoher

offiziell genannt werden. Aber nicht nur das Anstaltsgelände,

sondern ;inch der botanische Garten, die Biologische Anstalt

und die Versuchsfelder der landwirts(diaftl. Hochschule bieten

• ielegenheit zu Belehiung und Anschauung. Die Potsdamer

Königl. tSärten stehen nach wie vor als Lehrmittel zur Ver-

fügung, doch ist ohne Frage die Benutzung dieses in jeder

Hinsicht einzigartigen Studienmaterials gegen fri'dier wesentlich

ei'schwert.

Wie weit sich die Einriiditung. das Studienjahr im Oktober

zu beginni'ii. und die vierjährige vorherige Praxis bewährt

hallen, wäre wcdil interessant zu erfahren, da manche Gründe

Ilafür. manche dagegen beigeliracht wei'den kömnen.

I lie '^Peilung des Lehrplanes in verschiedene Lehrgänge,

einen allgemeinen, an dem jeder Besucher im ]. Jahre teil-

nehmen mufs. und je einen für (.Iartenkunst. Obst- und Pflanzen-

bau, ist ein Fnrtscbritt, dem ich schon früher das Wort ge-

redi/t habe. iVergl. Moellers Deutsche Gärtnerzeitung, Jahrg.

1897, No. 31.) Durch diese Spezialisierung ist es atich möglich

geworden, einzelne Gebiete des Gartenbaues, wehdie früher

ganz fehlten oder dueh sehr verjiachlässigt waren, in den Lehr-

pl.an aufzunehmen und eingehender zu bebandeln, z. B. Binderei,

Samenban uml Kolonialpflanzenbau.

Ihidlich ist die Gelegenlieit für die Dozenten, wissenschaft-

li( h zu arbeiten und zu forschen oder künstlerisch ausübend

ti'itig zu sein, ein Mittel, bewährte Klüfte an die .\iistalt zu

fesseln und die Anstalt auf einen liöiheren Stamlpunkt empor-

zuhel-ien.

W'er selbst Schüler von Wildpark gewesen ist, wird sich

beim Lesen des vorliegenden .Jahresberichtes über alle diese

Fortschritte freuen, welche die Bildungsstätte gemacht hat.

der auch er eirunal als Schüler angehört hat und die. wie es

auf dei L Seite heiligt, auf eine Hljährige Tätigkeit zurück-

blicd;t.

Diese l'reude wird aber jedenfalls etwas getrübt werden,

wenn man unter ..XII. ,\usscburs ijer Hörerschaft" folgendes

liest: \\'ildpa,rk hatten wir Lebewohl gesagt: seine liebliehe

N;itur und seine Verborgenheit unter den alten Eichen, die

seine Geschichte kannten, hattrui ilie Schüler in Ivamoradsch;ift

zusammengeschlossen.

.\ls wir das neue Haus in Dahlem sahen, das so frei da-

stand, wie herausfordernd: ..Seht mich an, ich bins", und als

wir den luftigen Zug der Winde verspürten, da gings auch

diiridi den Geist wie geheimes Welien, und man fühlte: eine

neue Zeit bricht ;in. Wildpiu'k hatte so träumend die Arbeit

angeschaut, liier pulsierte erfrischendes Leben, man sah, alles

suchte naidi Zielen.

lud wie wir bei Direktion und Lehrern das lustige

Schaffen vers[iürteu. da rann s wie erwärmender, befruchtender

Sonnenschein duich uns, und uns kam die laist :ni. uns mit

hineinzustellen in .las hoffnungsfrohe Ringen und mit bauen

zu helfen, uns zu Nutz, der Lehranstalt zur Ehr!" Das heifst

auf gut deutsch: Jene Leute, die einmal die Wildparker Anstalt

liesucbten, haben geschlafen. Wir dagegen, wir jüngeren, wir

wei-den auf jegliche Tradition der jetzt 81jährigen pfeifen und

der Welt zeigen, was wir für tüchtige Leute siml.

Wenn es dann auf S, 7'J von der dem .\ussehurs ange-

gliederten Autographischen Alitcilung heifst: ..l.iie geleistete

Arljeit ist für die Kürze der Zeit anfserordentliidi hoch," so ist

das ja auch gleich ein Fingerzeig ibifür. wie ilie Besuidier der

15
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Dahlemer Anstalt sich selbst einschätzen. Man versteht nait

ihnen, was sie auf S. 173 ausrufen: „Was wir gewonnen haben,

ist sehr viel. Recht kann es nur der schätzen, welcher Wild-

parker Leben kannte." Icli fürchte nur eins, man ist im IJe-

griff, die Besclieidenheit zu verlieren, die hei uns älteren noch

immer als eine löbliche Tugend galt.

Mir scheint es freilich, als wolle man mit den Be.suchern

der Anstalt in Wildpark überhaupt keine Beziehungen mehr

pflegen. Ho fasse ich wenigstens die auf S. 174 stehende Dar-

legung der Ziele der „Aiitographischen tiesellschaft" auf. Es

heilst da; „Diese Organisation will eine befruchtende Wechsel-

wirkung zwischen Lehranstalt und iliren ehemaligen Hörern

bewirken und damit eine Lücke ausfüllen, die liisher von den

Hörern der Anstalt schmerzlich emjifunden wurde. Um immer

in Fühlung mit der Lehranstalt bleiben zu können, soll der

Sitz der Gesellschaft nach Möglichkeit Berlin sein, und erst,

wenn die junge Gesellschaft einigernual'sen stark ist, will man

den Beitritt auch ehemaligen Wildparkern gestatten." (Wie

aut'serordentlich gnädig von den jungen Herren.) Übrigens be-

steht seit Jahren ein Verein ehemaliger Schüler der Potsdamer

Gärtnerlehranstalt idoch wohl der jetzt8Ijährii.;en: ). Dieser hat im

Laufe der Jahre recht interessantes Plannuiterial zusammen-

gebracht und seinen Mitgliedern wertvolle Vereinsgaben, meist

bis dahin noch nicht veröffentlichte kunsthistorisch wichtige

Gartenpläne, geliefert. Das Planmaterial wurde früher und

wird, wie ich vermute, auch heute noch zu Lehrzwecken

mit verwandt. Auch hat die \'ereinigung den jetzigen Mit-

gliedern vielfach Stellungen vermittelt. Warimi hört niiui in

dem Jahresbericht gai' nichts über diesen Verein, der doch vor

der Autügraphischen Gesellschaft .eine Wechselwirkung zwischen

Leliranstalt und ihren jetzigen Schülern" bewirkt hat und es

meines Wissens heute noch tut.'

Wenn man die Mitgliederliste der Vereinigung ehem. Pots-

damer durchblättert, findet man recht viele Namen, die in der

deutschen Gärtnervvelt einen guten Klang haben. Will Dahlem

alle Beziehungen zu diesen abbrechen' Oder eignen sich die

etwa nicht „zur Mitwirkung an der Kulturarbeit, die den Namen
Gärtnerlehraustalt Dahlem trägt'- (S. 174.)

Es tut mir leid, dafs der .Schlufs meines Referats über den

Jahresbericht so unerfreulich geraten mufste. Aber ich habe

die Empfindung, dal's diese letzten Abschnitte, XII. Ausschufs

der Hörerschaft und XIU. Autographische Gesellschaft, einen

Einblick gewähren in den ('.eist des Besucher dieser so schön

ausgestatteten Anstalt. Ind ich glaube mich mit vielen ehe-

maligen Wildparkern sowohl, wie erfahrenen Gärtnern aus

allerlei Lagern eins zu wissen in der Ansicht, dal's ein wenig

mehr Bescheidenheit unserm Nachwuchs nichts schaden könnte.

Denn schliefslich wird doch auch in Dahlem wohl mit

Wasser "ekocht werden. F. Encke.

Personalnachrichten.

ßouclie, Kgl. .Sachs. Obergartendirektor in Dresden, ist

durch X'erleihung des Titels und Hanges eines Hofrates 4 Kl.

ausgezeichnet worden. — Hampel, Carl, Gartendirektor der

Stadt Leipzig, hat das Ritterkreuz 1. Kl. des Albrechtordens

erhalten. — Tölke, Conr., Kgl. Bayerisclier Hoflieferant und

Gärtnereibesitzer in Niirnberg, Mitbegründer des dortigen

Gartenbauvereins, dessen I. V'orsitzender er bis zum Jahre 1897

war, ist am 2. Juni d. J. im Alter von 81 Jahren gestorben.

Mit ihm ist einer der .Senioren des Gärtnereibernfes in Bayern

dahingegangen. Durch unermüdlichen Fleifs und hervorragende

Charaktereigenschaften war es ihm gelungen, sich eine angesehene

Stellung und einen in weitesten Kreisen hochgeachteten Namen
zu erwerben. Achtundzwanzig Jahre hindurch gehcirte er dem
Kolle<:ium der tlcnieindebevollmächtigten Nürnbergs an; seit

zehn Jahren lebte er in geistiger Frische, von den Geschäften

zurückgezogen, in behaglichem Ruhestand. — Teichler, Bruno,

Kgl. Hofgärtner, Hauptmann d. L .i. D., zu Erduumnsdorf, ist

am 3. .luni d. J. gestorben. — Meermann, Kgl. Hofgärtner, und

Buttmann, Ki;l Obers'ärtucr in Potsdam, haben das Ehrenkreuz

I. Kl. des Okleub. Haus- und Verdienstordens erlialten. —
Gruhle, Herzogl. Hofgäitner in t'oburg, ist gestorben, — J. S.

Steltzner & Schmaltz Nachfl., Baumschulen in Lübeck. Am
1. .luni d. .1. feierte diese Firma ihr 75jälniges Bestehen. Das

Geschäft als solches ist bereits 221 Jahre alt: seine Gründung

erfolgte unter anderer Firmenbezeichnung im Jahre 16S5. Seit

1831 ist es im Besitz derselben Familie.

^.?>|J

I

I H l|ll n4 3=^^

Skizze zu einer P,)rkeinfiiedi°'un"' von H. Fiernianu, Hannover.

Für dit» Redaktiou verantwortlich: .Stadt-Gartendirektor H e i ( k e , Frankfurt a. M. - Vorlag von Gebrüder Borutraeger, Berlin SW. 11

Dessaüerstra.sse 29. — Druck von A.W. Hayu's Erben, Berlin und Potsdam.
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Die Firma

e. H, Ulrich, Charlotfenburg,
Bismarck" Strasse 98

baut an allen Plätzen des
In- und Auslau(ies

6la$bäu$er
von unübertroffener tech-
nischerVollkommenlieitund

FormenschÖnheit. als:

Wintprj:;ärteii,Gowäclis-

liäusi^r. Veranden, Bade-
siile, AVandelliallen und
alle anderen Glas-Eisen-

konstruktionen

in einfacher und in

Ulrichs Doppel-
Panzer vei-glasung
D. R -Patent Nr. 133177.

Garantiert ,,re£:eii-. rost- und
scliweisssiclier und gut wärme-

IiaUend*'.

Fertige Montage und Eindeokung

ljaugj!ihri[z:e Garantie,

Reich illustrierter Katalog

von über 200 Seiten
Zeichnungi'n. Bereelmuagen
und Besuch auf Wunsch.

J. Gottfried Mehler, Hamburg 17
Bcreflinnrg, Projek-
tierniif; u. AusfSlirniif;

von

Wintergärteil,

Grotten,

Pavillons etc.

Ili'i<:iiial - ZeicImniiKOii

aiisK, Arhcileii stellen

Aiiftiairs.'S'K'r" 'i'

liieiisteii

Prospekt ^rratis

offeriere aus meinen
Steiiilirüelien siimtlichc

Alten von

(irottflistcillll

Kerner Zierkorkrinde,
lürkenrintle , Eiclien-

uuti Birkenstänime und
-Zweite z. Hanen für
Pavillons, Brücken, Ge-
länd. etf., ges|>altene

n. Kcscbnittene Seliin-

ilel znni Decken für
Pavillons und Garten-
hänser stets auf Lager,

Glas-Aquarien, -Terrarien, -Froschhäuschen, so

Julius Müller, Spremberg

Stück von
Pfs;. an.

(Fortsetzung von Seite 5.)

fliiss in unserer Gesellschaft erlangen
möchten, und dass in dem jetzigen Streit der

Meinungen über die Gartengestaltung die

Natur als bestimmendes Prinzip nicht all-

zusehr von der starren Linie der Architektur
in den Hintergrund gedrängt werde. Es
sei ernste Pflicht aller Fachleute, in diesem
Sinne zu wirken.

Der Vorsitzende erwidert, dass er eine

Befürchtung, wie sie der Vorredner in

seinen Ausführungen dargestellt habe,

durchaus nicht hegen könne, dass er viel-

mehr durch die Neugestaltung des Vereins

in gegenseitiger Aussprache in erster Linie

eine Klärung der Ansichten über die An-
wendung des natürlichen'Prinzipes bei der
Gartengestaltung zu erzielen hoffe. Die
bisherige Abschliessung des Vereins in

erster Linie gegen diejenigen Architekten

und Maler, welche sich auf dem Gebiete

der Gartengestaltung durch M^ort und.Schrift,

sowie durch Ausführung betätigt haben,

habe gerade die Tatsache eines einseitigen

und rücksichtslosen Vorgehens gezeitigt,

welches auf Nichtachtung aus Unkenntnis
unserer Kunst basierte.

An die Ausführungen derEedner schloss

sich eine anregende Aussprache.
Der Vorsitzende berichtet über die

Vereinslage und konstatiert eine sehr er-

freuliche Fortentvvickelung der Gesellschaft.

Die Gruppe Hamburg regt an : Die Gruppen-
berichte in besonderer \Veise in der Zeit-

schrift zum Abdruck gelangen zu lassen,

nicht wie in letzter Zeit nur im Inseraten-

teil. Der Vorsitzende gibt der Ansicht des

Vorstandes Ausdruck, dass den Vereins-

berichten kein allzu breiter Raum durch
Sonderdruck namentlich deshalb gegeben
werden solle, weil bei der jetzigen Zu-
sammensetzung der Gesellschaft unser Organ
den Charakter eines Vereinsblattes ver-

lieren solle. Zugleich verbindet sich da-

mit der Nutzen, 'Wass der Inseratenteil

durch Einfügung der Berichte interessanter

gestaltet würde, mehr Beachtung fände

und mehr Bereitwilligkeit zum Inserieren

erzeuge.
Die Herren Ohrt und Heins berichten

über die Bremer Jubiläumsausstellung 1907

und bemerken, dass von einer gesonderten

Planausstellung abgesehen wird, dafür aber

Preisausschreiben mit bestimmt gestellten

Aufgaben erlassen werden.

Herr Nonne, i. Fa. Nonne & Höpker,

Ahrensburg, hatte eine Anzahl prachtvoller

Staudenblüten zur Ausstellung gebracht,

unter denen besonders ein Papaversortiment

bemerkenswert war.

An die Sitzung schloss sich ein kurzer

Spaziergang durch die Stadt. Um 2 Uhr
versammelten sich die Teilnehmer zu einem

gemeinsamen Mittages.sen, bei welchem des

guten Einvernehmens der benachbarten

Grupoen gedacht wurde. Nach dem Mittag-

essen" fand eine Besichtigung der Wall-

anlagen und des Bürgerparkes statt.

Der Vorsitzende: Der Schriftführer:

Trip. Glogau.

Gruppe Schlesien.

In der Sitzung vom 7. April 1906 war
für den 16. -Juni eine Fahrt nach Posen
beschlossen. Es hatten sich zu derselben

14 Teilnehmer gemeldet, die, um 42'> Breslau

verlassend, um 656 in Posen ankamen und von
den dortigen Kollegen wie einigen Freunden
der Gartenkunst empfangen wurden. In

dem von der Gartendirektion festlich ge-

schmückten Saal des Hotels Mylius fand

(Fortsetzung auf Seite 9.)
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I"
Unentbelirlicli

|"

für Gartenverwaltiingen, Gärtner und Gartenliebhaber

]\/tiscli- Strahlrohr
D. R. G. M. 253114

J
zur Vprwendung:

a) bei DünguBg des Rasens, der Gemüse- und Blumenbeete, sowie der Baumsohulquartiere
mit Nährsalzen. Chilisalpeter und mit Poudrette. Kein Verbrennen, grüsste Schonung
von Rasen und Pflanzen.

b) Bei der Vertilgung vod Pflanzenschädlingen aller Art mit Quassiabrühe. Tabak und Seifen-

lauge, mit Nikotin und Petroleum.

c) Beim Spritzen der Pflanzen mit erwärmtem Wasser.

Preis per Stück inkl. Zuleitungsschlauch = Bei Bestellung — —
— Mit. 24,—. ===^=:^ ist Angabe der Schlauchweite erforderlich.

FRITZ HUFELD o Samen- und BlumenzwiebelhandlunR o DariDStadt. ^

Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin SW 11

Dessauer Strasse 29

Die Heimatkunde in der Schule

Grundlagen und Vorschläge zur Förderung der natur-

geschichtlichen und geographischen Heimatkunde in

der Schule von

H. Conwentz

Zweite vermehrte Auflage

"f.
3ungelau8en,

Frankfurt a. d. Oder.
Baumschule,

Samen- und Pflanzenliandlung.

Bepflanztes

Baumschulareal: 200 Morgen.

Illustrierte Preis-Verzeichnisse gratis

und franko.«
\ Kalvill von Forsteel

!

Apfel-Neuheit= I. Ranges. =
J Kolorierte Abbildung imKatalog. \

inileebäume:
I
Linden, Ulmen, Platanen u. a. n,

|

iCaxusbaccata!
massenvorräte

in allen 6rö$$en.

^lle sonstige gangbare

208 Seiten. Gr. Oktav. Eleg. in Leinen geb. 3 Mk. 50 Pfg.

IBaumfchularfikeU
Katalose Kratis und franko. 1
Sjiezialofferten für Wagenladungen^= sofort zu Diensten. ^^^

Das bemerkenswerte Buch von Prof. Conwentz beschäftigt skh

eingehend mit der Art, wie den Schülern ihre Heimat durch den Unterricht

lind die Unterrichtsmittel, insbesondere durch die Lese- und Lehrbücher,

nahegebracht werden soll. Der Verfasser legt seine Beobachtungen nach

den verschiedenen Lehr- und Lchrerhildungsanstalten gegliedert vor. Die

Mahnungen des um Erweckung des Verständnis.?cs für Heimat und Heimal-

schutz hochverdienten Gelehrten wirken so eindrucksvoll, dass man dem

Buche die weiteste Verbreitung hei Behörden, Anstaltsleitern und Lehrern

wünschen muss.

Der Umfang der vorliegenden zweiten Auflage ist gegenüber

dem der ersten Auflage um mehr als ein Drittel gewachsen.

I Forstecker Baumschulen, X

Inh.: H. Wendland, Kiel.l
?«
ff. gereinigt, 4 grosse, 4 mittlere. 20 kleine;

hübscher Ziramerschmuck. — Mk. lO.

—

franko Nachnahme.

Ungereinigt für Gärten, Aquarien,

Blumentische usw. besonders billig.

|]!I.Friliiuiii. licMels I IBayerDl.
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TABULAE BOTANICAE
unter Mitwirkung von

A. F. Blakeslee A. Guilliermond
Cambridge (Mass.) Lyon

redigiert von

E. Baur
Berlin

E. Jahn
Berlin

gezeichnet von

R. Ehrlich
Berlin

Das Tafelwerk soll sich von früheren Uulernehmniu/en ähnlicher Art vor
allem in folyenden drei Putikten unterscheiden:

1. Sollen die Bilder alle so gross sein, dass auch in den i/rössten Hörsälen
die Eimelheiten noch genügend erkennbar sind.

ä. Werden nach Möglichkeit nicht Kopien aus Arbeiten früherer Autoren
gegeben, sondern jede Tafel soll von einem Spezialforscher, der mit
dem betreffenden Gebiet völlig vertraut ist, bearbeitet werden.

3. Die Ausführung der Zeichnungen, vor allem der Habitusbilder, soll

in die Hand eines geübten Künstlers gelegt werden, der unter der

Leitung des jeweiligen Spezialredakteurs nach der Natur oder nach
den Präparaten zeichnet.

Ausser den Herausgebern werden sich noch eine grosse Zahl anderer
Botaniker an dem Werke beteiligen.

Die Tafeln sollen die gesamte Anatomie und Entwicklungsgeschichte der

Pflanzen umfassen; besonders sollen auch die niederen Pflanzen etwas mehr
berücksichtigt werden als tu früheren derartigen Werken.

Bezüglich weiterer Einzelheiten — Grösse der Tafeln,' Preis,

Erscheinungsweise etc. — wolle man Prospekt verlangen.

(Fortsetzung von Seite 7.)

ein gemeinsames Abendessen statt. In
der sich anschliessenden Gruppensitzung
gab der Vorsitzende Richter- Breslau seiner
Freude Ausdruck, dass die Mitglieder in
der Provinz Posen der Gruppe Schlesien
zugeteilt seien. Dieser Zuwachs, durch
den die Gruppe auf mehr als 76 Mitglieder
angewachsen ist, berechtigtigt die Gruppe
statutenmässig statt einen zwei Vertreter
in den Hauptausschuss zu entsenden. In-
folgedessen fand eine Wahl für diesen
zweiten Vertreter statt, welche auf Garten-
direktor Kube-Posen fiel. An die Ver-
lesung des Protokolls der letzten Sitzung,
in der über gerichtliche Sachverständige
verhandelt war, schloss sich eine Erörterung,
die ergab, dass in Posen die diesbezüglichen
Verhältnisse auch sehr im argen liegen.

Sodann hielt Gartendirektor Kube-Posen
einen Vortrag, in dem er an Hand von
reichhaltigem Plan- und Bildermaterial
erläuterte, wie gerade in den letzten Jahren
seit der Entfestigung der Stadt Posen die
gärtnerischen Anlagen sich entwickelt haben.
Auch vorher, zumal seit Einrichtung
der eigenen Gartenverwaltung im Jahre
1898, ist so viel für die Ausschmückung
der Stadt mit Anlagen und Strassen-
pflanzungen getan worden, wie nur irgend
möglich. Im Jahre 1904 belief sich der
Etat der Gartenverwaltung auf 150000 Mk.

;

18 Jahre vorher beliefen sich die Auf-
wendungen für gärtnerische Arbeiten auf
1612 Mk.
Am Sonntag früh 8 Uhr unternahmen

die Teilnehmer in von den Posener Herren
gestellten Equipagen eine Rundfahrt durch
die Stadt zur Besichtigung der Garten-
anlagen. Der sogenannte Botanische Garten
fiel als grösste Anlage besonders ins Auge.
Auch die sorgfältig ausgeführten Strassen-
pflanzungen erfreuten durch ihr freudiges
Gedeihen die Augen. Man hatte den Ein-
druck, dass Posen sehr viel für seine
gärtnerische Ausschmückung aufwendet;
zu bedauern ist, dass die Bodens|iekulation
oft hindernd im Wege steht. An die
Rundfahrt schloss sich die Besichtigung
des alten Rathauses und ein gemeinsames
Mittagsmahl im Hotel Myliiis. Der Nach-
mittag wurde der Musteransiedlung
Golenczewo gewidmet. Das von der An-
siedlungskommission sauber und überaus
geschmackvoll angelegte Dorf erregte das
lebhafteste Interesse. Die modernen Bauern-
häuschen, die in ihren Formen vollständig
verschieden sind, machten den traulichsten
Eindruck; ganz besonders der Dorfplatz
mit Schule, Kirche und Dorfbrunnen; eine
derartig eingerichtete Kolonie muss Heimats-
sinn erwecken und fördern. Gegen 7 Uhr
trafen die Beteiligten wieder in Posen ein
und fuhren ihrer Heimat zu.

Erbe. Richter.

Für vorwiegend

redaktionelle literarisclie Beselililtipog

wird ein erfahrener gärtnerischer Fachmann
in dauernde Stellung gesucht. Erforder-

lich ist Gewandtheit im schriftlichen Aus-

druck, guter Stil und hübsche deutliche

Handschrift. Erwünscht ist ferner Kenntnis

der englischen und französischen Sprache.

Bewerbungen mit Angabe der bis-

herigen Tätigkeit und Gehaltsforderung

sind zu senden unter H. 5. 2588 an Haasen-

stein & Vogler A.-ö., Berlin W. 8.
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tbiir. Gromnstcinc
zur Anlage v. Grotten, Rainen, Wintergärten,

Pelsenpartien, Wasserfällen, Böschungen. —
^

Vertreter gesucht. — Preislisten, Skizzen

und Referenzen gratis und franko.

Otto Zimmermann, Hoflieferant

Greussen i. Thür.

Starke Solitärbäome und Coniferen

auch in den besten veredelten

Sorten in grosser Auswahl, ferner

alle anderen Baainsclinlen - Artikel

empfiehlt

Otto Schultze, Spandau
8 Klosterhof.

|

T. BOEHM
Baumschulen

Obercassel 7 bei Bonn a. Rhein.

Spezialität: Alleebäunie, ('oiiifei'en

(äOOOPioea puug. Koster, div. Höhen).

Zierghölze u. Sträucher, Rosen,

Schlingpflanzen (50üo ciematis!).

Massenvorräte in Porst- u. Heckeii-

pflauzeu, Obstuuterlageu, Coniferen

M. Ziersträuchern z. Weiterliult.

Jegliches Material für « « «

«««*«« Parkanlagen
und Einrichtung von Baumschulen.

Buxus-Schaupflanzen bis2'/2«i'-

MoorJieetpflanzen, Obstbäume
spec. sehr starkes verpfl. Formobst,

Beerenobst. — Preislisten gratis.

Jahresversand : IJber 6000 Kolli n. Wagen-
ladungen! — Streng reelle, dabei sehr

- billige Bezugsquelle! ===

V-O-h-jjLxA^ ä f^%

I

"Tiiffz^^eyk- ' o^zaAi.

Sehmuekrasen
60 kg 5 kg

Berliner Tiergarten-Mischung Mark 21.— 2.30

Leipziger Promenaden-Mischung „ 23.

—

2.60

Fürst Piickler (Trocadero) „ 27.— 3.30

Mischung für kleine Stadtgärten „ 31.

—

3.60

Feinste Teppichrasenmischung „ 26.

—

2.80

Feinste Teppichrasenmischung für feuchte Lagen „ 31.

—

3.60

Mischung für grosse Parkanlagen „ 20.

—

2.20

Mischung für halbschattige Plätze , 36.

—

4.

—

j^uttcrgrassamen
für leichten trockenen Boden Mark 17.

—

2.

—

für schweren trockenen Boden „ 17.

—

2.

—

für schweren feuchten Boden. . „ 18.

—

2.

—

für leichten feuchten Boden „ 18.

—

2.

—

für Böschungen und Dämme „ 16.

—

2.

—

für grosse Parkanlagen mit Klee „ 32.

—

3.76

AJle an«leren lUisohnngeii, sowie sämt-
liche relueu Gräser stets xii Diensten.

Carl Robra, Samenkulturen, Aschersleben
Gegründet 1870.

j|| Doppel- nnd

Einrad-

üacken.

Ersparen 5—

6

ä^Jft Arbeitskräfte

Höntsch's Rasenmäher
mit staubsicherem Kiigellaj2;er.

Krstklass. Fabrikat.

Ptlanzen-Kübel in einfachster wie eleg'antester Ausfillirung:.

H Ö N T S (' H 's in einem
Stück verzinkte Gärtner- ^_ "^3
(iiesskannen mit -^3 ^^

Verteilungsbranse -sii/ ^> ^ iPÜSCi II CO.

A.

9 Grösste Spezial - Fabrik für

den gesamten Gartenbau.

Körner & Brodersen
Landschaftsgärtner

KSrnerstrasse 7 STEGLITZ Fernsprecher 85

ü ^! M Garten- und Parkanlagen. \i. [C H

Angefügt ein Prospekt von

C. Schwanecke, Oschersleben.
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Frülilieet- uinl fie-

wächsItaus-Peiistei'

jeder Grüsae, aus
I a Kiefernholz anJ
lioierik. Pitch-phie-

Holz Eiserne Ge-
wäclishans -Kon -

slrnktioii-, Wititer-

gärieii. Veranden.
Dächer, Oberliclite,

ravillons etr. Oar-
ten^Ias. Glaser-
diamanten Glaser-
kitt, eig.b'abriltation

mit Dampfbetrieb. Neu!

vorm. P. Liebeiiow & Jariiis.

BRITZ-BERLIN, Bürgerstr. 51-54.

(irösste Fabrik liir Gewäelisliaasbanten, Prühbeet-
— fenster. Wariinvasser- und Dampfheizungen. —

,0 Abt. II.

Hanf- nnd Gummi-
scliläuclie Panzer-
schlaucli -, Garten-
u. Ulumonspi'itzen.
l'nm|>Pii aller Art.
S('lilaUfli\vaf;cil.

VVassoi'wa^eii.

Sih:Uleii(leclieu.

Kokos Schattier -

matten. Fenster

-

papier. |2l

Katalog gratis
und franko

Frtltlbeetkasten, dessen Pfosteo aas verzink-

tem Eisenblech hergestellt sind 0. R. fl. M. 168430. Neul

Kaseuuiälier neuester Systeme,

eigenes bewährtes Fabrikat

Marke „PerfeCtlOD" D. B. M.

Siegreich gegen die gesamte Konkurrenz

l)öcb$te Preise auf i internationalen Gartenbau -Jlusstellungen.

— Paris 1905 Grosse vergoldete Medaille. —
Im Gebrauche der Kaiserlichen Gärten am Neuen Palais und Sanssouci

etc. etc., Schönbrunn, Hofburg, der Hofgärten München, Stuttgart, Karlsruhe,

Darmstadt, Luxemburg, Weimar, Oldenburg, Bückeburg etc. etc. Palmengarten

Frankfurt a. M. Der Städte Paris, Berlin, Wien, Brüssel, Bern etc. etc.

Neue Sehlauchwagen, Unverwüstliche, weit tragende Rasensprenger,
Gartenwalzen, Kuppelungen, Gartenschläuche, Sprengwagen etc. etc. in

solidester Ausführung.

Abner & Co. , G. m. b. H.

Rasenmäherfabrik

Köln - Llndenthal.

man verlange
den Katalog -

Berm. H. Be$$e
lüeener, Prov. Hannover.

Grösste und reich-

haltigste Baumschule.

.Ireal i;i<)() nortcfii.

Haupt-Katalog
erschienen

L. Späth,

Baumschulen^veg'-Berlin

Cbilrmger Gronensteine
zur Aulage vou Felsenpartien, Ruinen,
Grotten, Wasserfällen, Lourdesgrotten,

Wintergärten, Wand- und Decken-Be-
kleidung, Weg-, Beet-, Gräberein-
fassungen, Böschungen.

naturbolz-Gartentnöbel
Bänke, Sessel, Tische, Lauben, Brücken-
geländer, Nistkästen, Pflanzenkübel,

Futterständer etc. Preislisten frei.

e. J\. Dietrich, fioflieferant,

klingen b. 6reu$$en.

] Emil Reich,
. , j Vertreter der Rheinisclien

jpg '

I |_ j I ! I
' Metallwaren- 11. Maschinen-

-S-'.-^-S--»- " Fabrik in Düsseldorf.

Berlin SO. 16, Bethanienstr. 6.

SchmiedeeiserDe Heizrohren
sowie

Gusseiserne Verbindungs-

stücke, Drosselklappen etc.

Gewächshaus-Heizungen.
Man fordere Preis-listeu. W

iL

Jetzt ist es an der Zeit, sich die

anzuschaffen. — Ich verweise hiermit auf
mein Inserat in No. i der Gartenflora 1905.
Die Baumscheere ,,Glattschnitt" ist ausser
bei mir von den Samenhandlungen
Adolf Demmler, Berlin, Dresdenerstrasse 17

Adolf Schmidt Nachf.,

Berlin, Belle-Allianceplatz 18
und vielen anderen zu beziehen.

J. P. LOOek, Königlicher Hof1.

Berlin X. 4, Chaussee-Strasse No. 52 a.

B
. Gartenschläuche

I Schlauchwagen

Rasensprenger
- Rasenmäher

I empfehlen billigst

1 OttoH nobD Nehf.

BEKLl.N .NC, Nene Küiiigstr. 35.



12 DIE GARTENKUNST

v£af0at:sae£av£!tvsav^av£av£ai:£av£ae£af^sc£ac£a<;£av^t>v^ar£av^iir£Sc£av^si:^iit!£iiv^iic£B<i>£a

Fernsprecher:

Amt Pankow No. 387. lom, Kontor: Lindenstr. 8.

1 Gartenbau-Etablissement nnd Gartenteclinisches Bnrean

I
Landschaftsgärtnerei ® Baumschulen

ffi Samen-Im- uud Export ® Schnittblumen

I Gartenutensilien aller Art

S Skizzen nud Kosteiiaiischlä|!^e für Gartenaulagen bei Ausführimg gratis.

w^iit^'at^^atss^a^ais^ae^ai^a^aa^ats^^t^raiis^esüts^it&^t^as^aas^ts^if^sae^i^^af^^t^raesü^^aa^a

Begründet 1867 J. MalJck & COfTip. Begründet 1867

Eisenkonstruktionen und Wasserheizungen
Spezialitäten: Wintergärten, Gewächs

häuser. Veranden, Dach-Konstruktionen,

Gitter. Fenster u. dergl.

Aeltestes Geschäft der Branche.

Warmwasserheizungen, Bewässerungs-

Anlagen für Park und Garten

Grösstes Lager Berlins in freistehenden Glieder - Kesseln.

Katalog und Kostenanschläge zu Diensten.

BERLIN 0., Rigaer Strasse 130.<
Kostenlose Wasserversorgung
für Villen, Wohnhäuser, Gärtnereien, Güter, Fabriken, Zie-
geleien, Steinbrüche u.s.w. sowie ganze Gemeinden mittels

Windmotore ""^^
mit exakter Selbstregulierung, an Leistungsfähigkeit,
Sturmsicherheit und Dauerhaftigkeit weder von Fabri-
katen des In- und Auslandes auch nur annähernd erreicht.

Wasserleitungs-Anlagen
iefert komplet und betriebsfertig auf Jahrzehnte lange

Erfahrung hin die

1 Starke-- 1

I nikebäuittc. 1

5 Grosse Vorräte von Linden, LTlmen.

a Ahorn u. s. w. in prachtvoller, ver-

S pflanzter Ware, mit schönen Kronen.

a
a
a
a
a

Sträücber u. baumart. Gehölze

in allen Stärken
and grosser Sorten wähl.

: ""moloren-n^k v'^on'" Cürl Relnsch, H. S.-Ä. Hon, Dresden. \
J 49 goldene und , Ober 4500 Anlagen ausgeführt. . Tausende J
^ silberne Medaillen * Gegründet 1859. * Referenzen 4

^ Zweiggeschäft: Berlin SO., Elii^abethufer 57. \

a
a
a
a
a

I Obstbäume. I
3 - a
a a
a Sehr grosse Vorräte in allen Grössen 3
3 und Formen, namentlich starke a
5 Spaliere und Pj'iamiden. S

Starke Allee- und Zierbäume
mehrmals verpflanzte, bis 12 cm Durchmesser, starke Kronen, bedeutende Vorräte
von: Ahorn, Kastanien, Linden, Platanen, Prunus, Sorbus, Ulmen u. a. m. in ver-

schiedenen Sorten. Starke Ziergehölze, Deck- und Ziersträneher.

Reichhaltiges Sortiment von Coniferen in allen Grössen. (Tuuja, Taxus baccata
und hybernica) bis 4 m hoch.

= Preisliste gratis und franko, bei Waggonladungen Vorzugsgreise

G. Frahm • Baumschulen • Blmshopn in Holstein.

ia
la
a
a
a
a
3
a
a
a
a
3
3
a
3
3
3
a

Coniferen.

Taxus baccata und fastigiata, ßlau-
taunen etc. mit festem Ballen.

Man verlange
unser laeuestes Preisverzeichnis.

Bei grösserem Bedarf und Waggon-
ladungen besonderes Voizugsangebot
mit billigsten Preisen.

220 Morgen Baumscimlen.

a
3
3
3
3
a
3
3
3
3
3
3
3
3
a
3
3
3

I J.Timm&Co.,.?= 1
3 Elmshorn

schulen, q
Holstein. |

a

Für den Inseratenteil verantwortlich; A.Fischer, Berlin SW II. Druck von A. W. Hayn'a Erben, Berlin und Potsdam.
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Baumschulen und Landschaftsgärtnerei

Nieder- Schönhausen bei Berlin.

h
Fernsprecher-Amt: Pankow No 14. Telegramm- Adresse: Jawer Nleder-Scliäuliauseu

— Coiiifereii in reichhaltiger Auswahl.(»rosse Kuttiiroii von Olist- und Allechäumeii. — Coiiirereii in reichhaltiger Auswahl. — Hasseu

anzurlit von Zioislründicni, Fruclit8tränchern, Srliliii^- Diid HeckenpflanEen. —Rosen, hoch-

stämmige unü niedrige, nur in besten Sorten.

lramerf;rüite Pflanzen wie; Rhododendron, Ancaba, Laurus cerasns, Evonyiucs, Hortensien, Lorbeer-

bäume, Pyramiden und Kronen in jeder Grösse. — Palmen, besonders für Winter-

gärten geeignet.

Ausführung von Park- und Gartenanlagen, Alleen nnd Plantagen in jedem Umfang mit Garantie.

Kosteuaiisrlilii^^e and Pläne billigst, bei Aasfiiliruitg der Anlage gratis.

PreisTerzeichnis gratia und franko.

<^

I
Steinineyer & Wolckenhaar,

« Baumschulen.

8 Leer in Ostfriesland.
Hannover 1903. HÖehste Auszeichnung auf
B:iumschulirtikel.- „Grosse silberne Staatsmedaille
und Ehrenpreis der Stadt Linden Mli. 200." Sechs

erste Preise und vier Khrenpreiae.

Chaussee-, Allee-, Solitär-, Zier-

bäume, Ziersträucher, grosses

Sortiment. Coniferen in allen

Grössen.

Obstbäume in allen Formen.
Fruchtsträucher.= Katalog gratis und franko. ==

Düsseldorfer Baumfdiulen IL ^ünsMark
^=—- - — 6. m. b. 5. -^=--

offerieren ihre reichhaltigen Bestände in

primn Ware von 5olitär° und 6ruppen°

Coniferen, nioorpflqnzen, flllee', Zier^

und Trauerbäumen, Ziersträucher (über

250 Sorten), Schlingpflanzen, Rosen, Obst»

bäumen etc. ksw r^a es? z^Si t^a r^s tssi? csi?

ITlan perlange postfrei unsere £ngros = Offerte.

5 winterharte Nymphaeen
immerblübend in rot, rosa,

gelb, orange, cariuin etc.

,.2)os gueh der XY"^P*^"66'^"
=^==^= in Vorbereitung. -

Bei Vorausbestellung 5 Mark,
Nach Erscheinen lO Mark.

Gross- M ö ri 1^ ö I
Darmstadt-

Oärtnerei 11 tJ ll IN.C I , Neuwiese.

Reich illustrierter Katalog, hochinteressant,

frei auf Anfraare.
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Obige gro&e Palmen-, Wein=, Pliriich» und Kulturhäuseranlage mit Warmwailertieizung wurde ausgefütirt auf einem mätirifdien Berrfchaftsiife won

Oscar R. Mehlhorn, Schweinsburg a. Pieisse i. Sa.
Spezialfabrik Mir Gewäclisliäuser (Wintergärten, Treibhäuser etc.) nach eigenem ReformSystem and

Heiziingsauiagen nach eigeuem Oberlieizsystem. Patent - First - Lüftung D. R. P. 12l'7'_'1; verscliiedeue

andere Liiftungssysteme (geschützt) mit Zentralantrieb. — Einzige Bezugsquelle de.s Oi'igiiial-Reform-Feiistei'S.

Jac. Beterams Söhne

Geldern a. Nieden-h.

^ Internationale Kunst- u. Grcsse Garten-
bÄU-Ausstelhing 1904:

J Ehrenpreis Sr.Maj. des Deutschen Kaisers.

600 pr. Morgen Grundbesitz (Lehmboden)
T für Baumschulen. Anzucht sämtlicher

tBaumschul-Artikel für Obst-, Park- und
.StrassenbcpHanzuDgcn.

Gr. Kulturen in Palmen, Lorbeer, Azalie,

Dracaenen und Dekorationspflanzen.

Spezialität: Blumenzwiebelhandel en gros.

Kataloge kostenfrei.

:5^*> 44yt^MMMMAiiMii>iM4iAMA>M^MiAA.U^

\ Emil Reich,
'I I Vertreter der Rheiuischt'U

[P|. I
[ I I i I

Metallwareu-ii, Maschiücn-
,--ö- ,«--ö--'i Fabrik in Düsseldorf.

Berlin SO. 16, Bethanienstr. 6.

Sctnniedeeiserne Heizröhren
sowie

Gusseiserne Verbindungs-

stücke, Drosselklappen etc.

zu

Gewächshaus-Heizungen.
"1 Man fordere Preislisten. I

'-:<>

Telephon

AmtIV. !6'-'.'i. E. ALISCH & Co.
Gegründet

1864.

Iiih.: E. A. Schneider

BERLIN S. 14, Konimandantenstrasse 44 a

Spezial-TdbriK für 6amn=$pritzen u. =6cräte*

Blumen-Spritzen
Hydronetten
Aquajekte
Schläuche

Rasenmäher

eiäijcisntastäsnranfiäiitisi?

Schlauchwagen
Wasserwagen
Pumpen
Rasensprenger

Spezialität: Spritzen für Boraelaiser Brübe!

1^

;^nt 11 11tfffff1 1 1 1^ t rtt1 11 1 T T t T r t ttt t tttrrt1 1 r 1 1 1 1 1 ttk

Lavagebilde,
wetterfest, wirkungsvoll, leicht billig,

eignen sich für jede Gartendekoration,
bewirken in ßewödishäus.,Wintergärt, stets feuditwarmeliuff.

Zahlreiche Referenzen.

J. Jletiriu. CuFfsteingrubenbesitzer, Auderiiach a. Rh.
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Alle Manuskripte und Zeichnungen,
welche ,Die Gartenkunst" betreffen, sind

an die Schriftl eitung (Gartendirektor H e i c k e

,

Frankfurt a. M., Wiesenstr. 62 [Gilnthersburg-

park]) einzusenden.
Anmeldungen zur Mitgliedschaft, sowie

sonstige Zuschriften für die Gesellschaft

wolle man an die Geschäftsstelle, Hannover,

am Himmelreiche l'i richten.

Der Jahresbeitrag von 16 M. ist an den
Schatzmeister, Gartenarchitekt Th. G. Karich

in Bremen, einzusenden. Die Mitglieder

erhalten „Die Gartenkunst" kostenlos

zugesandt.
Behufs Teilnahme an den Sitzungen

der bestehenden Gruppen wolle man sich

an nachstehende Schriftstellen wenden,
welche auch Anmeldungen zum Beitritt

in die Gesellschaft entgegennehmen. Gruppe
Bayern: Königl. Ökonomierat Heiler,
München, Frühlingstr. 32. Gruppe Branden-
burg: Königl. Garteninspektor Zahn,
Steglitz - Berlin, Ahornstr. 27. Gruppe
Frankfurt a. M.: Gartendirektor Heicke.
Frankfurt a. M., Wiesenstr. 62. Gruppe
Hamburg: Stadtgärtner Holtz, Altona,

Waidraannstr. 72. Gruppe Hannover:
Stadgartendirektor Trip, Hannover, am
Himmelreiche 1 H. Gruppe Ostpreussen:
Gartentechniker Schirmer, Königsberg
i. Pr., Alexanderstr. 2. Gruppe Pommern :

Stadt. Garteninspektor H annig, Stettin,

Hauptfriedhof. Gruppe Rheinland : Kgl.

Obergärtner Rottenheusser, Elberfeld,

Distelbeckstr. 14. Gruppe Sachsen -

Thüringen: Stadt. Gartendirektor Linne,
Erfurt, Steigerstr. 7. Gruppe Schlesien

:

Stadt. Friedhofverwalter Erbe, Breslau XH,
Oswitzstr. Gruppe Südwest: vorläufig

noch Stadt. Gartendirektor Heicke, Frank-
furt a. M. , Wiesenstr. 62. Gruppe West-
falen: Stadt. Garteninspektor Schmidt,
Dortmund.

Gruppe Rheinland.

Am 17. Juni 1906 fand in Barmen eine

von 22 Mitgliedern besuchte Versammlung
statt, in der zunächst die Herren Encke
und Hoemann als Aus.schussmitglieder ge-
wählt wurden. Es wurde beschlossen, für

Nürnberg den Antrag zu stellen, für die

Ausschussmitglieder Ersatzleute zu wählen,
um so zu ermöglichen, dass die Gruppen
bei allen Ausschusssitzungen tunlichst voll-

zählig vertreten sind.

Der übrige Teil der Sitzung war aus-

schliesslich der Verwendung der Stauden
nnd Sommerblumen gewidmet. HerrGarten-
direktor Encke gab einen geschichtlichen
Rückblick über die Ausschmückung der
Gärten mit Blumen und kam im Verlauf
seiner Ausführungen zu dem Schlüsse, dass
es vom künstlerischen Standpunkt ausser-
ordentlich erstrebenswert ist, sowohl in der
natürlichen als architektonischen Garten-
anlage an geeigneter Stelle die Stauden
und Sommerblumen vielseitiger als bisher zu
verwenden, dass es aber namentlich für
öffentliche, regelmässige Schmuck-
stücke auch inZukuntt kau mein enEr-
satz für unsere Geranien, Begonien,
Fuchsien und ähnliche Florblumen
gibt, da sich eben nur mit diesen eine so-
fortige und dauernde Wirkung erzielen lässt,

wozu noch die sichere und leichte Kultur
dieser Pflanzen kommt. Jedenfalls müsse
man erst wieder Erfahrungen sammeln
hinsichtlich der genauen Zeit und Dauer
der Blüte von vielen Sommerblumen und

(Fortsetzung auf Seite 8.)

Koch & Rohlfs.
• • Gegr. 1886 • •

Fernspr. Gr.L.400.

Ehren|ir('is d. Stadt

• • Berlin etc. • •

Inh.: Fr. Theob. Ilsemann.

Seeliol-Berliii,

Weinhaustechniker (J Vollm8ir Wein l<ulturen

Frankfurt a. M- Oberer Sehafhofneg 69 (Ziegelhüttenweg)

Telephon 21BB. Telegrammadresse: VoHmar Weinkultur Frankturtmain.

Erbauung und Einrichtung von

Gewächshäusern zur Trauben- bez^v. Obstkultur.

Prospekte kostenlos. <8> Topfreben. <8> Topfobst. <S> Topferdbeeren zum Treiben.

Groenewegen & Zoon
Königliche Baumschulen • De Bilt bei Utrecht Holland

Areal 40 Ha. Sandboden.

Parl<-, Allee- und Solitalrbäume: Acer, Aesculus, Alnus, Crataegus, Fagus,

Fraxinus, Julians, Platanus, Populus, Prunus, Quercus, Tilia, Ulnuis usw.

Zier-, Deck-, Hintergrund- und Solitair-Sträucher

Bedeutendes Coniferen-Sortiraeut (Ballen haltend).

Spezialitäten für Parkarchitekten und Landsehaftsg-ärtner.
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Nürnberg', des neiitsclicii TtciflK's Scliatzkiistlciii.

^'on

Stell Itgaiteiiinspektor Elpel-Nürnberg.

•. .:i\'

M.-:VV VoRK
botanücai

Nürnberg. Insel Schutt uml Pegiiit/,.

Wenn oiuer Deutschland kcimeu
l'nd Deutschland lieben soll,

Mass mau ihm Nürnberg nennen
Der edlen Künste voll.

In dieses von .Max v. Si-lnMikendorf ausgerufene l»irhter-

wort wird jeder, der Nürnber.i;- nälier kennt, aus vollster

Überzeu.gung einstimmen. Aber nicht nur seine in Museen,

Kirchen und anderweitig autbewahrtcn lüuistschätze sind

es, nein es ist sein ganzes .Vufsere, was zu uns spricht,

uns begeistert, ,

L)urch seine alten Hefestigungswei'ko erziihh uns Nürn-

berg von

alter deut-

schci' Maclit

lind .Stärke:

in seinen

,Mon innen -

tall^auten

und vor-

nehmen Pa-

trizier-

hiiusern

zeigt sich

der Kunst-

sinn seiner

Bürger; an-

mutig hei-

Niirnberi;-. Frauentor mein uns

die vieliMi iM-ker und <liebel seiner l'rivathäuser an. Seine

in der Altstadt nicht an starre Baulinien gebundene freie

Bauweise verleiht den Strafsenbildern viele schöne, der

modernen Gi'ofsstadt unbekannte Reize.

Schon von der Bahn aus erblicken wir die weit in

den H(U-izont hineinragende Burg, die der Silhouette Nürn-

bergs einen so eigenen Reiz verleiht, (ileitdi beim Betreten

der Stadt grüfst uns stolz und trotzig einer seiner vier

schönen runden Mauertürme und gibt uns mit den sicli

nnschliefsenden noch fast unversehrt erhaltenen Mnuer-

partien des anstorsenden Waffen idatzes, dem sich weiter

anreihenden hochgelegenen Zwinger uml dem davor be-

tindlichen Stadtgraben"'ein

treues Bild seiner alten

Befestigungswerke.

Welch ein Kin.gang zur

Linken des Turmes ülier

die hölzerne Brücke durcli

das alte Praueutor mit

seinen altersgrauen Mauern

unrl Tortlügeln
'

I lieser Prauenturmgalt

lange Zeit, ebenso wie die

anderen Tortürme der Stadt-

umwallung, wegen ihrer

Schönheit als Werk Dürers.

Dazu mag Anlafs gegeben Nürnberg. Rurgpartie.

lü
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haben dafs dieser sich in cinoiii Werke mit tlci- HctVsiin-unt^s- enuc IMulicnliofstrafse und vm- uns weilet sich der alte

kunstl)eschäftig;t hat. In Wiiidichkeit sind die iirspriiiishch .\hukl[datz. Weich ein Städteldld!

viei'eckigcn Türme von dem Baumeister l'nger in den dalii-en Zur liecliten die Frauenkii'che, im llintcrgriiud alles

1555—78 in ihrer jetzigen Gestalt ausgebaut worden. iibei'ragend die Türme der lieiiiiclien Selialduskirclie. in

Nach kurzer, nicht uninteressanter Wanderung durch der Mitte des Platzes dei' nach alten Mudellen erst in

die Königstrafse. die durch die reizvelle Uni'cgelmiifsig- neuester Zeit hei-gestellte Neptunsbi'unnen und mit feinem

keit ilirer Bauweise für Xürnliei'g typisch ist, gelangen wir (iefnlil ausgesucht in dei- nliei'en Iniclislgelegenen. am

Nürnber"- Hiirübild vuui SUidtiirabeii uns.

zu einem der hervurragcmlsten Haudenkmaler aller

gotischer Baukunst, der Lorenzei- Kirclie. Besonders

schön ist hier der Blick \en iler KarolinenstraCse auf das

von den beiden schlanken Türnn'n llankierti^ Hauptportal.

Links von der Kirche der schone Tugendlirunnen, 158.5-89

entstanden und ge.n'enüliei' das Nassauerhaus, wehdies aus

der Mitte des 14. Jahrhunderts stammt, und zu den be-

merkenswertesten Denkmälern der Profanbaukunst iles

deutschen Mittelalters zähtt.

Mit wenigen Schlitten hinab zur .Museumsbrücke und

dem Pegnitzflufs und den ihn malerisch umrahmenden
alten Bauten; wiederum nur wenit;e Schritte durch die

meisten geschlnssenen l<]cke dei' bmiilimte Scdiöne Brunnen,

iilieri'agt durch die dahinter aiilslreliendeu alten (iieiiei

und Parker.

.Vuf die teilweise noch im lonianischen Stil erbaute

Sebaldiiskirche zugehend, .gelan.geii wir zum Rathaus mit

seinen schönen L)eckeuplalonds im oberen Geschofs und

seinem alten grofsen liatliaussaale.

Hier stehen wir auch schon am Fufse des Bureberges.

Bevor wir ihn aber erstei.gen. wollen wir unsere Bli(die

noidimals der Sebalduskir(die. dei' ebenbiiiiigen aber nocli

alleren Schwestei' der Lorenzkirche und dem am Pfarrhof

befindlichen schönen Erker zuwenden, gleichzeitig aber
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auch die Gelegenheit benutzen, um im soMenen Postiinrn

oder im Bratwui'stglöeklein, wo einst schon Allareclit L>iirer.

Hans Sachs. Adam Kraft, Veit Stofs. Peter Vischer und all

die gi-dfsen Meistei' Nürnl)ergs veikelirt haben, uns zu

stärken.

Seti,en wir nunmehr nnsiMe Wanderung Inrt uml steigen

Bainuliliite. iMe ausgedehnten Baulichkeiten liegen dann

im Schmuck der bräutlichen Natur V(ir uns, ein Bild von

bezauberndem Reiz und poesievollor Stimmung.

Verlassen wir die Burg durchs Vestner Tor, so müssen

wii- einrn unter den höher gelegenen Zwingern bzw.

• iiiitiMi liindurchtuhrenden Mauergang durchschreiten.

Niiinberir. RurobUd voin Bursaaitfu aus.

zur Bui'g hinan. I-^s \viii-dc hici- zu weit riiluvn. die vielen

intimen Heize ilei' Burg und iliiTr l'mgebung, das Vor-

nehme des Burgholes und das Innere der Burg mit den

beiden übereinanderliegenden l\apellen zu schilllern. Hätte

Xürnlierg nur eine Burg, es lohnte sich, allein um ilu-et-

willen die Reise hierher zu untei'm.dimen. Ihre (iiebel und
Zinnen und Türme. \nn (b'nrn aus man das köstliche

Stadtbild Nürnbergs ans dei' Vdgcisidiau iibci-bjickt. sind

keine einheitliche Schöplung. es haben .lahrhunderte an

ihr gearbeitet und doch isl der kiinstli'rische Gesanitein-

dnick von einer wundei-bai vn l-julieilliciikeil. Besonders

reizvoll ist das Bild der Hing im Kiiihjahi' zur Zeit der

Was kiinnti-n nicht diese Steine alles dem ei'zühlen. der

ihre stumme S|iiache versteht.

Wir sind nunmehr wieder vor den Teren angelangt

und können den hier noch vollk(unnien unversehrten,

schönsten und grofsartigsten Teil der Befestigungswerke

und das äufsere Burgbild bewundern, wenn wir uns erst

einige Schritte zur Rechten, dann zur Linken zum Tier-

gärtner T(U' wendi'n.

Hier wiedei' durch einen geschlossenen .Mauorgang das

Innere iI(_m' Stadt betietend. sehen wir zur Rechten das

Albrerlit lifirerhaus, ziu- Linken den schönen Tiergärtner

Tiirtin-m. Nun bait an dei' Stadtmauer zu der unterhalb

lö*
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der Hurg gelegenen Strafse.

die alten Befestigungswerke

\\'ir haben hier zur Linken

ZLir Rechten die au.s älte-

ster Zeit stam-

menden Ilauser

und Hütten, ein

Hild des ältesten

Xürnberg: an

dieser Stral'se

links auch der

Eingang zum
Burggarten und

von hier zu den

unterirdischen

Burggängen.

.\un zur Söld-

iicrsgasse. zum

Paniers Platz mit

di'm To|ilerhaus.

zum Ma\|(ir. den

auf Felsengrund

erbauten Sieben

Zeilen. zuiu

Aegydienplatz

mit Aegydien-

luiche, Peller-

baus und Kaisei'-

\\'ilhelml.8tand-

l)ild.

Villi hirr wen-

diM) wir uns

zum Laufer-

schlagtiirm.

einem der beiden

noch erhaltenen allen Tiiiiiir des inneren Befestigungs-

gürtels, durchs Tor und am inneren Stadtgraben entlang

zur Insel Schutt, deren mit grünenden Büschen bewach-

senes Eiland besetzt ist mit malerischen alten Fischfi-

häuschen, die die Pegnitzufer umsäumen.

iJem Flufslauf folgend gelangen wir zum S|iital|ihitz

mit Hans Sachsdenkmal, kommen am I nidelsackpfeifer-

brunnen vorbei zum < iänsemiinnchenbrunnen und ki'euzen

nochmals den Hauiiimaikt. um zum Schleifei'steg und über

den Trödelmarkt zur Maxbrücke zu gelangen. Auf der

nur kurzen Wanderung bietet sich ein sich fortgesetzt

ändmides. stets eigenartiges StrafseiiliiM. ein Netz xcu

alten < lassen und (läfschen. wo jedes Haus sich vor das

andere schiebt und duch alles sich so traulicli ineinander

Nürnberg. Nussauerhiius.

-\ iirubei'.L;. iJüierliaus

Maiiergang über die l'egnitz.

scliickt, wo die Giebel und Liächer. die Torbogen und

Madonnen, die Krker und (Jhörlein bei jedem Schiilt uns

fesseln und uns Bibler vor Augen führen, zu deren ruhigem

Gennfs man wochenlang Mufse haben möchte. l>en Be-

schlufs mag der allein sclinn die Wanderung Inhnende

Henker.steg bilden, ein jo(diartig. den inneren l'egnitzarni

ül.ierbi'üekenilei', gedeckter Mauergang, des inneren Be-

festigungsringes mit den ihn flankierenden Türmen!

Lohnend ist auch ein Gang um die Stadt vnm Fürther-

tor zur Burg, l'er Weg führt zuerst an dem noch unver-

sehrt erhaltenen alten Stadtgraben entlang mit seinen

malerischen Befesligungslürmen, dann folgt der Blick auf

die am jenseiti-

gen Pegnitzufer

zur Burg anwach-

sende Stadt mit

ihren vielen, sich

überschneidenden

Giebeln und

liächeni. dazwi-

schen 'lie maje-

stätiseh gen Him-

mel anstrebenden

Türme der Sebal-

duskirche. Vom
Neuen Tel' all hat

man den sich durch

die i'bei'schnei-

ilungen fortgesetzt

iindei'nden Blick

auf die alte Kaiser-

Inirg und ihi-e l'm-

geljung. Hier ist

jediich in der Au-

la gi' der Weg
zwischen der Nürnberg. Rathaus.
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Nüi'nlieig. Buri;|i:irtir'.

iiiifscren Stadtmauer

und der Fappelallee

zu wählen.

iMe Stadt, die

sn viel schiines Alte,

wie wohl kaum eine

zweite Stadt sich

erhalten, hat leider

auf dem Gebiet der

Gartenkunst fa.st

nichts aufzuweisen,

(las uns aus alter

Zeit üherkduimen

ist.

Vim ihren alten

l'atriziergärten ist

kaum mehr eine

vcreinsamteCornus-

lii'cke oder ein ver-

fallenes Hassin zu

finden.

Liafür ist aber in

den letzten Jahrzehnten

des vorigen Jahrhun-

derts ein frisches frohes

Leben erblüht und die

unter mehr oiler minder

ei,t?enarti,ü:en Bedingun-

gen entstandenen neuen

Anlagen dürften dazu

angetan sein, di.'u Teil-

nehmern der heuer in

Nürnberg tagenden

llau|itversammlung An-

ri'gung zum Meinungsaustausch zu geben.

Lien werten Gästen ruft die alte Noris und

hiesige Gartenbauverein ein herzliches Willkoiumm

gegen.

Niiniberi;'.

der

ent-

hic (i.irtciiaiilaftcu Niiriiberjjs iiinl ihre Eiitwickluiij;'.

Von

Stadtobergärtner Berckliag, Nürnberg.

Zu einer Zeit, wo in Nürnberg eine Ausstellung statt- in früherer Zidt

findet, die das Interesse weitestei' Kreise erregt, und aufser-

dem die Tagung der lieutsidien Gesellschaft fiii' Gartenkunst,

welche Nürnberg zu ihrem diesjährigon \'ororte gewählt

hat, in einigen Tagen bevorsteht, da wird es gewifs für

die Mitglieder von Interesse sein. Näheres über die Garten-

anlagen dieser interessanten Stadt und ihre Entwicklung

zu erfahren.

I'ii' mauei-iimgüi-tete freie Reichsstadt .Xürnberg bot

nur sehr wenig Platz l'üi' Pflanzenwuchs

und gärtnerische .Anlagen, und was in ihr bestand, ging in

der Franzosenzeit zugrunde. Im Jahi'e 1806 licl die in

ihren Finanzen stai'k heruntergekommene Stadt a,n die

Krone Bayern, und es beginnt von da ab erst wieder ein

neuerliches .Aufblühen.

Aber auch da wurde für die gärtnerische Aus-

schmückung anfangs nur wenig aufgewendet, zwar wurden

unter dor Leitung von Bürgern, die für die Verschönerung

Nürnberg. Parkbifd aus dem Ma.xfeld.

17
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^11g a:jV is>^>l w u\c^ c vo; l$S2.

der Stadt mit Baumwuehs und Anpflanzunsen Sinn und

Verständnis besal'sen. auf den abgetragenen Sclianzen

vor der Stadt und auf dem Glazis Anpflanzungen aus-

geführt. Es betrug aber die jälirliche Aufwendung hierfür,

einschiiefslich der l'n-

terhaltung des Be-

stehenden, nur 200 bis

300 Gulden: natürlich

konnte hierfür nur seiir

Bescheidenes geleistet

werden. Erst im Jahre

1866 wurde ein Stadt-

gärtner angestellt und

eine kleine Stadtgärt-

nei-ei mit 2 Gewächs-

häusern und Zubehili'

eingerichtet, aacli

wuchs nun der jälir-

liche Etat; derselbe

betrug z. B. im Jahre

1872 5600 Gulden.

Einen Markstein in

der Entwicklung ilei-

Nürnbei-ger Anlagen

bildet das Jahr 18SU

und die in ihr erfol-

gende Berufung A.

Kowallecks zum
Stadtgärtner. Er ge-

staltete einen grofsen

Teil der bestehenden

Gartenanlagen um und

bewies vor allem sein

Können, als es sich

darum handelte, für die

im Jahre 1882 auf dem

Maxfelde abzuhaltende

I. bayrische Landes-

industrie-, Kunst- und

Gewerbe-Ausstellung

einen Ausstellungsiiark

zu schaffen.

Das Maxfeld war

ein im Jahre 1855 von

der Stadt erwurbener.

mit alten Bäumen be-

standener früherer

llütanger. Seine An-

pflanzung läfst sich auf das Jahr 1758 zurückführen.

Nach Erwerbung durch die Stadt waren hier zwar

unter Zugrundelegung eines Effnerschen Projektes, aber

ohne rechten Zusammenhang und künstlerisches Ver-

ständnis die Ani)tlanzungen ergänzt worden. Unter Be-

nutzung der alten Baumreihen, die er zu Alleen aus-

gestaltete, schuf nun Kowalleck einen sehr schönen

Ausstellungspark, der so allgemeinen und ungeteilten Bei-

fall fand, dafs die Bürgerschaft durch Sammlungen eine

Summe von 86000 M. zusammenbrachte und der Stadt

Otl-Wl(>ir.»l' f 1000.

Nürnberg. Lageplan des Maxfeldparkes vor 1882.

überwies mit der Bestimnuing. sie zur Ausgestaltung des

Maxfeldes als Stadtpark zu verwruden. In ihm sollte auch

gleichzeitig eine Parkrestauration erbaut werden. Auf

diese Weise kam Nürnberg zu seinem Stadtpark: die Stadt

mufste natürlich noch

li ( d e u t e n d e S umm e n

voi' allem zum Bau der

Restauration aufwen-

den.

Für die Gestaltung

des Stadtparks waren

für Kowalleck wieder

die alten Bäume be-

stimmend, die schon

im Ausstelhmgspark

wii'kungsvoUe Alleen

gebildet liatten; an sie

schlofs er reizvolle,

landschaftliche Partien

an. Zu dem 6800 (|m

grofsen, schön ausge-

statteten Rosengarten,

stifteten die Damen
Nürnbergs die Mittel.

Es ist nun inter-

essant, gleich im An-

schlufs hieran die wei-

tere Entwicklung des

Stadtparkes, der mehr-

fache Umwandlungen
im Laufe der Zeit er-

fuhr, zu betrachten.

Im J.ihre 1896 fand in

ihm die II. bayrische

Landes-.Vusstellung

statt, und er mufste

hierzu bedeutend um-

gestaltet werden, da

mit Ausschlufs des

llauiitausstellungs-

gebäudes sämtliche

Ausstellungsbauten, an

Zahl 50, im Park unter-

gebracht wurden.

Auch damals bildete der

Stadtpark wieder einen

herrlichen Rahmen für

die Ausstellung. Die

Anordnungen gingen diesmal vom Garteninspektor Elpel

aus, der 1887 die Leitun.g des öffentlichen Gartenwesens

übernommen hatte, da K'owalleck einem Rufe als Garten-

direktor der Stadt Kiiln .gefolgt war. Naidi I->eendigung

der Ausstellung wurde der Park, zwar mit eini.gen .Än-

derungen, im allgemeinen aber in der fi'üheren Weise,

wieder als Stadipark eingerichtet. Später wurde er dann,

nachdem die Stadt angrenzende Ländereien erwni'ben hatte,

dreimal, und zwar 1900, 1901-02, und 1904— 05. bedeutend

erweitert, so dafs er jetzt eine Gröfse von 18,97 ha hat.

m ^^ % «^"'^^Ä-

11-

DU KvOtTQ.

.^t«ultiy#itnttii.
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ganzen 131700 M.

im.i;- stehen zurz(Mt

llau[itemsana's-

Seine gärtnerische Anlage hat im

Kosten verursacht, für sehie L'nterhall

jährHch 18 750 M. zur Vertugung.

Betritt man den Starltpari< durch

tor— der Stadt-

park ist unge-

achtet seiner

Gröfse ringsum

eingefriedigt

und wird nachts

geschlossen —

,

so hat man vm-

sich eine 9 m
breite Linden-

allee, deren alte

Bäume jetzt lei-

der ihrem all-

mählichenEnde

entgegen

gehen: sind sie

doch meist

schon 1758 ge-

pflanzt.

Hechts von

ihr dehnen sich

landschaftlich

gehaltene An-

lagen aus, in

die Palmen- u.

andere Dekora-

tionspflanzen-

gruppen, leicht

und malerisch

sich an die

Laubgehölze

anschliefsend,

eingestreut

sind und einen

fast tropischen

Eindruck her-

vorrufen. Links

von der Allee

erstreckt sich,

auf deranderen

Seite ebenfalls

durch eine Allee

begrenzt, wel-

che mit der

erstgenannten

parallel läuft,

der 6800 qm
grofse Rosen-

garten, wohl der gröfste in einem öffentlichen Stadt-

park Deutschlands; die Rosen sind zumeist auf Rabatten

dicht entlang den Wegen angepflanzt, so dafs jeile einzelne

Rose in ihrer Schönheit voll zur Geltung kommen kann;

die in iiiren Höhen abwechselnden Rosenhochstämme sind

mit niederen Rosen unterpflanzt. Der Rosengarten ist

Nürnberg. Lageplan des AlaxfelJparkes (1883— 1896).

gegen seine Umgebung durch Pliederhecken abgeschlossen,

die mit Cytisus durchsetzt sind, vnr ihnen stehen starke

Rotdoi-nbäume, auch sonst sind, wenn auch in geringer

Zahl im Rosengarten ausgesucht schöne Blütensträucher und

starke Paeonien

vorhanden, so

dafs er auch

schon vor dem
eigentlichen

Rosenflor ein

interessantes,

in sich abge-

schlossenes

Bild gewährt.

Hier im Rosen-

i;ai1en sind

auch in dem
sonst an Bild-

werken und

architektoni-

schemSchmuck

sehr armen

Stadt park zwei

schöne Vasen

aufgestellt, bei-

des Erinne-

rungszeichen,

die eine an das

im Jahre 1861

auf dem Max-

felde abgehal-

tene deutsche

Sängerfest, die

andere an die

1882 abgehal-

tene I. bayrische

Landesausstel-

lung. Alsiiberer

Abschlufs des

Rosengartens

ist eine Ter-

rasse geschaf-

fen zur Erinne-

rung an lue

11. bayrische

Landesausstel -

lung, (liegleich-

falls hier statt-

fand.

Nördlich be-

grenzt den

Rosengarten

der schattige Restaurationsgarten, der mit hervorragend

schönen Lorbeerbäumen geschmückt ist, während der

Böschungshang mit reichgehaltenen Blumenbeeten geziert ist.

Vom Restaurationsgarten ist durch die zweite Allee

ein kleiner künstlich angelegter Weiher getrennt,

der sehr hül)sche Einzelheiten aufweist. Westlich von

17*



ITiO DIE GARTENKUNST VTII, S

ihm (lurchzielU eine im spitzen Winkel von dei' zweiten

abzweigende dritte Allee den Park. Diese Alleen be-

standen vim altersher und waren, wie schon erwähnt, von

Kowalieck bei der Ausgestaltung des Stadtparkes bei-

behalten. Infolgedessen hat diesei' ganze Parkteil einen

von der .snnst üblichen Art stark abweichenden Charakter

erhalten. Es fehlt dei' unvermeidliche l'mgehungsweg und

weite r»urchsichten. Pafür sind viele reizvolle kleinere

Fontäne öffnet sich ein schöner LKii'i-nblJck auf zwei aufser-

iialb des Parkes liegende Villen. Wo sich der Blick durch

Ciehölzmassen verengt, war früher die Grenze des Parkes,

fiie neueren Teile des Stadtparkes sind in den .Jahren

1901— 11)05 vom Garteninspektor El pel angelegt. Hier

triH't man grofse und ausgedehnte liasenfläclien, in die vor

die Gehölzmassen zalilrciche Einzelbäume und ganze Trupps

von solchen vorgeschoben sind, dir zum grofsen Teil als

Nürnberg. Prinzregententerrasse am obern Ende des Rosengartens im ilaxfeldpark.

l'artiiMi vorhanden, aul deren Erhaltung unter den vielen

alten Bäumen grofse Sorgfalt im Ausschneiden und Aus-

lichten verwandt werden niufs. Gerade dadurch erhält

der Stadtpark einen eigenen Reiz, indem noch in weiteren

Entfernungen fortwährend Lichter in den einzelnen Gruppen

spielen, und man nirgends, ungeachtet des starken Pflanzen-

bestandes, das Gefülil des Beengtseins hat.

Der dritten Allee folgend, kommt man an eine Fontäne,

ein Ueberbleibsel der 18s2er Ausstellung, in deren Um-

gebung reichgehaltene Blumenbeete angebracht sind. In

den nun folgenden rein landschaftlich nach Meyerschen

Ideen angelegten Teilen des Stadtparkes finden wir den

Blumenschmuck nur noch in Furni zwangloser sich den

Gehölzgruppen anschliefsenden Staudengruppen. Bei der

starke Bäume aus den alten Teilen des Parkes hierher

gepflanzt worden sind und durch die eine reiche Mannig-

faltigkeit in den einzelnen Szenerien und ein starker

Wechsel von Liclit und Schatten, wie auch eine bedeu-

tende Vertiefung der einzelnen Partien erzielt ist. In dem

jüngsten Teile befindet sich ein Hügel als Abschlufs der

Sicht der ersten Allee und gewährt einen Ueberblick über

diese, der an Sonntagen, wenn die breite .\llee von vielen

Menschen belebt ist. besonders interessant ist. Lüesem

Hügel ist ein hippodnimartiger Spielplatz vorgelagert, mit

Hasen begrünt, fliese Lösung ergab sich, weil es nicht an-

gängig war, die .\llee selbst in die neuen Teile hinein fortzu-

setzen, besonders weil man es vermeiden wollte, als Foi'tsetzung

der uralten Lindenallee junge Bäumchen anzupflanzen.
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Nürnberg. L);is lio-<ariuin im Maxfeldpark.

Villi hervorragendem Einflufs iiuf das üesanitbild

Niirnbei'KS sind ferner die Anlagen am Bef estign ngs-

giirtel der Stadt. Hier liegen ilie Verhältnisse t'iii' Nürnberg

einzigartig. Bei anderen Städten mit mittelalterlichen

Befestigungsanlagen hat man letztere zumeist abgerissen

unil anstelle der

Wälle und Grä-

lien Garlenan-

lagen rings um
die Stadt ge-

sehatl'en. Auch

für Nürnberg

liat man sich

seinerzeit mit

diesem für uns

jetzt kaum fafs-

baren Gedan-

ken getragen.

Lier hierüber

ausgearbeitete

Plan ist jetzt

wieder in der

Ausstellungder

Stadt Nürnberg

ausgestellt:

glücklicher-

weise drang

dieser Gedanke

aber niclit

durch, und es Nürnbeii Parkbil.

wurden die schönen, alten Mauern vor dem Untergange

bewahrt. Aber die neue Zeit mit ihren erweiterten An-

sprüchen l'oiilerte ihr Recht, und es mufste den Verkehrs-

verhältnissen Keclinung getragen werden.

An manchen Stellen wurden [Un-chbriiilie durch die

M.iuern ge-

macht, und

Brücken und

l'ämnie mufs-

ten die Gräben

überqueren;

vielfach war es

auch nötig, um
Platz für eine

genügende

Breite der Ring-

strafse zu ge-

winnen, die

(iräben Vdn der

äufseren Seite

hereinzufüllen;

dies geschah

mit möglichst

steilen

Böschungen, so

dafs die Gräben

an ihrer Tiefe

möglichst

wenig verloren

aus dem iMa.xlelde. haben und die
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Nürnberg. Lageplan des Maxl'elJparkes (nach Is'.lfi).

Mauern kraftvoll aus

ihnen herauswach-

sen.

l.Mese so eingefüll-

ten (iräben wurden zu

öfl'entlichen Anlagen

ausgestaltet und

durch einen in der

Tiefe sich hinziehen-

den Weg, der an den

(Juerdämmen wieder

zur Höhe ansteigt,

zugänglich gemacht.

1 »ie aufstrebendeWir-

kung der Mauern ist

durcli entsprechende

Anordnung der Pflan-

zungen unterstützt

worden, indem die

Türme durch höhere

Bäume flankiert sind,

während an den

Mauern niederes Ge-

sträuch angepflanzt

ist und nur zur Unter-

brechung allzu langer

Mauerlinien auch hier

Bäume eingesprengt

wurden. Die Bösch-

ungen sind nur mit

Sträuchern bepflanzt,

während sich auf

der Böschungskrone

.Mleebäume hin-

ziehen.

Zur Zeit der Blüte

kleiden diese Sträu-

cher Mauer und Wall

in ein geradezu präch-

tiges Gewand, sei es

nun, dafs die duftigen

Fliederblüten sich er-

schlossen haben, sei

es, dafs der rot-

blühende W^eifsdorn

sich über und über

mit feurigem Rot be-

deckt. Sehr wirkungs-

voll ist auch der Gold-

regen mit seinen gel-

ben, die Spiräen mit

weifsen oder das Geis-

blatt mit hellrosa

Blüten. Die Stadt-

mauer im Frühlings-

kleide ist ein Bild von

bezaubernder Schön,

heit.
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Wo die Gräben an ihrer Aufsenseite nicht eingefüllt

wurden, sind sie in ihrem alten Zustande belassen, es

stehen vielfach Bäume in ihnen, und sie sind zum Teil

als Schrebergärten verpachtet, und es sind gerade an

solchen Stellen manche Hildcr von aufserordentlich male-

rischen Reizen entstanden. ,\uch ein Teil der städtischen

Baumschulen befindet sich in solchen Giälirii, ebenso

einige Kinderspielplätze.

Rings um die Gräljen zieht sii/h eine i'romenade.

Auf dem Zwinger vom Prauentor zum Sterntor, gegen-

über dem Bahnhof, ist ein Schu Igarten angelegt worden,

der trotz seiner sehr geringen Gröfse. 2700 qm. allgemein

anspricht, ^^'ie aus dem l>eigefügten Grundplan (Seite 12)

und den Photographien zu ersehen ist, sind hier Pels-

pflanzen. Sumpfpflanzen, Wasser- und Wiesonpflanzen, so-

wie die wichtigsten Gehölze .-nigepflanzt. aufserdem noch

Gifti)flanzen. Gemüse. Feldfrüchte. Küchenkräuter, sowie zur

Abgalio von Pflanzen an die Schulen die im Lehrplan vor-

NUrnber"-. Parkbild aus dum Älaxtuldu.

meist mit zwei Reihen Alleebäumen bepflanzt. .\n den

Stellen, wo früher Schanzen waren, und sclmn seinerzeit

bei Einebnung derselben Anpflanzungen ausgeführt worden

sind, wie am Laufertor, Hallertor, Neutor. Kuhberg, er-

weitern sich die Promenaden zu Anlagen, die in ihrer

Gestaltung durch diebestehenden Vei'hiiltnisso bedingt waren.

Wo es sich ermöglichen liefs. sind auch die hinter

den Gräben gelegenen Zwinger, trotz ihrer sehr geringen

Breite, zu öftentlichen .\nlagen ausgestaltet worden, so vom

Färbertor zum Spittlertor und vom Pürthertor zum Mohren-

tor. Wo der Platz abei' zu beschränkt war, sind nur

An|illiii/.ungen auf dem Zwinger ausgeführt worden, um
auch hier das belebende Grün in Wechselwii'kung mit den

alten Mauern zu bringen.

geschriebenen Kräuter in gröfserer Anzahl, auch ist eine

sehr interessante pflanzen-biologische Abteilung angelegt.

n>er Schulgarten wurde 1901. die Anlagen in den Gräben

und auf den Zwingern meist 1891—96 ausgeführt.

Von anderweitigen Anlagen ist noch die Rosenau zu

erwähnen, ein früherer Privatpark. .3,05 Hektar grofs, der

fast ganz innerhalb der Bauquartiere liegt und seinerzeit

nach Kowallecks Entwurf angelegt wurde. Er enthält eine

Restauration, einen Rosengarten und einen Weiher, der

aber infolge sehr starken Sinkens des Wasserstandes durch

die Kanalisation der Umgegend stark verkleinert werden

mufste.

Interessant ist noch die Marien-Anlage an der

Marienstrafse. Hier ist verwirklicht, was Camillo Schneider



154 DIE GARTP^NKUNST VIII, 8

Nürnberi Ansiclit aus dem Schulgarten.

bei seinem Entwurf für den l'hitz vor der \'otivkirche in

Wien iinstrebt: ein aus dum Lärm der Strafse lieraus-

geriicktes Gärtchen. Was Schneider dort mit einer Mauer

in wolil liaum befriedigender Weise erzielen will, ist hier

durch eine höhere, eiserne Einfriedigung mit stai'ker l)eck-

[jflanzung bewirkt, dabei zeigt der im Grundrisse voll-

ständig regelmäfsige, 3350 qm grofse Platz, dessen Mitte

durch einen hübschen Brunnen geziert ist, sehr hübsche

land.schaftliche Motive.

In Vorbereitung liefindet sich jetzt mich ein zweiter

Stadtpark, der Luit|inldhain. in welchem in diesem -lahre

die bayrische Ijandesausstellung' 1906 stattfindet; der \'or-

park hierzu ist schon seitens der Stadt angelegt worden

nach dem l'i-ojekte des Garteninspektors Elpel, in dessen

Händen auch die Leitung der gärtnerischen Ausgestaltung

der Landesausstellung ruht.

Im -Jahre 19n5 unterstanden der Gartenverwaltung

die Unterhaltung von 5S Hektar ötlentlicher Aulagen. öT'/a

Kilometer miti Alleebäumen bepflanzter Strafsen. 10 öffent-

lichen mit Bäumen bepflanzten Stadtplätzen, 26 Schulhaus-

gärten, 1 botanische Schulgarten und die l'nterhaltung

der Gartenaulagen aut dem Zentralfriedhof. Lue verfüg-

baren Mittel hierfüi- lieliefen sich auf 90230 M.

Nürnberg. Lageplan des Schulgartens.
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Die I'.ayi'isclie .lultilämns-LaiKlesaiisstelluiiji; Nürulicrf;' 1U(K».

Dr. Heinrich Pudor.

Der Erfinder ilrr Tnschcnulir. l'rler ileiilcin, war ein griiügeii vernia.i;-. Ja. hier wühl zum erstenmal hat man

Niinberger. lias ist liezeichnfinl für die emsige Stadt an bei der Entwickeliing der Oesamtanlage auch an die har-

der Pegnitz. Wenn Industrie auf denis(di Fleifs heifsl monische Parbenwirkung gedacht. Seine rhythmischen

und die Niinhenier vun altersher durrli iliivn Fleifs sich Akzente erhält der Platz durch zwei originale, im deutschen

N ürubei'f»'. Ansicht aus dem .Schul"ai'ten.

ausgezeichnet haben, so ist erklärlieli. ilal's gerade in Nürn-

berg die Industrie solchen Aufschwung genommen hat.

L>ie Spielwarenindustrie, die Bleistit'tiudustrie, die Spiegel-

glasindustrie (Fürih) und nicht am wenigsten die rein

kunstgewerbliche Industrie in Verbindung mit lüinst und

Plastik haben Xiirnbersi gnds gemacht.

Iiurch einen Birkeiiliain mit prachtvoll grünen Hasen-

Machen betritt man diese denkwürdige und volkstümliche

Nürnberger Ausstellung. K'eine dekorativen Schnellfeuer-

geschütze sind am Eingang aufgepflanzt, wie in Turin und

Paris; fast zu bescheiden nehmen sich die Eingangspforten

aus. Aber desto raelir monumental wirkt der Hauptaus-

stellungs])latz, der in der Tat auch den strengsten ästhe-

tischen, ja auch rein architektonischen Anforderungen zu

l*]mpirestil gehaltene Aussichtstürme auf iler einen Seite,

wahrend an der anderen das grofse Industriegebäude sich

hinzieht. Zwischen den Aussichtstürmen befindet sich das

ebenfalls im P>iedermeierstil gehaltene Hauptrestaurant-

.a;ebäude. an das sich Pavillons und im Segmentbogen

weiter auf beiden Seiten sich hinziehende, offene Hallen

anschliefsen, zu denen von unten Terrassen hinaufführen.

Terrassen mit grünen Rasenwan.gen, während auf die Ab-

sätze rote Tische gesetzt sind. Hierzu die blauen Tiine

der Hallendekoration, das gibt einen ganz eigenarti.gen,

harmonischen Farbeneffekt. Das kräftige Bordeauxrot

bildet einen willkommenen Kontrast zu den bleichen Kalk-

flächen der anderen Gebäude und der breiten Wege. Auf

der anderen Seite freilich mufs gesagt werden, dafs die
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harmonische F'arbenwn-kung auf diTartigon Ausstellungen Teil der Ausstellung selbst. Eine spätere gröfsere Xürn-

noch immer viel zu wenig berücksichtigt wird. Man denke berger Ausstellung wird ohne Zweifel diese Seen zum

die breiten Wege und Plätze mit Kalksteinchen beworfen Mittelpunkt machen. L»as wäre diesmal wohl noch nicht

und die Gebäude mit Kalkfarben angestrichen: Wenn die angegangen. Aber man hätte, um das Seenterrain zur

Sonne hervorkommt und diese weifsgraue Kalkwelt be- Ausstellung zu zwingen, recht wohl eine Gruppe der Aus-

leuchtet, dann schmerzen die Augen, und man ist kaum Stellung als schwimmende Ausstellung einrichten können.

Nürnberg. Lageplan der Marienanlage.

fähig, sie aufzuhalten, geschweige einen Augengenufs zu

haben. Mehr Wlesengriin auf der einen Seite und mehr

Abwechslung im Parbenstrich auf der anderen Seite mufs

es da heifsen. Der Gartenkii nstler müfste bei dem
Entwurf einer solchen Ausstellung immer noch
viel mehr gefragt werden. L)ie Gartenanlage mufs
nicht das Nebenbei und Abseits bilden, sondern
die eine grofse Haujitsache, die man überall sieht

und findet. Selbst hier in Mürnberg hat man von der

Natur, die man hatte, nicht den rechten Geltrauch gemacht.

Denn diese Natur, die Seen, der mit Eichen bestandene

W^eg am See bilden die Umrahmung, nicht eiirentlich einen

z. B. um Bayerns Teichwirtschaft, Plufswirtschaft, Wasser-

wirtschaft. Wassersport, Pischereiwesen etc. darzustellen.

Zugleich hätte man einen l'ier, also einen Pavillon auf dem

Wasser, bauen können und namentlich für den Abend

prächtige Gelegenheit gehabt, schone Wasserfeste und

Illuminationen zu veranstalten.

Biixli.'rmeier ist Trumpf. Wir sagten es schon anläfslich

der Eröffnung der L'resdner Ausstellung. Dort betraf es

nur die Innenarchitektur Hier geht es noch mehr die

Aufsenarchitektur an. Eias Kunstgewerbehaus, die Aussichts-

türme, das Hauptrestaurant, alle diese Gebäude sind im

deutschen Empirestil entworfen. Das Kunstgewerbehaus
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stellt ciiieii (iurtrnp;ivillon

des deutschen Biedermeiers

dar und gestattet eine für

den Zweck selir günstige

Verteilung der Räume. Das

Hauptrestaurant, mit den

beiden, dasselbe flankie-

rende freistehenden Aus-

sichtstürmen zeigt ebenfalls

deutschen Kmpirestil und

darf als ein künstlerischer

Krfülg der Ausstellung an-

gesprüclien werden. Be-

sonders die Tüi-me schaut

man sichgern immerwieder

an, siehaben Stil und diesen

Stil kennt man, aber diese

Türme hat man noch nicht

gesehen.

Dasjenige Gebäude, das

dem Kingang gegenüber

liegt, und von dem man

gerade Besonderes erwartet

hatte, nämlich das Gebäude

der Stadt Nürnberg, be-

deutet dagegen künstle-

risch, architektonisch und

auch rein ausstellungs-

dekorativ einen Mil'serfolg.

Der Form nach denkt man

an eine Manege, das grofse

Portal dagegen ist über-

laden und verdirbt durch

Häufung des Dekorativen

die iJekoration.

Das ist aber auch, abge-

sehen von der später zu

besprechenden Maschinen-

halle, der einzige Fehlgritf'.

Alle anderen Gebäude sind,

auch rein architektonisch

betrachtet, sehr glücklich,

zweekerfüllend und künst-

lerisch befriedigend ent-

worfen. Die Kunsthalle ist

geradezu eine Tat, nämlich

infolge ihrer lapidaren

Einfachheit gegenüber der

sonst üblichen Anhäufung

dekorativen und ornamen-

talen Beiwerkes. Ja, merk-

würdig, diese Kunsthalle

wirkt, wirkt stark, obwohl

sie auf alles rein dekora-

tive verzichtet und ob-

wohl man sonst gerade

auf Ausstellungen de-

korative Architektur er-

?* Vir ^f,

******* « aj

««SS »iL* ^
i

*.***

.~\>(ülV'iiiJ

^lö 1 ivVV

Nürnberg. Lageplan der Bayerischen Jiibiläums-Austelluug 1906 im Luitpoldhain.
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wMiiet. Hier liat man aber sntjar auf dio Fenstersimse

verzichtet. Man hat auf alle Gesimse verzichtet. Be-

malung ist nicht vorlianden. wenn man von der grauen

Kalkfarbe absieht, mit der das Gebäude angestrichen ist.

Ornamente sind ebenfalls nicht zu sehen, nicht einmal

Linienornamente. Also lediglich Formen. Massen, massen-

umkieidete Räume sieht man. vor allem einen gmfsen

Zentraldom, auf quadratischem Turmbau sich erhebend.

Eiie Ecken dieses Mittelbaues sind abgestumpft, der eigent-

liche I>om läuft von den vier Ecken in geraden Linien,

also ohne Schwin.gung auf die Miltellinie zu, und erhält

dort den Ansatz zu einer Laterne, die eine rein dekorative

Bedachung hat. Der ganze Bau ist offenbar aus dem
Zwecke herauserdacht, aus der Gebrauchsidee heraus ent-

worfen: und so soll es immer sein.

Einen ähnlichen Ei'folg bedeutet das Gebäude der

Ausstellung des bayrischen Staates. Auch hier Lapidar-

stil. Auch hier das Gebäude aus dem Zwecke entworfen.

Hier fehlt es aber auch nicht an teineren architektonischen

Gedanken, besonders im grofsen Hauptpnrtal des Mittel-

baues. E>er Säulenhof zu beiden Seiten desselben ist etwas

für architektonische Feinschmecker; solche Säulenkapitäle.

so original, so logisch, so künstlerisch fein, erwartet man
nicht auf einer Ausstellung. Nach oben verengt sich der

Mittelbau zu einem kuppelartigen lionie. der in geschwun-

genen Linien pruliliert ist und aut dessen oberer Plattform

vier Gestalten stehen, die die Erdkugel auf ihrem Rücken

tragen. Der L)om ist hellgrün bemalt, Kupfer vortäuschend,

wie die ganze Bedachung des Baues und auch die der

Kunsthalle und des Gebäudes der Stadt Nürnberg. Auch
hier hat man auf eigentliche architektonische Ornamente

verzichtet, die Flächen aber durch moderne Bi'malung

belebt und in dieser Beziehung erinnert dieser Bau an

das, was man ähnlich vnr vier Jahren in Turin gesehen hat.

Und nun die Maschinenhalle. I»io Schwäche der Aus-

stellung, weniger ilii- Inhalt, als was sie selbst betrift't.

Man versprach sich ja schon nach den Abbildungen, als

sie noch im Bau war, nicht viel: die Bedachung ist in

schweren, ungelenkigen, stumpfen Winkeln, statt im

schwunkvollen Bugen sich erhebend. Und so in der I\on-

struktion und im technischen L>etail überhaupt, schwer

und nüchtern. Auch das Aeiifsere ist mifslungen.

Es wirkt, wie aus Pappe geschnitten. An und für

sich macht die Fassade einen allerliebsten Eindruck, nur

erwartet man hinter ihr als Folie etwas ganz anderes zu

finden, als eine Maschinenhalle. L»as Motiv dieses in die

Länge gezogenen Erkerbaues mit ziegelgedecktem Vor-

dach und Galerie, scheint der alten Nürnberger Stadtmauer

entnommen und pafst zu einer modernen Maschinengalerie

wie die Faust aufs Auge. Weit besser ausgefallen ist das

grofse Industriegebäude mit seiner imposanten Länge und

seinen beiden Ecktürmen, die einigermafsen an gewisse

Vorbilder der Chicagoer Ausstellung erinnern.

Mit den in vorstehendem angeführten Gebäuden ist

aber das architektonische Bild der Ausstellung noch

nicht vollständig geschildert. Es kommen nämlich noch

di*zu eine ganze Reihe von Einzelgebäuden, Pavillons und
vor allem Nachbildungen von Bauernhäusern, allen voran

das Werdenfelser Haus aus der Gegend von Garmisch-

Partenkirchen, dann das Allgäuer- and das Spessarthaus.

E)as Werdenfelser Haus verdient seiner kunstgewerblichen

Arbeiten wegen besondere Berücksichtigung. Es enthält

vier Zimmer, vollständig eingerichtet mit Erzeugnissen

heimischen Gewerbetleifses, Mobein im lokalem bäuerlichen

Stil, nicht mit Farbe angestrichen, sondern nur gebeizt,

aber reich geschnitzt und blumig ausgemalt. E»as erste

Zimmer hat hohen künstlerischen Wert und macht einen

solchen im besten Sinne modernen Eindruck, dafs es elien

so gut im Kunstgewerbehaus hätte stehen können, fias

Schlafzimmer zeigt einen bäuerlichen Biedermeierstil mit

Verwendung des Herzmotives.

r»ie Kunsthalle der Ausstellung enthält eine bemerkens-

werte Fülle mittelniäfsiger Arbeiten, besonders was die

Säle der Münrhener Künstlei'genossenschaft betrifft. Der

beste Saal ist derjenige der Vereinigung Scholle mit E^ritz

Erlers schon bekanntem Bild ..Sonnenwende" und Ivchlers

dekorativem Wandbild „Naturfest". Teilweise etwas stumpf

in der F'arbe, aber sehr phantasievoll und gut gezeichnet.

Plastik ist ziemlich viel, aber wenig bemerkenswertes zu

sehen.

Grofses Interesse verdient die histoi-ische Kimstaus-

stellung der Stadt Nürnberg, ^\'ir sind allerdings der

Meinung, dafs sich diese Ausstellung in grofserem Rahmen

hätte durcbführen lassen. Denn nicht nur die Kenner

und Lieldiaber. sondern gerade die. welche aus den fernsten

Ländern kommen, wünschen hier möglichst viel zu sehen,

und zweifellos hätte sich hier mehr zusammentragen lassen.

Auch hätte alles das, was in Originalen nicht zu erhalten

war, in Nachbildungen ausgestellt werden können. Eine

solche gröfsere Nürnberger historische Kunst- und Kunst-

gewerbeausstellung hätte des allergröfsten Interesses von

vornherein sicher sein können. In der Ausstellung, so

wie sie ist, machen den stärksten I-iindruck die Arbeiten

Peter Vischers und ihm nahestehender Künstler, vor allem

einige Bronzen, eine merkwürdige Bronzengrupjje Her-

kules mit Anthäus ringend, mehr noch l'elev Vischers, die

deutsche Renaissance charakterisierender Apollobrunnen

aus dem Jahre 1532. Apollo als kräftiger Jüngling, nackt,

mit dem Bogen schiefsend dargestellt, ein Seitenstück zu

Albrecht E>ürers Heikules nach den stymphalischen Vögeln

schiefsend. Weiter die berühmte Nürnberger Madonna in

Holz, der grofse, in Holz geschnitzte Altar von Veit Stofs,

das Modell des bekannten Gänsemännchens von Pankraz

Lalienwolf. das nicht am wenigsten kostümgeschichtlich

interessant ist.

Auf Einzelheiten der Ausstellung soll hier nicht weiter

eingegangen werden. Ist doch der Zweck unserer Zeilen

nur, eine Würdigung ihres künstlerischen Gesamtbildes zu

geben, und nur zur Vervollständigung des bereits Gesagten

mögen noch die folgenden Bemerkungen hier P[atz finden.

L'nzweifelhaft die künstlerisch bedeutsamste Leistung

ist das Bamberger Herrenzimmer, entworfen von dem Kgl.

Bauamtsassistenlen E\ichsenberger und ausgeführt von der

Möbelfabrik G. M. Müller in Bamberg. In der Tat eine

Perle der ganzen Ausstellung, das beste der Eiresdener

Ausstellung noch hinter sich lassend, durch und durch
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Nünibei^;. I'artie aus dem Birkenhain im Ausstellungspark (LuitpolJliain)
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solid, urkräftig — alt germanisch, ernst, sachlich, dabei

ganz modern stilisiert. Sucht man nach einem, der hier

vorbildlich gewirkt haben könnte, so könnte man nur auf

Peter Behrens raten. Behrens ist auf der Nürnberger Aus-

stellung nicht vertreten. Aber sein Geist weht in diesem

Räume. Und er selbst würde es unmöglich haben besser

machen können. Auch eine Art kunstgewerblicher Lapi-

darstil.

Im Gebäude des baverischen Staates ist übei-aiis viel

ausgestellt. interessiert aber nur den Fachmann. l»ainit

Nürnberg. Das Gebäude der Kgl. Staatsausstellunj;

wollen wir ausdiiirklicb einen Tadel aussprechen. Eine

Ausstellung darf in keinem ihrer Teile rein fach-

männisch s p e z i a 1 i s t i s c h organisiert sein, sondern

immer im besten Sinnen populär- wissenschaftlich,

immer so, dafs der Laie interessiert wird, sich

von der Sache ein Bild machen kann und belehrt

wird. Hierauf beruht ja gerade der aufserordentliche er-

ziehende und bildende Einflufs, den .Ausstellungen ausüben;

sie unterrichten und belehren schneller noch als Reisen,

von denen man sonst sagt, dafs sie am schnellsten unter-

weisen und erziehen. Dns Reisen eben soll der Aus-

stellungsbesuch ersetzen; ungleich billiger und ungleich

schneller kann er zum Ziele führen. Yolksuniversitäten,

Reisen, Ausstellungen, das sind die modernen Bildungs-

mittel der Masse und unter diesen dreien stehen die Aus-

stellungen oben an. Selbst die Maschinenhallen solcher

Ausstellungen müfsten die Allgemeinheit noch mehr zu

interessieren versuchen. L»ann erst entfaltet eine Aus-

stellung den ungeheuren volksbildenden Eintlufs, den sie

prinzipiell ausüben kann.

In dieser Hinsicht verdient die forstwissenschaftliche

Ausstellung Anerkennung. Sie macht einen ausgezeich-

neten Eindruck und wird gevvifs auch das Laienpublikum

anziehen. Erfreulicherweise macht sich ja heute ein wach-

sendes und stetig sich vertiefendes Interesse am Walde be-

merkbar. Die

zahlreichen

Modelle, die die

Forstindustrie

und alles, was

In Beziehung

damit steht,

veranschau-

lichen, werden

dazu beitragen,

die Liebe zum
Walde zu ver-

tiefen,

I»as Aschen-

bi'ödel der

Nürnberger

.\usstellung ist

die <iartenbau-

ausstellung,

die im Schatten

des Haupt-

restaurants

sich in sehr

bescheidenen

Formen aus-

dehnt und über

die nicht mehr

/AI sagen ist,

als dafs sie,

soviel man in

Anbetracht des

Gartencharak-

ters einer Aus-

stellung von ihr erwartet, alles z>i wünschen übrig läfst.

.\ber um nicht negierend abzuschliefsen — die Natur selbst

hat in Nürnberg das beste getan und wer sich in den

Hallen satt gesehen hat. wandele den mit jungen Eichen

bepflanzten Weg am Dntzendteich oder über die grünen

Rasenflächen des Birkenhaines (Luitpoldhaines) oder er

erfrische den Blick an dem Sprühregen der Fontänen,

und das harmonische Gleichgewicht von Körper und

Seele wird wiederkehren.
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l>i(' (iüftenkmist auf der X ii riibe !•?:;<' r Aiisstclliiiis;.

Wir haben ilie Schlul'sworte des vorstehenden Auf-

satzes :uis der Feder von Dr. Pudor-Steghtz unverkürzt

zum Abdruck gebracht, weil es uns interessant erschien,

zu zeigen, wie grumlverschiedeu das Urteil über ein und

denselben Gegenstand austallcn kann, wenn es aus dem

Munde verschiedener Persöidichkeiti'n stammt. Wir lassen

liier eine in die Eiiizelhfitcii (b'r ga'rlnerischcn V(jrriihrungen

gehende Be-

sprechung toi- •,
'"

gen, die von

dem Sekretär

des bayrischen

Gewerbemuse-

ums, Prof. Eir.

Paul Joh. Ree,

sta^mmt, dessen

als Kunst-

schriftsteller

bekannter Na-

men auch den-

jenigen Mit-

gliedern der L».

G. f. G., welche

der Düssel-

dorfer Tagung

im Jahre lUUl

beigewohnt

haben, nicht

fremd ist in-

folge seiner zu

einem recht ab-

fiillig-eu Urteil

gelangenden

kritischen Be-

sprechung der

fJüsseldorfer

Garteuliauaus-

stellung vom
ästhetisch

künstlerischen

Standpunkt aus.

Ki'itik l;)ekanntlich

Prof. Ree schreibt im

„Kunstwanderung durch (f

Steigerung die Besucher fortwiihrend in Stimmung erliält. Immer

Neues fesselt den Blick, und immer wechselt die Stimmung;

und stellt das Ganze — bei Ausstellungen gewil's ein seltener

Eall — ein künstlerische Einheit dar.

Als vor vier .lahren der Streit „liie Ma.xfi'lJ, hie Luitpold-

hain" zugunsten des letzteren ausgefochten war, da galt es,

durch die Tat zu zeigen, dafs, mochte jenes aucli noch so viel

landschaftliche und gärtnerische Schönheiten aufweisen, hier

doch viel günstigere Bedingungen zur Schaffung einer Aus-

stellungsanlage vorhanden waren. Was damals wenige geglaubt,

-.J^S'

Nürnberg. Gebäutle der StiiatsIVirstausstellunt

Iiamnfs gal) diese von l'i'of. Hee geübte

zu recht habhaften Erörterungen Anlafs.

einer

Aus-

Fränkischen Kurier in

II Platz der Nürnberger

die gartenküustlerischen ViuführungenStellung" über

folgendes

:

Die Bayerische Landesausstellung ist schön. Kein Wort
kennzeichnet besser ihr Wesen. Was man auch sonst von ihr

aussagen mag, um ihren reichen Inhalt, den überraschenden

Wechsel ihrer Bilder, den wissenscluiftlichen Ernst in der

Durchführung der Ausstellungsgruppen und die Klarheit der

Gesaratdisposition zu charakterisieren — das alles erscheint als

erst in zweiter Linie stehend im Vergleich zu der Stärke des

ästhetischen Eindrucks. Kunst- und Naturschönheit wiiken hier

auf das wunderbarste zusaunuen: sie hüben sich gegenseitig

in die Hände gearbeitet, um ein Ganzes zu schaffen, das un-

mittelbar die Sinne gefangen nimmt und (furch Wechsel und

ist heute Wahrlieit geworden. Der Ausstellinigsplatz ist schrmer.

bedeutender und würdiger als sein Vorgänger. Mancher kann

freilicn immer noch nicht die hochge wölbten Alleen desMaxfeldcs

verschmerzen und klammert sich an dessen hohe und alte Bäume,

aber er sieht dabei den Wald vor lauter Bäumen nicht, indem

er übersieht, dat's hier im Luitpoldhain Reize locken, die im

Maxfeld nicht vorhanden sind. Wer vermöchte sich dem Zauber

des lieblichen Vorparkes mit seinen wohltuenden Rasenflächen

und jugendfrischen Birkenstämmchen zu entziehen und wer

hätte nicht seine helle Freude daran, zu beobachten, wie die

Ausstellung, nachdem sie in bedeutenden Bauten ihre mnnu-

mentale Pracht entfaltet hat, sich stetig und sacht in den

Hochwald hineinzieht, wo zwischen düsteren Föhren hohe,

stämmige Eichen stehen und schöne, schattige Alleen die Ufer

dos Dutzendteiches und seiner malerischen Nebenweiher um-

säumen? Auch vergifst er, indem er immer dem Wahnbilde

einer schönereren Maxfeldausstellung nachjagt, dafs dort Park

und Ausstellung zwei getrennte Anlagen gebildet hätten, von



163 DIE GARTENKUNST VIII, 8

denen die letztere gegen die erstei-e vollständig abgefallen wäre,

weil ihr jeder landschaftliche Reiz gefehlt haben würde, während

im Luitpoldhain die beste Durchdringung von Park und Aus-

stellung stattfindet und eines für das andere da zu sein scheint.

Es ist das Verdienst Oberbaurat v. Kramers, der den Plan

zu der ganzen Anlage geschaffen hat, die gegebenen Verhält-

nisse in der denkbar günstigsten Weise ausgenützt zu haben.

Eine grofse Axe beherrscht das Ganze. Sie macht sich sofort

beim Eintritt durch den Haupteingang bemerkbar, der in Ver-

bindung mit den seitlich anstofsenden Kassenhäuschen in weitem

Bogen angelegt eine vortreffliche Anfahrt ermöglicht. Zwei

als Bogenlampen und Fahnenträger dienende kräftige Pylonen

von origineller Bildung markieren das Haupttor, das auf eine

breite Ulmenallee führt, von dem aus sauft geschwungene Wege

nach rechts und links in den maienduftigen Birkenhain leiten

und dessen mittleres grol'ses Rondell die architektonische Ver-

mittelung bildet zwischen der ihre malerischen Reize entfaltenden

Natur und der architektonischen Schönheit, die unser wartet.

Und mit den Architekten im Bunde schuf die Gärtnerei-

So ist es der emsigen Arbeit und dem feinen landschaftlichen

Sinn des Stadtgarteninspektors Elpel zu verdanken, wenn aus

dem einfachen f iehiUz der stimmungsvolle Park geworden ist,

Jen wir soeben durchwandert haben, und so werden wir noch

im weiteren Verlauf unserer Wandeiaingen unsere Freude an

den gärtnerischen Anlagen des Ausstellungsplatzes haben.

Gehen wir weiter, so sehen wir vor uns die Fontäne, die

jeden Abend ihre buntfarbig durchleuchteten Wassermassen

aufschiefsen läfst. eine der Grölse des Platzes entsprechende

bedeutende Anlage — 60 Meter Länge und 36 Meter Breite.

Au ihr wünschte ich manches anders. Vm- allem beklage ich,

dal's man den Wasserspiegel so gut wie gar nicht zu sehen

bekommt, ja. dal's einem durch ringsum gelegte gärtnerische

Anlagen die Möglichkeit genommen ist, an den Brunnenrand

zu treten. Der Reiz des Brunnens als solcher wird dadurch

illusorisch. Wenn auch die technischen Einrichtungen der

Leuchtfontäne eine respektvolle Ferne erforderten, so hätte

man doch gut daran getan, nach aufsen hin tiefere Wasser-

becken anzulegen und in diese das Wasser aus den höheren

in breitem Schwall herabfliefsen zu lassen. So aber ist Wasser

da, ohne für den ästhetischen Eindruck des Ganzen in Betracht

zu kommen oder doch nur, solange es in hohen Strahlen

anfschieCst. Diese sind freilich ganz herrlich, mag das Sonnen-

licht sie durchfluten oder mögen sie in buntem Wechsel aus

der Tiefe ihren Farbenschmuck empfangen. Zweitens will mir

an diesem Brunnen das tJrottenwerk nicht recht behagen, vim

so weniger, als man dieses statt des Wasserspiegels zu sehen

bekommt. Eine architektonische Lösung wäre hier mehr am
Platze gewesen. Vor allem aber beklage ich den t'harakter

der gärtnerischen Anlagen. So etwas wie diese Te|)pichbeete

in jiseudogriechischen Formen und diese stillosen Palmeu-

gruppen, die hoffentlich bald durch anderes ersetzt werden —
das durfte niclit kommen. Zum tUück wird der Blick durch

die Bauten ringsum soviel in Anspruch genommen, dafs er

sich niclit die Zeit nimmt, hier lange am Boden herumzukriechen

\ind sich deshalb auch nicht lange durch diese Dinge stören

läl'st. Auch wir werden den Mangel angesichts der guten

gärtnerischen Leistungen, die wir sonst zu sehen bekommen,

bald verschmerzt haben.

Schon die einfachen gärtnerischen Anlagen vor drm llaupt"

industriegebäude lassen erkennen, dal's auf dem Ausstellungs-

platz die Gärtnerei sonst auf einen besseren Ton gestimmt ist.

Während der Ehrenhof am Gebäude der Königl. Staats-

ausstellung als grofser, freier Platz gedacht ist, auf dem sich

Tausende bequem bewegen können, um das wunderbare

Schauspiel der farbig aufschiefsenden Strahlen der Leucht-

fontäne und der Fassadeiibelcuchtung zu geniefsen, legt sich

auf dem oberen Plateau zwischen die Bauten eine reiche gärt-

nerische Anlage an, deren vorderen Teil die Nürnberger Stadt-

gärtnerei mit Herrn tJarteninspektor Elpel an der Spitze,

dessen Verdienste um die landschaftliche und gärtnerische

Ausstattung der Ausstellung nicht hoch genug geschätzt

werden können, ausgeführt hat, während der Teil zwischen der

Kunsthalle und dem Staatsgehäude von sechs Nürnberger Grofs-

gärtnern herrührt. Wer weifs, wie es noch wenige Tage vor

Eröffnung der Ausstellung vor der Maschinenhalle und der Fahr-

zeughalle der Verkehrsausstellung aussah, uiufs das Geschick

bewundern, mit dem hier die gärtnerischen Anlagen durch-

geführt sind, und erfreulich ist es, zu beobachten, wie

überall das Prinzip geherrscht hat, eine sich der modernen

Architektur anpassende Gartenanlage von geometrischer Ein-

fachheit zu schaffen. Garten- und Baukunst gehen hier Hand
in Hand. Sehr glücklich ist besonders die Anlage zwischen

dem Staatsgebäude und der Kunsthalle, die mit ihrem sich

vertiefenden Rasen und mit dem in der Tiefe angeordneten

Brunnenbecken in der Glitte ein schrmes, geschlossenes Ganzes

bildet und zugleich nach allen Richtungen hin vermittelt. Mit

einfachen, aber grol'sen Mitteln ist hier ein starker Eindruck

erzielt worden. Sehr gut in seiner Abmessung ist der Brunnen,

dem die vier ihn gedankenvoll umstehenden gekrönten Marabus

von Ferdinand Göschel einen eigenen Zauber verleihen.

Unwillkürlich denkt man an Kalif Storch und miichte ihnen das

Wort „Mutabor" zurufen.

Einen Triumph der tiartenkunst bildet auch die wundervolle

Anlage, die dem durch seine straffe und einfache Architektur

ausgezeichneten Gebäude für das Kunstgewerbe, einer Schöpfung

des Bauamtmanns Bertsch in München, vorgelagert und von

den Seitenflügeln des Baues eingefal'st wird. Die Intimität

dieser AnLage wird dadurch gesteigert, dal's sie gegen den

Platz abgeschlossen ist und dals rundbogig überdachte Lauben-

gängo in sie hineinführen. Man wird an die stilvollen Gärten

der Vergangenheit gemahnt, und doch ist alles selbständig an-

gelegt, gestaltet und durchgeführt. Ein Kabinettstück für sich

ist die kleine Anlage zwischen den beiden Laubengängen und

von dem künstlerischen Feingefühl Meister Büchners in

Münch.n, der das Ganze schuf, zeugt die Art, wie hier die

hohen Palmen an der Wand der Kunsthalle gruppiert und mit

den wie derbe Naturburschen erscheinenden Filhren des Hoch-

waldes zu einem nuUerischen Ciesamtbilde vei-eiuigt sind. Das

Hineinragen des Waldes mit seinen regellos vei teilten hoch-

stämmigen Föhren in diese streng abgezirkelte (lartenanlage

mutet ungemein an. Dieses Durcheinanderspielen von Regel

und Zufall beschäftigt unsere Phantasie. Man möchte es nicht

missen und unwillküilich fallen einem tloethes Worte ein:

Natur und Kunst, sie scheinen sich zu fliehen,

lud haben sich, eh man es denkt, gefunden.

Schwer ist es, sich von dem den Zugang zum Kunst-

gewerhehaus bildenden heri-lichen Garten zu trennen, bei dessen

Durchfüliruug aus de.^l. was wir in den letzten Jahren in

Darmstadt und Düsseldorf zu sehen bekounuen haben, die

rechten Konseijuenzen gezogen worden sind und der infolge-

dessen echt gartenarchitektonischen Stil hat. Immer zieht es

uns zu ihm zurück, und gern setzen wir uns in der Abend-

dämmerung auf eine der La.ubengangbänke, um unter dem

Eindrucke dieser feinsinnigen Schöpftmg, welche römische,

Florentiner und Genueser Erinnerungen weckt, über die Einheit

alles Künstlerischen nachzudenken, das uns berührt, mag es in

griechischer oder gotischer tiewandung auftreten, mag es aus

der reichen Kultur der Renaissance stammen, der genul'slrohen
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Stimmung des Rokoko entwachsen sein oder dem einfachen

künstlerischen Empfinden unserer Tage sein Dasein danken.

Dabei erhebt uns der Gedanke, Kind einer Zeit zu sein, in der

die so lange unter Schutt und Asche glimmende Flamme

künstlerischen Lebens wieder aufzulodern beginnt und wir uns

nicht mehr mit Befangenheit und Scham, sondern mit Stolz

und frohem Tatendurst als Enkel einer grol'sen künstlerischen

Vergangenheit fühlen.

Wieder haben wir, indem wir weiter wandern, unsere

Freude an dem künstlerischen Fortschritt, den die Nürnberger

Gartenkunst gemacht hat, indem sie durch ihre bedeutendsten

Vertreter die prachtvolle AnInge zwischen der Kunsthalle und

dem Staatsgebjlude schuf, um gleich darauf durch eine andere

wundervolle Gartcnanlage gefesselt zu werden: den Vorgarten

des pfälzisch-fränkischen Weinhauses. Ganz anders als im

Buchnerschen Garten des Kunstgewerbehauses ist hier die Be-

handlung des Geländes und Pflanzenverteilung. Der Pflanzen-

kundige mufs seine helle Freude an der Schönheit 'des hier

zur Verwendung gebrachton Pflanzenmaterials haben. Den

Kunstfieund aber befriedigt in hiichstem Mafse die meisterliche

Art, wie dieses hier verwendet worden ist, um künstlerische

Bilder vom gröl'sten Phantasiereiz zu schaffen. Das unser

Kunstgewerbe durchwaltende Prin/.i|i, in erster Linie das

Material zur Aussprache seines Wesens zu bringen, liegt auch

dieser Schönheit zugrunde und wie die auf diesem Wege ge-

wonnene kunstgewerbliche Schönheit — man sehe sich darauf-

hin die in der Ausstellung vorhandenen Werke Riemerschmieds

und der Debschitzschule an — einen poetischen Stimmungs-

reiz hat, der erkennen läl'st, dafs auch unsere so nüchtern

denkende Zeit einen tiefen poetischen Fond hat, so werden

wir auch von dieser Anlage, deren Schöpfer das Gartenbau-

geschäft MiWii & Schnizlein, München - Bogenhausen ist.

wie von einem feinen Sinngedicht ergriffen. Mir klang, als ich

den Garten in morgendlicher Frühe liegen sah, der scheine

Mörikeschc Sonettanfang an das Ohr:

Der Himmel glänzt vom reinsten Frühlingslichte,

Ihm schwillt der Hügel sehnsuchtsvoll entgegen,

Die starre Welt zerfliel'st in Liebessehnen

Fnd schmiegt sich rund zum zärtlichsten Gedicht."

Don Wort(.'n des Prof. Roe lassen wir nun auch ein

Urteil aus fa.climiinnischer Feder folgen. Man schreibt uns:

Aul der ba.ycrischen Jubiläumsausstellung in Nürnberg,

die in ihrer ganzen Anlage und Ausstattung ein Meisterwerk

der Baukunst und der mit ihr veistiindnisvoU zusammen-

wirkenden Gartenkunst darstellt und i'in wohlgolungenes

Bild di'V bayerischen Industrie, des Kunstgewerbes und

Handwerks, ganz l)esonders aber der staatlichen Bi'tätigung

auf allen Gebieten des öffentlichiMi Lebens gibt, haben y,um

ersten Male auch die bayerischen Gartenkünstler eine vom
allgemeinen Gartenbau vollkommen losgelöste Ausstellung

ver.sucht. Diu ganze Entwickelung der Gartenkunst in

Bayern liel's es von Hause aus als wahrscheinlich voraus-

sehen, dafs diese Sonderausstellung in der HauptsaclK^

eine retrospektive sein würde: hat doch gerade Bayern

unter seinen prachtliebendeii Kurfürsten, Fürstbischöfen,

Standesherren etc. eine der glanzvollsten Perioden der

Gartenkunst im 18. Jahrhundert orlelit, die in dm- zwoiten

Hälfte des letzten Jahrhunderts eino kleine AulTrischung

erfuhr, während ja di(f bayerisc-hm Städte erst in den

letzton Dezennien der schönen Gartonkunst ihre Tore und
— Geldkasson geöffnet haben. Und wo ist die üppige

Pracht der alten Piaink- und Nutzgärten, wie sie nach

dem Beispiel des Sonnenköuiigs die zahlrciehi'n bayerischen

Standesherren für ihre glänzende Hofhaltung benötigten?

Wo ist heute in weiteren bayei-jschen Bürgerkreisen ein

volles Verständnis für die Kunst in unserem Berufe zu

finden '.' Man betracht(.^ mir die allermeisten unserer

Privatgärten und diejenigen, die sie gemacht haben:

später denn irgendwo ist in Bayern der Laudschafts-

künstler als selbständiger Erwerbstreibender in die Er-

scheinung getreten und in ganz Bayern sitzen ihrer nicht

so viel, als z. B. in der einzigen Stadt Düsseldorf!

Aber eben deswegen vei'diont es umsnmehr ftauk und

.\nerkennuiig, ilal's die rührige Leitung dei' Gruppe Bayern

eine Sondera.usstidlung tür Garti^nkunst gewagt und durch-

geführt hat, um das Interesse des Publikums für unse.re

Kunst zu wecken und zu beleben. Bei dem otien Gesagten

war natürlich keine allzu gi'ofse Beteiligung vorauszusehen

und so haben denn aulser der Hofgärtenal)teilung des

k. bayr. (ilierstlinfmarschallstabes und den ln'iileii k. Garten-

bauschulen nur die Städte München und Nürnberg und

die Garteningenieure Möhl und Schnizlein München-Nürn-

berg und Vohburger-Müncheii ilie Ausstellung beschickt,

die man nicht in der Kuusthallo, sondern, etwas gezwungen,

in einem kleinen Saale (No. 1 f ) des Haupt -Industrie-

gebäudes untergebracht hat, nicht ganz leicht zu finden,

wenn nicht das durchschiuimi'rnde Grün des vnui Hot-

lieferanten llauimelfiacher (Firma F. Schmitz)-Müiichen

arran.gierten italienischen Vorhofes darauf hinweisen würde:

dies Arrangement von intimem Reiz ist mit feinem Ge-

schmack aus passenden Ptlanzen, Skulpturen und sonstigem

Beiwerk auf dem Hintergrund einer Meerlandschaft auf-

g(djaut (hoHentlich haben inzwischen die allzu deutscIuMi

Eichenknüppel auf der römischen Pergola entsprechenden

Ersatz gefunden). Haramelba.cher hat au(di die Plankojen

in zwar einfacher, aber durchaus ])assender und geschmack-

voller \\'eise ausgeschmückt: dui'ch eine Laube aus heilem

Spaüerwei'k eintretend sieht man an der gegi^iiibi'i'liegen-

den Wand auf einem architektonischen Holzuiitergrund

das bronzierte Brustbild des l'riir/.regcnten in Medaillon

mit Lorbeerzweigen und Ruscusguirlanden verziert, welch

letztere sich zwischen einem Holzgesimse an den Wänden

fortziehen.

Und nun zu den ausgestellten Plänen etc.:

Gleich rechts vom Eingange finden wir die Garten-

ingenieure Möhl und Sclinizlein sehr gut vertreten,

zunächst, mit einer Sammlung ehifacher alier si>hi' wirkungs-

voller Federzeichnungen, deren vorzüglichen ]']indruck auf

(las LaJenpublikum ich als Ghrenzeuge konstatieren konnte:

ich selbst luciiie allenlings, dafs für eine derartige Aus-

stellung nur ( iriginalz(uchnungen, nicht aber Licht-

pausen geeignet erscheinen. Weiter finden wir von der

gleichen Firma einige gelungene Farbenstücke aus dem

Trdzer Kuri)ark und eine Anzahl Photographien, die wohl

in bezug auf die «Jljjekte recht gut ausgewählt sind, aber

technisch nicht auf der Höhe stehen. Mit der erwähnten

Einschränkung muis die Leistung dieser Firma als vor-

ziiglicii bezeichnet werden und möchte ich Itesonders die

nachahmenswerte Schnizleiusche Technikzeichen empfehlen.
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In der gleichen und anstofsenden Koje hängen noch

Pläne von Vohbii rger-Münchcn (Wettbewerb Plauener

Stadtpark 1903 und Wormser Rosengarten) in einer für

Ausstellungszwecke nicht genügenden Ausführung. Meinem

persönlichen Empfinden würde es überhaupt widerstreben,

durchgefallene Konkurrenzpläne älteren Datums auf einer

derartigen Ausstellung der ( iflentlichkeit zu präsentieren.

Den guten Aniateurphotographen bekunden die teilweise

vorzüglichen Landschaftsbilder aus dam Gebirge und Süd-

tirol, woselbst Yohburger gröfsere Anlagen ausgeführt

hat. — Weiter findet man hier noch zwei Pläne von

A. Sturm- VcMtshöc hheim, iMitwürfe zu einem Schul-

garten für die dortige k. Wein-, Obst- und Gartenbau-

schule, aus denen die Ideen des Verfassers mangels der

notwendigsten Erläuterungen nicht recht zu erkennen sind

und die ungerahmt, ja nicht einmal auf eine feste Unter-

lage aufgezogen, kaum ausstellungswürdig erscheinen.

\ov dem nächsten Räume hat die Stadtgärtnerei

Nürnberg ein paar recht instruktive Pläne der Ent-

wickelung des heutigen Maxfeldparkes in seiner Wechsel-

beziehung zu den dort 1882 und 1896 stattgehabten Landes-

ausstellungen vorgeführt: leider mufs auch hier gesagt

werden, dafs übermalte Lichtpausen trotz des interessanten

Inhalts keine .Ausstellungsobjekte sind. .\ufserdem sind

mehrere recht gute und lehrreiche Pläiu^ der verschieden-

artigsten gärtnerischen Anlagen im Ausstidlungsgebäude

der Stadt Nürnberg untergebracht.

L>ie städtische Gartendirektion Münchehi hat

sich namhaft beteiligt mit einigen grol'sen, teils schon vuii

Düsseldorf her bekannten, durch Aquarelle und Photos

illustrierten Plänen und einer sehr übersichtlichen graphi-

schen L>arstellung der Entwlckelung der liffentlichen An-

lagen Münchens in den letzten zwei Dezennien. Bezüglich

des grol'sen Planes über die gärtnerischen Anlagen bei

der oberbayerischen Kreisirrenanstalt Eglfing gilt das über

die Veitshiichheimer Schulgartenpläne Gesagte: ohne Er-

läuterungen, Terraindarstellung, Ansichten etc. sind der-

artige Pläne nur für den Eingeweihten von Interesse.

Anschliefsend kommt die gartenkunsthistorisch äul'serst

bemerkenswerte Ausstellung der Direktion der k. bayer.

Hof gärten mit alten Originalplänen aus verschiedenen

I'Intwickclungsstufen des Münchener „Englischen Garten",

der Hüfgärten in München, Würzburg, Veitshiichheim und

Nymphenburg, letztere den Besuchern der Münchener Haupt-

versammlung (19()3) aus dem damaligen ausgezeichneten

Vortrage des k. Hofgärteninspektors Schall über die Ent-

stehung und verschiedenen LImgestaltungiMi dieses herr-

lichen Parkes sicher in unvergel'slicher Erinnerung stehend;

daneben ein neuer Plan mit zwei sehr guten Aquai-ells

dieses Nymphenburger Parks, d;inn mehrere Albums mit

ausgezeichneten Ansichten aus den Hofgärten in Ansbach,

Bayreuth und Schleifsheim und schlielslich noch ein grofses

Modell des k. Hofgartens in München, da.s allerdings nicht

die mannigfachen Reize des so glücklich umgestalteten

Platzes erkennen läfst. So gern ich dieser ausgezeichneten

AusstellungAnerkennung zolle, so vermisse ichporsonlichhier

irgend eine E)arstellung des gewaltigen Einflusses Effners

auf die bayerische Gartengestaltung des vorigen Jahrhunderts.

In der letzten Koje, links vom Eingang, bringt die

k. Garteubauschule Weihenstephan Pläne und

Aquarelle (letztere anscheinend Motive aus dem „Englischen

Garten" in Müncheni ihres (ibergärtners Holfelder in an-

erkennenswerter Verschiedenartigkeit und guterAusführung,

sowie eine Reihe von Schülerarbeiten, die als Einzelbietungen

nur wenig besagen können, während wohl die systematische

Darstellung des Zeichnens und Malens einer solchen Schule

höheres Interesse erweckt hätte. Warum schliefslich die

Albums mit den Schülerphotographien auf der Gartenkunst-

ausstellung aufgelegt wurdi'n, ist mir schli.'ierhaft geblieben:

ich habe dar.-ius nur entnehmi'U kJinnen, dafs sich der

Ansta,ltsvorstaud günstiger mit Hut als barhäuplig pholo-

graphici'en läl'st.

Nun kurz noch zu den t)liiekten der aiigewa,ndten

Gartenkunst: fJa ist zunächst der Ausstellungspark selbst,

in vielen Teilen geradezu ein Meisterwerk Elpels, der

damit dii' ihm bi-i der Ausstellungseröffnung verliehene

Ludwigsmedaille wohl verdii>nt hat. LTrsprünglich als

Volkspark „Luitpoldiiain" gedacht, hat sich das Aus-

stellungsterrain als ganz herrvorragend zweckgeeignet

bewährt: schon beim Eintritt wird der Fremde von dem
eigenartigen Reiz des wie eine Prühlingssymphonie an-

mutenden Birkenhaines geradezu bezaubert; eine breite

rimenallee führt als Haupta.chse, die leider in ihrem

späteren Teile eine l-ii'ecluing erleidet, zu dem von zwi.'i

mächtigen Pylniien flankierten Eingang in den grol'sen

Ausstellungshiif, ili'r rechts vom Hauptrestaurant, links

vom Hauptiiidiistriegebäude begrenzt wird und in der

Mitte auf einem gewaltigen Kiesplatze, zu dessen Belebung

die wahrscheinlich erhoffte Ausstellung einer grol'sen

Lorbeerfirma fehlt, ilie grofse 780 cbm Wasser pro Stunde

verbrauchende Leuchlfontäno trägt, die leider, wie so viele

ihrer Art, durch die ganz zwiH'kwidrige Anordnung des

\\'ass(H'spiegels bedeutend über dem Niveau der Umgebung
und durch die geradezu scheul'sliche Verkleidung des er-

höhten Mittelbassins (anstatt cler hier zwingend nötigen,

streng architektonischen Steinfassung hat man kleine

Pelsbröckchen mit Zement herumgeklebt) in der Wirkung

sehr benachteiligt wird. Wie ganz anders gefällt dagegen

das im oberen Hofe richtig liegende kb/ine Bassin mit

seinem entzückenden plastischen Schmucke!

Im oberen, von dem Staatsgebäude, der Kunst- und

Maschinenhalle unu'ahmten Teile hat vor allem die Stadt-

gärtnerei Nürnberg sel\r mannigfaltige und gröfsten-

teils recht gelungene Dekorationsleistungen vorgeführt,

hier haben auch einige Handelsgärtner ausgestellt, und

vermutlich waren die zwischen den Gehbahnen liegenden

Rasenstroifen ebenfalls für eine reiche Ausstattung mit

handelsgärtnerischen Schaustücken bestimmt : leider scheint

aber in diesen Kreisen eine allerdings nicht unbegründete

Ausstellungsmüdigkeit zu herrschen, wenigstens konnten

die zur Zeit meiner Anwesenheit ausgestellten Gärtnerei-

erzeugnisse nicht an die sonst gezeigten Kulturleistungen

heranreichen.

C)agegen habe ich noch über zwei recht beachtens-

werte Objekte der (iartenkunst zu berichten. Da ist zu-

nächst der 'Vorgarten zum Weinbaus, den Mdhl uml
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Schnizlein ganz vorzüglirh arraiigiert haben, mit farben-

I'nihon Rabatten und üppigen Kandptlanziingen aus schüni'ii

Koniferen, Geh;ilzrn, Rhododendrmi und pontischen Azaleen,

deren Bllitenpracht aber Ivauin diirrii die wenigen ange-

pflanzten Stauden genügi-nden ]']rsatz fiiulen wird.

Dann der Vorhof zum Kunstgewerbehaus, im regel-

mäfsigen Stil, halb italienisch, halb modern, mit vielem

ausgezeichneten Beiwerk und reizenden Details von

B ucliuer-München ausgestattet, wenn schon die Kegel-

mäfsigkeit und das moderne Prinzip der Zweckmälsigkeit

nicht ganz konsequent durchgeführt sind: warum sind

z. B. die Buxusbüsche längs der Seitengängo nicht zu

Kugeln oder Pyramiden geschnitten, warum hinwiederum

hat man Buxus als Schlingptlanzrn gefoltert und an die

Wand genagelt, während doch für diesen Zweck genügend

herrliche Schlingpflanzen zur Verfügung stehen? Dafs

Nikotiana Sanderae keine Gruppenpflanze, am wenigsten

für einen regelmäfsigen Garten, ist, dürfte doch nachgerade

allgemein bekannt sein!

Einschlägig wäre hirr noch dn- in einem PiUirenhoch-

wald hinter dem Kunstgewerbehaus angelegte Waldfried-

hof, der aber zur Zeit meines Besuches erst im Entstehen

war, doch schienen mir für die gärtnerische Aus-

schmückung nicht die nötigen Geldmittel aufgewendet zu

werden, während unter den aufgestellten Grabd(nikmälern

bei aller Einfachheit sehr bemerkenswerte Motive zu sehen

waren, die mir besser zusagten, als das bekannte Kinder-

grab der Darmstädter Ausstellung.

Schliel'slich käme nocli die Forstalisstcllimg in Be-

tracht, die in ihrer Art Vorzügliches bietet und ein sehr

gelungenes Arrangement zeigt. Sie ist in einem eigenen,

entzückenden Gebäude (die Fiirst|:iflanzcn und Stämme im

FreitMi) untergebracht, vnr dem sehr schiine exotische

Koniferen aus der Freisinger Forstbaumsc-hule angepflanzt

sind, während ich die verschiedenen Ivinder des deutschen

Waldes für würdiger gehalten hätte, den Vorplatz der

Forstausstellung zu schmücken: bodenständige Zweck-

kunst!

Die grofse Fontäne ist mit einem verhältnismäl'sig

viel zu schmalen Rasenstreifen umgeben, den die k. Hof-

gärtendirektion mit einer verschwenderische!^ Fülle \on

Teppichbeeten in französischen Formen und reicher, ge-

schmackvoller Bepflanzung sowie mit vier grolsen, aus-

gezeichnet wirkungsvollen Palmengruppen ausgestattet hat:

gerade diese Palmen, die ich als eine geradezu notwendige

Bereicherung der Silhouette des übergnd'sen Kiesplatzes

absolut nicht missen möchte, sollen von einem tiekannten

Nürnberger Kunstkritiker, der z. Z. für den Behrensschen

Garten in Düsseldorf nur überschwengliches Lob hatte.

herbe Kritik erfahren ha,ben: ich hidfe, dafs die Mehrzahl

der Sachverständigen sich meiner Anschauung zuneigen

wird! Dagegen fürchte ich, dal's die Teppichbeete den

k. Hofgärten noch viel Arlieit und Sorge machen werden,

denn solch mächtige Fontänen verbieten von selbst im

Bereiche ihres, für za.rtere Pflanzen zerstörend wirkenden

Tropfenschlages die Anwendung von Teppichbeeten; ganz

abgesehen davon, dal's gerade diese Fontäne, von einer

regelmäfsigen Bordüre eingefafst und dann mit lockeren

Wasserpflanzen- und Staudengruppen garniert, besser aus-

seiien mul'ste.

Verschiedenes.

Jubiläumsausstellung Mannheim 1907. Diese Aus-

stellung, über die wir schon früher berichten kunuten, dafs die

Vorbereitungen rüstig voranschreiten, kann, was wir anfänglich

nicht erwarten zu dürfen glaubten, niclit nur für den Garten-

bau, sondern auch für die Gartenkunst recht bedeutungsvoll

werden, wenn unsere Gartenkünstler von Beruf aus ihrer bis-

herigen Zurückhaltung dieser Ausstellung gegenüber heraus-

treten.

Es ist noch nicht lange her, dafs die Gartenbauaus.stellungen

im wesentlichen nichts anderes waren, als eine mehr oder

minder geschickte Aneinanderreihung gut kultivierter Produkte

der Kunstgärtnerei, de nach dem Umfang der Ausstellungen,

wurde es dann allmählich üblich, auch Abteilungen vorzusehen,

in di-uen GartenpUlne untergebracht waren. Das nannte man

dann <lie „Abteilung für Gartenkunst". Inzwischen ist man

aber dazu übergegangen, sich nicht mit einer solchen „Abteilung

für Gartenkunst" und der blofsen Nebeneinanderstellung von

gäitnerischen Kidturglanzleistungen zu begnügen, sondern das

Bedürfnis, diese Pflanzenschätze nach einheitlichen Gesichts-

punkten künstlerisch zu gruppieren, mit anderen Worten, ihre

Verwendbarkeit in der Gartenkunst auf der Ausstellung dar-

zutun und durch künstlerische Durchbildung der ganzen Aus-

stellnngsanordnung erzieherisch und belehrend auf das grofse

Publikum einzuwirken, hat auf den Ausstellungen der letzten

Jahre sich in steigendem Mat'se bemerkbar gemacht und Einflids

gewonnen.

Hamburg 1897, Erfurt 1902, Düsseldorf 1904, Darmstadt

190.5 sind Marksteine auf dem hier eingeschlagenen Wege, und

wir gehen vora\issichtlich nicht fehl, wenn wir auch der Mann-

heimer Ausstellung in dieser Richtung grofse Bedeutung bei-

messen.

Wer die oben augedeutete Wandlung im Ausstellungs-

wesen aufmerksamen Blickes beobachtet hat, dem wird nicht

entgangen sein, dafs sicli auf den angeführten Ausstellungen

bemerkenswerte Unterschiede in der Rolle, die die Gartenkunst

auf ilinen gespielt hat, herausgebildet haben. In Hamburg

war es das Arrangement in seiner Gesamtheit, welches unter

geschickter Ausnutzung der glucklichen Terrainverhältnisse

dem Ganzen einen grolsen Zug verlieh; die Durcharbeitung

der Details aber liels sehr viel zu wünschen übrig.

In Erfurt berührte gerade die sorgfältige Durchbildung der

Details, die bei dem viel geringeren Umfang der dortigen Aus-

stellung durchführbar gewesen war. sehr angenehm; in Düssel-

dorf bemerkte man wieder den Versuch, in das Ganze einen

grofsen Zug zu bringen, was aber - darüber ist man sich ja

wohl allseitig einig — mil'slungen war: Dafür trat eine Anzahl

Sondergärten hervor, in denen von den verschiedenen Künstlern

die Detailarbeit wieder besonders liebevoll und glücklich be-

handelt war. I'nd hei der Darmstädter Ausstellung 1906 lag

die Bedeutung eigentlich nur in der Art wie je nach Indivi-

dualität, Neigung und Können die Sondergärten, in die die

Ausstellung zerfiel, künstlerisch behandelt waren: diese lagen

ziendich selbstständig nebeneinander und bekamen eigentlich

nur durch das Gefüge des alten Gartens, in dem die Ausstellung

untergebracht war, ihren Zusammenhang.
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Ähnlich wird die Sache sich auch wohl in Mannheim ge-

stalten, nur dürfte der gröfsere Mai'sstab der ganzen Veran-

staltung, die dort im Entstehen begriffen ist. einige Modifika-

tionen bringen.

Auch ihre Bedeutung wird vermutlich in gartenkünstlerischer

Hinsicht in der verschiedenartigen Behandlung kleinerer Ab-

teilungen durch Künstler verschiedener Richtungen liegen.

Und das ist ja eigentlich auch das Natürliche und Richtige.

Denn im engeren Rahmen solcher Sondergärten kann der

Einzelne sich in seiner Individualität zeigen, er kann der Sache

Charakter verleihen, mit Erfolg alles bis ins Kleinste liebevoll

durchbilden und ausgestalten, er vermag am praktischen Bei-

spiel den Besuchern zeigen, wie ein Garten abweichend von

der Normalschablone gemacht werden kann.

Die Gliederung der Gesamtanlage wird unter Anlehnung

an die gegebenen Verhältnisse sich entwickeln, es wird auch

nicht zu umgehen sein, dafs im gewissen Sinne eine künst-

lerische Oberleitung vorhanden ist. Dal's sie in den Händen

eines Nichtgartenfachmannes liegt, mag manchem bei der Garten-

bauausstellung unangebracht erscheinen, aber einmal gaben ja die

zu errichtenden Bauten, welche doch unzweifelhaft eine Aufgabe

für den Architekten bilden, sowie der Anschlufs an bedeutungs-

volle architektonische Objekte einenGrund. weshalb ein .\rchitekt

herangezogen wurde, dann aber spielen ja auch Personenfragen

und persönliche Verhältnisse, von denen der Aul'senstehende

nichts wissen kann und die schwer in ihrer Bedeutung beurteilt

werden kilnnen, bei solchen Sachen eine wesentliche Rolle.

.Jedenfalls aber erstreckt sich der Einfluls dieser Oberleitung

nicht soweit, dafs nicht eine ganze .\nzahl .Sondergärten

gröl'seren oder kleineren Umfanges vorgeführt werden könnten,

bei denen der künstlerischen Selbständigkeit der

Schöpfer nicht die geringsten Beschränkungen auf-

erlegt werden.
Einen solchen Sondergarten wird Prof. Länger selbst vor-

führen, daneben hat sich der von Darmstadt her bekannte

Architekt Fuchs, welcher jetzt in München sein Domizil hat.

etabliert, an ihn reihen sich Henkel und Dittmann-Darmstadt

an, die nach allem, was darüber verlautbart, sich eine aul'ser-

ordentlich interessante Aufgabe gestellt haben und — des darf

man wohl überzeugt sein — auch lösen werden. Ferner ist für

den an den Henkel-Dittmanschen Garten angrenzenden Restau-

rationsgarten eine künstlerische Ausgestaltung in Aussicht ge-

nommen, die zeigen soll, was aus einem solchen Objekt gemacht

werden kann. Für die Parterreanlage vor der Billingschen Kimst-

halle ist .Siesmayer-Frankfurt a. M. gewonnen. Und für eine

ganze Anzahl weiterer derartiger Veranstaltungen ist Raum
vorhanden

Es wäre sehr zubegrüfsen — und es ist eigentlich der

Zweck dieser Zeilen, dazu anzuregen — , wen u sich Persönlich-

keiten . d i e G a r t e n k u n s t b e r u f s m ä f s i g üben, zur Über
nähme einzelner Teile des für solche Zwecke verfüg-
baren Ausstellungs terr ains bereit fänden. Geradein

den Kreisen unserer selbständigen Landschaftsgärtner und

Gartenarchitekten sollte man sich eine solche Gelegenlieit

nicht entgehen lassen, mit seinem Können vor das grofse

Publikum zu treten und im Wettbewerb mit den „Künstlern"

zu zeigen, dafs der „Fachmann" nicht unbedingt der Scha-

bloneur und rückständige Handwerker ist. als den man ihn

kurzer Hand in manchen Kreisen hinzustellen beliebt, dal's

er nicht zu kostspieligen Terrassierungen selbst in

ebenen Geländen zu o-reifen, nicht seine Gärten

aus Mauer- und Spalierwerk zu erbauen nötig hat,

d a fs er vielmehr, wenn es den Garten aus Blumen,
Strauch und Baum zu schaffen gilt, der Meister
bleibt.

Dazu wird sich in Mannheim Gelegenheit bieten, und sie zu

benutzen dürfte nützlicher sein, als unfruchtbares Räsonieren

über die angebliche Konkurrenz von Seiten der Nichtfachleüte.

Aber freilich, man ist in den Kreisen der letzteren sehr rührig.

Man wartet nicht erst, bis man geholt und eingeladen wird,

und wenn es jemals seine Berechtigung hat, was Kollege

Trip auf einer unserer Versammlungen gesagt hat: ,,Man mufs
sich anbieten!" so ist es hier der Fall.

Mit der aus falsch angebrachtem Selbstgefühl geübten

Zurückhaltung ist es nichts. Es nützt auch nichts, wenn man
sich sagt: Man hat uns ja doch nötig und wird uns schon

holen kommen I Das ist verfehlt. Da kann es leicht eintreten,

dal's die besten Plätze oder gar alle belegt sind, wenn man,

um übei'haupt noch mitmachen zu können, sich schliel'slich nach

langem ZTigern bewogen fühlt, sich doch anzubieten.

Freilich, wer nichts zu bieten hat, wer nicht durch eigen-

artige Leistungen die Aufmerksamkeit zu fesseln versteht,

wer nichts anderes kann, als ein Gärtchen vorzuführen, wie man
sie dutzendweise an unseren Grofsstadtvillen sieht, der bleibe

lieber daheim und blamiere den Beruf nicht. An alle diejenigen

aber, die über diesem Niveau stehen — und ich kenne deren

eine ganze Anzahl — richtet sich mein Appel. Ich bin über-

zeugt, dal's auch der geschäftliche Erfolg nicht ausbleiben wird;

oder glaubt man. Henkel habe aus seiner Darmstädter Aus-

stellungsleistung keinen geschäftlichen Gewinn gezogen? Dann
würde er sich wohl nicht jetzt schon wieder in so hervor-

ragender 'V\''eise beteiligen . wie er es hier wieder vorhat.

Henkel steht eben früh auf und rührt sich. Und andere sollten

ihm das nachmachen, dann bleibt auch ihnen der Erfolg nicht

aus. Hei che.

3. Deutsche Kunstgewerbeausstellung Dresden. Leider

hat die Gartenkunst nicht die nötige Vertretung durch selbst-

ständige künstlerische Arbeiten gefunden, wie es der Bedeutung

dieser epochemachenden Ausstellung entspricht. Der Grund mag
darin zu suchen sein, dal's sich unter den leitenden Kün.stlern der

Ausstellung niemand befunden hat. welcher energisch für eine

angemessene Berücksichtigung der Gartenkunst eingetreten ist.

Wohl hat sich ein Gartenkünstler von Beruf im Ausschufs der

Ausstellung befunden. Derselbe hat aber wohl den erforder-

lichen Einfluls sieh nicht zu verschaffen gewufst, welcher im

Interesse der Sache wünschenswert gewesen wäre. Möglich

ist auch, dafs man in Dresdener Fachkreisen sich aus Rücksicht

auf die nächstjährige Dresdener Gartenbauausstellung zurück-

gehalten. .So ist es gekommen, dals von Fachleuten nur ein

einziger, der Garteningenieur tlrofsmann, mit einer selbständigen

Arbeit: „Dem deutschen Garten" am Einfamilienhaus hervor-

getreten ist. Über diesen Garten werden wir uns in der

nächsten Nummer der Gartenkunst näher verbreiten.

Von Architekten sind weiter folgende gartenkünstlerische

Leistungen vorhanden: Der naturtheaterartige Festplatz

und der gärtnerisch ausgeschmückte Hof im Sächsischen Haus

von Prof. Kreis-Dresden und der Friedhof von Max Hans

Kühne. Über diese Arbeiten soll ebenfalls in der nächsten

Nummer berichtet werden. Zunächst ist schon aus rein

künstlerischem Interesse ein Besuch der Ausstellung
sehr zu empfehlen.

Für die Redaktion verantwortlieli: Stadt-Gartendirektor Heicke, Frankfurt a. M. - Verlag von Gebrüder Borntraeger, Berlin .S\V 11,

Dessauerstrasse 29. Drnrk von A. W. Hayn's Krben. Berlin und Potsdam
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Über ihre Widerstandsfähigkeit gegen die

ungünstigen städtischen Verhältnisse. An
diese Ausführungen schloss sich eine lebhafte

Aussprache, an der sich besonders die

Herren Gartendirektor von Engelhardt,

Arends (der bekannte Staudenkultivateur

und Züchter), Encke, Meindorfner, Günther
und Bromme beteiligten.

Nach dem gemeinsamen Mittagessen
wurden die Barmer Anlagen besichtigt und
dann unter Führung des Herrn Arends
dessen herrlich gelegene Staudengärtnerei

in ßonsdorf. Gleich das am Eingang auf-

gebaute in herrlichstem Blütenflor stehende
Alpinum erregte das Entzücken aller Be-
sucher. Die Erklärungen des Herrn Arends
über die Verwendbarkeit und sonstigen

Eigenschaften der zahlreichen Staudenarten
erhöhten den Wert dieser Exkursion.

Ein lohnender .Spaziergang zur land-

schaftlich sehr hübsch gelegenen Ronsdorfer

Talsperre bildete den Abschluss des in

fachlicher und geselliger Hinsicht interessant

s-erlaufenen Tages.
Der Schriftführer:

Rotteiilieiisser.

Guppe Südwest.
Am 'J4 .Juni fand eine Versammlung der

Gruppe Südwest in Schwetzingen statt. In

dieser wurde beschlossen, den unbequem
grol'sen Bezirk der Gruppe zu teilen, und
zwar sollen Württemberg, Baden, Elsafs-

Lothringen und die Pfalz unter der bis-

herigen Bezeichnung ,,Gruppe Südwest-
weiler bestehen, und aus dem Grofsherzog-

tum Hessen, dem Heg -Bez. Wiesbaden
und dem südlichen Teile des Reg.- Bez.

Oassel eine neue Gruppe gebildet werden.

Die Beschlufsfassung über die Bezeichnung
dieser neuen Gruppe wurde, da die Ver-

sammlung aus den in Betracht konrmenden
Bezirken schwach besetzt war, ausgesetzt.

In den Vorstand der Gruppe Südwest
winden die Herren Hofgärtner Ahrens,

Stadtgärtner Schmöger und Gärtnereibe-

sitzer Vogel -Hartweg gewählt und der

Unterzeichnete beauftr.agt, wegen Ueber-

nahme der Aemter etc. mit diesen Herren

zu verhandeln. (Herr Schmöger hat in-

zwischen leider abgelehnt aus privaten

Gründen.)
Ferner wurde von der hierzu gewählten

Kommission der Entwurf einer Abänderung
der Bestimmungen für Wettbewerbe aut

dem Gebiete der Gartenkunst vorgelegf

und durchberaten. Dieser Entwurf ist

mit einem entsprechenden Antrag
Hauptvensammlung an den Vorstanc

i leitet.

1 Die beabsichtigte Besichtigung

Schwetzinger Schlofsgartens mufste

eingetretenen schlechten Witterung wegen
unterbleiben. Heicke.

zur

ge-

des
der

Fünf schädelechte 6- und 8-Knder

Kataloge

Spezialofferteii für Wageiil,artungen== sofort zu Diensten.
'

HirSChqGWGJhG t t'orstecker Baumschulen

Inh.: H. Wendland, Kiel.:

5

roh, zusammen 20 Mk.

Georg Fritzmann, Lichtenfels.

Gruppe Brandenburg.

Anstatt einer Sitzung wurde auch in

diesem Monat wieder ein Ausflug unter-

nommen.
Die Exkursion hatte zum Ziel die Neuan-

lagn des Königl. botanischen Gartens zu

Dahlem. Leider liefsen die wenigen Stunden

die zur Verfügung standen eine genaue Be-

sichtigungnichtzu. Unter Führungdes Herrn
Garteninspektor Zahn wurde zunächst ein

Gang durch einen Teil des reichen Arbore-

tums unternommen, sodann ein Teil der

pflanzengeographischen Abteilung besichtigt

(Fortsetzung auf Saite 7.)
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Spezial-Fabrik
Paul Kuppler

für Frühbeetfenster und Treibhausbau
Amt RixdÄ"309. Paul KupplcF, Britz-Berlin, Bürgerstr. 15 u. 57.

d«iililinn'f ConO'fAi* ^^^ ^^ Ktammbohlen, bestens gearbeitet, Zapfen io heissem Oel getränkt und mit gutem Gartenglase verglast; 94X IM cm, grosse
r rLlllUccL''rcnoTor Holzsprossen. la Kiefernholz, p. Dtzd. 50— .S6 Mk. 94X157 cm gross, Eiseusprossen, la Kieferuliolz, p. Dtzd. ,58—64 Mk. 94XIÖ7 cm

--
, , ;

gross, Holz- oder Eisensprossen, la Pit<'li-|iiiie-Holz> p. Dtzd. 62—68 Mk.
ca 2— 3000 Stück stets am Lager, jedes gewünschte andere Mass in kürzester Zeit.

tlifienhonatruhtio»ien, Treibittiuger Jetier Art, %%'iiitevffärten, Veranden etc. etc,
tiarrengtan, Kiste 20 qm, 24—28 Mk., garantiert reiner FimtHnkitt, \k Vir. IG Mk., titaserriiantanten, unter Garantie gut schneidend, 5-10 Mk. — Illustr.

Prarlit-Katalo^, Kostenansrlilage und Zeiclmnn^en Interessenten stets zur VerCnKUnK- — Obige Zeichnan«; stellt eine von mir im Jahre 1897 uod 1899 für Herrn
Gärtnereibesitzer Koschel, Lichtenberg-Berlin O, gelieferte Anlage (zus. Hi Häuser) dar. Prämiiert mit ersten Preiseu auf allen liesültickten Ausstellungen. — Erste
Fabrik mit elektr. Betrieb, dalier iMlliRer als jede Konkurrenz. 15

Wettbewerb
„stadtpark Schöneberg".

Die Stadt Schöiieberg beabsichtigt, in

dem sogenannten Fenngelände am schwarzen
Graben einen Stadtpark anzulegen.

Zur Erlangung von geeigneten Ent-
würfen wird hiermit ein öffentliclier Wett-
bewerb ausgeschrieben. Die erforderlichen
Unterlagen (Bedingungen und Programm
neb.st Zeichnungen) sind gegen Einsendung
eines Betrages von 10 Mk., der nach Ab-
lieferung der Entwürfe zurückerstattet wird,

von dem unterzeichneten Magistrat zu
beziehen. Die Entwürfe sind portofrei

bi(i< xiim 39. Dezember lOOft

mittag;« 13 Ihr
einzusenden. Sie werden der Beurteilung
eines Preisgerichts unterworfen, das aus
folgenden Herren zusammengesetzt wird:
1. Herrn Oberbürgermeister Wilde in

Schöneberg,
2. Herrn Stadtbaurat Gerlach in Schöne-

berg,

3. Herrn Stadtverordnetenvorsteher - Stell-

vertreter Justizrat Dr. von Gordou in

Schöneberg,
4. Herrn Stadtverordneten Stadtbaurat a. D.
Lo hausen in Schöneberg,

B. Herrn .Stadtgartendirektor Mächtig in

Berlin,

6. Herrn Hofgartendirektor Fintelniann
in Potsdam,

7. Herrn Bürgerdeputierten, früheren
Gärtnereibesitzer K u n k e 1 in .Schöneberg,

8. Herrn Bürgerdeputierten, früheren
Gärtnereibesitzer Speck in Schöneberg,

9. Herrn Stadtgärtner Schlegel in Schöne-
berg.

Für die besten Entwürfe sind folgende
Preise ausgesetzt:

1. Preis 3(!00 Mk.
2. ., 20-)0 „

3. .. 1000 „

Schöneberg, den 6. .Juli 1906.

Der Magistrat
Blankenstein.

tbiir. 6romn$tcine
zur Anlage v. GrotttMi, Ruinen, Wintergärten,
Felsenpartien, Wasserfällen, Bösehnngen. —
Vertreter gesucht. — Preislisten, Skizzen

und Referenzen gratis und franko.

Otto Zimmermann, Hoflieferant
Greussen i. Thür.

J. Gottfried Mehler, Hamburg 17 Bereclumnff, I'rojck-

lieruiiK u. Aast'abraii^
von

Wintergärten,

(iiotten,

Pavillons etc.

Original - Zcicliiiuitffen

anss. .^i'lifileii stellen

.\urtr»ggebern zu
bleusten

Pritsiiekt jcratis.

oft'ei-iei'e aus meinen
Stein iii'üdien sämtliche

--' Arten von

(Jrottensteinn.

Ferner Zierkorkriude,
Birkenrinde, Eichen-
nntt Birkenslämme und
• Zweige 7, Bauen für
I'avillons, Briirken.tie-

läiid. etc., <;es|>altene

n. «esclinilteue Siliin-

\dei zum Dericeu für
l'avilhiiis und Garten-
liäuser stets auf Lager.

Glas-Aquarien, -Terrarien, -Froschhäuschen, so

Julius Müller, Spremberg.

stück von
Pfg. an.

11!
Doppel- und

Einrafl-

hacken

Ersparen 5-

Höntsch's Rasenmäher ^^
mit staubsiclierem Kugellager.

Erstklass. Fabrikat.

Pflanzen-Kübel in einfachster wrle eleg-antester Ausführung-.

H Ö N T S t" H 's in einem
Stück verzinkte (iärtner- ^.
tliesskannen mit '^

Verteilungsbrause -s^ \
V—^.4»^

Grösste Spezial - Fabrik für

den gesamten Gartenbau.



DIE GARTENKUNST

Deutsche ObsN, 6emüse= und Umkerelausstellung
vom 6.— 14. Oktober 1906 im Friedrich Wilhelmsgarten zu

V:^i<t^av£iiC£iiV£aVlSav^il [Ragdeburg Ksar^ansir^st^sr^iir^ii

Zur Ausstellung gelangen: Frischobst, Obstprodukfe aller Art, Konseruen aus

Fabrik und Baushalt, Bnumschulartikel, wissenschaitliche und technische ßilismittel

für Obst= und Gemüsebau und Verwertung, Bienenuölker, -Wohnungen etc., Bonig

und Bonigprodukfe. Ferner Obstmarkt und Lotterie. Programme fordere man von

6ustaü Bornemann • Illagdeburg • neue uirichstrasse i.

&<r^>g^
Schluss der Anmeldungen am 31. August

•^^g^

Gartentechniker,
26 Jahre alt, Wildparker, sucht Stellung

in Landschaftsgärtnerei oder Verwaltung-,

Bureaux oder als Leiter von Neuanlagen,

Prima Zeugnisse zu Diensten. Anfragen

unter A. 21 befördern Gebr. Borntraeger

Berlin SW II Dessauer Strasse 29.

I W. Stoffregen, Dortmund
\

I
Phoenix canariensis

^ von 2— lö Mk. pr. .St. Prachtvolle ^
KUbelpt'lanzen, jede Pflanze ein Aus-

J Stellungsstück, pr. .St. 20—60 Mk. J

X Chamaerops homilis und excelsa X
u. andere Palmen, Dracaena, Araiicaria.

4 Lorbeerhäume. Dek(M'ationsi)llanz*>ii.

T Spozialolferten zu I>leu«tten. 7

Gesucht für 1&. August

Techniker
der gewandt im Zeichnen ist und

bereits grössere Anlagen mit Erfolg

geleitet h.at. Entsprechende Nachweise

an Hans Pietzner, Gartenarchitekt,

Breslau XIII.

"f.
Suagelausen.

Frankfurt a. d. Oder.
Baumschule,

Samen- und Pflaiizenlhandlung.

Bepflanztes

Baumschulareal: 200 Morgen.
Illustrierte Preis-Verzeichnisse gratis

und franko.

(Fortsetzung von Seite 5.)

einer Anlage wie sie in ihrer Art in der Welt
einzig dasteht. Darauf folgte ein Rundgang
durch die Schauhäuser der der Öffentlichkeit
noch nicht freigegebenen imposanten Ge-
wächsliausanlagen. Hieran schlol's sich ein Be-
stich des Deutschen Waldes, einer wohlge-
Inngenen Imitation der verschiedenen For-
mationen unserer einheimischen Flora, die
sehr hübsche Scenerien aufweist.

Zum Schluls wurde das Alpimum be-
sichtigt, das teilweise im schönsten Flor
stand.

Anschliel'send hieran fand eine ku.rze

Sitzung unter Herrn Zahn 's Vorsitz statt,

die um 8 Uhr im Ratskeller eröffnet wurde.
Herr Zahn machte Mitteilungen zu Punkt
1 der Tagesordnung: Hauptversammlung
der Mitglieder des ehemaligen Vereins
Deutscher Gartenkünstler zu Hannover,
zu der eine Einladung vorlag.

Punkt 2. Mitteilungen übesr das Programm
der Hauptversammlung der D. G. f. G. in

Nürnberg und der damit verbundenen Aus-
stellung von Plänen Es wird vorgeschlagen,
dafs die Gruppe Brandenburg gemeinschaft-
lich ausstellt.

Punkt 8. Ausstellung bei Wettbewerben.
Darüber entwickelt sich ein lebhafter
Meinungsaustausch. Herr Lesser meint,
es sei ein gvites Zeugnis für die guten
Sachen, wenn auch die schlechten mit aus-
gestellt würden. Eine Auslese sei sehr
schwierig. Herr Chaste fragt an, wann
denn junge Leute es zuerst wagen sollten,

sich an Wettbewei'ben zu beteiligen, sie

würden entmutigt werden, wenn sie Ge-
fahr liefen abgewiesen zu werden. Herr
Lesser sagt darauf, Schülerhaftes würde
nur noch einige Jahre hindurch auftreten
und dann ganz verschwinden, da die ganze
Entwickelung des Geschmacks derart sei,

dal's er Schülerhaftes von selbst ausschlielse.

Herr Zahn wün.scht bei Wettbewerben
alles ausgestellt, wälu-end bei Ausstollungen
eine scharfe Auswahl durch die Jury
stattfinden solle, die sich möglichst aus
Vertretern aller Richtungen zusammen
setzen soll, eine Ansicht, der sich alle An-
wesenden anschlössen.

Zu Punkt 4. MonatsVersammlungen,
wird vom Vorsitzenden vorgeschlagen, da
ein festes Lokal noch nicht gefunden sei,

auch die Beteiligung an dep Sitzungen im
.Sommer erfahrungsgemäl's schwach ist und
durch die Lokalmiete die Kasse zu sehr
belastet wird, im Sommer mit den Sitzungen

{Fortsetzung nebenstehend,)

eine Exkursion zur Besichtigung von An-
lagen etc. zu verbinden. Die Versammlungen
in den Winterrnouaten sollen im Künstler-
haus .stattfinden.

Punkt 5. Anlage des Friedhofes Ahrens-
felde. Es wird die Frage aufgeworfen, ob
die Anlage Sache der Stadt Berlin oder
der Kirchengemeinde sei, worüber die
Meinungen geteilt waren. Es wurde
beschlossen, Erkundigungen einzuziehen.
Am 19. Juli Schlots sich die Gruppe dem
Verein zur Beförderung d. G. bei einem
Ausflug nach Cottbus und Branitz an.

i.V. Ernst Bohlmann. F. Theobald Ilsemann.

Gruppe Sachsen-Thüringen.
An der .Sitzung im Palmengartf n zu

Leipzig am 8. Juli 19Ü6 nahmen Teil siebzehn
Herren, davon zehn aus dem Königreich
Sachsen. Gartendirektor Linne - Erfurt er-

öffnete die Sitzung und begrüsst die Er-
schienenen. Er führt aus, die Einladung zur
Sitzung, deren Termin schon im März fest-

gelegt und in der April-Nummer der Garten-
kunst veröffentlicht sei, habe erst so spät
versandt werden können, weil Verhand-
lungen wegen Bildung einer selbständigen
Gruppe für das Königreich Sachsen ge-
schwebt hätten.

Die bisherige Gruppe Provinz Sachsen-
Thüringen habe in ihrer letzten Sitzung be-
schlossen, beim Ausschuss zu beantragen,
dafs das Königreich Sachsen fortan mit ihr

zusammen eine Gruppe bilden solle. Der
Hauptvor.stand habe dann die Bildung einer
gesonderten neuen Gruppe angeregt und es
würde nun Sache der Versammlung, zu der
die Mitglieder des Königreich Sachsen ein-

geladen seien, sein, Stellung zu den beiden
Vorschlägen zu nehmen. Die aus dem
Königreich Sachsen anwesenden Herren
empfehlen, zunächst von der Bildung einer
besonderen Gruppe abzusehen.

Die Versammlung beschliesst:

1. beim Ausschufs zu beantragen:
Zur Gruppe Sachsen-Thüringen ge-

hören fortan alle Mitglieder der Gesell-
schaft, die im Königreich Sachsen, Pro-
vinz Sachsen, Thüringen und Anhalt
ihren Wohnsitz haben.

2. Falls die Mitgliederzahl über 76 beträgt,
fortan 2 Vertreter in den Ausschufs zu
wählen, von denen einer im Königreich
Sachsen, der andere im bisherigen
Gruppenbezirk wohnen soll.

3. Der § 6 der Organisationsbestimmungen
für die Gruppe heifst fortan:

Alle 4 Jahre werden in derselben
Sitzung die Vertreter der Gruppe für den
Ausschuss gewählt. Zeit und Ort der
Sitzung etc. wie bisher.

Die Vers.immlung wählt als Vertreter

die Herren Gartendirektor Doebner-Leipzig,
Lindenau und Linne-Erfurt.

Herr Doebner-Leipzig referiert eingehend
über Entstehung, Anlage und Unterhaltung
des Leipziger Palmengartens. Herr Garten-
inspektor Berthold -Leipzig berichtet über
die Zahl, Gröfse und Unterhaltung.skosten
der städtischen Anlagen Leipzigs, sowie
her die Organisation der Gartenverwaltung.
Nach längerem Meinungsaustausch über die

Erfahrungen mit kleinkronigen Stral'sen-

bäumen wird beschlossen, die nächste Ver-
sammlung am 15. und 16. September in

Eisenach bezw. Rnhia abzuhalten und damit
eine Tour von Ruhla über Wilhelmstal,
Hohe Sonne, Annatal und Wartburg zu
verbinden.

Eine Besichtigung des Palmengartens
schlofs sich an. Nach gemeinsamen Mittag-

(Fortsetzung auf Seite 8.)
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(Fortsetzung von Seitf 7.1

essen folgte nachmittags ein Rundgang durch
die städtischen Anlagen speziell den Aibert-

park lind die Ringproraenaden. Linue.

Gruppe Hamburg.
Die Gruppe Hamburg machte am 13. Juli

einen Ausflug nach Elmshorn in Holstein,

wohin sie von den Firmen J. Timm & Co.

und G. Frahm znr Besichtigung ihrer aus-

gedehnten Baumschulen eingeladen war.

Zuerst wurde diejenige von J. Timm & Co.

in Augenschein genommen. Sie ist die

bedeutendste Baumschule hier im Norden,
hat ein Areal von ca. 48 ha in schönster

Kultur. Man sieht dort die ausgedehnten
Quartiere mit Obst, gangbaren Alleebäumeu,
grosse Felder mit Sträuchern und Rosen,
reiche Sammlungen der besseren Coniferen,

darunter viele Blautannen in ihren ver-

schiedenen Arten und Stärken. Die 70 Morgen
grosse Baumschule von G. Frahm nahm
nicht minder unser Interesse in Anspruch,
wo man als Spezialität grosse Quartiere

mit schönen Alleebäumen in allen Arten
und bis zu aul'sergewöhnlicher Stärke be-

wundern konnte. Auch die Coniferen-

quartiere zeigten viele Raritäten, darunter
auch hier wieder prachtvolle Blautannen
und wahre Prachte.vemplare von Taxus-
pyramiden bis 5 m Höhe in grosser Üppigkeit.

In der in der Wohnung des Herrn Rudolph
Frahm abgehaltenen Sitzung wurde Herr
Garteninspektor Hölscherals Vertreterinden
Ausschul's gewählt und nahm er das Amt an.

Auf seine und der anwesenden Kieler

Kollegen Anregung wurde beschlossen, ge-

legentlich der in Kiel vom 27.—30. Sep-
tember stattfindenden Obstausstellung dort

eine Gruppenversammlung abzuhalten.

Holtz, Schriftführer.

Simon einen Vortrag über ^Die Entwicke-
ln ng der Stadt Gelsenkirchen und der
öffentlichen Gartenanlagen und Gemeinde-
Friedhöfe daselbst". Ergänzt wurde der
Vortrag durch mehrere Zeichnungen und

j

durch einige Angaben aus dem Etat dei'

j

Gartenvej-vvaltung, die den Nachweis er-

brachten, dal's die Stadtverwaltung zu
:
Gelsenkirchen der Gartenkunst wohlwollend
gegenüber steht.

Nach Bekanntgabe der vorläufigen
Tagesordnung der Hauptversammlung in

Nürnberg vom 19.—22. August wurde Herr
Garteninspektor Schmidt als Aussehuls-
mitglied gewählt.

Zur Teilnahme an der Nürnberger
Hauptversammlung melden sich: die Herren
Fick,Simon, Hülsberg, Stoffregen u. Schmidt.

Die nächste Sitzung soll am 19. und
20. September in Münster stattfinden.

An der Sitzung nahmen 18 Mitglieder
teil, zur Aufnahme meldete sich Herr
Kaufmann Alfred Witteborg, Geschäft für

gärtnerische Bedarfsartikel zu Dortmund.
Die nach der Sitzung folgende Begehung

des Kaiser -Wilhelm -Parkes, des Bulmker-
Parkes und des Bismarck-Heines über-
zeugten die Teilnehmer von der vorzüg-
lichen Leitung der Gelsenkirchner Garten-
vervvaltung.

gez. Kuhlmann. gez. Schmidt.

Gruppe Frankfurt a. M.
Am 22. Juli d. J. trat die neue Gruppe,

welche gemäls Beschlul's vom 24. Juni d. J.

von der Gruppe „Südwest" abgezweigt
wurde, zwecks Konstituierung in Frankfurt
a. M. zusammen.
Um einen langen Namen zu vermeiden,

der die zum (Iruppenbezirk gehörigen Ge-
biete aufzählt (Grofsherzogtum Hessen,
Reg.- Bez. Wiesbaden, südlicher Teil des
Reg.- Bez. Cassel), wurde beschlossen, die

Bezeichnung Gruppe Frankfurt a. M. zu
wählen und die Zugehörigkeit zur Gruppe
durch einen entsprechenden Zusatz in der
Geschäftsordnung auszudrücken.

Da die den Vorstand der bisherigen
Gruppe „Südwest" bildendea Herren (Gar-
tendirektor Heicke, Dr. CJavet, Müchler) alle

der Gruppe Frankfurt a. M. angehören, so
wurde von einer Neubildung des V'orstandes

abgesehen. Zum Vertreter der Gruppe im
AusschuCs wurde Gartendirektor Heicke
bestimmt.

Besprechungen betr. die Hauptversamm-
lung, die Beteiligung an der Mannheimer
Ausstellung 1907 und anderes bildeten den
Beschlufs der Beratung.

Nachmittags fand ein Besuch des Pal-

mengartens und seiner neuen Pflanzen-
schauhäuser statt. Heicke.

Gruppe Westfalen.
Um S'/a Uhr wurde die in Gelsenkirchen

am 10. 7. d. J. stattfindende Sitzung durch
den Vorsitzenden Herrn Regierungsrat
Kuhlmann mit einigen begrüssendenWorten
eröffnet.

Nach Zurückstellung der geschäftlichen
Verhandlungen hielt Herr Garteninspektor

(Fortsetzung nebenstehend.)

Im den Besuchern der jährlich an der
Kiiiii]i;li('li(>ii Lehranstalt für Wein-, Ohst- und
(ilarleuliaa zu (ieisenheini am Rhein .statt-

fmdenden Obstverwertnngskurse Gelegenheit
zu bieten, sich gründlich mit allen Methoden
der Verwertung des Obstes vertraut zu
machen, wurde die Dauer des Kursus für

Männer .-luf 2 Wochen ausgedehnt. Wie
der Lehrplan zu erkennen gibt, setzen auch
die wissenschaftlichen Institute der Lehr-
anstalt bei diesem Kursus mit ihrer Tätig-
keit ein, so dass Theorie und Praxis in bester
Weise Hand in Hand gehen. Der diesjährige

Männei'kursus findet in der Zeit vom 13. bis

26. August statt. Ein ähnlicher Kursus wird ;

für Frauen in der Zeit vom 27. August bis
!

1. September d. Js. abgehalten. Ueber die
|

Reichhaltigkeit des zur Erläuterung und
;

Vorführung Gelangenden geben die auf
j

Wunsch von der Diiektion der Königlichen I

Lehranstalt unentgeltlich zur Verfügung
]

gestellten Satzungen und Lehrpläne Auf-
schluss.

Neu angemeldete Mitglieder:

Magistrat der .Stadt Coburg.

„ „ ,, Rostock in M.
Bürgermeisteramt Oberhausen.
Albrecht, C, Kgl. Hofgärtner, Berlin C,

Dirksenstr. 39.

Bauin, Peter, Grottenbaugeschäft, Mühlheim
a. Rh., Friedenstr. 45.

Kiel, Wilhelm, Stadtrat, Minden in Westf.
Breder, H., Handelsgärtner, Herfordin We.stf.

Witteborg, Alfred, Kaufmann, Geschäft für

gärtnerische Bedarfsartikel, Dortmund.
Hunold, L., Stadtobergärtner, Frankfurt a.M.
Werner, H.. Stadtobergärtner, Frankfurt a. M.
Asch, Stadtgärtner, Innsbruck, Prade 7.

Starke Solitiirhäame und Coniferen

auch in den besten veredelten

Sorten in grosser Auswahl, ferner

alle anderen Banmschalen- Artikel

empfiehlt

Otto Schultze, Spandau,
Klostertiof

T. BOEHM
Baumschulen

öbercassel 7 bei Bonn a. Rhein.

Spezialität: Alleebäiiiiie, ('(»iiifei'eii

(SOOÜPicea puug.Koster, diY.Höhen).

ZJerghölze u. Sträucher Rosen,

Schlingpflanzen (50uo ciematis!).

Massenvorräte in Forst- ii. Hecken-

pflaiizeu, Obstuiitei'laj^TU, Coiiifei'eu

II. Ziei'sträuchern z. Weitei'kult.

Jegliches Material für « « «

«««««« Parkanlagen
und Einrichtung von Bauinsciiuien.

Buxus-Schaupflanzen biss'/om!

Mooibeetpflaazeii, Obstbaum«"

sitec. sehr starkes verpfl. Foi'inobst,

Beereiiobst. — Preislisten gratis.

JahwesVersand: Über 6000 Kolli n. Wagen-
ladlingen! — Streng reelle, dabei sehr
— billige Bezugsquelle! =====

'mA-J,A

.-n^%y ^(^%«*i»w»^ <^Un^^Ay*n,

^Tiifft^^e/k. -a^ctM.

Körner & Brodersen
Landschaftsgärtner

Körnerstrasse 7 STEG L ITZ Fernsprecher 85

M i! i! Garten- und Parkanlagen. \i. <c \C
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mi DIR! ll

Fröhheet- niiJ Ge-

wäclisliaus-Fenstep

jeder (jrösse, au^
1 a KiefernboLz und
aroerik. Pitch-pine-
Holz Eiserne Ge-
wächsliaas -Kon -

strnktioii-, Winter-
f:;irien. Veranden,
Diuiicr. Oberliclite,

l'jivillnns etc. Gar
len^tas. Glaser-
diamanten. Glaser-
kitt, «^ig. Fabrikation

mit Dampfbetrieb. Neu!

vorm. r. Liebeuow & Jarius.

BRITZ-BERLIN, Bürgerstr. 51-54.

ürösste Fabrik für (icwiicli.sliausbanten, Friilibeet-

— fenster, Waniiwasser- und Dampf heizangen. ~
rt Abt. II.

Hanf- and Gamini-
schlänclie. Panzer-
sclilaurti -, Garten-
II. ülnmensiiritzcn.
i'iniiiicn aller Art.
Srlilaucliwaj:fn,

Wasserwajren.
Schattendcclicn.

Kokos - Schattier -

matten. Fenster •

papier. [21

Katalog gratis
und fnutku

Frttbbeetkasten, dessen Pfodten ans rerzintc-

tem Kisenblech tierffestellt sind D. R. 0. H. 168430. Neu!

Raseniuäher neuester Systeme,

eigenes bewährtes Fabrikat

Marke „Perfectlon" D. G. M.

Siegreicii gegen die gesamte Konkurrenz

Bocbsfe Preise auf i Infernatlonaien Gartenbau Ausstellungen.

— Paris 1905 Grosse vergoldete Medaille. —
Im Gebrauche der Kaiserlichen Gärten am Neuen Palais und Sanssouci

etc. etc., Schönbrunn, Hofburg, der Hofgärten München, Stuttgart, Karlsruhe,

Darmstadt, Luxemburg, Weimar, Oldenburg, Bückeburg etc. etc. Palmengarten
Frankfurt a. M. Der Städte Paris, Berlin, Wien, Brüssel, Bern etc. etc.

Neue Schlauchwagen, Unverwüstliche, weit tragende Rasensprengei%
Gartenwalzen, Kuppelungen, Gartensehläuche, Sprengwagen etc. etc. in

solidester Ausführung.

Abner & Co., g m b. h.

Rasenmäherfabrik

Köln - Lindenthal.

man verlande
den Katalog - -

Berm. H. Besse
lüeener, Prov. Rannouer.

Grösste und reich-

haltigste Baumschule.

Areal 1300 Morgen.

Haupt-Katalog
erschienen.

L. Späth,

BaumschulenWeg-Berlin

.

Ausschreibung.
Die Stelle des= technischen Leiters

der städtischen Oartenverwaltaiis ((iarten-

inspektors) hierselbst i.st am 1. Oktober d. Js.

zu besetzen. Antangsgehalt 3 600 Mark,
steigend alle .3 Jahre um 300 Mark bis

6000 Mark. Anstellung auf Lpbenszeit und
mit Pensionsberechtigung. Bewerber mit
entsprechender Vorbildung und prakt. Be-
währung wollen Lebenslauf und Zeugnis-
abschriften bis 16. August uns einreichen.

Halle a. S., den 14. Juli 1906.

Der Magistrat.

Cbilringer 6rotten$telne
zur Aulage vou Felsenpartien, Ruinen,

Grotten, Wasserfällen, Lourdesgrotten,

Wintergärten, Wand- und Decken-Be-
kleidung, Weg-, Beet-, Gräberein-

fassungen, Böschungen.

naturbolz-GartenttibbeK
Bänke, iSessel, Tische, Lauben, Brücken-
geländer, Nistkästen, Pflanzenkübel,

Futterständer etc. Preislisten frei,

e. Jl. Dietrich, Hoflieferant,

klingen b. Greussen.

I
Bewährte Gras-

|

I samen-Mischungen IS

05 für Rasen-, Park-, Parterre-Aulagen etc. SQ

(jj
in sonniger u soliaftiger Lage empfiehlt ^

i J. W. Wunderlich, i
S Hotlieferant

|
^ Samenliandlung, ^
i Frankfurt a. M. I

Preisverzeichnis gratis.

Offerte brieflich.

Enarros-

Unsere Coiliferen sind aneri^onnt

^ uorzücilich Ballen haltend! =
Bureau: frankfurta. in., marktss

Katalog umsonst. - Speziol'Otierte brieilidt.
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Fernsprecher

:

Amt Pankow No. 307. inrotyi
Kontor: Liuclenstr.

1 Gartenbau-Etablissemeut niul (jarteiiteclinisches Bnreaa

S Landschaftsgärtnerei ® Baumschulen

I
Samen-Im- uud Export ® Schnittblumen

I
Gartenutensilien aller Art

§ Skizzen und Kostenanschläge für Garteuanlagen bei Ausfülirung gratis.

iBSJiisauaji^aUÄaasaa^ajBsij!

Begründet 1867. J. MalJck 8l COlTip. Begründet 1867.

Eisenkonstruktionen und Wasserheizungen
Spezialitäten: Wintergärten, Gewächs-

häuser, Veranden, Dach-Konstruktionen,

Gitter, Fenster u. dergl.

Aeltestes Geschäft der Branche.

Warmwasserheizungen, Bewässerungs

Anlagen für Park und Garten

Grösstes Lager Berlins in freistehenden Glieder - Kesseln

Katalog und Kostenanschläge zu Diensten.

BERLIN 0., Rigaer Strasse 130.

t

Kostenlose Wasserversorgung
für Villen, Wohnhäuser, Gärtnereien, Güter, Fabriken, Zie-

geleien, Steinbrüche U.S.W, sowie ganze Gemeinden mittels

Windmotore ""^1
mit exakter Selbstregulierung, an Leistungsfähigkeit,

Sturmsicherheit und Dauerhaftigkeit weder von Fabri-

katen des In- und Auslandes auch nur annähernd erreicht.

Wasserleitungs-Anlagen
liefert komplet und betriebsfertig auf Jahrzehnte lange

Erfahrung hin die

aasaassassaasssssssasQQQSQS

^'moIorenSHk vi"'" Cafl Relnsch. H. S.-Ä. Hofl., Dresden. I

49 goldene und
silberne Medaillen

Über 4500 Anlagen ausgeführt.

Gegründet 1859.

Tausende
Referenzen.

Zweiggeschäft: Berlin SO.. KliNaI»ethiifer 57. i

Starke Allee- und Zierbäume
mehrmals verpflanzte, bis 12 cm Durchmesser, starke Kronen, bedeutende Vorräte

von: Ahorn, Kastanien, Linden, Platanen, Prunus, Sorbus, Ulmen u. a. m. m ver-

schiedenen Sorten. Starke Ziergehölze, Deck- und Ziersträneher.

Reichhaltiges Sortiment von Coniferen in allen Grössen. (Tuuja, Taxus baccata

und hybernica) bis 4 m hoch.=^= Preisliste gratis und franko, bei Waggonladungen Vorzugsgreise.==
G. Frahm • Baumschulen • Elmshorn in Holstein.

fllkebämtie>

(Jrosse Vorräte von Linden, Ulmen,
Ahorn u. s. w. in prachtvoller, ver-

pflanzter Ware, mit schönen Kronen.

Sträucher u. baumart. Gehölze

in allen .Stärken

and grosser Sortenwahl.

Obstbäume.
Sehr grosse Vorräte in allen Grössen
lind Formen, namentlich starke

Spaliere und Pyramiden.

Coniferen.

Taxus baccata und fastigiata, Blau-

taunen etc. mit festem Ballen.

Man verlange
unser neuestes Preisverzeichnis.

Bei grösserem Bedarf und Waggon-
ladungen besonderes Vorzugsangebot Q
mit billigsten Preisen.

a
3
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a

!'20 Morgen Baumschulen.

I J.Timm & Co., schulen.

Elmshorn i. Holstein.

a
a
a
a

ä ' 7oo..u,c.., a

I Elmshorn i. Holstein. §
a 3
aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa

Für den Inseratenteil verantwortlich: A.Fischer, Berlin SW 11. Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin und Potsdam.
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Theodor Jawer Könlgfl. Garten-
bau - Direktor.

Baumschulen und Landschaftsgärtnerei

Nieder-Schönhausen bei Berlin.

h
Fernsiireeher-Amt: Pankow No U. Telegramm-Adresse: Jawer Meiler- Scliöiitiauseu

Grosse KuUurcii von Olist- und Allceliäuiuc». — Conifereii in reichhaltiger Auewahl. — Masseu-

auzuclit von Zierstriiiirlieni, Fruclitstränrlirni. ScMiiii;- und neckenpflaiiKen. —Rosen, hoch-

stämmige und niedrige, nur in besten Sorten

Immer^röne Pflanzen wie; Rliodoilendron, Aucaba, Laurus cer.isus, Evouyiubs. Hortensien, Lorbeer*

bäume, Pyramiden uud Kronen in jeder Grösse. — Palmen, besonders für Winter-

gärten geeignet.

Ansfülirnnff von Park- und Gartenanla^ent Alleen nnd Plantaben in jedem Umfang mit Garantie

Kostenaii!fo!ilii£;e and Pläne billigst, bei Ansführnn^ der Anlage ^ratlt.

PreisTerzeichnis gratis und franko.

Steinmeyer & Wolckenliaar,

Baumschulen.

Leer in Ostfriesland.
Hannover 1902. Höchste Auszeichnung auf
]i:iumsclmlartikel: „Grosse silberne Staatsmedaille
und Ehrenpreis der Stadt Linden Mk. 200." Sechs

erste Preise und vier i'])hrenpr6ise,

Chaussee-, Allee-, Solitär-, Zier-

bäume, Ziersträucher, grosses
Sortiment. Coniferen in allen

Grössen.
Obstbäume in allen Formen.

Fruchtsträucher.

Katalog gratis und franko. =^=

Für lö Mark
5 winterharte Nymphaeen

imnierblühend in rot. i'usti,

g,'elb. orange, i-arniiii etc.

,.2)as gueh der JVy'^P'^"^®'^"
^^^==== in Vorbereitung. ^-^^-----

Bei Voraiisbestellung 5 Mark,
Nach Erscheinen lO Mark.

Gross- H o r» L- ö I
Darmstadt-

( i ärtnerei 11 tJ ll K. C I , Neuwiese.

Reich illustrierter Katalog, hochinteressant,

frei auf Anfrage.

JHIeebdume.
Bedeutende Vorräte verpflanzter grosubl.

hoIläiKlischer und Ki'iiiiliiKien, .\liurii, Uliiien,

Plattinen, Kastanien und Hotilura in ver-

schiedenen Stärken von 10— '.'B oni Umfang.

Ziergehölze
in kräftiger Ware. Reichhaltiges Sortiment

in Vor-, Mittel- und Deck.sträuchern,

Obltbäume und Sfräudier.
Grosse Bestände in Hoch- u. Ilalbstämmen.
Pyramiden u. Spalieren in flottgewachsenen

und korrekt gezogenen Formen.

Apfel-Spaliere
mit 2 und 3 Etagen, regelrecht formiert

und reich mit Fruchtholz garniert.

Thuja occidenfalis
zu Hecken, schüne Pflanz., l,2n

—
-',&':ni hoch.

flmpelopüs Veltchi giganfea
bester Selbstklimmer, verzweigte Pflanzen

1— 1,'26 m lang, 10 St. 6 M., 100 St. 50 M.

KugeUflhorn, Akazien,

Eichen und Ulmen
schöne Stämme mit kräftigen Kronen.

Prunus trilolia und Acer Neg. lol. arg. var.

Halb- und Hochstämme in schöner Qualität.

Ferner alle anderen Baumschul-Artikel

laut Katalog, der umsonst und postfrei

versandt wird. Engrospreise brieflich.

Jempclhofer ^ow'Tvsehulen
Tempelhof bei Berlin.
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Obige gro^e Palmen^, Wein=, Ptirüch- und Kulturhäuseranlage mit Warmwallerheizung wurde ausgelührt auf einem mährilchen Berrfchaltsli^ uon

Oscar R. Mehlhorn, Schweinsburg a. Pleisse i. Sa.
.SpcKiaUabrik für Uewäelishäiiser (Wintergärten, Treibhäuser etc.) nach eigenem Reforuisysteui und
Heiziingsaulagen nach eigenem Oberheizsystem. Patent - First - Lüftung D. R. P. 122 721; verschiedene
andere Lüftungssysteme (geschützt) mit Zentralantrieb. — Einzige Bezugsquelle des Original-Reform -Fensters.«

: Jac. Beteraiiis Söhne

Geldern a. Nieden-h.

4 Internationale Kunst- u. Grosse Garten-
bau-Ausstelhing 1904:

J Ehrenpreis Sr.Maj. des Deutschen Kaisers.

BOOpr. Morgen Grundbesitz (Lehmboden) ^T für Baumschulen. Anzucht sämtlicher ^
^ Baumschul-Artikel für Obst-, Park- und

Strassenbcpflanzungcu.
T Gr. Kulturen in Palmen, Lorbeer, Azalie, ^Z Draoaenen und Dekorationspflanzen.

Spezialität: Blumenzwiebelhandel en gros, jI Kataloge kostenfrei. J

^^^T^

\ Emil Reich, 4f
^ Vertreter der Rbeinischeu ^^^

ID I' I I I I 1

I
Metallwaren-u Maschinon- --

r-S- »,'--S->; - Fabrik in Düsseldorf.

Berlin SO. 16, Bethanienstr. 6.

SchmiedeeiserDe Heizrohren
sowie

Gusseiserne Verbindungs-

stücke, Drosselklappen etc.

zu

Gewächshaus-Heizungen.
Mau fordere Preislisten. P

iL

Telephon

AmtIV. 1625. E. ALISCH & Co.
Gegründet

1864.

Inh.: E. A. Schneider

BERLIN S. 14, Kommandantenstrasse 44 a

$peztal=?abrlK für Garten-Spritzen u. -Geräte* |

Blumen-Spritzen
Hydronetten
Aquajekte
Schläuche
Rasenmäher

>p Garten - Spritzen

Schlauchwagen
Wasserwagen

K Pumpen
y.^ Rasensprenger

Spezialität: Spritzen für Bordeiaiser Brilbe!

^m Tfff^

Lavagebilde,
wetterfest, wirkungsvoll, leicht, billig,

eignen sich für jede Gartendekoration,
beuirken in 6euädishäus.,Wintergärt. stets feudituarmeliuft.

-== Zahlreiche Referenzen.

J. Meiirln. Cutlstelngrubenbesitzcr, Andernach a. Rh.
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Alle Manuskripte und Zeichnungen,
welche „Die Gartenkunst" betreffen, sind

an die Schiiftleitung (Gartendlrektor H e 1 C k e

,

Frankfurt a. M., Wiesenstr. 62 [Günthersburg-
park]) einzusenden.

Anmeldungen zur Mitgliedschaft, sowie
sonstige Zuschriften für die Gesellschaft
wolle man an die Geschäftsstelle, Hannover,

am Himmelreiche 1'^ richten.

Der Jahresbeitrag von 16 M. ist an den
Schatzmeister. Gartenarchitekt Th G. Karich
in Bremen, einzusenden. Die Mitglieder
erhalten „Die Gartenkunst" kostenlos
zugesandt.

Behufs Teilnahme an den Sitzungen
der bestehenden Gruppen wolle man sich

an nachstehende Schriftstellen wenden,
welche auch Anmeldungen zum Beitritt

in die Gesellschaft entgegennehmen. Gruppe
Bayern: Königl. ökonomierat Heiler,
München. Frühlingstr. 3-. Gruppe Branden-
burg: Königl. Garteninspektor Zahn,
Steglitz - Berlin , Ahornstr. 2', Gruppe
Frankfurt a. M.: Gartendirektor Heicke,
Frankfurt a. M., Wiesenstr. 62. Gruppe
Hamburg: Stadtgärtner Holtz, Altona,
VVaidmannstr. T2. Gruppe Hannover:
Stadgartendirektor Trip, Hannover, am
Himmelreiche 1 H. Gruppe (Istpreussen:

Gartentechniker Schirmer, Königsberg
i. Pr., Alexanderstr. 2. Grup])e Ponnnern

:

Stadt. Garteninspektor Hannig, Stettin,

Hauptfriedhof. Gruppe Rheinland: Kgl.
Gbergärtner Rottenheusser, Elberfeld,

Distelbeckstr. 14. Gruppe Sachsen -

Thüringen: Stadt, Gartendirektor Linne,
Erfurt, Steigerstr. 7. Gruppe Scblesicn:
Stadt. FriedhofVerwalter Erbe, Breslau XII,
Oswitzstr. Gru|ppe Südwest: vorläufig

noch Stadt. Gartendirektor Heicke, Frank-
furt a. M., Wiesenstr. 61'. Gruppe West-
falen: Stadt. Garteninspektor Schmidt,
Dortmund.

man verlande
den Kafalog —

Berm. H, Re$$e
ttPecncr, Prov. Hannover.

Grösste und reich-

haitigste Baumschule.

ts^ais^a ts3!jii^aa^a *s^att^n^^ tsas'ji

Areal ISOO Morgpii.

Haupt-Katalog
erschienen.

L. Späth,

Baumsehulenweg-Berlln

Am 7. August verschied mein geliebter Bruder, der Landschaftsgärtner

F. W. Meyer
in Exetcr in England im Alter von 54 Jahren. Kin Herzleiden entriss

ihn der vollen, ihm so lieben Berufstätigkeit.

Berlin, Waldcnserstrasse 38.

G. Meyer, Postsekretär.

Körner & Brodersen
Landschaftsgärtner

Körnerstrasse 7 STEGLITZ Fernsprecher 85

M i! M Garten- und Parkanlagen. »^ Ji J^

LanflscIiällsBiüliierei
« Carleireieir BamoscMeii

• • (iegr. l.ss(i • •

Fernspr. Gr. L. 400. Koch & Rohlfs.
Inh.: Fr. Tlieob. Ilsemann.

Seehof-Berlin

.

KliriMiprcis d. Stadt

• • Berlin elr. • •

Weinhaustechniker Q^ VolllIlEir * Weinkulturen

Frankfurt a. M.. Oberer Schafhofwfg (>'.» (Zicgelbüllcnweg)

Telephon 2ibb. Telegrammadresse: Vollniar Weinkultur Frank für tni ai n.

Erbauung und Einrichtung von

Gewächshäusern zur Trauben- bezw. Obslkuliur.

Prospekte kostenlos. ^ Topfreben. <3> Topfobst. -g. Topferdbeeren /.um Treiben.

Groenewegen & Zoon
Königliche Baumschulen • De Bilt bei Utrecht Holland

Areal .;o Ha. Sandboden.

Park-, Allee- und Solitairbäume: Acer, Aesculus, Alnus, Crataegus, Fagus,

Fraxlnus, .luglans, Platanus, Populus, rruiius, Quereus, Tilia, Ulinu.s usw.

Zier-, Deck-, Hintergrund- und Solitair-Sträucher

Betleuteiules Coniferen-Sortinient (Ballen haltend).

Spezialitiitcn für Parkai-cliitrkteii und Ijaii(lschat'tsi;;irtiier.
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IHc (JjirteiiaiilaKeii vor der «rrolseii üciliiuM' Kuiistaiissfclltiiiü- l'.IOÖ

Arch.: Albert Gefsner-ijorlin. LJBRAr
NEW V

BOTAN

Teilansicht der Gaitenanlageii vor der grolseu Berliner Kunstausstellung I&05.

CD

O.
UJ
CO

Der Plan der „Kommission für Architektur und

Kunstgewerbe" auf der „Grofsen Berliner Kunstaas-

stellung 1905", eine Reihe kleiner Einzelgärtchen dem

Publikum vorzuführen und so auch weitere Kreise mit dem

gegenwärtigen Stand der Gartenkunst bekannt zu machen,

mufste leider bei der Kürze der zur Verfügung stehenden

Zeit und bei dem geringen Interesse für eine Beteiligung

aufgegeben werden. So entschlol's sich denn in letzter

Stunde die Kommission, ihr Mitglieil, Herrn Architekt Albert

Gefsner-Berlin, mit der l'mwandlung und Ausgestaltung

des grofsen, öden Platzes vor dem Hauptgebäude zu be-

trauen.

Zwei Wege, der vom Haupteingange zur Ausstellungs-

halle und der Durchgang unterm Stadtbahnliogen zum

Ausstellungsparke, waren dii^ gegebenen Axen der

Anlage, die weiterhin bestimmt wurde durch die vor-

handenen Baumreihen und durch die Notwendigkeit, direkt

vorm Eingange in das Gebäude einen gröfseren Platz für

die Anfahrt und Aufstellung der kaiserliehen Wagen frei

7;u halten, fiiese Beschränkungen gaben von selbst die

Anlage eines östlichen, mitteren und westlichen Teiles.

l'm das Ausstellungsgebäude, vor dessen Front einige

Busch- und Baumgruppen standen, möglichst zu verdecken,

legte Gessner eine hohe, geradlinige Thuyahecke an, die

einen festen und straffen Zusammenschluls bot und gleich-

zeitig überleitete zu den Gartenanlagen, in denen das

wenig gegliederte kastenartige Gebäude allzu unvermittelt

stehen würde. r>ie l'nschönheiten verdecken und einen

Übergang und Zusammenhang mit dem Garten schaffen

soll auch die dem ffaupteingange vorgelagerte Pergola,

die leider nicht in der projektierten Ausdehnung zur Durch-

führung gekommen ist.

l'm die Säulen der Pergola rankt sich wilder Wein,

währeml zwisriien ihnen p]feuranken herabhängen und in

Kästen lilühende Petunien, Pelargonien und Fuchsien

munteres LebiMi in die strengen, architektonischen Formen

bringen. Emrch geschickte Anordnung des Holzwerkes

sind im I.Uiche der Pergola grol'se Fenster ausgespart, so

dafs sidbst bei dichtester Berankung der Eingang genügend

Licht haben wird. Vor der rechts und links vom Eingang

sich hinziehenden Thuyahecke sollten Skulpturen Auf-

stellung finden, um gewissermafsen die Besucher vorzu-

bereiten auf die Kunstwerke im Innern des Gebäudes.

Leider wagte es die Ausstellungsleitung nicht, diese für

Bildwerke ungleich günstigere Aufstellung der alt ge-

wohnten, reihenweisen Schichtung im Innern der Halle

vorzu/.iehi'ii. So fanden nur einige Abgüsse antiker

Statuen, die in ihren Gröfsenabmessungen auch nicht

ganz den .\bsichten entsprachen, in den Heckennischen

Platz.

Empfindlicher aber als das Fehlen der Skulptui-en ist

d. r .Mangel an ausreichenden Sitzgelegenheiten. Bei der

Gestaltung der .\nlagen leitete Gefsner offenlmr die Er-

wägung, dafs den Ausstellungsbesuchern die .Möglichkeit

geboten werden müsse, den vom Sehen ermüdeten Sinnen

auf schattiger Gartenbank ein stilles Ausruhen zu grmnen

um! die in den Säl.^n empfangenen Eindrücke nachwirken

und ausklingen zu lassen, statt sich beim Verlassen der

Halle sofort ins Strafsengewühl oder in das nicht weniger

laute und unruhige Treiben im Ausstellungsparke stürzen

zu müssen.

Höher als das Interesse der Pächter der verschiedenen

Restaurants und Caffes im Ausstellungsparke sollte der

Leitunu, doch das Behagen des ernsthaft(Mi Kunstfreundes

18
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führung clor Arbeiten begonnen wi'rilrn knnnti' und trotz

der rührigen Tätigkeit dos Hi^-rn Landscluiftsgartners Max

Siewcrt-Lankwitz. der mit seiner Sacli- und I'flanzenkenntnis

sehr zur Durchführung der Idee der Anlage beigetragen hat,

zogen sich die Arbeiti'n im I-{osengarten z. B. bis tief in

den Sommer iiin. So war im vorigen Jaln-e eigentlich unr

der architektonische Rahmen für eine Schöpfung gegelien.

der liebevolle Pflege und verständige Ausgestaltung hoffent-

lich nicht fehlen wird.*) Schellbach.

rein idealen Hoden verläfst, nicht Herrin, sondern Dienerin

isl. fiie Folgi) sind Verschönerungen, die nicht von dem
iimcrsten \\'osen der Dinge ausgehen, sniidorii nur an

di-r Obertliiche haften, ja oft genug in vullkomnienem

\\'idersprach zu Zweck und Material stehen; Alifsgeburten,

die dann böse liückschliige in der Wertschätzung di^r

Kunst zur Fidge haben. Auch die Verschömu-ung der

Friedhöfe scheint mir in dieser Beziehung Gefahr zu laufen.

Es ist zuzugeben, dafs es für die in der Regel damit be-

betrauten Künstler nicht leicht ist, die pi'aktiscdtcn Be-

Teilansicht der Gartenanlaas'eii Vor rofseu Berliner Kunstausstelluue; ÜIOö. Von A. Gessner. Architekt, Ik-ilin.

Neuzeitliche Friedhöfe.

Riick.siclitiialiiiie aiiT die Fi'iedliofslietrieb.serforderuis.se.

Von

G. Beitz, Köln-Merheim.

Wo es sich, ganz allgemein gesprochen, darum handelt,

einen Gegenstand, der einem bestimmten Zwecke dient.

künstlerisch zu versch/inern. erb-ben wir sehr häufig Fehl-

schläge, weil nur zu oft vergessen wird, dafs der zu ver-

schönernde Gegenstand zunächst den Gebrauchswert haben

und auch behalten miiis, und dafs die Versidiönerung nur

soweit und in einer Weise ges(diehen darf, dafs der Ge-

brauchswert nicht beeinträchtigt wird. [>ie Künstler lassen

mir zu gern aufser acht, dafs die Kunst, sidjald sie den

*) Diese Erwartung liat sich leider nicht erfüllt, vielmehr

sind, wie wir hören, inzwischen schon wieder vollständig andere

Dispositionen über die Flächen getroffen worden.

dürfnisse kbir zu erkennen, und dal's anderseits die

I^raktiker, die auch Künstler sind, selten sind.

Die A'orstellung die der Laie vom Frieilliof hat, ist

die a.ls stille Ruheslätte di'r Toten; heiliger FriiKlen unter

leise rauschenden leihen Bäumen, hier und da ein weifses

Marmorkreuz unter einer Trauerweide, ernste Zypressen,

duftende Blumen sich neigend über efeugrünende Hügel

und so weiter. Auch diejenigen, die die Friedhofspläne

entwerfen, kommen selten über diese Vorstellung hinaus

und fast nie diejenigen, die ohne ei,gene Verantwortung

Vorschläge zui- Verschönerung machen. In Wahrheit ist

die Sache ganz anders und sind diese stillen friedlichen

Bilder in der Hauptsache nur auf kleinen Dorffriedhöfen

und alten nicht imdir im Betrieb befindlichen Friedhöfen

und Friedhofsteilen zu finden. Diese Bilder müssen sich

überdies nach und nach entwickeln und tun es häufig

ohne besonderes oder wenigstens ohne bewufstes mensch-

liches Zutun. Die wahre, bei dem Entwurf zunächst zu

berücksichtigende Bedeutung des Friedhofes lür das Ge-

19
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moinweson besteht abiT nicht darin, ilals er der Ruhe-

platz,sondern dai's er der Betu-digiingsplatz ist. Es

ist dies ein durehaus wesenUieher Unterschied. Nicht die

Ruhe der Toten ist das zunächst Wichtige, sundern das litt'ent-

liche Interesse gipfeU, in den Malsnahmon bis er zur Ruhe

gelangt, d. h. begraben ist. Spater kommen dann die An-

forderungen privater Natur, die in ihrer Summe aber auch

ganz erhelilich sind, z. B. (iräberbesuch durch die .\nge-

hörigen. Wiederausgraben zwecks Beisetzung in andere

Gräber, Gräerbepflanzungeii. .\utliauen und Abreil'sen von

r»enkmälern, Beseitigung dei- sich in unglaublicher Weise

anhäufenden Überreste von Kränzen u. dgl. Kurz und

gut, der Friedhof einer Grol'sstadt ist eine Stätte lebhaften

Betriebes und dieser Betrieb stellt Forderungen, die bei

der Anlage des Friedhofes berücksichtigt werden müssen,

ehe man an die künstlerische Verschönerung herantritt.

Ein allgemeines Schema für die Erfüllung dieser

Betriebserfordernisse läfst sich na,türlieh nicht aufstelb'n

wegen ihi-er grol'sen VerschitMlenlieit. Zwischen dem Fried-

hof einer Gemeinde von "2— 3(JtK) Seelen und dem einer

Gemeinde mit der 100 fachen oder gar weh liiiheren

Seelenzahl liegt eine unendliche Fülle vnn Alistulungen.

Die Beerdigungsziffer, die nach Lage und Boden ver-

schiedene Frist bis zur niiiglirhen Wiederbelegung di^r

Gräberfelder und besonders auch die gerade im Friedhofs-

wesen sehr grol'se und eingewurzelte Verschiedenheit der

Ortsgebräuche, verlangen für Jeden einzelnen Fall eine

besondere Lii.sung. f>ie Absicht des Vi'rfassi'rs ist daher,

auch nur Anregungen und gewisse Anhaltspunkte zu geben.

Abhängig von diesei^ Betriebsei-fordernissen ist jedoch alles,

Z. B. die ^^'ahl des Grundstückes und seiner Ein-

friedigung,

die Art und Gestaltung des Zu- und i-;inganges,

di^- Führung und Breiti' der Wege,

die Anlage, (iriil'se, .\bgrenzung usw. der verschiedenen

Gräberklassen und (iräberfelder,

die .Vnzahl. Art und Lage der notwendigen Ba.ulieh-

keiten.

die Ausdehnung und Lage der Friedliofsgärtnerei und

schlielslich da,s Mals dei" Verschönerung des Friedhofes

und die Wahl des Stils, in dem diese geschehen soll.

L»ie landespiilizeilichen Vorschriften, die bei der Wahl

des Grundstückes zu lieachten sind, sind nur gering und

werden auch nicht einmal streng durchgeführt. Sie be-

stehen darin, dafs eine F]ntfernung des Friedhofes von

mindestens 35—40 m von den Ortschaften und genügende

Verwesungskraft des Bodens verlangt wird. Empfohlen

wird, die Friedhöfe möglichst hoch und nördlich der Ort-

schaft anzulegen, letzteres damit die bei uns vorherrschen-

den Winde nicht die Priedhofsluft, die nach meiniM- Ev-

fahrung aber viel besser ist, als die Stadtluft, nach

dem Orte treiben. Diese Vorschriften b(>deuten eigiMitlich eine

Einschränkung überhaupt nicht, um so weni.ger da, weini im

Norden ein passendes Grundstück nicht vorhanden ist, die

Anlage auch im Westen genehmigt wird. fJie Verwesungs-

kraft lies Bodens ist abhängig von sidner L>urchliiftung,

dem *iefen Stand des Grundwassers und manchmal aucli

von dem Kalkgehalt. Lst ein in dieser Beziehung günstiges

Grundstück nicht zu haben, so ist- auch hierin itie Auf-

sichtsliehörde nachsichtig, die Ungunst muls jedoch durch

Pestsetzung eines entsprechend längeren Beerdigungsturnus

ausgeglichen werden.

l'ber die Vors(diriften bezüglich der f'Inlfernung müssen

die Kommunen im eigenen Interesse weit hinausgehen und

von vornlierein den iMiitlufs des Friedhofes auf den Be-

liauungsplan berücksichtigen.

Wenn der Friedhof auch einzelne Gewerbe, wie Stein-

hauerei und (järtnerei bzw. Blumenbinderei zur Ansiede-

lung in seiner Nähe veranlafst, so hindert ein grofser

Friedhof die Besiedelung seiner Umgebung doch ganz er-

heblich, fiie Behinderung geschieht zum Teil dadurch,

dafs viele Leute sich durch seine Nähi' a^lischrecken lassen,

noch mehr aber, insofern der grol'se und unteilbare J.,and-

komplex die Führung der Strafsenzüge erschwert, [»er

Friedhof mul's also soweit hinaus gelegt werden, dass er

die Entwicki'lung wesentlicher Stadtteile später nicht

unmöglich macht.

FeiMier ist zu berücksichtigen die Zugänglichkeit.

.Meines F]racht(^ns miilsten die Stral'sen, die zum Friedhofe

führi;n, stets zu den bestgepflegten der Stadt gehören.

Zwischen dieser Zugänglichkeit uiul der eben verfochtiuien

Abgelegenheit mul's dii^ richtige Lösung bzw. di^r richtige

Mittelweg gefunden werden. Sehr zweckmäl'sig ist es,

wenn dc-r Friedhof auf zwei oder mehr Wegen zu er-

reichen ist. denn bei den vieltachi'U Arbeiten an modernen

Stral'sen sind Absperrungen nicht gerade selten. Zu be-

achten ist bei den Alunessungen dieser Zugangsstral'sen

die gnd'se Uni-egelmäfsigkeit des Friedhofsverkehrs, die

aul'serordentlichen und plötzlichen Steigerungen an Ge-

dä(ditnistagen, wie Allerheiligen und Allerseelen, oder bei

besonderen Anlässen. Liegen auf der Stral'se Stral'sen-

bahngeleise, so niufs mindestens auf einer Seite der fie-

leise soviel Raum sein, dal's I^eichenzüge und Strafsen-

bahnverkehi- sich gegenseitig nicht behindern. Richtiger

und bessei' nocli ist, wenn die Gröfse des Friedhofes dies

rechtfertigt, die .\nlage eines Parallelweges zur Stral'se,

der ausschliel'slich für die Leichenzüge vorbehalten ist.

Das hier unter Figur 1 als Beispiel angegebene Stral'sen-

profil ist ilas der Aachenerstral'se zu Köln, die den Zugang

zu dem Hauptfriedhof I Friedhof Köiln-Melaten) l)ildet. L»iese

mächtige Strai'se. im ganzen 44 m breit, vermag am Tage

Allerheiligen (1. November) und oft auch bei sogenannten

grol'sen Beerdigungen den Verkehr kaum zu fassen.

Fig. 1.

Mit der .Vusbildung der Zugangsstral'sen eng zu-

sammen hängt die Ausbildung der Frii'ilhofseingänge. Der

eben erwähnte Friedhof Köln-Melaten (Gröfse 337000 qm)
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hat eini^ lange Stiarst-nfrüiit mit '.] llaiii)ttiin'n. aurserdein

an einer ihn teilenden Strafsi- nm-h eine Anzahl Nebentore.

Der Ein- und Auslafs für das rnhlikum ist aii.sreich(md,

die Anfahrt an die Tore, dii' direkt an der Stral'se, nur in

miifsig gTüfso Nischen der Friedhofsmauer eingebaut liegen,

ist jedoch nicht günstig, lue Ordnung der Jjcicheiizüge

am Tor, beim Aussteigen aus den Hegleitwagen, und der

Einzug in den Friedhid', knIlidiiM-cn viel zu sehr, zum
Nachteile der Feierlichkeit, mit dem übrigen Strafsen-

getriebe. Sehr gut hingegen ist dii^ unter Figur '2 dar-

gestellte Anfahrt am Friedhdt' Kidn-Süd. Die Anfahrt und

die ^^'agenaufstellung sind sehi- günstig und der Eingang

des Friedhofes vollständig dem .Stralsengetrii'be entrückt.

Kleine Priedhiife halben natürlich so weitgehende Mafs-

nahmen nicht niitig. Hei ihnen ist es zweckmä[sig, nebi/n

dem Tor, welches nur bei Hci'rdigungi'n und bri liesonderen

T.. ?

Anlässen zu .iffn(Mi ist, eine kleine IMnrte für den gewidm-

lichrn Verkehr anzuliringen.

So wie liei den Zu- und Eingängen ist auch auf dem di

Friedhof sellist auf die liesondere Art des b'rii^dhofverkehrs

bei den W'egtiihrungi'n Rücksicht zu nyhnicn. .Aufser der

Unregelmäfsigkeit Ijesteht die Besonderlieit darin, dafs der

Verkehr fast ausschliidslich von und nach dem Eingange

geht. Mit di.-m Raum darf, namentlich am pjingange. wo
die Wege zusammenlaufen, nicht gegeizt werden und ist

bei grofsen Verhältnissen auch innerhalb des Tores eine

platzartige F]rweiterung zweckmäl'sig. Von einer solchen

I'latzanlage lassen sich üljerdies die \\'egzüge in den

meisten t^ällen viel leichter praktisch i'utwickeln, als von

dem im Verhältnis doch stets schmalen Torweg. Ich

weise diesbezüglich noch einmal auf den abgebildeten

Eingang des Friedhofes Kölii-Süd hin. L»erselbe erfüllt in

diesen Beziehungen alle Anforderungen sehr gut. (Zu

bemängeln ist an ihm die Lage der Gebäude [von links

nach rechts: Verwaltungsgebäude, Portierwohnung und

MorgueJ, das Verwaltungsgebäude liegt zu weit abseits

vom Eingang und dii' Morgue gehiirt, auf keinen Fall an

die Stral'se, am wenigsten bei eiiuun Friedhof, dessen

vorderer Teil als ErholuiiR-steil behandelt ist.)

.\lle llanptwei;e müssen dem Strelieii des Verkehrs

von und mich dem Eingange in ihrer Führung und Breite

Re(dinung tragen und alle wesentlichen Teile des Fried-

Indes muls man ohne überflüssigen l'mweg und ohne

iil)er die einzuschlagende Richtung im Zweifel zu sein,

eri'eicheii kipunen. Schon in einer sonstigen öffentlichen

.\nlagi' miils der Mciglichkeit des Sichverlautens vorgebeugt

werden, vielmehr noch auf einem Friedhof, wo dieses

recht peiidich wenlen kTinnte. Es empfiehlt sich daher

bei gr(d'sen Friedhofsanlagen dii^ wichtigsten Wege be-

sondei-s und auffällig zu charakterisieren, durch Breite,

Ptlanzung (Allee, Doppelallee), Schmuckpartien, Sitzplätze

unil derglei(dir'n. Aufser für den Vi^rkehr haben die Wege
liedinitung für die Unterbringung der sog. K'anfgrälier.

•le naeh nrtssitte und der notwendigen Verhältniszahl

einzeln zugänglicher Gräber ist daher die Zahl iler W(\ge

im Verhältnis zur Gröl'se der Anlage vers(diieden

und ist aufsei- den Verkehrswegen ein weiteres

Wegesystem event. zu einer in sich geschlos.se-

nen Partie vereinigt zur l'nti'rbriiigung dieser

K'aufgrälier notwendig.

.Mii dei- Wegführung hängt weiti'r zu-

sammen die Anordnung der Reiliengräber bzw.

(iräberfelder. Gegen die Anlage gnifserer

Gräberfelder richten sich die vielen .Vngriffo.

.Mit Recht sträuben sich Schönheitsgefühl und

Gemüt gleicherweise .gegen diese Massiuigräber.

.Mit Rücksicht auf den (nngangs erwähnten

Zweck des F^riedhofes als Beerdigungs- nicht

als Ruhestätte der Toten, sind sie bei Jedem

grofsen Friedhof jedoch absolut unvermeidli(di.

Diese tiräljerfelder eliminieren zu W(dlen, wäre

daher ein verfehltes Beginnen, welches immer

an der .Macht der tatsächlichen Verhältnisse

scheitern würde. Tiie Anordnung dieser

(iräberfelder mufs möglichst einfach, klar uml übei-sicht-

lich sein, so, dafs jedes Grali auch ohne den l'la.n in

der Ilaiiil li/ieht und sicher auffindbar ist. Nummer-

tafeln und diM'gleicben verwechselbare Zeichen dürfen

hierbei nur eine nebensächliche Rolle spielen, vielmehr

mufs das ganze System der Entstehung von Irrtümern

vorbeugen. Auf.serdem ist natürlich die entsprechende

Zugänglichkeit nicht nur bei der ersten, sondern auch bei

jeder wii^derholten Belegung zu beachten, wiederum in

Berücksi(ditii;-ung des Zusammonströmens von .Menschen

bei den Beerdigungen und ähnlichen Anlässen.

In bezug auf Bauwerke kommen in Furage: das Hoch-

kreuz, Leichenhalle event. in Verbindung mit einem Ob-

duktionsraum. Ka.j)elle, Verwaltungsgebäude, Gärtnerei und

schliefslich auch Bedürl'nishäuschen.

Die überwiegende Mehrzahl der Friedhöfe, auch der

kommunalen, hat christlichen Charakter und ist alsdann

die Errichtung eines mehr oder weniger monumentalen

llochkreuzes notwendig. Dieses Kreuz mufs in ange-

messener Umgebung im Hauptteile der Anlage stehen und

vom Eingang ans sichtbar sein. Bei der Errichtung der

Leichenhalle ist auf die Zugänglichkeit vom Eingang und

von allen Teilen des Friedhofes aus Rücksicht zu nehmen.
19*
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r>iese Halle aber direkt am Eingang nder als Mittelimnkt

einer wesentlichen Partie, so ilai's jeder Priedhofsbesucher

an ihr vorbei mufs, zu errichten, halte ich nicht für an-

gemessen. Es kommt ja sehr viel darauf an. in welcher

Weise die Leichenhalle benutzt wird, doch darf der über-

wiegende Teil der Leichenhausbenutzung jedenfalls nicht

der allgemeinen Beachtung aufgedrängt werden. Aus

diesem Grunde ist es auch zweckmäfsig. dem Leirlicnhaus

einen Hof zu geben namentlich

dann, wenn es mit einem Obduk-

tionsraum verbunden ist. Eini'u

wesentlich anderen Charakter als

das Leichenhaus luit dm- Jmu-

segnnngs- oder Predigtrauni

(Kapülli'.), in welchrni Beerdi-

gungsfeierlichkeiten stattfinden

und von welchem der Beerdigungs-

zug ausgeht. [)iesermurs natür-

lich angemessen monumental aus-

gebildet und gelegen sein. I la

aus ohne weiteres ersichtlichi'ii

Gründen eine nahe Veibindung

diesei' beiden Gebiiude notwendig

ist, mufs in der Anordnung und

Lage einr h'orm gefunden wer-

den, welciie diesen widerstre-

benden Ansprüchen gei'echt wird.

I)as Verwaltungsgi'bäudo bat

für die Priedhofsbesucher zu-

nächst die Bedeutung der Aus-

kunftsstelle uml grluiil als

solche in die nächste Nähe des

Einganges. In demsellien ist in

der Regel die Lüenstwohnung

des Priedhofsverwalters unterge-

braidit. Lia dieser a.uch Vor-

steher einer etwaigen Prieilhofs-

gärtnerei ist, so ist event. auch

auf die nahe Verbindung niil

diesi r Rücksicht zu nehmen.

In den meisten P'ällen siml die Friedhofsverwaltungcn

gezwungen, einen erheblichen Teil der Verwaltungskostcn

und die Kosten für die Unterhaltung und Verschönern ng
der Priedhofsanlagen durch den Betrieb der Pricdhofs-

gärtnerei aufzubringen. Sehr im Gegensatz zu der Wichtig-

keit, welche daher die Gärtnerei für den Betrieb hat. wii'd

diese bei der Planaufstellung allermeist nur in der kiimniri-

lichsten Weise berücksichtigt. p]s ist ja schliefslich nicht

notwendig, dafs die Gärtnerei innerhalb der Priedhofs-

mauern liegt, jedenfalls mufs aber diese Frage erwogen

werden und auch für die Gärtnerei ein angemessenes

Gelände, nicht nur ein zufällig übri.gbleibender Zwickel,

gewählt werden.

Die Reihe der zu iierücksichtigenden I'unkte ist hier-

mit noch nicht erschöpit. In jedem einzelneu Palle sind

vor allem noch die sich aus den < irtsgebräuchen ergeben-

den Besonderheiten zu erwägen, z. B. wie viele Klass<'n

von Kaufgräbern gewünscht werden, in welcher Weise die

(irälier iiarh .Mtersklassen zu trennen sind usw. L)as

Eingehen auf alle diese Einzelheiten würde jedoch zu weit

führen.

Sind nun alle diesi^ Betriebsnotwendigkeiten gi'prüft

und für ihre Berücksichtigung eine ungefähre Iiisposition

getroffen, dann mag man sieh an die Verschönerung geben

resp. eine miiglichst weir.gehende Verschönerung mit der

Eifiillung der Bi.'trieliserfordernisse zu vereinigen suchen.

^^'ohl dem Künstler, wenn ihm

dann das verfügbai-e Gelände und

die verfügbaren Mittel nicht zu

enge Grenzen ziehen. Meine

Ansichten liieriilier hoffe ich in

einem weib/reii .\rtikel ent-

wickeln zu können.

Gartenschmuck.

Alt«' Gartenplastik.

Vnll

Josef Aug. Lux.

iMue un\ ergruiglii'hi' Herrlich-

keii und ili'iierkeit ist in den alten

barocken Garteoschöpfungen aus-

geprägt, eine Grol'szügigkeit und

Festlichki^it, die mitten im heuti-

gen Alltag einsam mul unver-

standen dasteht, als darbende

Schönheil, die nur deshalb darlit,

weil die Sinne fehlen, sie zu be-

wundern. Noch immer wachen

an den Stufen die schweigenden

Sphinxen, starr und steiiuM'n, und

läi'heln. Xnrh immer ta.uzen a.uf

den Geländern die Amoretten, voll

l'ngeiluld harrend, dafs sich das

fornienreiche (liiteHnr .'.ttne, und die Fürstin hervortrete

und ihren zaa'ten Puls auf dii^ weil'sen Marmorstufen setze,

die auf- und niedergehen und ewig harren. Noch immer

treibi'u die anmutigen Putti ihr köstlich unartiges Spiel

mitten in den Teichen, t'angi^n ihre Lielphine, lassen das

Wasser hoch aufspritzen ; der alte Faun mit dem unwider-

stehlich lächerlichiMi Bockgesicht erhebt sich schilf- und

schlammbedeckt und probiert seine Wasserkünste, läl'st

atis der Nase einen Strahl aufschiel'sen, wenn auch das

eine Nasenloch längs! mit Erde verstopft ist und den

1 lienst vi'rsagt. Noch immer stehen die säuberlich ge-

schnittenen Laubwänile in geraden Alleen, auf einen zen-

tralen Punkt zulaufend, wie ein heiliger Hain irgend eine

edle Pla-;tik, einen schönen Brunnen als kostbares Juwel

einschlielsend, aus den Nischen treten die plasfis(hen

Bildi'r von Göttern und Genien henor. nicht in ehrwüniiger.

Anbetung heischender Haltung, sondern leicht .geschürzt.

nidiändiu'i'r Fremle
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zu S|.)irl linil

lockeren

Abenteuern

ann'i'taii,

si'alaiit und

/.iciiirli. in

Ta.nzschrJtt-

oilcr Me-

nü etil lewe-

uiiun', alsbe-

ziehunu's-

rriche Alle-

gdl'ien hi'fl-

scherLiebes-

feste.Jupiter

ist nicht der

[•(innerer,

sondern der

Anipliitryon

d''S Mnlirre,

dji' Musen

ö'leiciu'n dl/n

Hofdamen

aus (Irr Zeit

l.udwi,!;

XIV.. die

Giitter-

spraclie der

Olympier

ist Monsieur

und Madame! ^\(nn die abcn(llicli"n Schatten über

die (iiirten sinken, und die lärmenden Kinder, die L)ionst-

mädchen, die S(d(iaten und Liebhaber verschwunden sind,

dann mag es einen dünken, als bewegten sich diese

steinernen Gebilde und wandelten die Kieswege auf und

nieder, in Puderperriicke und Keitrock, die \^'asser plät-

sclieiii ids melodische Hegleitung zum sanft(Mi, tiind(^lnden

Liebesgetliister, leise klii-rt dci- liegen. Seiil'zci' sterbeil im

verschwiegenen liunkel der liebestrunkeuen Na,cht. und

wenn Je ein vers|)iitetes IJeliospaar Arm in Aian ge-

schlungen zwischen den I^auliwanden auftaucht, dann

umkleiden es die schlummernden Stimmungen dieser ge-

heimnisvollen Gärten mit ihrer ganzen Zauberkraft, und

man ma;;- ein l-Avig-Menschliches mit der vergän.gliclien

Ferui einer läna'st entschwundenen Zeit umkleidet sehen,

die an diesem Orte lebendig wird. Se mag man nocli

ferne Jilächte in der tJegenwart naidifühlen. und die Wieder-

erstehiuig eines Geistes fühlen, den wir läii.n'sl \ci'scliollen

und begraben wähnten. Sichei-jicli, der Geisl., der in

diesen alten, barocken Gartensch(ipfuu.i;en lelit, wiid wieder

seine Auferstehun.g feiern. Ni(dit, die G/Utei'pose, nicht (li(^

mytholigischen Alliii-en, niclit der le'irrijck edei' die l'uder-

perücke, überhaupt nicht, was zeillich, oder wa.s Mude ist.

und dahei' r,-isch hinwelkelndei- V(M'gän,Li,iiclikeit unterworfen,

sondern die ewig menschlichen nruudprinzipe, die, auf die

materielle l'uigebun.g augewendet, lümstprinzipe heilsim.

die zwar auf Zeiten ver.gessen werden, aber ei,t;entli(di nie

verloren n'ehen kiinneii, W'ii- haben nun l'reilich heute

ganz vergossen, dal's wii' an diesen liarocken Garten-

scleipfungen noch viel zu lernen hatien. N\'onn wir heute

die vcrldreii gegangene Gartenkunst wieder finden, wenn

wir imstande sein wollen, unseren ffausgärten jenen be-

strick(^nden Zauber, jene Anmut, die sie einst, vor hundert

und zweihundert Jahren besafsen, zu .u'ebeii, wenn wir

(ifl'entliche Garten- und Parkanlagen schaffen wollen, die

wahrhaft einen Gcnufs für den Stadtmenschen und eine

Verundirung der städtischen Schöidieit bedeuten sollen,

dann müssen wir unser Au.ge zu allererst wieder zum

Verständnis jener einsamen und aus Mangel an Bewunde-

rung und kenneihaftem Verständnis darbenden Schönheit

erziehen, die in den alten barocken Gärten, wenn auch in

etwas verwilderten und verwahrlosten Zü,tj;en, aufbewahrt

ist. her l'a.g, a.n dem diese Kntd(.'cknn,u' gemacht sein

wird, wird ein 'Pag der Freude und der Trauer sein.

lieiiii er wird uns bei allem GliiiJi übei' das wieder-

gefundene G(itter,geschenk mit einer tiefen Beschämung

über unsei-e heruntergekommene Kultur ci-l'iilleii, die es

zuwege lirachte. dafs wir uns mit den ti'auri.uM.ui Karika-

tui-en. die unsere meisten Villen- und öffentlichen Sladt-

gä'rteu dai'stelien. zufriedenstellen konnten.

An den iiar(.icken alten <iartenschöpfun.H'en mag uns

die Erkeinitnis aufgehen, dafs der kleine Kaum grofs aus-

sehen kann, wenn er stren.g architekbmisch behandelt ist.

E»ie geschnittenen J/.iubwände, die gerad(^ Linien ergeben,

dürften das Beispiel dafür geben, wi(^ man städtische

r\idag(!n herstellt, dafs sie mitten in dcu- lärmenden Grol's-

stadt eine

grüne Insel

bilden und

das Gefühl

der iMit-

rücktheit

.gewähren.

Kdlo Plasti-

ken, l>enk

niäler. Briiii-

neii, 'reicbe

mii,i;'en darin

wüidiü' auf-

.gesl.ellt

werden.

.Xiclit iini'

den ('dient

-

lieben (lär-

tell. auch

den llaus-

gai'ten dürf-

ten sie das

beherzigens

werte Bei-

spiel \(ir.\u-

gen rü(dien.

wie man den

Raum ergie-

liig ausnüt-

zen kann.
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darsnichtdii'W'ilcli'l'urklainisi-hari.siiiiilrni dri-bluineii.i;artcn,

dasBeft, dicllecko und diTl.aiiliongang in solchen Garten die

Haii]jtiulle .si)i(^len müssen. iJiose und noch viele andere

Erfahrungen werden hier zu sch()|ifen sein, von der An-
lage der Wege, der geschiel<ten Ausnutzung des Terrains,

der entsprochenden Anhige der Torrassen und tler ganzen
architektonischiMi Unterlage angefangen bis zur Pflege der

Blumenheeto, der Anhige der Hecken, der gesciiickten

Verwendung der Lauf)wände und der Aufstellung geeig-

neter üartonplastiken, Fontänenfiguren und Denkmäler.
Itals Gebäude und Garten architektonisch eine Einheit

darstellen müssen, wird sowohl für den Hausgarten als

für den Stadigarten eine wichtige Erkenntnis sein. Ganz
besonders aber wird man wichtige Lehren in bezug auf

die schone Wasserkunst, die ja einstmals auch den Archi-

tekten zum Meister hatte, ziehen können, denn gerade in

den Wasserkünsten haben wir alles vergessen, was schönes

Besitztum der einstigen Gartenkünstler war.

Zeit- und Streitfragen,

(leiadliiii^e Weg:e in <;aHeii iiiul Park

\ un

Heinrich v. Salisch lud Postel

Wenigen gärtnerischen Schriftstellern ist es bisher

vergönnt gewesen, so rasch Schule zu machen, wie

Schnitze - Naumliurg. Allenthalben hört man seinen

Namen, an vielen Orten sind seine LehriMi maj'sgeliend,

und die Schar derer, die sich als freiwillige Mitarbeiter

ihm a.nschliefsen, ist schon sehr grofs. Eine kleine Probe

davon bringt auch die Juninummer der Gartenkunst in den

Artikeln von llochstrafser. MüIIim- und Bauer. L>a mag
es bi^denklich scheinen, gegen den Strom zu schwimmen,

dies um so mehr, als der Meister selbst mit Andersdenkenden

nicht eben glimpflich umgeht. Mals man sich doch darauf

gefafst machen, als Verteidiger von „kulturmüdem Wider-

sinn, der stets das signum aller Verfallzeiten bildete," go-

brandmarkt zu werden (zu vergleichen Kulturarbeiten

Band II. 2- Auflage, Seite 18.S). — Anderseits ist es aber

auch wieder leicht und hoffentlich eine dankbare Aufgabe,

mit dem Herrn Verfasser der Kulturarbeiten zu polemi-

sieren; denn er sagt nicht, nur seine Meinung sehr be-

stimmt, sundern er versucht auch, sie zu begründen.

Wenn es auch im allgemeiiK^n gilt: „de gustibus non

est disputandum," so kann man doch einem durch Gründe

gestützten Geschmacksurteil beikommen, imlem man die

Gründe bekämpft. Sehen wir also zu, was Schultze-

Naumburg zugunsten der geraden Gartenwege auf den

Seiten llj,")— 19.5 a. a. 0. anführt. Ich finde diese Seiten

nochmals durchblätternd den schrecklichen Vorwurf der

Kopflosigkeit und (ledankenlosigkeit. der Andersdenkenden

auf Seite 185 gemacht wird; a.ber auch dieser Kraft-

ausdrusk soll mich nicht einschüchtern. Doch zur Sache.

Wir lesen Seite 165: „Wenn der Mi'nsch von einem

Punkt zum
andern gelan-

gen will, die

beiilea.ufeiner

Fläche liegen,

und es trennt

die beiden

Punkte kein

Hindernis, so

wird er direkt

von demeinen

auf den an-

dern zugehen.

SeinW(\i;-\\inl

dann eine ge-

rade Linie be-

schreiben."

— bem ist

keineswegs

so. Das Ge-

radeausgehen

ist eine Kunst,

welche der

Säemann und

der Soldat erst

mit .Mühe und

nach einiger

Übung erler-

men. I.)er\Veg

des ohne be-
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sondere Aufmerksamkeit Wanilelnden weicht stets mehr

oder weniger von der geraden Linie ali. Selbst dann,

wenn eine gcu'ade Linir l'iii- einen iii'iianzulegenden

F'ufsptad im Gelände vorn'ezeichnet ist, bleibt der Pfad

nicht geradi'. os sei denn, dafs liefestigte Kanten

oder stete Aufmerksamkeit des Unterhaltungsptliehtigen

die Geradlinigkeit sicliert. Dasselbe KÜt von Pahr\veu-(\n.

Baut der Forstmann einen 6 m breiten N\"eg mit schnur-

geraden Kanten, so kann er bestimmt darauf i'ei Inien, dals

die Wagenspuren nicht parallel

ilen Wegekanten verlaufen. Auch

ein Fiifsgänserpfad am Fahrweg,

obwohl er an solcher gerad-

linigen Kanti' einen Anluilt hat,

bleibt nicht geradi'. r>iose Jm--

scheinung ist durchaus gi^setz-

mäfsig. Es liegen ihr dieselben

UrsacluMi zugrunde, welche die

Mäanderkriimmungen eines Flu l's-

laufes heibeifiihien. 1 lurcli Zu

fälliu'keiten, vielleicht wrul man

nach einem Vogel schaute, odei-

weil man einem Begegnenden

auswich, ist man von der ge-

raden Linie abgewichen: zu

dieser zurückstrebend scdiiei'sl

man über sie hinaus, und dieser

Fohler wiederholt sich. ]<js folgl

dann einer den Fulstapfen des

anderen, jedesmal den Fehler ver

gröfsernd. r)ies natürlich nur

in gewissen Grenzen, weil di'i-

zielbewufste Wille zu grol'se Ab-

weichungen vei'hindert, indem

man entstand(Mie Schleifen wieder

abschneidet. Immerhin darf man

sagen: wenn der Mensch von

einem Punkt zum andern ge-

langen will, und wenn er da-

bei nicht, wii^ z. B. lier Sa,o-

mann, ganz besonderen <Irund hat., geradeaus zu i^'ehen

und wenn nicht seitliche Gi-enzen ihn einengen, dann

geht er niemals auf gi^radi'r Linie. Es ist alsn künst-

lerische Idealisierung, wenn wir den Ful'spfa.d

oder den Fahrweg geradlinig gestalten. Wir ent-

fernen uns dabej weiter von dem, was der Mensch in

Freiheit tut, als wenn wir, die unregelm äfsige n Krüm-
mungen i d e a I i s i e r e n il , seinem Fufs wechseln di'

K u r ven vorsc h rei ben.

Schultze-Nau mburg fährt fort: „Iierim \Mnkid ge-

zogene Weg entsteht, wenn ein Hindernis im Wege li(>gt,

das umgangen werden mufs. Man denke ein Haus." —
Mit Verlaub, der Suldat macht auf l\(nnma,ndo auf dem
rechten Fufse linksum und auf dem buken Ful'se rechts-

um: der Freivvandelnde rundet abiu- stets die Ivdve ai>.

L)er rechte Winkel entfernt sich Vdu der naturgemäfsen

Wegeführung weit mehr, als ein eingeschalteter Kreis-

bogen, welcher dem Wa.ndelnden gestattet, mittelst mehrerer

S(dirifte die neue Wegerichtung aufzunehmen. Diese Be-

quemlichkeit ist von besonderem Wert, wenn zwei oder

drei Personen nebeneinander gehen. Wenn Schultze-

Na umliuri;- schreint: ,,Ein Fufssteig kann im Winkel von

'.(()" nmbie.iceii, (dme di'm sicli verhältnismäl'sig langsam

zu Pid's fortbewe.ii'enden Menschen Schwierigkeiten in der

Benutzungzumachen," so stimmt das keineswegs immer, denn

man wandelt nicht immer ;dlein uml nicht immer langsam.

heil l'anwand. dals geradlinige Wegführung un-

natürliidi sei, bekämpft Seh u Itze-

X a u m 1.) u r ,n- fe rn e r m i t de in E i n -

w,-uid : ..Dil' .Natur' kennt keine

Wege, die für den Menschenful's

gemacht sind — die muls iumier

erst der Mensch machen." —
Diese Behauptung bendit auf

unrichtiger Xaturbeubachtung.

In einer auch nur einigermal'sen

sieh selbst überlassruien tiegend

wird diu- .Mensch meist Steige

vorfinden, die seinem Ful's den

Gang erleichtern. in unseren

N\'aldungen folgt der Erste, der

sich in ein Lhckicht Bahn bricht,

gern dem Wechsel des Rotwildes

;

in diMi .\lp(/u tritt der Fufs da

fester auf, wo das Weideviidi die

glatte Grasnarbe zerstörti^: im

tropischen l'rwald bahnt der

l'^lephant dmi ersten Verkehrs-

weg. Es mufs also der Garten-

künstler sich von der ..Natur"

iu jedem Falle entfernen, ob er

nun idealisierend die unregel-

mälsigen Kurven geradereckt,

(ider iib er sie in schönen

Schwingungen a.uskliiis^'en läfst.

l^js will mir scheinen, als (d> er

sich iu letzterem Falle wi^niger

weit von der Natin- entfernte,

als in erstereni. Nun sa^t allerdings SchultzcNaumburs:

..L)as gilt vom W.ald|ilade. Ganz anders liegen die Verhält-

insse bei der Stralse. die man durch ileii W.ild anlegte. Hier

gilt kein .Vusbiegen, sondern herrisch schlägt sich die Men-

schenhand den Hohlweg durch das grüne Dickic-ht," — Ich

fra,i;-e. wei- ist dieser ..man", dessen Lland herrisch den Hohl-

we.i;- durch das grüne Dickicht schlägt' I.'as war zuerst die

•lät;-erei, welche den Gang der Parforcejagd beobachten wollte,

das waren die alten Jäger, welche für die eingestellten Jagen

den Wald in lauter gleichgrofse Quartiere teilen wollten,

damit für jede Jagenseite die zugemessenen Bündel Lappen

ausreichten. Heutzutage pflegt der denkende Fiu'stwirt

so ..herrisch" nicht mehr zu Werke zu gehen.

ftafs auf bewegtem (bdändi' Kurven am Platze .sind,

verkennt übriKons auch Sch-N. nicht. .\ber wo ist denn

rm Gelände ganz eben, wo giljt es nicht minder gang-

bare (feuchte oder gar zu sandige oder verstrauchte)

Stellen, die eine Kurve wehl n-chtfertigen?
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Wenn nun die gei'cade IJnie in dt?r RetxiA nicht natur-

gemälsor und aicli nicht zweckniärsiger ist. als die Bogcn-

linie, so könnton doch vielleicht im (iarten besondere

Verhältnisse vorliegen. Das wollen wir Jetzt unter-

suchen.

Auf die Frage: ,.Ja, wie sollen wir denn unsm'e

Wege anlegen'.'" antwortet Rch.-X.: ,.lch kann nur das

eine antworten: ininn-r dem Sinne nach. Gerade wie

bei einem Hausbau. Man besehe sich zunächst sein

Terrain und dann mache man
sich klar, was man auf diesem

Terrain haben miiclite — hier

eine Laube, dort ein Gartenliaus,

dort einen Spielplatz, l'nd dann

überlege man sich: wie gelangt

man am einfachsten von der Haus-

tür zum Gartenhaus, wo ist eine

Treppe notwendig, wo erleich-

tert eine Futtermauer die (ie-

stalt\ing des Terrains und wo sind

nun Verbindungen der einzelnen

Organe des Gartens notwendig.

Diese Verbindungi'H sind dir'

Wege. Und so werden sie auch

am schönsten sein." — lias

wäre einwandfrei, wenn der

Garton weiter keinen anderen

Zweck hätte, als dal's man sich

v(Ui der Haustür ,,aui einfach-

sten" zum Gartenhaus zurLaube.

zum Spielplatz bewegti^ Man

will doch im (iarti'U auch lust-

wandeln I Man will sich im

Garten bewegen, niclit nur darin

ausruhen, und deshalb ist der

längere Weg, wenigstens in

kleinen und mittelgrofscMi Gärten,

dem kürzeren oft vorzuziehen.

Die Wegeverlängerung mufs

allerdings motiviert erscheim'n,

aber dazu gibt es ja, \ iele .Mittel, se z. H. hinsichllicli

des Weges, der vom (uu'teiitnr zur Haustür führt. Den

lege man breit genug an. um darauf fahren zu

kiinnen. Li.'Uin leuchtet es jedem ohne weiteres ein. dafs

der Weg sich nui- im Bogen vom Tor zur Türe

bewegen darf: denn i|er Kutscher kann sonst nicht ver

der Haustür vorfahren, es sei denn wie vnr P.ilästen ein

übergrofser Kiesplatz zum Wenden verbanden.

In gewissem Sinne verlangt Seit -X. ein .\b\veichen

von der Natiii'. Ganz zutreffend schreibt er: ,,Es wird

der Menschenweg nicht seinen Stil verleugnen dürfen, i|er

sich als Menschenwerk in einen gi?wissen G\gensatz zu

der aufsermenschlichen Xatur setzt, indem er diese

meistert und sie seinen Zwecken unterwirft." Das ist

nun in der Tat sehr hübsch und gaiV/^ itn F*iick lerschen

Sinne geschrieben; denn schon im -hihre I.sy,") s<dirieb

Fürst Pückler in seinen ..Andeutungen für Landsidiafts-

gärtneri'i" : ,,Ein Garten ist Gegenstand der Kunst

als solcher in di Erallein und mtifs auch

sc liein u iii;' treten "

L»as hat nun alier mit der Streitfrage, die uns be-

schäftigt, nichts zu tun: denn wohlbefestigte, mit Rasen-

kanti'ii versehene Wege kennzeichnen die Anlage als

Kunstprodukt ausreichend, ol) sie nun in sidiriiien Kur\'eu

oder geradlinig verlaufen. In Ijeiden Fällen sind sie, wie

oben binviesen wiirdi', idi-alisierle IJnien: denn weder die

einen noch die anderen findet man vor, wo nicht der

.Mensch künstlerisidi walti;te.

Ja. aber die bretzel- und die

niercnfnrmiii-en Wege, ilii' wirst

du doch nicht verteidigen w^ollen?

— so höre ich meine Herren

Gegner mir zurtd'eu. Ich ant-

worte: warum denn nicht:' Eben

komme ich vom Feld, wo die

Kart(d'feln mit dem Jäter be-

fa.hri>n werden; sie stehen in

recht sauber gezogenen langen

lii.'ihen. Ii.irübiu- tummelten sich

etwa '2i) M'iven. um Engerlinge

zu i'rhaschen, soliald die Acker-

arbeit dii'se Schädlinge blofslogte.

Ich nahe den .Möven lange zu-

gesehen und ihren herrliclien

Iteigen bewunilei't. Verfolgte ich

i'ine Einzi'lne mil <len Augen,

ilann war ihre Hahn entweder

liieren förmig oder liretzelförmig.

— hh höre den ]']inwurf: was

u-ehen uns die .Möven au, wir

wandeln als Menschen auf der

lü-de und fliegen nicht in der

l.ufi. — Ganz recht, aber auch

uns Menschen sind diese Bahnen

geläufig. Lienken wir uns, der

Besitzer einer neilerbauten Villa

fahre hinaus, wenn der Vorplatz

nach Abräumung dei' Baiireste

frei daliegt, des Gartenkünstlers harrend. Xun mag er zu

seinen K'indern sagen : Jetzt tummelt euch einmal nach Herzens-

lust. Wiril dann wohl einer geradeaus la.ufen, und dann

im Winkid rechts oder links abbiegen' Gewifs nicht,

auch im Kreise werden die Kinder nicht laufen, sondern

nierenföirmig uiul bretzelförmig werden die Spuren der jugend-

lichen Eäufer sich auf dem Boden abzeichnen. Wandelt

aber der Bauherr selbst im Gespräch mit Gästen, dann

wird er auch ähnliche Pfade dem frischen Boden ein-

lu'ägen.

Geschwungene ^^'ego dürfen alli'rdings nicht wider-

sinnig verlaufen. Solche, die ohne (jrund liald iiacli lechts

und balil nach links abweichi'U, hat schon Fürst Pückler

als „Korkzieherwege" bekämpft.

Es fdeibt die Frage offen, oti nicht vielleicht, viui

aller Zweckmäfsigkeit abgesehen, die gerade Hinie schöner

sei als die geschwungene? Wenn ich an meine geraden

K'artoffelfurchen und an den Flug der Möiven denke, so
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mufs ich die Frage verneinen. Ich mufs sie auch verneinen,

wenn ich ilie Flugbahn des getriebenen Fasanenhahnes mir

dein di'r Möve vergleiche. Immerhin darf mau zugeben,

daIV; unter Umstünden die gerade Linie di'n Vorzug ver-

dient. Sehen wir zu, wie sich Seh. X. d.u'iiber äufsert:

,,Die geradlinige Allee," so si-hrciljt er, ,,schaft't die

unendliche Perspektive, die nichts weniger als langweilig

ist. Wenn es langweilige, geradlinige Wege gibt, so liegt

die Ursache an ihrer trostlosen l'mgebung, nicht an der

Geradlinigkeit der \^'ege Wenn aber die gewundenen

Stral'sen und Weg(f auch schön sind, so sind sie es,

weil aus den in dem besonderen Fall gegebenen Verhält-

nissen heraus die Kurve ihrer Richtigkeit bmlingt ist,

nicht weil die Kurve a priori schöner wäi-e, als die gerade

Linie."

Es tut mir nun wirklich leid, dal's ich nicht umhin

kann, jedem Satz zu widerspr.'cln'n. \\'ürde ich zugelien,

dal's die gerade Linie elien so schön ist, wie eine ge-

schwungene, so hat man bei der Wahl von K'urven doch

immer den Vorzug unendlich grosier Mannigfaltigkeit

voi'aus, wiihrend mehrere gera.de Linii-n einandi'r immer

gleich sind. Unter Umstiimlen sind gerade Linien, be-

sonders im Vordergrund, nicht, um ihrer eigenen Schön-

heit willen, sondern um des Gegensatzes willen, ganz am

Platze. Sie sind um |)erspektivischer \Mrkungen willen

nicht selten allen anderen vorzuziehen, und darum lasse

ich Seh. -N. 's Satz gelten; ,,die geradlinige Allee schafft

die unendliche Perspektive." — Aber es mufs auch am
Ende etwas zu sehen sein. Sehr günstig wirkt ein

Stückchen Himmel oder ein Springbrunnen, oder ein llaus-

giebel, zur Not mag selbst ein W^egweiser genügen Die

geradlinige Allee hebt den Gegenstand, auf welchen sie

zuführt, wirksam hervor, darum ist sie als Zugang zu

Palästen sehr beliebt gewesi'n. Sie gilit Gelegenheit, an-

sehnlichen Pomp übersiiditlii h zu entfalten. In einer

langweiligen Gegend stellt sie sich als immerhin stattliche

Einheit der Umgebung gegenüber. So wirkt z. B. in

Frotsch bei Postel eine einfache BirkiMiallee, die geradlinig

zwischen Kieferndiekungen verläuft, ganz vortrefflich. —
Wo aber die Gegend Reize liietet, da können diese von

einem geradlinigen Wege aus nicht so lie(|uem und vorteil-

haft gewürdigt werden, als von geschwLing(^nen Wegen;

denn bei letzteren wechselt viel sidmeller die Folge der

sich vei-schielii'nden Bilder. Was man eben ztir Seite sah,

hat man bald darauf vor sich und umgt^kehrt, und nach

der nächsten Biegung zeigen sich wieder ganz neue Bilder,

die sich gleichfalls rasch verschieben, L»en Anlafs, diese

Untersuchim.n'en geraile jetzt niederzuschreiben, bot mir

der anregende Artikel des Architi'kten .Mb. Müller

,,Natur imd Kunst im Gartenbau", den ich im Eingang

erwähnt habe. Müller bekämpft die Kurven im (iarten,

befürwortet aber deren .Xnwendiing in der Stadt. Von

geraden Strafsen klagt er, es sei, abgesehen von der

Rücksichtnahme auf den wogenden Verkehr, nicht gut

möglich, die in der Häuserfront liegenden „etwaigen

Architekturen" voll ins Auge zu fassen, .,da sie seitlich

und aufserhalb des Sohwinkols liegen. Ganz anders die

gebogene oder im stumpfen Winkel gelirochene Strafse.

]y\c in der Biegung liegenden Gebäude werden vor das

.\u,i;e gerü(d;t, die Strafse erscheint dadurch abgeschlossen,

die endlose Langweiligkeit ist beseitigt, ohne da,fs der

Verkehr gehindert wird." — Ich kann nun durchaus nicht

absehen, warum diese trefflichen Sätze nicht auch für

Landschaftsgärten gelten sollen. Mülli'r verlangt ganz

in meinem Sinne für langi^ Alleen ,, beherrschende .\rchi-

tektur oder sonstigen Abschlufs". Er sollte aber bedenken,

dal's seitlieh liegende Schönheiten bequemer genossen

werden, wenn man nicht erst rechts oder links ummachend
stehen bleuten oder den Hals verdrehen mufs, um sie zu

geniel'sen.

Nun aber die Bilder: Man mag mir einwerfen, was

icli sehreibe, sei alles ganz schi'm ausgeklügelt, ein Blick

auf die Abbildungen alier, welche als Beispiele und Gegen-

beispiele Sch.-N. in seinen Veröffentlichungen eingeschaltet

habe, beweise die Richtigkeit von dessen Lehren. Ea sei

mir vorzuwerfen, dal's ich lieim letzten Zitat ans den

Kulturstudien den Hinweis auf Abbildungen durch eine

Reihe von Punkten ersetzt hätte.

Ich köinnte antworten: Bilder lnnvi'isen gar nichts,

erst die Wirklichkeit beweist; aber ich will micli doch

mit Seh. -X. 's Gegi'nl)eispielen etwas befassen. I_iie sind

allerdings höchst abschreckender Natur. Ist alier auch

ntir ein einziges darunter, welches einen auch nur hand-

w erksniäfsig korrekt angelegten Landschaftsgarten zeigte'.'

Ich mufs das bestreiten. [»ie dargestellten Land-

schaftsgärt en verstofsen sämtlich gegen die

allerei n fa.clisten K u ns tri'geln : ^\'ährend im regol-

mäl'sigen Garten der Weg unter Lmständi^n als Selbst-

zweck, oder als Teil eines Liekorationsstückes erscheint,

betrachtet man ihn im Landschaftsgarten fast nur als ein

notwendiges ('liel. Er stellt sich als bescheiilener Führer

dar, der siidi möiglichst verbirgt. L»ie Wegekreuzungi'ii

liegen in den Gidiölzgruppen. Wo der Weg einen Rasen-

platz durchschneidet, da sucht man es künstlich doch so

einzurichten, durch Bodenbewegung oder etwas erhöbte

Rasenkante, dal's man seiner von den wichtigsten Punk-

ten des Gartens aus nicht ansichtig wird. Man sorgt

auch dafür, dafs der Weg niemals, einen Abschnitt bildend,

störenil aul'l'alle. I»as vermeidet man zumeist durch \'er-

teilung der Holzarten. Wenn beispielsweise zur Rechten

am Wege im Rasen einige Nordmannstannen stehen oder

Scharlacheichen, dann wird man auch zur Linken VK^nigstens

eine Nordniainista.nne oder eine Scharlacheicbe unter-

bringen.

Wenn man sich nun die Allbildungen 121, 122, i;31,

135, 13.S ansieht, so mul's man beim ersten Blick be-

merken, dafs sie nicht nur keine Kunstwerke darstellen,

sondern Arbeiten viv.i Pfuschern, denen die einfaclisten

Ivegeln der Kunst unbekannt geblieben sind.

Man werfe nicht ein, die Landschaftsgärtnerei sei zu

schwierig, als dafs sie erlernt werden köinnte. Anlagen

im regelmäfsigen Gartenstil herzustellen, ist auch nicht

leichter. Ich könnte ganz in meiner Nähe eine aufweisen,

bei der alles und j(.'des verkehrt gemacht ist. Der Blick

auf einen schöinen Kirchturm ist verpflanzt, die Ruhesitze

sind so angelegt, dafs jede behagliche Abgeschlossenheit
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fehlt, der Sitzende aber doch keinen hübschon Ausblick

geniefsen kann. Es liefsen sich noch andere Fehler dieser

Anlage anführen.

Nun bitte ich mich aber nicht dahin miiszuverstehon,

als sei ich ein grundsätzlicher Gegner von in regelmäfsigem

Stil ausgeführten Anlagen. Ich stelle in dieser Hinsicht

ganz auf dem Standpunkt jener verdienten Männer, die

den englischen Gartenstil unseren deutschen Verhältnissen

anpal'sten und ihn veredelten, während sie für geometrische

Anlagen gleichzeitig ein feines Verständnis iiewahrten.

Es möge mir vergönnt sein, die schwungvolle

Schilderung hier einzuschalten, welche Fürst Pückler-

Muskau von einer ideal gedachten, regelmäfsigen Anlage

entwirft. Nachdem Pücklersich über die Vorzüge greiser

Parkanlagen für die meisten Gegenden verbreitet hat, fährt

er fort:

,,\\'ii hingegen eine überreiche pittoreske Natur schon

die ganze umgeb(^nde Gegend selbst idealisiert und sie,

so zu sagen, als ein unatisehl)ares, nui- vom Horizont um-

schlossenes, grofses Kunstwerk hingestelt hat. wie in

vielen Teilen der Schweiz, Italiens. Süddeutsrhlands, auch

unseres Schlesiens zum Teil, da bin ich überhaupt der

Meinung, dal's alle Anlagen der erwähnten Art nur ein

hors-d'aeuvre sind. Es kommt mii' vm', als wenn man auf

einen prächtigen Claude Lorrain in einei' Ei-ka uuch eine

besondere kleine Landschaft malen wollte. Liort bescheide

man sich, nur mit Anlegung guter Wege einzugreifen, um
den Genufs bequemer zu machen, und hie und da durch

Hinwegnahme einzelner Bäume eine Aussicht zu liffnen,

welche die, um die Ausstellung ihrer Schlinheit so un-

besorgte Natur mit zu dichtem Schleier bedeckt hat. Um
sein Haus aber begnüge man sich mit einem reizenden

Garten, von geringem l'mfange, womöglich im Kontrast

mit der Gegend, in dessen engem Räume dann nicht

mehr landschaftliche Mannigfaltigkeit, sondern nur Be-

quemlickeit, Anmut, Sicherheit und f]|eganz bezweckt wird.

Liie Gartenkunst iler .\lten, welche im 15. Jahrhundert

in Italien, durch das Studium der klassischen Schrift-

steller und vorzüglich durch die Beschreibungen, welche

Plinius von seinen Villen uns hinterlassen hat, wieder in

Anwendung gekommen ist, und aus welcher späterhin die

sogenannte franziisische (iartenkunst in einer kälteren,

weniger gemütlichen Form hervorging, vei-dient hierbei

grofse Berücksichtigung. r)iese reiche und prächtige

Kunst, welche ein Hervorschreiten der Architektur aus

dem Hause in den Garten genannt werden könnte, wie

die englische ein Herantreten der Landschaft bis an unsere

Türe, möchte also zu dem erwähnten Zweck am passendsten

angewendet werden. .Mau denke sich z. B. in den Felsen

der Schweiz, zwischen Abgründen und Wasserstürzen.

dunklen Fichtenwäldern und blauen Gletsch(u-n, ein antikes

Gebäude oder einen Palast aus der Stral'se Balbi, verziert

mit allem Glanz und Schmuck der Architektur, umgeben

von hohen Terrassiui, reichen Parterres vielfarbiger Blumen,

durch schattige Rosen- und Weinlauben, kunstreiche Marmor-

statuen und plätschernde Springbruinien belebt — vor

diesem Garten aber die ganze natürliche Pracht dieser

Berge weit ausgebreitet rund umher. Ein Schritt nur

seitwärts in den Wald getan, und verschwunden, wie

durch einen Zauberschlag, sind Schlol's uml Gärten, um
der ungestörtesten Einsamkeit und der Wildnis einer er-

halienen Natur wieder Platz zu machen, bis später viel-

leicht eine Biegung des Weges unerwartet eine Aussicht

öffnet, wo in weiter Ferne das Werk dei' Kunst aus

den düsteren Tannen von neuem in di'r glühenden .Abend-

sonne Strahl hervorblitzt, oiler über dem dämmerndcMi

Tale im (llanze angezüiidi'ter Lichter aufta,ucht, wie ein

verwirklichter Feentraum. — Würde ein solches Bild nicht

zu den reizendsten gehören, und gerade dem Kontrast

seine Hauptschönheit verdanken''

Anders aber wird da zu \erfahren sein, wo die Natur

weniger Stoff darbietet, wo der Park als Oasis in dem

weiten Rnume seine eigene Gegend und Lauilschaft sich

erst liilden mufs. Oljgleich der Schömheit überall dieselben

Gesetze zugrunde liegen müssen, so kömnen sie doch sehr

verschieden angewandt und metiviei't werden. Man wird

in diun vorliegenden Falle vor allem darauf sehen müssen,

da man nicht durch grofse Kontraste ergreifen kann, eine

wohltuende, sanftere Harmonie- des Ganzen her-

vorzubringen und daher auch die wiuiigen .\ussichten in

die Ferne, die man vorfindet, in Übereinstimmung mit dem
Ohai'akter des Parkes selbst zu bringen halien. Hier be-

sonders wird nun Gri'il'se der Anlage zu einer Haupt-

liediugung. wo man nämlich eine ganz neue Gegend zu

schaffen hat, um ein genügendes Kunstwerk zu erlangen,

während man im früher angeführten Falle nur wenig

brauchte, um die ganze Natur um sicli her seinem Zweck

dienstbar zu machen. Fälle, die zwischen den beiden

Exti-enien in der Mitte stehen, werden allr-rdings auch von

beiden Seiten Modifikationen zulassen, und mit Geschmack

nach der Lokalität beurteilt werden müssen; doch kann

man immer das hier Gesagte als Grundregel darauf an-

wenden."

Die vier Worte: ..wohltuende, sanftere Harmonie des

Ganzen" habi> ich vorstehend unterstrichen, denn in diesiMi

liegt, so meine ich, der Kei-npuiikt der Frage. Zum Her-

vorbringen solch grofsartiger Kontraste, wie Puck 1er im

Eingang sie im Auge hat. wird bei uns selten Gelegenheit

sein. Ein Garten im landschaftiichiMi Stile wird sich aber

der freien Landschaft harmonischer einfügen, als ein

Garten im regelmäfsigen Stile. Letztere Kunstform ist so

weit berechtigt, wie sie sich beherrschender .Vrchitektur

harmonisch anfügen kann. In sehr klarier \\'eise drückt

das (iustav Meyer aus, wenn er schreibt: ,,dars der

.\bschnitt um di(» Wohnung wenigstens einen ge-

wissen Grad von Regelniäfsigkeit haben sollte, dafür

sprechen die Rücksicht auf Wohnlichkeit und Regelmlasig-

keit des (lebäudes. \\'enn die Natur ringsum sich nach

eignen Gesetzen frei entfaltet, wenn sie den Ansch(Mn

haben mids, rein ihrer selbst willen ila zu sein, so mufs

sie im Gegenteile unmittelbar um die Wohnitng den Schein

i\fr l.tienstbai'keit tnul somit Gesetze annehmen, die ihr

Sonst fremd sind: sie muls sich den Gesetzen der Bau-

kunst oder dem Grundsatze der Regelniäfsigkeit fügen.

Zu weit wird diese Regelmäfsigkeit indes getrieben, wo sie

über eine regelmäl'sige Einteilung und Stellung der in Ver-



Vlll, 9 DIE GARTENKUNST 181

wendiins kommendon natürlichen Oe.sonstände hinaus-

.lieht und deren ganze Natur dun-h künstliches Beschneiden

abändert, wo es nicht durchaus notwendig ist. Wie weit

diese L'nregelmäl'sigkeit in der Umgebung zu reichen habe,

hängt vom Charakter des Gebäudes und der Lage ab.

Bei einem bescheidenen, ländlichen Wohnhause ist selten

mehr nötig, als dal's di(^ Wege an das Haus sich regel-

mälsig anschlie[sen und einige Hlinnengruppen im Rasen

vor dem Hause eine regelmäl'sige Lage zum Gebäude er-

halten; bei grül'seren, palastartigen Gebäuden wird, da es

in 'der Regel auch Bedürfnis ist, diese Regelmäl'sigkeit

sich weiter aussprechen in der .Vnlage regelmäl'siger

Plätze und auch wohl regeluiiirsiger Ptlanzungon um das

Gebäude; jedoch darf es stiüs nur auf solche Ausdehnung

geschehen, dafs die Aussichten dadurch nicht beengt oder

gestört werden, bemnach hat man sich mit mfiglichst

beschränkter Ausdehnung der regelmäfsigen Anordnung

zu begnügen, zumal es sehr wohl möglich ist, durch

aufserordentliche Sauberkeit, Ziei-liehkeit und Reichtum

auch in den angrenzeiidi'ii, uiu'egelmärsigen Abschnittin.

wie es die neueren Pleasuregiounds zeigen, die ordnende

Hand und Kunst offen darzulegen, ohne die Natur zugleich

zu verzerren."

Es will mir manchmal schienen, als ob den werten

Herren, die jetzt so eifrig üIhm' Gartenkunst schreil)en, die

vorstehenden und viele iihnileli lautende Kundgebungen

der gärtnerischen .Altmeister uidx'kanut sein müfsten; sie

würden sonst es nicht für nötig halten, so ungestüm die

Rückkehr zu überwundenen Stilformen oder die Erfindung

ganz neui'r Richtungen für die ( lartenkunst zu verlangtm.

jien vorstehenden .Vusführimgeu füge ich eine Nach-

schrift hinzu: der Herr Schriftleiter der Gaitenkunst hatte

die Freundlichkeit, nach Empfang meines Manuskriptes

mir seinen am 22. ,\ugust v. J. in ftarmstadt gehaltenen

Vortrag zu senden („LHe rückständige (iartenkunst", Berlin

bei Borntraeger), darin fand ich meine Gedanken bereits

fast vollzählig und einige sogar mit ül:)erraschend ähnlichen

Wendungen vor, und ich erwog schnn, mein Manuski'i[it

als überhiilt zurück zu erliitteii; ich ha.be davon alier doch

Abstand genommen, denn es mag duch wohl die Leser

interessieren, nachdem so viele Maler, Architekten und

auch einige Gartenkünstler zu Wurte gekommen, dem
Gedankengang eines Forstmannes zu folgen, der sich

allerdings schon seit 32 Jahren landschaftsgärtnerisch

betätigt hat.

LaiKlscIiaftliclie (Jarteiijiestaltiiiift'.

Es ist sehr bemei-kenswert, dafs in .Architekten- und

anderen Künstlerkreisen, die sich jetzt sn gern und teil-

weise auch mit so wohltuendem, innigem Verständnis der Ge-

staltung von Hausgärten annehmen, die Stimmen immer

zahlreicher werden, welche einer „landschafllichen" .\iihige

jede künstlerische L>aseinsbereclitigiing absprechen. Eine

verständige Begründung für diese ihre Ansicht habe ich

noch nirgends gelesen. Wenn die Herren anführen, dafs

die griifse Masse der heute bestehenden sog. landschaft-

lichen Anlagen unkiinstlerisch sind, so haben sie freilich

recht. ,Vber damit ist im Prinzip nichts bewiesen, und

wir, die wir warm für landschaftliche Gestaltung ein-

treten, wo sie uns am Platze erscheint, müssen uns immer

wieder fragen, ob denn dieser vernichtende Urteilsspruch

vieler Künstler niidit darin seine Ursache hat, dafs sie

noch nicht mit dem Wesen landschaftlicher Gartengestaltung

vertraut geworden sind.

Wie dem auch sein mag, ich will versuchen, einige

wesentliche Züge der Landschaftsgärtnerei heute und in

einigen späteren Artikeln so zu skizzieren, wie ich sie

sehe. Ich will dadurch Fachleute anregen, die Lücken

meiner 1 larstellung, die ja fragmentarisch genug bleiben

nuifs. in ihrer Weise zu ergänzen, ich möchte vor allem

aber auch Künstler, wie Schultze-Naumb urg, Olbrich,

Behrens u. a, dadurch auffordern, uns an dieser Stelle

einmal ihre Auffassung der Sachlage — wie sie auch sei

— zu verdeutlichen. Ich bin weit entfernt davon zu

glauben, dafs in den Ivreisen ernststrebender Fachleute

S(d]on ein sicheres Hewufstsein herrsche dessen, was wir

anstreben müssen. Im Gegenteil! LMe meisten viui uns

fiihlen wohl nur, dafs etwas getan werden mufs, vermögen

aber über das „^\'ie" kaum bewufste Rechenschaft zu

geben. Um so förderlicher wird, ich vermute, uns allen

eine gründlii-he Aussprache sein. — —
— — Eiafs bei der Landschaftsgärtnerei, soll sie

künstlerische Wege wandeln, von einem Nachahmen der

.\atur nicht die Rede ist, wurde so oft ausgesprochen, dafs

es uns wundert, wie dieser Einwand immer und innner

wieder erhoben weiden kann. Ist die Natur doch eben

eine ganz unnachahmbare, für uns eigentlich gar nicht als

künstlerisch darstellbare Einheit zu fassende Gröfse. Sie

liegt vor uns in ihrer Unendlichkeit, in ihrem täglichen

Wechsel — und doch im Grunde die Ewige, Unveränder-

liche, vor der die Menschengenerationen kommen und

gehen. Was wir voll geniefsen, mit ruhigem Behagen ins

.Auge fassen und auf uns einwirken lassen können, sind

immei- nur feinste, allerfeinste Züge in ihrem ausdrucks-

reichen .Antlitz. Nach solchen wendet der Landschafts-

gärtner seine Blicke. Sein Auge schweift über die köst-

lichen Waldwiesen, die wie kleine stille Klosterhöfe

zwischen dunklen Tannenmauern liegen oder von Buchen-

hallen umschlossen werden. Ein Bächlein tritt aus dem

Uunkel und läuft leise durchs blumige tiriin. um bald

wieder zu verschwinden. Oder der Landschaftsgärtner

wandert durch weite Auen längs des Tieflandsflusses, den

steife Erlen, zitternde Pappeln und schmiegsame Weiden

säumen, während rechts und links auf oft überschwemmtem

gras- und krautreichem Grunde sich bald einzeln, bald

gesellig vereint Rüstern. Feldahorne. Eichen und wohl

auch Linden gestaltenreich massig emiiorheben. Eine

kurze Strecke ist er gegangen, und wie viele ausgezeich-

nete Motive sind an ihm vorbeigezogen, selbst w'enn er

nur die liauptlinien im Landschaftsbilde aufmerksam be-

trachtete.

Und nicht minder reich an Schönheiten ist ein Kiefern-

wald in der lleidelandschafl. Nicht minder ein Birken-

wäldchen im Sandboden oder ein sonniger Steinhang mit
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üebüschgruppen aus Haseln, Pfaffenhütchen. Schneeball,

Blasensü-auch, Pilzblättchen, Eichen, Steinmi.spol, Mehl-

birne, Schwarz- und Schlehdorn usw.. in deren lichten

Schatten Hunderte von Kräutern sich so behaglich fühlen.

Belassen wir es bei diesen ganz wenigen flüchtigen

Hinweisen. Sie sollen nur andeuten, dafs der Garten-

künsfler die Natur seiner Heimat nicht nur sehen, sondern

auch kennen, verstehen, lieben lernen mufs.

Man sagt wohl, er schaut die Natur mit den Augen

des Malers. Mich bedünkt, er soll und wird sie nicht so

sehr als Bild, als auf einen bestimmten Gesichtspunkt zu-

geschnitten sehen, sondern mehr architektonisch. Er gibt

ja das Wesentliche im Vorwurf dann nicht im Bilde, auf

einer Fläche, wieder, er baut die grofsen Linien nicht nur

scheinbar, sondern wirklicli wieder auf.

E)as Bedeutsame, das erste Künstlerische im Tun des

Landschaftsgärtners ist auf jeden Fall das geistige Er-

fassen, seelische Verwerten dessen, was für eine be-

stinnnte Naturzcenerie eigentümlich ist. was gleichsam

das Lebendige, zum Künstler Sprechende in ihr ausmacht.

Wie läfst der Künstler nun das in der Natur iMkannfe

in der Anlage in Erscheinung ti'eten?

An die Beantwortung dieser Frage wollen wir mit

Vorsicht herantreten.

Wenn wir landschaftlich gestalten, so dürfen wir nie

vergessen, dafs wir mit den Massen derNatur, '1. h. gi-ofszügig

arlieiten müssen. Liiirch llerausarbeitung der bedeutungs-

vollen Momente wollen wir deren Wirkung steigi'rn. Eine

solche Steigerung aber wird nicht einfach durch eine

Häufung, durch ein Zusammendrängen violer Elfekiliiiien

auf engem Räume eiv.ielt. sondern zumeist gerade durch

eine Vereinfachung, durch die vorzugsweise Betonung einer

oder weniger Züge in der Physi(nii)iuie des Landschafts-

motivs. Etwas Stilisierung ist gut. wenn nicht geradezu

geboten. Sowie wir dies klar erfassen, erkennen wir

sofort, dafs mit der noch so peinlich genauen Nachbildung

von Motiven in verkleinertem Mafsstabe auf engem Räume,

eine künstlerische Wirkung nicht hervorgerufen wii'd.

wenigstens dann nicht, wenn solche Anlage en mini.iture

für sich allein und nicht als Teil einer grossen in Im'-

scheinung tritt. Daraus ergibt sich, dafs in begi-enzten

Verhältnissen landschaftlich überhaupt nicht gearbeitet

werden kann. Es ist jedoch fast unmöglich zu sagen,

welche Bodenfläche im Minimum genügt, um von der

architektonischen Anlage abzugehen. Ich glaube, dafs die

Fläche für einen Park um so grüfser sein mufs. je melir

er dem Zusammenhang mit der freien Natur entrückt ist.

Und umgekehrt kann tlie landschaftliche Gestaltung auf

um so kleinerer Fläche einsetzen, je mehr das Grundstück

von den nächsten Wohnstätten losgelöst und in die Natur

hinaus geschoben ist. Hierbei kann es sich auch um

ganze Komplexe von Villen oder Landhäusern handeln, die

in Waldungen sich aufbauen, wie es in der lingebung

vieler Grofsstädte der Fall ist. r)ann wird ja zumeist

keine neue Landschaft geschaffen, sondern die vorhandene

nur entsprechend ausgestaltet. Jedoch direkt an dii'

Wohnung herantreten darf meines Empfindens die land-

schaftliche Anlage nicht. Für mich ist ein Menschenheim

unzerliennbar verbunden mit einem Garten, der erweiterten

Wohnung. Und der Garten, wie jede architektonische

Anlage, steht in einem innei'en Widerspruch zur weiteren

Umgebung, welcher Art sie sei. LMe „Wohnung" bedarf

eines festen Abschlusses gegen die Umgebung. Braucht

sie diesen AbschluTs im eigenen Parke auch nicht zum
Schutz, wie bei der Lage in freiei- Natur oder zwischen

Fremden, so braucht sie ihn aus ästhetischen, künstlerischen

L'rsachen. l>ie hohe starke Mauer kann fallen, kann durch

ein niederes dünnes Gemäuer, eine Balustrade, eine kleine

Hecke, ein Gitter oder sonst etwas einsetzt werden, aber

die Scheidelinie mufs deutlich markiert sein.

Eine etwaige Ueberleitung des Gartens in den Park

oder umgekehrt kann es nicht geben.

I»och wir wollen jetzt nur von der landschaftlichen

.Anlage sprechen, vor allem davon, welcher .Art das Kunst-

werk ist. das wir mit den Mitteln der Natur aufzubauen

uns iintei-fansi'en. hamit ist ja nii-hts getan, dafs wir eine

Szenei'ie nach einem \'oi'wiirf dei- N.itur wiederzugeben

suchen, wir müssen sie auch in Beziehungen zu uns

selbst, zum Menschen bringen. 1 'er l'ai'k ist Anlage von

Menschenhand für .Menschen. Schon dies sagt uns. dafs

des Menschen Tun darin lebhaft sich kund tun mufs, dafs

nicht reine Natur — die wii", wie angedeutet, freilich gar

nicht schaffen könnten — heri-schen darf. Jede Anlage

dient einem Zweck, und das mufs sich in ihr ausprägen.

.Vljer iinlem wir nach dem Vorbilde der .Natur arbeiten,

also nicht sti-eng architektonisch vorgehen, suchen wir

stets zu verstehen, wie weil wu' der Natur folgen, uns

ihr unterwerfen, und wie weil wir andei'seits sie uns

unterwerfen müssen, um ein ausueglichenes Kunstwerk

zustande zu bringen, in dem das eigene Leben des natür-

lichen Stoffes und das unserige. das wir dei- Anlage ein-

hauchen, sich ungefähr die Wage halten. Wünschens-

wert ist es wohl, dafs der Künstler über die Natur

dominiert, dafs er der Anlage einen starken persönlichen

Stempel gibt. Aber besser ist es für die nuMsten Anlagen,

wenn der Schöpfer sich der Natui' etwas untei'ordnet.

fias nnig paradox klingen. L»och denken wir nach.

In unseren heutigen .Anlagen (die Ausnahmen lassen sich

zählen) herrscht der Schöpfer vor — und die .\nlagen

werden ei'st geniefsbar. wenn Mutter Natui' mit der Zeit

doidi die (Mjerhand gewinnt. Weil nämlich dei" Schöpfer

nicht Künstler genug war. sie so zu meistern, dafs wir sie

in künstlerisclier Steigerun.ü' sahen. Er vergewaltigte sie,

trieb ihren lebendigen Geist aus, ohne ihn aber durch

eigenes Leben zu ersetzen.

Besser ist es daher — und nur ein grofser F\ünstler

weiche von dieser Regel ab — . man fügt sich der Natur, so

weit es unsoreZwecke zulassen. In unserem Materialsteckt so

viel künstlerisches Leben, dafs es oft beinahe genügt, es

wachsen zu lassen, dafs man meist nur seine natürlichen Forde-

rungen zu erfüllen braucht, umrecht guteAnlagen zuerzielen.

I>iese ..natürlichen Forderungen" müssen wir aller-

dings so eingehend als möglich studieren. Bestimmen sie

doch im Verein mit den künstlerischen Forderungen und

dem Zweck, den wir im Auge haben, das bestimmte Ge-

präge einer Anlage in jedem einzelnen Falle.
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r>ie erste und klarste ..nalüi'liche Forderung" lautet

(laliiii. dafs wir an einem i)e.stinHnten Orte nur solche

Xatiirviirbilder zugrundi.' legen dürfen, deren Gedeihen und

Erhaltung unter den obwaltenden Umständen gesichert

erscheint. Iieiin es ist einleuchtend, dafs wir mit unserem

Pflanzenniaterial nur dann den gewtinschti'n KH'ekt er-

zielen, wenn es sich in bester Weise entwickeln kann.

Wir priigen mithin die Grundlinien, die Massen, wehdie

die landschaftlichen (Jharaktei'e zum Ausdruck liringen, aus

Geliülzeu. denen die ijrtlichen Hedinginigen vor allem, die

klimatischen, zusagen. yVuf den linden können wir nur bis zu

einem gewissen Grade — denn es kostet meist viel Geld —
verändernd einwirken, wir können seine Zusammensetzung,

seinen Nälirstoft- und besonders auch seinen Feuchtigkeits-

gehalt regulieren. L»as Klima kiiunen wir nicht beein-

flussen. Das Nächstliegende ist in Jedem Falle, dafs wir

uns auf den Vegetationscharakter der Umgebung stützen,

sofern derselbe eine für unsere Zwecke brauchbare künst-

lerische Steigerimg ziiläfst: werden wir doch sehr oft

direkt an ihn anknüpfen müssen, wenn er in unserem

Terrain selbst in Erscheinung tiitt. Innerhalb einer aus-

geprägten Landschaft, wie etwa der Kieferwaldungen in

Berlins nächster Umgebung, ein völlig abweichendes

Naturmotiv aus einer anderen Gegend (etwa einen niittei-

deutschen Laubwabl aus Eiche. Rüster. Heinbuche usw.)

durchzuführen, ein solches Vorhaben würde an den

Schwierigkeiten der Bodenverhältnisse scheitern. Immer-

hin wäi'e seine Ausführung denkbar, und ich glaube nicht,

dafs man vom künstlerischen 8tand[iunkte etwas dagegen

einwemlen könnte. Sofern nur der l'ark grofs genug ist,

dafs innerhalb seiner Grenzen diese anderen W'aldcharaktere

zum Ausdruck kommen. Etwas ähnlicdies hat ja ül>rigens

I'ückler in Muskau getan.

N.'dürlich ist es viel billiger — und die Geldfrage

spielt bei einer grofsen Anlage bei uns stets die ent-

scheidende Holle — wir bleiben iieim Gi'undiuotiv des

Kiefernwaldes, [des führen wir dann gleichsam durch

Stilisierung ülier sich sdlist hinaus und dur(dispinnen

das Ganze mit den uns heule zu Gebote stehenden brauch-

baren Elementen aus ähnlichen Vegetationsformen anderer

Erdteile. Lüirch Wechsel in den Pflanzungen, Ersatz der

heimischen Arten durch ihre verwandten Auslandsformeii.

können wir. ohne oder mit ganz wenig Beeinflussung der

Bodenverhältnisse, total verschiedene Wirkungen hervor-

rufen. Eine Anlage in diesem letzten Sinne ist meines

Wissens bisher noch nirgends durchgeführt worden, fioch

linden wir z. B. in nhlsdorf ganze Partien aus fremden,

dort ausgezeichnet gedeihenden Xa<lelhölzern aufgebaut,

die ganz eigenartig in ihrem machtvoll geschlosseneu

Hervortreten wirken. Ich erinnere ferner an die bekannten

Weinheimer Sequoia- Wälder, die für uns ebenfalls höchst

lehrreich sind.

Wir können alle unsere heimischen Arten durch eben-

bürtige Fremdlinge ersetzen, sehr oft sogar durch schönere

und vor allem auch schnellwüchsigere. lAnstatt nun aber

zu dem Richtigen zu greifen, werden uns immer wieder

die billigen Thuja vorgesetzt. Jene Lebensbäume, die nur

in seltenen Fällen sich mit Glück verwenden lassen und

für unsere Landsidiaft so gar nicht bezeicdinend sind.

iNicIi iidi will mich auf dendrologische Einzelheiten dies-

mal nicht einlassen. L»avon später, und dann mit Beispiel

und Gegenbeispiel im Bilde.

Bei Pflanzungen gilt immer: V(un Besten das Beste.

Xiidit als ob wir die teuersten und seltensten Sachen

nehmen sollten. K'ein Gedanke. L>ie allergewöhnlichstcn

.genügen, sofern wir nur beste Exemplare pflanzen. Wir

sehen ja heute so selten eine Hasel, eine Heckenkirsche,

einen Fliederbusch oder gar einen malerischen Holländer

in wirklich charakteristischer Eutwickelung in den Anlagen.

Alles wird zunächst so gepflanzt, dafs es siidi überhaupt

nicht naturgemäfs auswachsen kann, und d.-inn wird es so

oft noch total verschnitten. Wenn wir die Pflanzung

künstlerisch reformieren wollen, was ja unbedingt nötig

ist, dann müssen wir mit den heimischen Sachen an-

fangen. Wim' weht verschiedene Baumtypen in ganz vor-

züglicher EntWickelung studieren will, der bleibe mal ein

paar Sommertage in Muskau, da kann er sehen und beur-

teilen lernen, was man mit einem Baume dort erreichen kann,

W(i wir heute gern Gruppenkonglomerate zu pflanzen pflegen.

Wenn wir nun wieder, oder eigentlich überhaupt erst

lieginnen, unsere Heimat gründlich auf ihre Vegetations-

charaktere hin durchsehen, dann mufs ganz von selbst

eine andere, künstlerische und da.bei naturgemäfse Pflanz-

weise bei (iehölzen wie Kräutern Platz greifen. iJann

lallt jede Regel, jede Schablone. Jeder flndet andere, ihn

besonders fesselnde, seiner künstlerischen Anschauungs-

weise zusagende X'orwüire und baut danach seine Anlagen

individuell auf.

Scnon viele Male habe ich betont, wie bedeutungsvdll

der im Berliner Viktoriapa.rke von Mächtig unternommene

Versuch ist, eine bestimmte Naturszenerio — hier also

einen Wasserfall eines mitteldeutschen Gebirges — künst-

lei-isch durchzufiihren. Warum schreiten wir nicht ganz

energisch weiter auf diesem Wege! Oder sind wir etwa

schon irgendwo darüber hinausgelangt? Ich sah nichts

ähnliches. Immer ist man bei der alten Weise stehen

.geblieben, „allgemeine" Natur, wenn ich so sagen soll, zu

machen. Man hat eine Art Ideallandschaft konstruiert, die

a.ber in keiner Weise künstlerisch wiedergegobene Natur

ist, sondern weder Natur noch Kunst. Seitdem ich

Muskau genau kenne, liin ich überzeugt, dafs weder

G. Meyer noch seine direkten Schüler — Mächtig aus-

.genommen — Pückler je erreicht oder übertrotfen haben

in grofszügig angelegten landschaftlichen Anlagen. In

neuerer Zeit tritt Willy Lange wieder warm für das

Studium der Natur ein. Ich will ihn nur kurz erwähnen,

da ich seine Bestrebun.gen später einmal sehr ausführli(di

kritisch zu würdigen gedenke.

Meine Zeilen sollen heute damit schliefseu. dafs ich

nochmals einen warmen Appell an Alle richte, die sich

dazu berufen fühlen, ihre Meinungen über das Wesentliche

der landschaftlichen Garten.gestaltung zu äufsern. In Kürze

werde ich zu spezielleren Lungen Stellung nehmen, ujn

von neuem zu einer lebhaften Besprechung anregen.

Camillo Karl Schneider.



1S4 DIE GARTENKUNST VIII, 9

Empfehlenswerte Gehölze.

E)ie reichhaltige Familie der Aniliaceen, die uns so

viele herrliche Blattpflanzen bietet, bringt uns in Dinior-

phanthus niandsch iiricus einen äufserst rubusten

Strauch, mit welchem man, als Blattpflanze besonders aber

als Einzelpflanze im freien Rasen verwendet, gnilsartige

EtTekte erzielen kann. Die famwedelartig gToIsen und

Eine Steigerung dei' /iei-jichkeit erfährt S. persica in

der Abart Syringa persica laciniata, die interessant

ist durch die kleinen fiederspaltig eingeschnittenen Blätt-

chen. Als Halbstämmchen gezogen kommt diese Art erst

recht zur Geltung. Die langen zierlichen Hüten hängen

mit der Zeit nach unten und bilden äufserst niedliche,

lockere Kronen, wie die beigegebene Abbildung zur Genüge

erkennen läl'st. Letztere zeigt uns einen Teil der Stämm-

chen, welche ebenfalls von H. Henkel, auf der Darm-

Dimorphanthus mandschuricus.

vielfach eingeschnittenen Blätter wirken äufserst deko-

rativ. Obglei(di D. mandschuricus die letzten kalten

Winter hier in Süddeutschland \ollständig über-

standen hat und nur das junge Holz einging, dürfte

sich für kältere Tragen eine gute Laubdecke empfehlen.

Beigegebene Abbildung zeigt eine stattliche Pflanze,

wie sie die Firma H. Henkel. Hofl., Darmstadt, in

ihrem Garten auf der L>armstädter Gartenbauausstellung

in Vollendeter Weise zur Schau brachte.

Der Hinweis auf diese schöne Araliacee dürfte gewifs

manchen zu geeigneter Verwendung anregen.

her Persische Flieder ist unter all den vielen Flieder-

arten, die wir aufzuweisen haljen, unstreitig der zierlichste

und graziöseste. Schon die dünnen schlanken Ruten,

das kleine Blatt und der eine Höhe von 2 m kaum über-

schreitende Wuchs kennzeichnen diese herrliche Art sofort.

Städter Ausstellun;

die gewifs vielen

werden.

: zur Schau gebracht wurden und

der Leser in bester Erinnerung sein

F. Tutenberg, Stadtgärtner.

<»fi'enbach a. U.

Verschiedene Mitteilungen.

Krüppelbäume, l'nter diesem Stichwort bringt der

„Hannoversche Courier" einen Artikel, dem wir folgende auch für

weitere Kreise beachtenswerte Sätze entnehmen:

Ein Gewaltakt spielt sich in unseren Prunk- und besseren

Wohnstral'sen mit hoffnungsloser lÄegelmäfsigkeit ab, — der

Kückschnitt der Kugelakazien. Der zu gespenstigen Gestalten

niilVformte Weidenstrunk, der von der Schönheit des frei-
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erwachsenen Stammes nicht den leichtesten Betriff zu geben

vermag, findet als Nutziingsergebnis seine wirtschaftliche und

damit auch ästhetische Rechtfertigung. Die Kugelakazie aber,

die fast über alle Vorgartenzäuno ihre keulenartigen Küpfe

erhebt, ist lediglich der Niederschlag eines verbildeten Ge-

schuuickes lOigentlich sullte maii Bäume da. wu es an luuim

zu ihrer Entvvicke-

lung geliiirht, auch

nicht pflanzen; und

einen Garten von

kn.ijiji drei Meter

Tiefe mit einer

ganzen Allee

schmücken zu wol-

len, ist entschieden

eine < 'hinoiserie. Die

Zwerglandschafteu

der Asiaten unter-

scheiden sich davon

aber vorteilhaft,

indem durch Ab-

schluCs gegen die

Aulsenvvelt eine

Fernhaltung jeg-

lichen MaCsstabes

erzielt und die Illu-

sion vervollständigt

wird durch die den

natürlichen Habitus

peinlich wahrende

Art der Baumver-

kleinerung. Wir
geben unsere ganze

kleinliche Garten-

spielerei mit ihren

unmöglich kleinen

Wegen, ( irotten

usw. an der Stral'se

der Öffentlichkeit

preis und erzielen

die für niitig ge-

halteneWachstums-

verkleinerung durch

radikales Herunter-

putzen des .lahres-

zuwachses. Auch
durch die immer

mehr zu häl'slichen

Keulen anschwel-

lendenStammenden,

.

die erst Mitte Mai mit spärlichem Grün sich bedecken, lassen

wir uns in unserer „Verschönerungsarbeit" nicht stören. Soll

auf den Zwergbaum nicht verzichtet werden, dann möge man
ihn schneiden unter Verschleierung des aufgelegten Zwanges,

damit eine dem natürlichen Krcjnenba\i ähnliche Verzweigung

und kein Weidenschopf entstehe. .So werden unsere Stral'sen-

bäume im Zaume gehalten, denen an den innenstädtischen

Tlau[itverkehrswegen vielfach kaum mehr Kaum zugebilligt

werden darf, als den Vorgartenbäumchen. Über ihre Notwendig-

keit au solchen .Strafsen sind die ,Meinungen verschieden. Als

Schulbeispiele für scharfen, alier naturgeiTiäl'sen Rückschuitt

sind sie indes vortrefflich geeignet. So lnhandelt werden die

Zwergbäume wenigstens nicht zu Krüppelbäumen sich aus-

wachsen. Am besten wäre, wenn die Kugelakazie einmal aus

der Liste baumschulgärtnerischer Engrosartikel sich streichen

lieCse infolge einer wünschenswerten Läuterung der garten-

ästhetischen Auffassung."

Projekt eines Stadtwaldes in Bremen. Juirc^h die

Tageszeitungen ist unlängst die Nachricht gegangen, dal's der

Büigerparkverein zu Iheuien eine Vergrrifserung des Bürger-

parks über den

Bahndamm liinaus

bis zur kleinen

Wümme beabsich-

tige. \\"\r erfahren

darübei', dafs es

sich um ein Areal

handelt, welches

dem bremischen

Staat gehiirt und

als Viehkamp und

Grasland verweitet

wird. Es bringt

dem Staat jährlich

etwa 3000 M. ein.

Der Bürgerpark-

verein hat an den

Senat das Anliegen

gerichtet, dieses

Areal unentgeltlich

und unter Verzicht

auf die jährliche

Einnahme zu den-

selbenBedingungen

zu überlassen, wie

ihm das Gelände,

auf dem jetzt der

Bürgerpark steht,

seinerzeit über-

lassen worden ist.

I'iin Freund des

Bürgerparks, Herr

Franz Schütte,

schenkte dem Bür-

gei'parkverein die

Summe von 100000

M., für die die

W.-Udanlage inklu-

sive einer Auf-

seherwohnuug her-

gestellt werden

kann. Man glaubt,

dal's die jährlichen

Unterhaltungs-

Jahren nahezu aus

Syringa persica var. laciniata.

kosten von ca. lUOU M. nach wenigen

dem Ertrag des Waldes gedeckt werden.

Das fragliche Gelände grenzt in seiner ganzen Breite

nördlich an den Bürgerpark, ist 66 ha grol's und würde also

eine wesentliche Vergröl'serung bzw. Ergänzung des Bürger-

parkes (136 ha) bilden, der seine Entstehung bekanntlich dem

im Jahre 1865 auf dem vorderen Teil der Bürgerweide ab-

gehalteneu zweiten deutschen Bundesschiefsen verdankt. Noch

im gleichen Jahre bildete sich auf Anregung des Kaufmanns

lloller. nach welchem 1869 die Hollei-Allee benannt wurde, der

Bürgerparkverein.

Für die Anlage des Stadtwaldes liegt ein Plan des Park-

dii'ektors Ohrt vor. Das ganze Terrain braucht nur im nord-

östlichen Teil wenig aufgehöht zu werden, indem durch Aus-
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liebiing eines Waldsees einige Bewegung in die Eintimigkeit der

ebenen Fläche gebraclit wird.

Der Boden i,st Alliivialboilen, welcher stets als Wiese ge-

legen und nie in seiner Foimatiou geändert wurden ist, so

dafs ein für den Bauniwuchs durchaus geeigneter jungfräulicher

Boden vorhanden ist.

Die waldarti,ge neprianzung soll durch Nadelholz- und
Laubholzquartiere ausgeführt und so gehalten werden, dafs

durch die Hauptpartien Fufswege laufen, während das ganze
Gelände von oben nach unten und von rechts nach links von
je einer Allee durchschnitten wird. .Vul'serdem sind Wald-
wiesen vorgesehen, deren Betreten dem Publikum s|iäter ge-

stattet sein soll. Grul'se NadelhoIzi|Uiirtiere sind vorgeselieii im

westlichen und südöstlichen Teil, Fichten, Tannen. Kiefern und
Führen werden eiine willkommene Abweclisluog bilden. Das
übrige Gelände wird in Laubhol/.beständen gelialten, so dals

man auf kleine Waldteile von Eicdien, 15uchen. Birken, Eschen
und Erlen stol'sen wird. Auch ein Ivomidex mit amerikanischen

Eichen ist projektiert.

Die Bepflanzung soll, wenn der Br(;mische Staat das Ge-
lände zeitig genug zur Verfügung stellt, schon im Herbst be-

gonnen und aus jungem Forstgehölz gebildet werden, da dieses

(Sämlingspflanzem die Gewähr für eine künfti.i;« bessere Ent-

wiekelung der Bäume bietet, als starke Baumschulpflauzen.
Der beabsichti.ete volle WaLlcharakter wird natürlich erst nach
Jahren erreicht sein.

Sämtliche Fufswege sollen, wie in aiidei-en natih-lichen (ie-

hiilzen, in Grasform gehalten werden, so dafs die Wege wenig
Unterhaltungskosten verursachen. An einzelnen Wegkreuzungen
sind besondere Plätze vorgesehen, wo später gröfsere tlesell-

schaften unter schattigen Bäumen lagern oder auch Spiele vei-

anstalten können.

Die vi.im Süden nach Noiilen mitten durch das Terrain

laufende etwa 60(1 Meter lange Allee wird eine tiefe Perspek-
tive durcli den Wald gestatten. Von Osten nach Westen wird
er durch eine 20 Meter breite Allee für Fulsgänger, Heiter,

Kadfahrer und den Wagenverkehr durchschnitten. Sie soll vier

Baumreihen erhalten und sich in geschwungenen Linien l'/4 Kilo-

• meter lang durch die Mitte des Areals hinziehen. Wo sich

beide Alleen kreuzen, ist ein grofser Platz mit einer Waldhütte
vorgesehen.

An Gebäulichkeiteu ist nur eine Aufsehervvohnuug ge[ilant.

ßestaurants sind in der Naclibarschaft genügend vorhanden.
Der Chemnitzer Waldpark. Unter der Leitung des

Ciaj-tendircktors Werner vollzieht sich seit Ende der 90er Jahre
eine durchgreifende Umgestaltung des sog, Küchwakles in einen
Waldpark. Schon die älteren Teile haben ihre Reize, die neueren
schliefsen sich ihnen ebenbürtig an. Trotz seiner ebenen Lage
sind durch die vorteilhafte Ausnutzung der Verhältnisse sehr
schöne Bilder entstanden. Zur Zeit der Blüte lockt besonders
der Rosen,garten an. Seine Lage ist äul'serst günstig. Der
Platz ist in jeder Weise geschickt ausgenutzt. Die Vertiefung
des ganzen Geländes in der Mitte bietet eine prächtige Über-
sicht über das Ganze. Gebannt bleibt das Auge an dem über-

raschenden, in hohem Malse erhebenden Bilde haften, .gefesselt

durch den Kontrast in der Farbenzusammenstellung vom zar-

testen Weifs bis zum dunkelsten Karmesinrot! Der Rosengarten
ist von Crataegus (Rotdorn) umsäumt, der ilurch das schone
Rot der Blüte günstig auf das Gesamtbild wirkt. Weifsblühende
Schlingrosen verbinden die Rotdorn und i;eben somit einen

eiuheitlichen günstigen Abschluls.

Nur schwer kann man sich von dem leui-htendou Blumen-
meer trennen. In dem in diesem Jahre erst fertiggestellten

Teil des Stadtparkes, wo früher Nadelhölzer waren, die der

Naturfreund ungern schwinden sieht, die abej- innerhalb der

AVeichbildes der Stadt »vegeu Rauch- und Rnisschäden schwes
gedeihen, sind grol'se, angenehm wirkende .Rasenflächen ent-

standen, welche von massiven Baumgiuppen umgeben sind und
durch einzelne schöne Bäume unterbrochen werden, unter denen
sich schlank gewachsene Birken mit ihren überhängenden zart-

grünen Zweigen und den weithin leuchtenden grauweifsen

Stännnen besonders gut ausnehmen. Die I.'mfahrtstral'se bietet

der abwechslungsreichen Bilder viel. Innerhalb der üppig ge-

deihenden vierreihigen Ulmenallee hat man dem Fufs-, Reit-,

Fahr- und Radfahrerverkehr Rechnung getragen. Blicke nach

links und rechts bieten abwechslungsreiche Szenerien. Die

Gotta-Schneise, welche die direkte Verbindung zwischen der

Schlofsvorstadt und dem Orte Borna herstellt, hat neben dem
Ausbau des Mittelweges Rasenreitwege und Rasenstreifen nn't

Baumpflanzungen erhalten. Zu beiden Seiten führen von ihr

zum Teil beieits fertiggestellte Wege über grünende Rasen-

flächen zu schön gelegenen Ausblicken hin, die oft durch

.grasende Rehe belebt werden. Der neue Festplatz, dessen

Formen jetzt schon durch die etwa bis zu ''^ fertige Kastanien-

l)flanzung zu erkennen sind, ist in grofsem Stile angelegt, so

dafs er auch zur Abhaltung grofser Festlichkeiten genügen
wird.

In diesem Frühjahr ist der Ausbau eines Wasserlaufes an

der linken Seite der Gotta-Schneise ausgeführt worden, wodurch
grol'se Erdbewegungen notwendig wurden. D.diei wurde der

schöne Baumbestand sehr geschont und mancher Baum war

bedingend für die Gestaltung derkleiuen ^\'asserbecken. Schcme.

üppig .gedeihende und schattenspendende Prachte-xeniplare von

Weil'sbuchen breiten sich über die neugeschaffenen jungen

Rasenflächen aus. Dei' ganze Wasserlauf ist in iialürlichem

Charakter re.i;ellos kaskadenförmi.g gehalten, die Wasser fdlen

bald breitei', bald schmal, öfters getrennt und aufgestaut auf

kleine vorgele.gte Steinblöcke. Durch des Wassers Gewalt

haben sich natürliche Ufei formen gebildet, die mit allerhand

Staudengewächsen und Farn n bepflanzt sind. Rhododendron

im Verein mit pontischen Azaleen haben ausgiebig Verwendung
gefunden und beleben das lüld aul'serordentlich, ebenso schöne

freistehende Exemplare von Nadelhölzern im Kontrast zu den

Birken mit ihren grauweifsen Stämmen. Die Fertigstellung

der ganzen I in Wandlung wird noch einige Jahre in Anspruch

nehmen.

Die grüne Farbe mancher Gewässer. Bekanntlich

zeichnet sich eine Anzahl von Alj)enseen durch eine mehr oder

weniger intensiv grüne Färbung ihres Wassers aus, und es

lie,gt nahe, dals die Frage, worauf diese Färbung zurückzuführen

und ob sie etwa gar künstlich herzustellen sei, iu den Kreisen

aller, die sich mit Gartenkunst befassen, schon erörtert ist,

denn das Wasser bildet ja eines der wesentlichsten Mittel, mit

deren Wirkung Gartenanlagen aller Art künstlerisch gehoben

werden kimnen. Es sind mancherlei Vermutungen im Laufe der

Zeit ausgesprochen und mehr oder nunder scharfsinnige Hypo-

thesen aufgestellt worden. In der „Gartenkunst" ist davon bereits

'm Jahrgang 7 in einer Abhandlung von tlrube-Aachen die Rede
gewesen.

Neuerdings hat die ,,I"mschau, Übersicht über die Fort-

schritte und Bewegungen auf dem Gesamtgebiet der Wissen-

schaft. Technik, Literatur und Kunst", Verlag von H. Bechhold,

Frankfurt a, Main, die neueren Forschungsergebnisse über diese

Frage zusammengestellt. Danach ilürfte die .grüne ?\irbe auf

ein Zusammenwirken der dem reinen Wasser eigenen blauen

Farbe, der in reinem Naturwasser vorhandenen gtdben und
braunen Humusstoffe und den gelbliehen Farben, welche

beim Passieren des Lichtes durch g-etrübte Flüssi"'keiten ent
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stehen, zurürkzutiilireri sein, nirht aber, wie man auch an-

genommen hat. auf die im Wasser gelösten Kalksalze.

Jahresversammlung des D. D. G. Die „Deutsche den-

drologische (iesellsidial't", die jetzt bereits über 1 '200 Mitglieder

besitzt, hielt vom 6. bis 9. August d. .Js. ihre Hauptversammlung

in Oldenburg ab.

Um 5 Uhr nachmittags eröffnete der Vnrsitzeude der Ge-

sellschaft, Graf von .Schwerin, die Versammlung. Oberbürger-

meister Tapjienbeck begrüfste im Namen der .Stadt und Bürger-

schaft die Gesellschaft, wies auf ihre bedeutsamen Arbeiten in

wissenschaftlicher und volkswirtschaflicher Hinsicht hin, zugleich

auch .auf die pjigenart der nordwestlichen Ciegenden und ihres

I'flanzenwuchses und wünschte zuletzt den Verhandlungen ge-

deihlichen Fortgang und Erfolg.

Sodann nahm Herr Kreisobergärtner Hüliner - Steglitz das

Wort zu seinem Vortrag: „Die Dendrologie im Dienste der

Volkserziehung". Redner schilderte, wie durch die Einrichtung

von Schul- und Pflar.zgärten ein ganz gewaltiger Einflufs auf

die Jugend geübt werde. Nicht allein, dafs ein groCser Teil

des naturkundlichen Unterrichts, besonders Bijtanik, in diesen

Gärten abgehalten werden kann, sondern die Kinder sehen hier

auch .Säen und Pflanzen, W'erden und Entstehen, und werden

dadurch die besten Hüter der Pflanzenwelt, eine Eigenschaft,

die bei der heutigen Verrohu.ig der .Jugend nicht hoch genu.g

anzuschlagen ist.

Der zweite Redner, Garteninspektor l'urpus - Darmstadt,

sprach: ..Über neuere und seltene Gehölze an der Hand lebenden

Materials". Redner wies darauf hin. dafs die Zahl der Gehölze,

in Gärten und Parkanlagen, sich in den letzten fünf Jahren um
ca. 220— 250 neue, zum Teil wertvolle Arten, die meist aus

Nordamerika und China stammen, vermehrt haben. An der

Hand lebenden Materials wurden die Eigenarten der wert-

vollsten Gehölze besprochen, ihre dekorative Wirkung. Ansprüche

an Boden, Widerstandsfähigkeit und dergleichen. Viele dieser

Gehölze stammten aus der Baumschule Hesse-Weener.

Anschliefsend brachte Professor E. Koehne -Friedenau aus

einem gröfseren Herbarium seltene Pflanzen zur Besprechung,

besonders Philadelphus-, Ribes- und Sorbus-Arten.

Dr. J. Falkeuier - .Suringar, der nächste Redner, war nicht

erschienen; dafür machte Hofgartendirektor (4raebener-Karls-

ruhe einige interessante Mitteilungen aus dem badischen Lande;

besonders über den Erbalt einer kanadischen Pappel, der gröfsten

in Europa, in der Nähe Karlsruhes. Der Baum hat eine Höhe

von :^8 Metern, in 1 Meter Höhe einen Umfang von 7 Metern,

bei 2 Metern Höhe noch 6,20 Meter Umfang und einen Holz-

inhalt von ca. .t7 Kubikmetern. Durch das Vorgehen des Grol's-

herzogs von Baden ist der durch Erbauung einer neuen Bahn-

linie schon dem Tode geweihte Baum erhalten geblieben worden.

Der Baum ist nachweislich 1772 gepflanzt worden.

Im Vorzimmer hatte die Fa. .J. Heins .Söhne -Halstenbeck

(Holst.) neuere Tannen und Kiefern, sowie Lanbhiilzer aus-

gestellt, ferner sah man Standen von der Firma (ioos und

Koeneniann - Niederwalluf a. Rh., eine Anzahl Photographien

seltener Bäume. .Sträucher u. dgl.

Der zweite Tag begann mit einem Rundgang durch

den Schlofsgarten unter Führung des Hofgartendirektors

Ohrt und des Obergehilfen Heins, Ausser den Mitgliedern der

Gesellschaft waren anwesend Oberkammerherr Baron von

Bothmer. Oberbürgermeister Tappenbeck u. a.

Im Elisabeth Anna-Palaisgarten fielen besonders die schönen

Rhododendronbüsche auf. Man sah Lebensbäume, Buchen,

Tulpenbäume, Tannen, Eichen, Pappeln und besonders Ahorn

in ganz herrlichen Exemplaren, darunter auch eine prächtige

Wellingtonia gigantea, eine Thuja gigantea (LobbiiA und einen

fast IGOjährigen Rhododendron.

Im grossherzoglichen Gewächshaus war zu Ehren des

Schöpfers des Schlossgartens, Hofgarteninspektors Bosse, geb.

1788, gest. 1864, eine kleine Ausstellung veranstaltet.

Um 10 Uhr begannen iui „Kasino" die weiteren Verhand-

lungen, nachdem der Vorsitzende der Gesellschaft kurz den

Jahresbericht erstattet hatte. Für das Jahr 1907 wurde die

Insel Rügen als Versammlungsort gewählt.

Soilann nahm .Seidel-Dresden zu seinem Vortrag über

Pflanzung und I'flege der Rhododendron das Wort. Er ver-

breitete sich ein.gehend über die Kreuzung der Rhododendron

zur Heranzucht neuer Spielarten, über Akklimatisation und

Kultur (Pflanzung und Pflege) derselben, bei letzterer besonders

hinweisend auf die vei'schiedenen Bodenarten, in welchen

Rhododendron mehr oder weniger gut gedeihen usw.

Es folgte (.iarteninspektor Beissner-Bonn mit „Mitteilungen

über Koniferen".

Nach eini.gen weiteren kleinen Abhandlungen wurde um 1 Uhr

die Versammlung geschlossen, und nach einer kurzen Mittagsrast

fuhr die Gesellschaft um 3 Uhr nach Varel, und von da nach

der Forstbaumschule bei Büppel. Unter der Führun.g des

Forstassessors Maas-Varel wurden die reichen Pflanzenbestände

besichtigt. Aufsehen erre,gten ein 28jähri,ger Bestand von

Douglas- luid Sitkafichten, sowie mächtige Edelkastanien,

Cryptomerias, verschiedene Abiesarten u. a. m.

Nach einem einhalbstündigen Aufenthalt ging es zu

Wagen über liockhorn nach dem l'rwald, der etwa 26 Hektar

grofs ist und seit 40 .Jahren in seinem Zustand belassen ist.

Bei der herrlichen Abendbeleuchtung zauberte die Natur wunder-

volle Bilder hervor, und die alten Baumruinen versetzten uns

zurück in .alte, längst vergangene Tage und Zeiten. Manchen

Ausruf des .Staunens hörte man, manches Lob über die Eigenart

dieses Waldbestandes.

Bald nach 7 Uhr gings wieder zu Wagen nach Bockhorn,

um mit dem um i 28 Uhr fälligen Zuge die Rückreise nach

Oldenburg anzutreten.

Der dritte Verhandlnngstag wurde um 9 Uhr mit

einem N'ortrag des Hofgartendirektors Graebner-Karlsruhe über

„Iiie Gattung Rhus" eröffnet. Die Rhus kommen in der ganzen

Welt vor, sind aber in Europa am wenigsten verbreitet. In

Deutschland fimlen sich ungefähr 14 Arten derselben. Viele

von ihnen sind stark giftig, so dafs dadurch ihre allgemeine

Verbreitung trotz ihres schönen Aussehens sehr leidet.

Als weiterer Redner fol.gte Frhr. v. Berlepsch-Kassel: „Über

Anlage von Vogelschutzgehölzen und Rücksichtnahme auf

Vogelschutz bei Anpflanzungen". Herr von Berlejisch, der

sich seit .lahren mit der Vogelschutzfrage beschäftigt und als

Autorität auf diesem Gebiete gilt, stellte fest, dafs alle Mals-

nahmen zu einem wirklichen V^ogelschutz nur dann von Erfolg

seien, wenn sie streng nach der Natur ausgeführt werden.

Redner nennt drei Hauptpunkte zu einem wirklichen Vogel-

schutz: 1. Schaffung von Nistgelegenheit, 2. Schaffung von

Winterfütterung, :3. Schutz vor Raubzeug. Den ersteren Punkt

hält er für den wichtigsten, und zwar Schaffung von Nist-

gelegenheit für Freibrüter sowohl wie für Höhlenbrüter. Füi

letztere empfiehlt er die Anbringung von Nistkästen, für erstere

die Anlage von Vogelschutzgehölzen aus Weifsdorn, Rot- und

Weifsbuchen, wilden Rosen, Liguster und dergleichen und

einigen Hochbäumen, wie er sie auf seinen Besitzungen mit

grclfstem Erfolg angelegt hat. Sind doch in einem solchen

Gehölz bei einer Länge von etwa 260 Schritt und einer Breite

von zirka 8 Schritt 8,t Nester der verschiedensten Vogelarten
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gezählt worder). Weitere Mitteilungen machte Herr v. Berleiisch

über die von ihm konstruierten Vogelnistkästen.

Nachdem Graf von Schwerin und Garteninspektor Bei Isner-

Bonn noch einige interessante dendrologische Mitteihuigen ge-

macht hatten, referierte er.sterer über: „Übertreibungen und

falsche Wege zum Schutze der Naturdenkmäler", ßedner wies

besonders darauf hin, dafs gesetzliche Bestimmungen zur Er-

haltung von Naturdenkmälern, wie sie von verschiedenen

Seiten angestrebt werden, vorläufig noch nicht am Platze

seien, da es vorkommen könne, dafs durch solche Zwangs-

maisregeln häufig wertvolle Denkmäler frühzeitig zerstört

würden. Richtiger wäre es. durch Aussetzung von Summen

durch Behörden, Korporationen und dergleichen solche Natur-

denkmäler in ihrer wirklichen natürlichen Lage und Erscheinung-

möglichst lange zu erhalten. I'ia 1 Uhr wurden die Verhand-

lungen geschlossen.

Am Nachmittag ^^4 l-'tr wurde die Fahrt nach der Be-

sitzung des Herrn Dens angetreten, wo sich vor ca. 100 Jahren

eine nach den damaligen Verhältnissen sehr umfangreiche

Baumschule des späteren Hofgärtners Bosse befand. Aus diesen

Beständen finden sich nun noch interessante Überreste exotischer

Bäume vor. Nachdem man den in dem gastlichen Hause gebotenen

Kaffee eingenommen hatte, ging's in Wagen nach Rastede,

woselbst Garteninspektor Habekost die Führung übernahm und

der Gesellschaft das wertvollste Pflanzenmaterial des Palais-

und Schlul'sgartens zeigte. Ein Gang um den Ellernteich

schlofs die lehrreiche und interessante Tour, Bei einem Glase

Bier vereinigte man sich dann noch im Brüggemannschen

Garten und trat um H Uhr die Rückreise nach der Residenz an.

Der Vorstand derDendrologischeu Gesellschaft, Herr Graf von

Schwerin, Herr Professor Koehne-Friedenau und Herr Garten-

inspektor Beissner-Bonn, wurden vom Grofsherzog zur Tafel

geladen. Aufserdem wurden die drei Herren durch Orderi'--

verleihungen ausgezeichnet

Der Philosophenwei in Heidelberg in Gefahr. Vom
Schlol's aus erblickt man jenseits des Neckars zwischen den

bewaldeten Hr)henzügen einen prächtigen Wiesengrund mit

einem Bächlein durchzogen, der sich vom Philosophenweg

hinabzieht zur Hirschgasse. Der Wieseügrund bildet mit

seinen zerstreut liegenden Baumgruppen einen entzückenden

Naturpark, auf dem das Auge mit Wohlgefallen ruht. Diesen

Wieseügrund hat ein Heidelberger Professor angekauft, um ihn

zu einem Park umzuwandeln. Im Parke sind gröfsere Teich-

anlagen vorgesehen, die der Bach mit Wasser versorgen soll.

Der Reiz der Landschaft erleidet durch die Parkanlage keine

Einbulse, auch durch die Belebung mit Wasser kann das Bild

nur gewinnen, vorausgesetzt, dafs die Formen der Wasser-

flächen sich dem Gelände anpassen und die Kunst des

Gärtners nicht zuviel tut. Um den Park mit den bewaldeten

Höhenzügen in Verbindung zu bringen, hat man die Grenze

am Philosophenweg auf mehrere hundert Meter mit Koniferen

(Nadelhölzern) bepflanzt, die in einigen Jahren den prächtigsten

Teil dieses Weges verdecken und jede Aussicht von demselben

unmöglich machen werden. Der Blick über den Wiesengrund

hinüber zum Schlofs ist der malerischste des ganzen Pliilo-

sophenweges. und es liegt ein öffentliches Interesse vor, dafs

dieser herrlichste Aussichtspunkt des Weges auch in Zukunft

den tausend und abertausend Besuchern erhalten bleibt.

Olbertz-Erfurt.

Priedhofswettbewerb Mannheim. Es .steht die Aus-

schreibung eines Wettbewerbes zur Erlangung von Entwürfen

für eine neue grofse Friedhofsaulage seitens der Stadt Mann-

heim bevor. An Preisen werden ausgesetzt werden 3000, 2000

und 1000 M. Weitere Pläne sollen für .500 M. angekauft

werden. Zur Beurteilung der Entwürfe wird eine sieben-

gliedrige Kommission gebildet, der vier auf dem Gebiete des

Friedhofswesens erfahrene Fachleute angehören sollen. Als

Termin für die Einsendung der Entwürfe ist der 1. März 1907

in Aussicht genommen.

Personal nach richten,

Deieke, A,, in llalberstadt. wurde als städt. Garteninspektor

dort angestellt. — Kriele, Ed., Stadt-C^arteninspektor in Halle

a. S,, tritt in den Ruhestand. — Pilaczek, A„ in Posen, ist als

Obergärtner am dortigen städt. botan. Garten angestellt

worden. — Niehus, F., Universitätsgärtner in Würzburg, wurde
zum kgl. Garteninspektor ernannt. — van der Smissen, Carl,

Gärtuereibesitzer in Steglitz, starb am 8. Juli d. J. Er war
Ehrenmitglied des Verb, der Handelsgärtner Deutschlands,

nachdem er eine Reihe von Jahren dessen Vorsitzender ge-

wesen war — Gebr. Siesmayer, Frankfurt a. M., konnten am
1. Juli d. J. auf eine '25jährige Tätigkeit in der Unterhaltung

der Ivuranlagen des Weltbades Homburg v. d. H. zurück-

blicken. — Franke, Louis, (.iärtnereibesitzer in Breslau, leierte

am 2. Juli d. .1. srin öOjähriges Berufsjubiläum. — Moor-
kramei', ehemal. Wildparker. ist als Nachfolger Abrahams

als Stadtobergärtner in Berlin angestellt worden. — Kube,
M., Leiter der städt. Gartenverwaltung in Posen, hat

den Titel Gartendirektor, lUing, Obergärtner daselbst, den

Titel Garteninspektor erhalten. — Freudemann, Fei., Königl.

Obergärtner, ist als Nachfolger Geitners in der Leitung des Tier-

gartens zu Berlin in Aussicht genommen. — Heiler, T., Kgl. ( )ko-

nomierat und Stadtgärtendirektor in München, hat das Ehren-

kreuz des Fürstl, Lippeschen Hausordens erhalten. — Zen-

zinger, Ferd., Stadtgärtner in Brunn, hat den Titel Stadt-

gartendirektor erhalten. — Weigert, Leopold, Direktor der

Lehranstalt f. Obst- u. Weinbau in Klosterneuburg ist der

Titel eines K. K. Regierungsrates verliehen. — Geh. Professor

Dr. Wilh. Seelig in Kiel, Ehrenpräsident des deutschen Pro-

raolugenvereins, ist am 30. Juli d J. gestorben. — Gross-

mann, J. P., Garteningenieur, Dresden, hat für seinen „Deut-

schen Garten" auf der 3. KunstgeWerbeausstellung in Dresden

die Kgl. Sächsische Staatsmedaille erhalten. — Siesmayer, Ph.,

Kgl. Gartenbaudirektor. Frankfurt a. M., hat den Kronenorden

IV, Klasse erhalten. — F. W. Meyer-E.\eter f. Am 7. August

starb infolge eines Herzleidens plötzlich der in weiteren Kreisen

bekannte Landscbaftsgärtner F. W. Meyer in Exeter in England

im Alter von nur 54 Jahren. Geboren am 12. Juli 1852 zu

Grünhof bei Bärwalde, besuchte er das Gymnasium in Neustettin

und fand seine gärtnerische Fachausbildung in dem Kgl. Pomo-

logischen Institut zu Proskau 1869— 187). Siiäter wandte er

sich nach England und trat bei Robert Veitch u. Sohn in

Exeter eii. Für diese Firma ist der Verstorbene 30 Jahre als

Landschat' sgärtner tätig gewesen. Er erfreute sich als Land-

scbaftsgärtner eines weit über die Grenzen seiner neuen Heimat

hinausgehenden Rufes. Er war der Schöiifer der öffentlichen

Parkaulagen zu Bystock, Poole, Devonport, Wellington und

Sherborue. Er führte Anlagen aus für Mr. Fisher in Newton

Abbot, Lord Lilford zu Lilford Hall, Mr. Paris Singer in

Paignton und .indere. Seine Schöpfungen sind durchweg als

mustergültig anerkannt. Spezialität des Verstorbenen war die

Anlage von alpinen Gärten und Felsenbauten, die Studien

hierzu trieb er au der Natur selbst, in der Schweiz. Von

seinen drei Söhnen hat der älteste den Beruf des Vaters

ergriffen.

Für dip Redaktion veraatwortlick: Stadt-Gartendiroktor Heicke, Frankfurt a. M. - Verlag von Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 11,

Dessauerstrasse 29. - Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin und Potsdam.
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R. REISS, Liebenwerda 1.

Fabrik geodätischer Insti-umente und Messgoriite.

Technisches Versandgeschäft.

Jfii\
mi

Spezialität:

Nivellier-r.nstrumente, Theodolite,

NivelHerlatten, Messlatten,

Kliichtstäbe. Peilstangen

Lind alle sonstigen

Haujitprüis-Libtt' zu verlangeu.

Bei der städtischen Gartendirektion

zu Breslau ist die Stelle eines Garten-

technikers zu besetzen, der gewandt

ist im Planzeichnen, Colorieren, Feld-

messen, Nivellieren etc. Das Gehalt

beträgt 1 700 M. u. steigt bis 2900 M.

von 3 zu 3 Jahren um je 200 M.

Bewerbungsgesuche mit Lebenslauf,

Zeugnisabschriften, Zeichnungen etc.

sind zu senden an die Sfädtisciie (Jarteii-

(lircktion, Breslau I, Breitestrasse iö.

Ein in allen Zweigen der Uärtuerei

clureUaus erfahrener, energischer

= Obergärtner =
der guter ArbeitscHsponent ist. wird als

selbständiger Leiter unserer Park- und

SehlossgKrtnerei zum Antritt». 1. Oktoljer

d. -Js. gesucht. Bewerber mnss nachweis-

licli durchaus lirm sein in I^andschafts-

ijärtnerei, Fruchttreiberei undjGewächs-

hauskultur. Bewerbungen mit Lebens-

lauf, Zeugnisabschriften und Angabe der

Gehaltsansiirüclie zu senden an

«raf Tielt'-Winckler'sche

Schlossverwaltiiiig.

l'ost Kujau Oberschlesien.

Gärtner,

30 Jahre alt, verh., zwei Kinder,

mit' gründlichen, praktischen und

theoi-etischen Kenntnissen, durch-

aus selbstständig und tätig, sucht

baldigst dauernde, selbstständige

Stellung.

Gute Zeugnisse u. Empfehlungen

zu DienstenT Gefl. Angebote unter

E. K. Sit befördern

Gebrüder Borntraeger
X Berlin SW 11

Cecbniker,

25 Jahre, gut bewandert mit allen

technischen wie praktischen Arbeiten,

wünscht sich zu verändern. Angebote

mit Gehaltsangabe unter M. W. 102 an

eebrüdet gorntraeger
Berlin SW 11
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II Paul Kuppler
Spezial-Fabrik für Frühbeetfenster und Treibhausbau

Amt SrSi'sog. Paul Kuppler, Britz-Berlin, Bürgerstr. 15 u. 57,

p ««rL C^i^-^Xäi» aus la Stamnibohlen, besteüs gearbeitet, Zapleii ia heissem Oel getränkt und mit gutem Gartenglase verglast; 94XI&T cm grosse
1 rUnDGcl"! 6nST6r Holzsin-ossen, ta Kiefernholz, p. Dtzd. 50—56 Mk. 94xln7 cm gross, Eisensprossen, la Kiefernholz, p Dtzd. 58—64 Mk 91X157 cm

gross, Holz- oder Eisensprossen, la PitcIl-piue-Holz, p. Dtzd. 62 -68 Mk.
ca. 2-3000 Stück stets am Lager, jedes gewünschte andere Mass in kürzester Zeit.

KlHftthoiltltrifftfioneil, Trfif//ititist*r Jerler Art, 1%'tntei'ffärten, Veranden etc. etc.
4iartenglns, Kiste 20 qm, 24— 28 Mk., garantiert reiner l''irnissbitt, p. t'tr. IG Mk,. iilasertiiaintinten, unter Garantie gut schneidend, 5-10 Mk. — ILlnstr.

PraclilKatalof;, Kostenanscliläge und Zeicliiiuiigen Interessenten stets zur VcrfüsiniR. — Obige Zeichuuug stellt eine von mir im .lalire 1897 und 1899 für Herrn
Gärtnereihesitzer Koschel, Lichtenberg-Berlin O, gelieferte Anlage (zns. 1« Häuser) dar. Fräniiiert mit ersten Preisen auf allen hescliiokten Ausstellungen. — Erste

Fabrik mit elektr. Betrieh, dalier hilliser als .jede Konkurrenz. 16_

Fünf Schädelechte 6- und 8-Ender

Hirschgeweihe
roll, zusammen 20 l\lk.

Georg Fritzmann, Lichtenfels,

Hoffmann & Co.,
Charlotlenburg Spreestrasse 4.

Specialltät:

Niederlage TiiüriDger Grottensteine,

AiisfUhning von Qrottenbauten,
Entwürfe zu denselben. Wandbe-
kleidung v. Wintergärten. Felsen-
anlagen in jeder gewünschten Stein-

gattnng.

CementarbeitenwasserdichterTeich-
anlagen, Fontainbassln, Fussboden,
Keller, Höfe etc. [9

Gegründet 1872.

^^ ^\ iTl ^^.^^ ^K nS tx^ ^\ *fS'fTK,f<n /^ tKi^i ^n fln fl\ rti /TV fln.fly

J. Gottfried Mehler, Hamburg 17 Kererlinung, Projek-
tierung u. Ansfülirnu);

von

Wintergärteu,

(irotten,

Pavillons etc.

llrifiinal - Zeiclinnncen
ausg. Arbeiten stehen
Auftraggelierii zu

Diensten
Prospekt gratis

iitteriere aus meinen
Steinbrüflien sämlliibe

Arten vini

(inittcnsteinn

Ferner Zierkorkrinde,
Birkenrinde, Eirhen-
nnd Kirkenstämnie nnd
Zweige z. Bauen für
Pavillons, Brürken,Ge-
IHnd. etc., gespaltene
n gesclmiltene Scliin-

ilel zum Decken für
Pavillons und (iarten-

liiiuser stets auf hager.

Glas-Aquarien, -Terrarien, -Froschhäuschen, so

Julius Müller, Spremberg.

Stück von
Pfsr. an.

Ausnahme-Offerte
f iii' mehrmals verpflanzte Ballen haltende

Rottannen.
V,— 1 nl lioeh ",'„ 2h MU. o/^ 22.5 Slk.

1 — IV.m ., "/o 35 ., «/m .SOI) .,

1'/,— l'/sm . % 45 „ o/m 400 .,

IVo— IV. m ., »/o 75 ,, o/c„ 650 .,

l'/<-2 m „ »/olOO „ %„ 900 .,

Bei Bestellungen muss auf diese
Ort'erte Bezug genommen werden, da
sonst Katalogpreise berechnet werden.
Kataloge über alle Baumschulartikel
gratis und franko.

H. Jniij^clausspii, Baumscliule,

Frankfurt a. Oder.

I!
Doppel- nnd

Einrad-

liaclien

Ersparen B— fi

Höntsch's Rasenmäher
mit staubsiclierem Kugellager.

Erstklass. Fabrikat.
"^

Pflanzen- Kübel in einfachster wie elegantester Ausführung-.

11 Ö N T S CH s in einem

Stück vorzinklc (iiirtner

(iiesskannen mil

Verteilnnssbranse <j

\
\

Grösste Spezial

den oresamten

• Fabrik für

Gartenbau.
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TABULAE BOTANICAE
unter Mitwirkniif;- von

A. F. Blakeslee
Canibri(la;e (Mass.)

A. Guilliermond
Lvon

E. Baur
Berlin

redigiert von

gezeichuet von

R. Ehrlich
Berlin

E. Jahn
Berlin

Das Tafeliverk soll sich von früheren, Untemehnmngen ähnlicher Art vor

allem in folgenden drei Punkten unterscheiden:

1. Sollen die Bilder alle so gross sein, dass auch in den grössten Hörsälen

die Einzelheiten noch genügend erkennhar sbid.

2. Werden nach Möglichkeit nicht Kopien aus Arbeiten, früherer Autoren

gegeben, sondern jede Tafel soll von einem Spezialforscher, der mit

dem betreffenden Gebiet völlig vertraut ist, bearbeitet iverden.

:i. Die Ausführung der Zeichnungen, vor allem der Habitusbilder, soll

in die Hand eines geübten Künstlers gelegt werden, der unter der

Leitung des jeweiligen Spezialredakteurs nach der Natur oder nach

den Präparaten zeichnet.

Ausser den Herausgebern irerden sich noch eine grosse Zahl anderer

Botaniker an dem Werke beteiligen.

Die Tafeln sollen die gesamte Anatomie und Entwicklungsgeschichte der

Pflanzen umfassen; besonders sollen auch die niederen Pflanzen etiras mehr

berücksichtigt werden als in früheren derartigen Werken.

Weitere Einzelheiten — Grösse der Tafeln, Preis, Erscheinungs-

weise etc. — ergiebt der diesem Heft beiliegende ausführliche Prospel<t.

ff . gereinigt, 4 grosse, 4 mittlere, 20 kleine;

hübscher Zimmerschmuok. — Mk. lO.

—

franko Nachnahme.

Ungereinigt für Gärten, Aquarien,

Blumentische usw. besonders billig.

IJ9.Frilzni. liliHels 4 IBainj.

ti^iitisiic^iiCiäati^atisafiäm^^at^^ü

Drabt-öefkcbte

Wilhelm Ripke,
Berlin W. 5.

KroQL'Ust lasse 74.

Paul Heinze, Di-ahtzaunfabrik
Berlin 0.- Lichtenberg 20

Stachel -Draht
Wild-Gatter
Koppel -Draht
verzinlitc Drahtgeflechte,

50 I]M. von M, 8.50 ;>ii.

Eiserne Zäune,
Tore und Türen.

Neue Preisliste kostenl'>H!

Hermann Tessnow.
Fabrik für Land- und liartciiOcräte.

Berlin 0.34.

Scblancli-

wellen in

liMK-n jed. Grösse

Ausführtiohe Kataloge gratis und franko.

(Jiirlensiniiziii

jeder Art |..|
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Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin SW 11

Dessauer Strasse 29

JUGENDFORMEN UND BLÜTENREIFE ^^

IM PFLANZENREICH

Starke Sulitiirliäuine und C«ni('(^reii

auch in den besten veredelten

Sorten in grosser Auswahl, ferner

alle anderen Baoiiiscliulcii- Artikel

empfiehlt

Otto Schultze, Spandau,
Klosterhol'

VON

Dr. L. DIELS
PEIVATDOCENT AN DER ["NIVERSITÄT BERLIN

Mit 30 Fic^uren im Text. — Geheftet 3 Mk. 80 Pfg., gebunden 4 Mk. 80 Pfg.

Fig. 3. Blatt-Folge bei Marsilia und IJegni-lUdiiiin.

Die Arbeit hiläel einen wer/rollen Belfrag zur Keiiiititis iler fonn-

hüdenden Faktoren in der Pflanzenwelt. Verfasser hat die in der Literatur

verstreuten Ani/aben ilher das einschlägige Material f/esammclt, ans eigener

Erfahrung weitere Tatsachen hinzugefügt und ist so zu Resultaten gekommen,

die auf neue Seiten der Formenmannigfaltiglcit im Pflanzenreich Licht

9rerfen. So wird die Arbeit vielen Anregung geben, selbst zu beobachten

•und aufzuzeichnen, icas sie ühcr Blattfolgv und Bliitcnreife ermitteln.

Ausfülirliche Prospekte gratis und franko.

Cbürmger 6romn$teine
zur Anlage von Felseupartieu, Ruinen,

Grotten, Wasserfällen, Lourdesgrotten,

Wintergärten, Wand- und Decken-Be-
kleidung, Weg-, Beet-. Griiberein-

fassungen, Bü.sehungen.

natur1)Olz=0drtentiiöbeL
Bänke, Sessel, Tische, Lauheu, Brücken-

geländer, Nistkästen, Pflanzenklibel,

Fatterstände etc. Preislisten frei.

0. Jl. Dietrich, Boflieferant,

C'liugeii b. (>reii!S!«icii.

'f . Sungelausen.
Frankfurt a. d. Oder.

Baumschule,
Samen- und Pflanzenhandlnng.

Bepflanztes

Bauüischulareal : 200 Morgen.
Illustrierte Preis-Verzeichnisse gratis

und franko.

yt^,{%^ ^(^^^At^i»»»^ <^^^n*Aft,^

^Titff-t^^eyfc. ^-ta^.

R^i?Räi7[i£ä} CiSi}R^l?E^i?P^S?K^i;R£ä}

Cbiir. 6romn$teinc
zur Anlage v. Grillten, Ruinen. Wintergärten,

Felsenpartien, Wasserfällen, Böschnngen. —
Vertreter gesucht. ^ Preislisten, Skizzen

und Referenzen gratis und franko.

Otto Zimmermann, Hoflieferant

Greussen i. Thür.

tiSiiC:£at^av^nvssnt^nt,^ac^avasst
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Baumschulen und Landschaftsgäi'tnerei

Nieder- Schönhausen bei Berlin.

Fernsprecher-Amt: Pankow No. 14. — Telegramm-Adresse: Jawer Nieder-SckSubauseu.

Grosse Kulturen Ton Obst- and Alleeliäuiuen. — Coniferen in reichhaltiger Auewahl. — Hassen-

auzaclit von Zicrslräurlicin, Fmclitsträncliern, Schling- und Heckeupflanten. —Rosen, hoch-

stämmige und niedrige, nur in besten Sorten

ImmergrSne Pflanzen wie: Rliododcndron, Aucnb», lanrus cerasn«, ETOuymss, Hortensien, Lorbeer-

bäume, Pyramiden und Kronen in jeder Grösse. — Palmen, besonders für Winter-

gärten geeignet.

Ausfülirnng von Park- und Gartenanlageu, Alleen und Plantagen in jedem Umfang mit Garantie.

Eostenansciiläge und PlSne billigst, bei Ausfiibruug der Anlage gratis.

PreisTerzeichnis gratis und franko.

^

I

Steinmeyer & Wolckenhaar,

Baumschulen.

Leer in Ostfriesland.
Hannover 1902. Höchste Auszeichnung auf
Baumsohulartikel: „Grosse silberne Staatsmedaille
und Ehrenpreis der Stadt Linden Mk. 200." Sechs

erste Preise und vier Ehrenpreise.

Chaussee-, Allee-, Solitär-, Zier-

grosses

in allen

bäume, Ziersträucher,

ConiferenSortiment.
Grössen.

Obstbäume in"^" allen

Fruchtsträücher.

^^= Katalog gratis und franko

^B

:
Formen. S

Für 15 Mark
5 winterharte Nymphaeen

immerblühend in rot, rosa,

gelb, orange, oariuiii etc.

,.2)as gueh der JVYmphaeen"
in Vorbereitung. =

Bei Vorausbestellung 5 Mark,
Nach Erscheinen lO Mark.

Gross- U £i Kl U £i I
Darmstadt-

Gärtnerei nt;niS.tJI, Neuwiese.

Reich illustrierter Katalog, hochinteressant,

frei auf Anfrage.

JHIeebäuntt
Bedeutende Vorräte verpflanzter grossbl.

nolländischer und Kriiiilinden, Ahorn, Ulmen,
Platanen, Kastanien und Rotdorn in ver-
schiedenen Stärl^en von 10—25 cm Umfang.

Ziergehölze
in kräftiger Ware. Reichhaltiges Sortiment

in Vor-, Mittel- und Decksträuchern.

Obftbäume und Sträucher.
Grosse Bestände in Hoch- u. Halbstämmen,
Pyramiden u. vSpalieren in flottgewachsenen

und korrekt gezogenen Formen.

Elpfel-Spaliere
mit 2 und 3 Etagen, regelrecht formiert

und reich mit Fruchtholz garniert.

Thuja occidentali
zu Hecken, schöne Pflanz., 1,26—2,60m hoch.

Elmpefoplis Veitdii gigantea
bester Selbstklimmer. verzweigte Pflanzen
1—1,26 m lang, 10 i^t. 6 M.. 100 St. 50 M.

KugeNHhorn, fikazien,

£[dien und Ulmen
schöne Stämme mit kräftigen Kronen.

Prunus triloba und Acer Neg. fol. arg. var.

Halb- und Hochstämme in schöner Qualität.

Ferner alle anderen Baumschul-ArtikeJ
laut Katalog, der umsonst und postfrei

versandt wird. Engrospreise brieflich.

7empelho|er ^aumsehulen
Tempelhof bei Berlin.
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Obige gro^e Palmen-, Wein=, Plirlich" und Kulturhüuseranlage mit WarmwaKerheizung wurde ausgeführt ouf einem mölirirdien Berrfdiaftsliö von

Oscar R. Mehlhorn, Schweinsburg a. Pleisse i. Sa.
.SpezialfabrUi Ittr Gewäclishäiiser (Wintergärten, Treibhäuser etc.) nach eigenem Keforiusysteui und

Heiziiiigsaulagen nach eigenem Oberheiz!iiy8teni. Patent - First - Lüftung D. R. P. 122 721; verschiedene

andere Lüftungssysteme (geschützt) mit Zentralantrieb. — Einzige Bezugsquelle des Original-Reform -Fensters.

(s^^ (S*=^ (S^i (s^^»
: Jac. Beterams Söhne

Geldern a. Nieden-h.

^ Internationale Kunst- u. Grosse Garten-
bau-Ausstellung 1904:

J Ehrenpreis Sr.Maj. des Deutschen Kaisers.

600 pr. Morgen Grundbesitz (Lehmboden)
für Baumschulen. Anzucht sämtlicher

Baumsohul-Aitikel für Obst-, Parti- und
vStrassenbopflanzungen.

Gr. Kulturen in Palmen, Lorbeer, Azalie,

Draoaenen und Deliorationspflanzen.

Spezialität: Blumenzwlebelliandel en gros.

Kataloge liostenfrei.

(^^^ (s^i (5==^ C^^i

ID
s-'t

l

l
Emil Reich,

J
Vertreter der Rlieinisehen

j,
Metallwaren-u Maschinen-

Fabrik in Düsseldorf.

Berlin SO. 16, Bethanienstr. 6.

SchmiedeeiseiDe Heizrohren
sowie

Gusseiserne Verbindungs-

stücke, Drosselklappen etc.

ZVL

Gewächshaus-Heizungen.
Man fordere Preislisten. I"

:4^^AAÄ^J^AÄU^MJk^A^ÄMiMMJ^Mi^AAAMAAAMA-^iAJ^AAÄk:

4

Telephon

AmtIV, 162S. E. ALISCH & Co.
Inh.: E. A. Schneider

BERLIN S. 14, Kommandantenstrasse Ma

Spezidl-Tdbrik für äarten-Spritzen u. -Geräte.

Blumen-Spritzen
Hydronetten
Aquajekte
Schläuche
Rasenmäher

r^ac^ar^av^ar^an^tv^B

Spezialität: Spritzen für Bordelalser BrBbe!

Garten - Spritzen

Schlauchwagen
Wasserwagen
Pumpen
Rasensprenger

7fTTtttttrtttttttTtttWmttftttrtfttttttrtT^^^

Weinhaustechniker ^ Vollm8ir Weinkulturen

Frankfurt a. M., Oberer Schafhofweg 69 (Ziegelliiittenweg)

Telephon 2155. Telegrammadresse: Vollmar Weinkultur Frankfurtmain.

Erbauung und Einrichtung von

Gewächshäusern zur Trauben- hezTV. Obstkultur.
Prospekte kostenlos, «gi Topfreben. <g> Topfobst. <g> Topferdbeeren zum Treiben.
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ÜIE GARTENKUNST

Deutsehe Gesellscbaft lir Gartenkunst
AJIe Manuskripte und Zeichnungen,

welche ,,Die Gartenkunst" hetreffen, sind

an die Schriftleitung (Gartendirektor He icke,

Frankfurt a. M., Wiesenstr. 62 [Güntheisburg-
park]) einzusenden.

Anmeldungen zur Mitgliedschaft, sowie
sonstige Zuschriften für die Gesellschaft

wolle man an die Geschäftsstelle, Hannover,

am Himmelreiche l" richten.

Der Jahresbeitrag von 16 M. ist an den '

Schatzmeister, Gartenarchitekt Th. G. Karich

in Bremen, einzusenden. Die Mitglieder'

erhalten „Die Gartenkunst" kostenlos

zugesandt.
Behufs Teilnahme an den Sitzungen

der bestehenden Gruppen wolle man sich

an nachstehende Schriftstellen wenden,
welche auch Anmeldungen zum Beitritt

in die Gesellschaft entgegennehmen. Gruppe
Bayei'li: Königl. Ökonomierat Heiler,
Mtinchen, Frühlingstr. 32. Gruppe Branden-

burg: Königl. Garteninspektor Zahn,
Steglitz - Berlin , Ahornstr. 2 7. Gruppe
Prankfurt a. M.: Gartendirektor Heicke,
Frankfurt a. M., Wiesenstr. G2. Gruppe
Haml)urg : Stadtgärtner Holtz, Altona,

Waidmannstr. 72. Gruppe Hannover:
Stadgartendirektor Trip, Hannover, am
Himmelreiche 1 H. Gruppe (Klpreussen:

Gartentechniker Schirmer, Königsberg
i. Pr., Alexanderstr. 2. Gruppe Pumniern:
Stadt. Garteninspektor H annig, Stettin,

Hauptfriedhof. Gruppe Rheinland : Kgl.

Obergärtner Rottenheusser, Elberfeld,

Distelbeckstr. 14. Gruppe Sachsen -

Thüringen: Stadt. Gartendirektor Linne,
Erfurt, Steigerstr. 7. Gruppe Schlesien:

Stadt. Friedhofverwalter Erbe. Bresla\i XII,

Oswitzstr. Gruppe Südwest: vorläufig

noch Stadt. Gartendirektor Heicke, Frank-
fxirt a. M., Wiesenstr. 62. Gruppe Westfalen:

Städt.GarteninspektorSchmidt, Dortmund.

Gruppe Brandenburg.
Unter Führung des Garteninspektors

Petersen wurde am 8. August d. J. nach-

mi'.,tags die Villenkolonie „Nicolassee" im
Grunewald besichtigt. Der Weg führte vom
Bahnhof aus an der sogen. Eehwiese ent-

lang. Diese zieht sich durch die ganze
Kolonie hin; sie bildete früher das von den
Grunewaldseen durchzogene Bett der Spree,

ist jetzt mit einer Reihe Erlengebüsch be-

standen und gibt, zu beiden Seiten von mehr
oder weniger steil ansteigendem Kiefern-

wald begleitet, der Kolonie ihr charakte-

ristisches Gepräge. Mit Alleebäumen be-

standene Strafsen stellen die notwendigen
Verbindungen her und schneiden teilweise

in das hügelige Gelände ein. Zu Seiten

der Strafsen erheben sich teils vornehm aus-

gestattete, teils in ländlicher Einfachheit,

aus Holz erbaute Villen mit umgebenden
Gärten. In letzteren wie auch in einigen
ausgeführten oder in der Ausführung be-

griffenen öffentlichen Anlagen bot sich

durch die Lage am Abhänge Gelegenheit,
hier und da Schichtgesteine (Rüdersdorfer
Kalkstein) zutage treten zu lassen. Der
Weg führte dann an dem neuen Friedhofe,

für den die Erdarbeiten bereits begonnen
waren, und an demvonGebüschuudKiefern-
wald eingefal'sten kleinen Nicolassee vor-

über. Ein in der Nähe des Wannsees ge-
legenes Villengrundstück wurde eingehend
in Augenschein genommen. Seine terrassen-

förmige Anlage gab Anlafs zu lebhafter

Aussprache. Den Schlufs des Rundganges
bildete die Besichtigung der Gärtnerei der

Heimstätten-Aktiengesellschaft mit ihrem
reichhaltigen Bestände an Gehölzen und
Stauden. Fortsetzung auf Seite 6.

Groenewegen & Zoon
Königliche Baumschulen • De Bilt bei Utrecht Holland

Areal 40 Ha. Sandboden.

Park-, Allee- und Solitairbäume: Acer, Aesculus, Alnus, Crataegus, Fagus,

Fraxinus, Juglans, Platanus, Populus, Prunus, Quereus, Tilia, Ulnius usw.

Zier-, Deck-, Hintergrund- und Solltair-Sträucher

Bedeutendes Coniferen-Sortiment (Ballen haltend).

Spezialitäten für Parkarcliitekten und Landschaftsgärtner.

Körner & Brodersen
Landschaftsgärtner

Körnerstrasse 7 STEGLITZ Fernsprecher 85

i! M >.' Garten- und Parkanlagen, ü ü Ji

• • Gegr. 1SS6 • •

Fernspr. Gr. L. 400. Koch & Rohlfs.
"--^""

i

Inh.: Fr. Theob. Ilsemann.

Seehof-Berlin.

ä^ C. Schultze, Baumschulen ^
Gross-Lichterfelde West-Berlin

empfiehlt

sämtliche Baumschulartikel in nur bester

und oft verpflanzter Ware.

Coniferen,
die schönste Zierde für jeden Garten in" allen Varietäten, Grössen,— und besonders schönen Exemplaren mit festen Ballen. =^=

L
Rottannen, starke Obstbäume, Gehölze, Rosen, Schlingpflanzen etc.

^^^ Preisverzeiolinis kosteiilrei. ^^^
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Von deutschen Ausstellungen,

auTAiNiC.-"

'iARUEN

Teilansicht des „Deutschen Gartens" von .1. P. Grofsmann auf der Kunstsfewerbe-Ausstelhins; in Dresden. (Blick I.^

Die (Tarteukuiist auf der dritteu (Icutsclien Kiiiistgewerbe-

Aiisstelliing iu Dresden.

Von

Camino Karl Schneider, Wien.

Es ist bereits auf S. 168 darauf hingewiesen worden,

dafs die Gartonkunst' in diesem Jahre in Dresden eine sehr

neliensächliche Rolle spielt. Nichtsdostoweniger mTichte

ich einer Aufforderung der Redaktion Folge leisten und die

paar Sachen, in denen gartenkünstlerische Motive zu

Worte kommen, kurz besprochen. Sei es auch nur, um
immer von neuem dazu anzuregen, dafs die GartenkUnstler

bei derartigen Ausstellungen mit den Männern des Kunst-

gew^erbes wetteifernd hervortreten sollen.

Wenn wir die Ausstellung von der Lonnestrafse aus

betreten, so kommen wir durch einen vom Architekten

0. Hempel, Dresden, entworfenen Promenadeiigang, dessen

weifsos Spalierwerk einen sehr leichten freundlichen Imu-

druck macht. Der Gani;- ist in c-oschickter Weise mit farben-

prächtigen Pelargonien geschmückt, mit wildem Wein um-

grünt, hierund da mischen sich auch wohl Cobaeen und andere

Schlinger ein und an festlichen Abenden erglühen an seinen

Bogen zahllose Glühlämpchen. Die ganze Idee ist nicht

weiter originell, aber der Promenadengang durchbricht

höchst angenehm die schreckliche Monotonie des mit vier

nüchternen Baumreihen besetzten Hauptwoges und gibt uns

gute Winke, wie man in manchen Parks, Palmengärten

u. dgl. in architektonischen Teilen breite Zufahrtswege

ausgestalten kann. Denken wir uns das Ganze noch

reicher begrünt und mit mehr Blumen übersät •— was

in einer Ausstellung kaum zu erreichen war — so ergibt

es ganz wundervolle Partien.

Das nächste, was mir erwähnenswert scheint, war

ein Gartenpavillon von Architekt Albin Müller, Magdeburg,

der nach den Angaben im Katalog auch als Aussichts-

tempel gedacht ist. Er verbindet im Äufseren Motive aus

Tempel- und Kuppelbauten und steht sehr ruhig und ge-

mütlich da, kann jedenfalls gewissen phantasielosen Garten-

20
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hausfabrikanten als Vorbild empfohlen werden. Nur eines glaulien. er wollte ihn so wenig auffällig als mriglieh

störte mich ganz aurserordentllch: die leichenbraune Farbe, machen. Jedenfalls hat er ein harmonisches Zusammen-

In der Katalogerliiuterung heilst es nun: „Das verwendete klingen mit den Farben der landschaftlichen Umgebung

Lageplan des „Deutscheu Gartens" von J. P. Grofsmann auf der Dresdener Kunstgewerbe-Ausstellung.

Holzmaterial — Kiefer für den Umbau und Eiche für die

Schindelbedachung — zeigt im Innern des Raumes den

Naturton, während es aufsen der Witterungseinflüsse wegen

durch Imprägnierungsmittel dunkler erscheint, wodurch

ein harmonisches Zusammenklingen mit den Farben

der umgebendenNatur zustande kommt." DieSperrung

rührt von mir her. Es ist mir vollkommen unbegreiflich,

wie der Erbauer dem Pavillon eine derartig dunkelbraune,

ganz tot wirkende Farbe geben konnte. Fast möchte ich

nicht erzielt. Meines Empfindens wäre hier mal eine Ge-

legenheit gewesen, eine reine volle Farbe, einen satten,

nicht zu grellen roten Ton, vielleicht auch Violettblau

(ähnlich den Clematis Jackmanni-Blüten), anzuwendent

ttm mal zu zeigen, wie wundervoll solche intensive Fär-

bungen in der Landschaft stehen. Aber unsere Augen

sind ja in der Aufsenarchitektur der Farben entwöhnt.

Häuser und sonstige Architektursachen werden möglichs,

neutral übertüncht, höchstens dals mal Weifs genommen
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wird. Wenn wir einen solchen Pavillon, nech da/Ai be-

gleitet von einem mit weil'som SpaliiTwerk und eliensolchen

Gartenl)iinken eingesäumten Sitzplatz, mitten in die land-

schaftliche Anlage hineinsetzen, dann sollten wir erst recht

ihn sich scharf abheben lassen, und wir werden gerade

durch Farbenkontraste eine Harmonie mit der Umgebung
erreichen

!

Die Ausgestaltung des den Pavillon begleitenden Ruhe-

platzes war von Prof. Tscharmann, Dresden, und des-

wegen sehr wohl beachtenswert, weil die Bänke in recht

hübscher Weise mit dem sie iilierragendon Spalier ver-

bunden und durch Lattenwerk mit Blumenschmuck von

einander geschieden sind. Man sitzt auf diese Art wirklich

zwischen Blumen und die Tracht des Ganzen ist eine sehr

reiche und gefällige.

Nicht iiliergehen möchte ich rinen sog. „Schulgarten".

Auf der Ausstellung ist ein wundi^-volles Schulgebäude

mit anschliefsender Wohnung usw. zu sehen, bezeichnet

als „Schule der Gemeinde Xeu-Pjibau in der Oberlausitz".

Der Entwurf stammt von\ Architekten E. Kühn, Dresden.

E)as Ganze war, wie gesagt, einfach entzückend. Ich

kann aber hier nicht darauf eingehen. Xiir der „Schul-

garten" fiel mir auf. Er soll nach Ar.gaben Eiresdener

Lehrer, also nicht vom Architekten entworfen sein. t)as

Ganze stidit ein von We.gen umrahmti'S kleines Rasen-

plätzchen rundlich-rechteckiger Form dar, mit einem vier-

eckigen Rosenbeetchen und 2 runden Gruppen von Calceo-

larien und Pelargonien. Aufserdem langweilt sich daneben

auf dem Rasen eine kleine Tsuga. Am Hause zieht sich

eine schmale Rabatte lang, die sich einseitig am Rasen-

platz fortsetzt. Hier unterbricht sie ein von Efeukästen

eingerahmtes, in den Weg vorspringendes Viereck, das

eine „Klassn im Freien" umschliefst. Sonst zeigt die

Rabatte Steinliaufen mit trivialer Bejjtlanzung. Sollte es

ein Alpinum sein? ^^'o aber um alle Welt sind hier

Schulgartenmotive??

L)och wieder zu eriVoulicheren Vorbildern.

Architekt Max Hans Kühne, iH'esden, hat den

Versuch gemacht, einen kleinen Landfriedhof stimmuu.gsvoU

auszugestalten. Es wäre wohl wert, ülier diese Friedhofs-

kunst zu sprechen, allein mir fehlen gute Biblbeigaben

und ohne solche konnte ich wenig mehr sagen, als in

der Erläuterung der Anlage im Kataloge steht. Wenn
wir bed(^nken, dafs alles eine schnelle Ausstellungsarbeit

ist, so müssen wir zugeben, dal's dem Erbauer sehr nette

Wirkungen gelungen sind. Seine Grundgedanken sind

sehr gute und er verfolgt die gleichen Ideen, die wir in

Friedhöfen, wie dem Ohlsdorfer u. a., seit Jahren ent-

wickelt sehen. Es ist aber sehr nachahmenswert, auf

solchen Ausstellungen gerade zur künstlerischen Aas-

arbeitung kleiner und kleinster Kirchhöfe anzuregen und,

wie es hier geschieht, vor allem auch gute Grabdenkmal-

motivo aller Art zu bieten. Au der Schiipfung solcher

haben sich eine ganze Reihe tüchtiger Künstler mit Erfolg

beteiligt, und ich erinnere mich nicht, Arbeiten gesehen

zu haben, die mir direkt mil'sfallen hätten.

Vor dem „sächsischen Haus", einer scdir interessanten

und wirkungsvollen Schöpfung von Prof, Wilh. Kreis,

Dresden, hat dieser als Gartengestalter bekannte Künstler eine

Naturtheater geschaffen. Das heifst, der dem Hause vor-

gelagerte halbkreisförmige Platz ist vertieft und steigt

nach den Seiten amphitheatralisch in drei Terrassen an,

die .gleichsam die Galerien eines Theaters bilden, dessen

Bühne in der Mitte am Pulse der geraden Hauptterrasse

liegt. £>er Gedanke ist recht gut und die architektonische

Gliederung ist wohl gelungen. Aber die gärtnerische Aus-

stattung des Ganzen ist eine derart magere und die

wenigen vorhandenen tonangebenden Bäume und Sträucher

sind so schlecht, dafs das Naturtheater nur allzu kahl

und öde vor dem Beschauer liegt. Es fehlt ihm auch

in der Rundung nach aulsen ein Abschlul's, wie ihn eine

schöne Taxushecke z. B. bilden könnte. Und dieser wieder

sollte man innen eine breite üppige Stauden- oder Sommer-
blumenrabatte vorlegen, um dem Ganzen einen lebens-

frohen Rahmen zu geben, der, vom Haus aus gesehen,

sehr freundlich wirken mülste.

Auf jeden Fall sollte man solche Anlagen nicht durch

eine allzu .geringwertige „Ausstollungsbeiiflanzung" direkt

schädigen. Und das ist hier nicht nur im Naturtheater,

sondern auch im Innenhofe des sächsischen Hauses ge-

schehen, dessen Gliederung und Bepflanzung gleich un-

schön ist. E>as einfache Mittelstück hätte wenigstens eben

gelegt oder mit Böschungskanten versehen worden müssen

und aul'ser einem ordentlichen Buchssaum (nicht nur solch

millimeterhohen Pflänzchen) auch reicher Blumenrabatten

bedurft. Das einzige Beetchen war derart verwildert,

dafs es mehr störte als nützte.

Ich gebe gern zu, dals es auf Ausstellungen, wenn

die Anlagen nicht allzu kostspielig werden sollen, oft

nicht möglich ist, völlig gute Pflanzeneflekte zu erzielen.

All(.'in zu kümmerlich darf man nie werden, zumal

wenn dei- Besucher sieht, dafs lür die Architektur daneben

genug Mittel da waren! Und dafs man auch gärtnerisch

etwas recht Gutes bieten, Blumen und Grün in Hülle und

Fülle zeigen und einen recht „farbi.gen" Eindruck erreichen

kann, das hat mir der „deutsche Garten" des Garten-

ingenieurs J. P. Grofsmann, Lh-esden- Leipzig, bewiesen,

dem ich mich nun als dem besten Gartenkunstwerk der

Ausstellung zuwende.

E)er Garten ist zu einem Einfamilienhaus gehörig,

welches der Architekt Oswin Hempel, E)resden, erbaut

hat. Dieser hat auch bei der Gartenherstellung insoweit

mitgewirkt, als er die Iiintwürfe für die Laube, den Zaun,

den Torbogen und das Spalierwerk geUefert hat. Ehe ich

nun zur Kritik des Gartens übergehe, möchte ich Grofs-

mann selbst das Wort geben und hier wiederholen, wie

er in einer Nummer der Ausstellungszeitung die Idee,

die ihn leitete, skizziert. Wenn der Leser dazu die Bild-

beigaben vergleicht, so wird er ein klares Bild dessen,,

was der Schöpfer gewollt und erreicht hat, erhalten. Ich

werde meine Randbemerkungen amSchlufs zusammenfassen.

Grofsmann schreibt: „E)ie gestellte Aufgabe ist un-

gefähr folgende: Ein gut situierter Bürger besitzt vor den

Toren der Stadt E>resden im idyllisch gelegenen E)orfe

Kemnitz ein gröfseres Wiesenareal und beabsichtigt hier-

von ein kleines Terrain von ca. 650 qm abzutrennen und

20*
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mit einem Landhaus mit Gurten zu bebauen. Die An-

oi'ilnung der Wohnräume nach Süden bedingte die Stellung

dos Hauses mit der Längsachse zur Stral'se, und es ergali

sich, dafs rings um das Haus ein Streifen von 8— 14 m
Breite als Gartenland liegen blieb. E>iesü verhältnismäfsig

aul'serordentlich geringe Gröfso des Gartens von 580 qm
gab Veranlassung, den Garten geometrisch-architektonisch

zu gestalten, und zwang, mit dem verfügbaren Platze

sehr haushälterisch umzugehen. Die Wege des Gartens

schliel'sen sich daher den Hauptgrundrifsformen des Hauses

an und ergeben (Mne gewisse Parallelität mit den Haupt-

Laube unJ Staudeiipflaazuiig im „Deutschen Garteu" von J. P

.Vusstellung in Dres den. (Blick

linien des Hauses. Trotz seiner geringen Ausdehnung

weist der Garten drei zitunlich scharf getrennte Teile auf:

Vorgarten oder kleiner Repräsentationsgarten, Wohngarten

mit Laube und Gemüse- und Obstgarten.

Der Vorgarten ist von der Stral'se durch eine niedrige

Mauer mit daraufgesetztem weifsen Holzzaun getrennt, und

man gelangt durcdi ein(Mi mit Schlingrosen beranktrn Tor-

bogen in den Garten.

Da das Terrain nach Norden zu anstieg, maiste

es vor dem Hause planiert werden und gab Veran-

lassung zur Anlage einer kleinen Terrasse, zu welcher

zwei Treppen hinaufführen. E)iese wiederum wurde an

der Strafsenseite zu einem hübschen, erhöhten Sitzplatz

an der Strafse mit einer sauberen weifsen Bank ausge-

bildet und liefs es gleichzeitig für wünschenswert erscheinen,

zur Erhöhung der architektonischen Wirkung des Vor-

gartens anschliefsend an die Terrassenmaui-r einen Brunnen

daran zu legen. r»ie Formen desselben sind auf der Ab-

bildung vom Vorgarten veranschaulicht. E>urch den nach

Süden gelegenen, durch eine immergrüne Hecke von der

grolsen Wieso abgetrennten Gartenstreifen führt nun vom
Eingangstor nach der Laube im Wohngarten ein gerader,

etwas breiterer Weg, welcher links und rechts von mit

Buchsbaum eingefal'sten Blumenrabatten eingesäumt ist.

L>ie in letzteren in Reihen entlang dem Wege ange-

pflanzten Roscnhochstämmchen sind zur Flrzielung einer

gewissen laubengangartigi'n \\'irkung mit architektonisch

duichgebildeten , weifsgestrichenen Rosenpfählen versehen.

In den Rabatten sind nun

Stauden, Sommi.'i'blumen,

niedrige Rosen usw. in

grdl'ser Zahl angepflanzt,

anscheinend regellos. Diese

scheinbare Regellosigkeit

weicht Jedoch einer Sym-

mi'trie, soliald die \erschie-

denen Pflanzen ihre Blüten

hervorbringen. LUuni zeigt

es sich, dafs eine Blüten-

farbe entlang den Linien

des Hauses immer wleder-

ki'hi't und zu einer Far-

benlinie wird, die gewisser-

mafsen das Rückgrat die-

ser Rabatten bildet. r»ie

Anm-dnung der Stauden

usw. ist ferner von dem
Gesichtspunkte aus erfolgt,

dal's in den Rabatten im-

nii'i' etwas blüht und dafs

die Rabatten zu jeder

Jahreszeit ein hübsches

Bild gewähren. Da die

Stauden und Rosen alle

Jahre wiederkommen und

nur die Sommerblumen

nachzupflanzen oder nach-

zusäen sind, so beansprucht

die Unterhaltung dieser Rabatten im Verhältnis zu ihrer

Blumenfülle äufserst geringe Kosten.

lier Haupttoil des Gartons, den nia.n als die Wohn-

stube im Freien liezeichnen kann, ist die Partie vor der

Laube. Hier ist zunächst eljenfalls das Terrain eben

gelegt und durch eine kleine rustiko Gartenmauer in einen

oberen Teil, auf dem sich die Lauije befindet, und einen

untrren Gartenteil getrennt. Nach dem Gemüsegarten,

welcher von dem Wohngarten durch ein weifsgi'strichenes

Spalierwerk abgegrenzt ist, fühi-t eine kleine Treppe

hinauf.

Nach ^^'esten und zum Teil nach Süden ist der Garten

einesteils durch die Laube und Spalierwerk, andernteils

durch Rotbuchen- und Lebensbaumhecken abgeschlossen.

Durch diese Abtrennung des Gartens durch Spalierwerk usw.

wird die intime Wirkung desselben erhöht, während gleich-

zeitig die mit Obst bepflanzten Spalierwerke, welche nach

Grofsmann auf der Kunstgewerbe-

III.)
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Süden und Südosten ge-

lesi'on sind, ilcm Garten-

besitzer Xut/.iiiel'sung ge-

währen.

Von diT idyllisch im

Schatten von vier grol'son

Kastanionbäumen gelege-

nen I^aube hat man einen

schönen Blick über den

gröl'sten Teil des (iartens

und die Ir.'ic Wiesenland-

schaft. Zunächst lenkt

im Vordergrund ein farben-

prächtiges Blumenbeet dii^

Augen auf si(di. Hier

blüht in unermüdlicher

Ausdauer ilic prächtige

Rosenneuhi'il ,(;iiarlotti»

Klemm'. iMe ])rachtvolli>

reinblaue Farbe der Stief-

mütterchen und das Weifs

der Bellis, welche das Beet

einrahmen, geben im Verein

mit dem feurigen Rot der

Kosen einen prächtigen

FarbenetlV'kt.

Unks uml rechts von die-

Teüjinsicht des „Deiitscheu Gartens" von .(. P, C

( lüick

<eii sich

W(diin

sem Blumenbeet sinil ebenfalls Rabatten mit Rosen und i-an

Stauden augebracht. L>ie niodiige Biisc-hungsmauer herab all.

Teilansicht des „Üeutsclien Gurten.s" \uu .1. J'. Grul'snutun a. d. Ivuiistycw.-Aii.s.stelluiig zu Dresden.

rnlsinann a. d. Kunstgew.- Ausstellung zu Dresden.

IV.)

Blüten in üppiger Mannigfaltigkeit und über-

mau blickt, leuchten heitere, lichte Farben in

buntem Wechsel hervor

und nur die dunklen Punkte

der scharfgeschnittenen

kegelförmigen Taxus und

Kugelbuchsbäumchen und

die immergrüne Hecke

gelten einen ernsten Ak-

kiird an in dieser froh-

ichen Farbensymphonie.

hie etwas steife Form
der geraden buchsbaumge-

fafsten Wege, Beete und

Rabalten wird durch die

üppige Vegetation gemildert

und läfst den Garten so

recht Ixdiaglich zum Aufent-

halt erscheinen. EUirch

heitere, lichte Farben und

l.iunte Bewegung in den

Formen die Beha.glichkeit,

die Wohnlichkeit des Gar-

tens zu erhöhen, das ist

das Leitmotiv, nach dem

der Garten gestaltet ist."

Ich mul's gestehen, dafs

der tiarten auf mich einen

sehr guten Eindruck ge-

macht hat. Nicht als ob

er wunder wie originell
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wäre, ganz im Gegenteil. Er ist nur so zweclvont-

sprechend als möglich gestaltet und zeigt bei aller Ein-

fachheit einen Formen- und Farbenreichtum, wie ihn unsere

typischen kleinen Hausgärten sehr missen lassen. Es ist

dem Schöpfer auch gelungen, sein Material wirksam

vor Augen zu führen, so dafs es in dem kleinen schnell

entstandenen „Ausstellungs"garten blühte und grünte.

notwendig, dem Garten hier einen deutlichen Abschlufs

zu geben und es geschah dies, wie unser Bild zeigt, durch

Lebensbaumhecken. Das Bild zeigt nun aber auch, dafs

im .Mittelpunkt gegenüber dem Hause diese Hecken nicht

zusammenschliefsen. Sie biegen sich halbkreisförmig nach

dem Garten ein und lassen eine freie Durchsicht offen.

Grolsmann hat die Wiese so viel als möglich heranziehen

Teilan.sicht des „Deiit:5chen Garteus" vuu J. P. Grofsinanii auf der Jvun.st^eweibe-AusstKlhinfr zu Dresden. (Blick II.]

wie es in einer an Ort und Stelle sorgsam ausgeführten

Anlage nur wenig besser hätte sein können. E)er Garten

hat es wohl verdient, mit der Staatsmedaille ausgezeichnet

zu werden, denn er ist so recht geeignet, den Besuchern

zu zeigen, welches Blumenleben auf so engem Räume in

geschmackvoller Gruppierung herrschen kann. Man be-

achte nur das Bild auf S. 192 mit dem reichen Stauden-

vordergrund.

Ich betone nochmals, die Anlage ist aus einem guten

Grundgedanken folgerichtig, zweckmäfsig durchgeführt.

Wenn ich im einzelnen noch manches anders wünschte,

so liegt das wohl zum Teil an meiner subjektiven Auf-

fassung. Immerhin scheinen mir einige bestimmte Hin-

weise angebracht.

Auf dem Bild S. 193 oben sehen wir, wie sich links an

den Garten die freie Wiesenfläche anschlielst. Es war

woUi^n und aulserdem in sie, das zwisclien den beiden Posta-

menten auf Seite 193 unten ersichtliche grofse runde Pelar-

gonienbeet gelegt, auf das vom Hause der Blick fällt. Man
bekommt somit den Eindruck, als ob versucht worden

wäre, den Übergang von dem Garten in die Wiese

zu vermitteln. Und das halte ich für nicht richtig. Der

Garten mufs scharf ringsum begrenzt sein. Wenn man
die Hecke, wie es hier geschieht, in der Mitte öffnet, so

mufs ein leichtes Spalierwerk doch einspringen, was rechts

und links mit zwei Ampeln tragenden Pfeileraufbauten

flankiert werden konnte, zwischen denen man dann in die

Landschaft hineinblickt. Iiurt. wo die zwei Wege nach

der Wiese hinausführen, hätte man ebenfalls statt der

Thuja (die vielleicht nur billige .\ndoutungen von etwas

Besserem sein sollten) ähnliche Eingangspforten, wie beim

Haupteingang (siehe Bild S. 194) schatten sollen.
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Was mir ferner noch auffiel, war das oben im Text

erwälmte Blumenbeet vor der Laube, das unser Bild Seite

193 unten zeigt. Man vergleiche auch den Mrundplan.

Grufsniann hat es in ganz einfaehi'U Formen gehalten und

versucht, nur durch die Farben (rote Rosen, blaue Stief-

mütterchen, weitso Bellis) zu wirken. Vielleicht mag

auch diese Bepflanzung ganz geeignet gewesen sein, aber

als ich in den ersten Augusttagen das Beet sah. lag es

ziemlich tot da. Meines Empfindens wiire es angebracht,

dem Beet ein architektonisches bleibendes Zentrum (z. B.

eine alte Vase) zu geben und nur um diese herum stets

Blumen in einer satten Parlje zu halten.

Weiter mich mit dem Garten und noch anderen Aus-

stellungsobjekten, die einigermafsen mit der Gartenkunst

zusammenhängen, zu lielassen, verbietet der mangelnde

Raum. Ich will nur wünschen, dais die nächstjährige

Dresdner Gartenbauausstellung sich der Gartenkunst an-

nimmt und in ähnlicher Weise, wie es hier von Grolsmann

geschah, verschiedene Gartenmotive gut durchführt.

Die Gai'teuaiilageii der Doutsclieii Kuiistausstelluiis llKKi

in der Flora zu Cölii.

r»er Verband der [Kunstfreunde in den Ländern am

Rhein — unter dem Protektorat Sr. Kgl. Hoheit des Grofs-

herzogs Ernst Ludwig von Hessen und bei Rhein — hat

bekanntlich eine Deutsche Kunstausstellung in der Flora

zu Cöln in diesem Jahre veranstaltet.

Die Ausstellung zerfällt in drei Teile und zwar in die

das Hauptausstellungsgebäude füllende Gemäldeausstellung.

die kunstgewerbliche Sonderausstellung im „Frauen Rosen-

hof" und das Tonhaus, mittelst dessen neben Malerei und

Plastik auch die Baukunst auf der Ausstellung vertreten ist.

Das Hauptausstellungsgebäude rührt von Billing-

Karlsruhe, der Frauen Rosenhnf von Olbrich-Darmstadt

und das Tcmhaus von Peter Behrens-Düsseldorf her.

Wie diese drei Bauwerke bzw. die drei Gebäudegruppen

in den Plorapark hineinkomponiert sind, verdient vollste

Anerkennung. Der Lageplan zeigt die Grundrifsanordnung.

Es haben sich da aufserordentlich reizvolle Bilder er-

geben, ganz besonders auch deswegen, weil der vorhandene

Weiher gewissermafsen als Bindeglied dazwischen tritt und

die drei Bauwerke zu einem Bilde zusammenbringt.

Wenn man vuni Hauptparterre her sich dem Weiher

nähert, so fällt der Blick zunächst auf das in die Teich-

fläche vorgeschobene Tonhaus, des.sen Pergolaalischlufs

sich im Wasser spiegelt, einige Schritte weiter und man
hat den Teich in der Länge überschauend das Haupt-

ausstellungsgebäude vor sich, und überschreitet man schliefs-

lich die Brücke vor dem Tonhaus, so fesselt das entzückend

schöne Bild des Rosenhofes am jenseitigen Ufer das Auge,

und besonders wenn die sinkende Sonne seine roten Sand-

steinmauern in warmem Tone erglühen läfst, ist das Bild

bezaubernd schön.

Es kann nicht unsere Aufgabe sein, die architektonischen

Leistungen, welche hier geboten sind, einer kritischen Be-

trachtung zu unterziehen. Ich möchte mich darauf beschrän-

ken, lediglich auszusprechen, dafs mir persönlich der Frauen

Rosenhilf — ich bitte mich nicht mifszuverstehen: ich meine

das Bauwerk — in seiner Gesamtanlage tmd Gruppierung

am besten gefallen hat: wie es heilst, soll es dauernd er-

halten bleiben und wenn man eine geeignete Vorwendung

für seine Räume hat, so kann es als eine ganz hübsche

Bereicherung der Flora angesehen werden.

Von allen diesen Bauwerken gilt gleicherweise, dafs sie

in den Park sehr geschickt hineingesetzt sind und in Ver-

bindung mit den Baumgruppen, dem Wasser und dem Rasen,

wie ich schon sagte, aufserordentlich wirkungsvolle Bilder

ergeben.

Nun hat man sich aber mit dieser malerischen Wirkung

der Gesamtanlago nicht genügen lassen, sondern jeder der

drei Künstler hat anscheinend auch noch die unmittelbare

Umgebung seines Baues zu einer Art Sondergarten auszu-

gestalten gesucht und da kann ich mich nicht so unein-

geschränkt mit ihren Darbietungen einverstanden erklären.

Zunächst möchte ich Herrn Garteninspektor Rausch.

der als Leiter der Gartenanlagen der Flora bei der Durch-

führung der Künstlergärten sowohl als auch der Gesamtan-

ordnung der Ausstellung sehr wirksam mitgearbeitet hat und

dessen verständnisvoUeUnterstützung bei den Architekten der

einzelnen Baugruppen auch gern anerkannt worden ist, das

Wort geben zu einer Beschreibung der Anlage im einzelnen:

„Auf der Cölner Kunstausstellung war der Garten-

künstler nur der ausführende, beratende Teil, der Formen-

künstler der Architekt.

Drei Werke, einschliefslich der dazu gehörenden Garten-

architektur, sind entstanden inmitten des vom Altmeister

Lenne so vorzüglich angelegten Floraparkes, und zwar der

Hauptausstellungsbau mit dem gärtnerisch ausgestalteten

Vorhof von Professor Billing. Karlsruhe, der Frauen-Rosen-

hof von Prof. Olbrich, Darmstadt, das Tonhaus mit um-

gebender Gartenanlage von Prof. Behrens. Düsseldorf.

Eigenartig mutet im Rahmen des teils nach landschaft-

lichen Gesichtspunkten, teils nach Vorbildern französischer

Gartenkunst aus der Zeit Ludwigs XIV. angelegten Plora-

parkes die neuzeitliche Gartenarchitektur an.

Sollten wir hier nicht der Verwirklichung eines Teils

unsern Bestrebungen näher gerückt werden. Architektur

im landschaftlichen Rahmen. Menschenwerk. — Linien

des denkenden Menschengeistes in einer landschaftlichen,

der freien Gottesnatur nachgebildeten Umgebung"?

Der Vorhof zum Hauptgebäude in seiner ernsten,

ruhigen Linienführung wirkt mit den links und rechts

nach dem Eingang zustrebenden pergolaartig verbundenen

Säulenreihen sehr vorteilhaft.

Der ganze Vorhof liegt 1 m tief in das Gelände ein-

geschnitten da. die Böschungen hinter der Säulenreihe sind

als Abschlufs mit einer Hecke aus Ulmen bepflanzt.

Zwischen den die Eingangstreppe flankierenden

Säulenreihen sind mächtige Holzkästen mit I>attenwerk an-

gebracht, welche Schlinggewächsen Halt verleihen.

Einfarbige Irisinen mit ihren dunkelroten Blättern

passen zu den gelbbraunen Fliesen der Eingangspforte

aufserordentlich gut.
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1. Der Frauen-Rosnuhof (a roter, h weil'ser, c gelber Garten). — 2. Vorhof zum HauptaustelluQgsgebäude. — 3. Tonhaus.

Laaeiilan der Deutschen Kunstausstellunj;- 190() in der Flora zu Cöln.

Eine kurzgeschnitteiie Taxus;hecke gibt dem Ganzen

einen guten Abschlufs,

Etie zwischen den PfeileiMi der Pergola in groisen vier-

eckigen Kästen stellenden Kugellorbeeren waren im Plan

nicht vorgesehen, doch wurden dieselben, da im Hauptbau

eine Verwendung nicht stattfinden konnte, dahingesetzt.

Gegen den Weiher zu. welcher in seiner Form nicht

geändert wurde, schliefst der Billingsche Vurhof mit einer

breiten Treppe ab, von welcher nach rechts und links in

der Breite des Vorhofes eine Stützmauer zum Wasser geht,

hinter dieser wurde eine 80 cm hohe Taxushecke ge-

pflanzt.

Nun zum Prauen-Rosenhnf.

Der Name „Olbrich" ist uns allen wohlbekannt, vielen

ein Kvangelium. Olbrich hat wie in Liarmstadt versucht,

seine Idee, die Farbengiirten in Gemeinschaft mit einem

aus rotem Sandstein aufgeführten Bauwerk zu zeigen. Es

mufs anerkannt bleiben, dal's Olbrich ein überaus tüchtiger
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Wasserpartie mit den Bauten iler l>eutsclien Kunsfcausstelluug 19011

in der Flora zu Ciiln.

Pnrmen- und Fai-boiikiinstler ist. seine Saclien sind originell

und seine Phantasie weitschweifend und fruchtbar.

Er ist ein überaus ani-egender Künstler und es ist

wiiklich ein Genul's. mit ihm zusammen zu arbeiten.

In seinem Grundplan erscheinen nur in den einzelnen

Gärten entsprechende Parbenkleckse und es war an dem
ausführenden (iartenkiinstler, hier die richtige Auswahl der

Blumen und Pflanzen zu treffen.

£>ie erste Bepflanzung der teils mauer-, teils hecken-

umschlossenen Gärten bestand aus Tulpen in den ent-

sprechenden Farben. IMe Tulpen wurden alle in Töpfe

gepflanzt, und kurz vor der Ansstellungseröffnung an Ort

und Stelle versetzt.

I)ie zweite Bepflanzung bestand in

entsprechend farbigen Pensees, welchen im

Anfang Juni die in Töpfen vorkultivierten

Rosen folgten.

Um schon vor der R(jsenbliite Farbe

in den einzelnen Garten zu haben, wurden

in dem weifsen und roten Garten Dianthus

barbatns und im gelben Gai'ten gelblaubige

Abutilon usw. verwendet.

Die Mauerberankung wurde mit (Jdbaea,

sowie mit Hopfen. Epheu und wilden Wein

hei'gestellt. Aufserordentliche Schwierig-

keiten stellen die bereits vorhandenen

gnifscn Bäume dar. welche das Bauwerk

ungemein heben, aber dem weifsen und

gelben (Harten das gerade diesen hier

vorherrschenden Blüten so notwendige

Ucht rauben.

I.iie ganze Anlage des Frauen- Rosen-

hofes ist ein Idyll. Ich träume mir

den Rosenhot am Ende ein(M' grofsen

\\'aldwiese. umrahmt von tausendjährigen

Eichen. Einen sonnigen Fleck zum
Träumen und Geniefsen. das mag Olbrich

wohl auch gewollt haben. Nichts für

den Alltagsmenschen, der durchlaufend

die Achseln zuckt und mit dem
dicken Spazierstock nach den Blumen

schlägt.

Nun zum dritten Baukunstwerk, dem
Tonhaus von Prof. Behrens. E»üsseldorf.

E»ie Gartenanlage bei diesem Bau-

werk ist klein und doch originell und

passend. Weifses Lattenwerk umrahmt

einen an der Breitseite des Baues, von

diesem durch Gebüsch getrennt liegenden

halbkreisförmigen Kiesplatz. Die kleinen

angegliederten Dreiviertelkreise enthalten

je ein kleines Springbrunnenbassin.

Der Zugang wird durch eine im

Grundrifs quadratische Laube betont, der

Ausgang durch eine Holzbrücke über den

\\'eiher bewirkt.

Ide Partie nach dem Weiher zu wirkt

von der andern Seite, z. B. von der grnfsen

Welligtonia reizend. Mächtige kurzgehaltene kantige

Säulen tragen eine laubumrankte Pergula, rote Geranien

heben die weifslackierten Pfosten besonders hervor.

Von den Sitzplätzen am Tonhaus wirkt die Pergola

etwas schwer und drückend.

E>ie Ausführung der gesamten Neuanlagen nach den

Plänen der oben genannten Herren, die Auswahl und die

Bestimmung der zu verwendenden Materialien lag in den

Händen des Schreibers dieser Zeilen und war es mir ver-

gönnt, nach den Ideen dreier berühmter Künstler zu

schaffen, auf ihre Ideen eingehend das technisch Richtige

in Anwendung zu bringen. Ich mufs gestehen, es war mir bis

jetzt eine Freude und eine äufserst interessante Aufgabe."

Prof. Billings Vorhof zum Haiiptatisstelhingsgebäude in der Flora zu Crdn.
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Balkonsclimiick.

\'on

Edgar Rasch, Berka a. lim.

Alljährlirh ITilli unser Blick beim Lesen der Zeitungen

auf Bekanntmachungen von Verkehrs- und Verschönerungs-

vereinen, sowie gärtnerischen Korporationen, welche Wett-

bewerbe im Balkon- und Fensterschmuck anregen.

Was hat dies für einen Zweck?

Man möchte gern das Strafsenbild und damit das

Stadtbild freundlicher gestal-

ten, damit die Fremden einen

freundlichen Kindruck erhal-

ten, damit sie bald wieder

kommen, mehr mitbringen.

Geld sitzen lassen. EUe

Gärtner sollen Geld verdienen,

und man möchte auch die

Liebe zuden Blumen durch

Vorhalten von Pi'äniien (seien

wir einmal ganz eluiich)

wecken und fördern.

Der Gedanke, die Verwen-

dung lebender Blumen zum

Schmuck der Häuser und

Strafsen wieder zu beleben,

ist ja an sich sehr gut. r>ie

Art und Weise jedoch, wie

dies derzeit ins Werk gesetzt

wird, stellt den beteiligten

Kreisen ein geistiges und

ethisches Armutszeugnis aus.

Gewifs mag es den Strafsen-

passanten wenig befriedigen,

wenn sein Auge auf mangel-

haft oder gar nicht gepflegte

Balkons fällt. L»er betreffende

Balkonbesitzer hat eben keine

Lust den Balkon zu schmücken,

weil er sich nichts aus Blumen-

pflege macht, oder weil ihm

der Balkon mehr eine neben-

sächliche Zugabe der Wohnung ist, welche man eben mit

in Kauf nimmt.

Sehr oft schliefst die Lage des Balkons auch die

Möglichkeit von Blumenschmuck aus, durch zuviel Sonne

oder Schatten oder Staub. Nicht bei jedem Balkon ist

vom Architekten von vornherein auf Blumenschmuck be-

dacht genommen, und es wird nicht selten vorkommen,

dafs dem Balkonbesitzer nach verschiedenen sorgfältigen,

aber fruchtlosen Versuchen, Blumen zu kultivieren, die

Lust vergeht, und er lieber zu Markisen und Leinenwänden

seine Zuflucht nimmt, um den Balkan wohnlich zu

machen.

Andere wieder züchten wohl Blumen auf dem Balkon,

wissen aber wenig Bescheid mit der Pflege, haben wenig

Pflanzenkenntnis, so dafs sie, soweit es Sommergewächse

im Sämlingsstadium betrifl't, das bunteste Zeug kaufen,

ohne zu ahnen, wie dies später aussieht. Balkons sind ge-

Aus dem Garten des Prof, Behrens am „Tonhaus" in der

Flora zu Cüln.

meiniglich an Wohnungen, welche bei dem Mieter eine

gewisse Wiihlliabeiiheit voraussetzen. Also wir haben es

(immer in der Mittel- und Grofsstadt gerechnet) mit mitt-

leren und höheren Beamten, Kaufleuten und bessersituierten

Handwerkern und Industriellen zu tun, alles Leute, deren

Beruf nichts ferner liegt als Blumenpflege.

Vielleicht fühlen sie gerade deshalb den Drang zur

Natur, die ihnen zwar fremd ist, deren wohltätige Wirkung

sie aber ahnen. LMe Folge davon ist: Blumenpflege, wo es

nur geht, mit viel gutem Wil-

len, aber wenig Sachkenntnis.

Etiese Leute haben in den allei--

meisten Fällen keine Ahnung,

was Petunien und Verbenen

sind. Zuverlässige Farben be-

kommen sie auch nicht immer.

Fast nie hat jemand von ihnen

einen vorbildlich geschmück-

ten Balkon gesehen, noch

weniger sich bei seinem An-

blick klar gemacht, worin

denn die Vorbildlichkeit be-

steht.

Liazu kommt die Oberfläch-

lichkeit in der Lebensauf-

fassung. Die meisten Men-

schen leben nicht mehr für

sich, sondern für ihre Um-
gebung. Sie möchten gern

etwas gelten; ob sie etwas

sind oder nicht, kommt weni-

ger in Frage, es ist die Eitel

keif, was ich meine.

Diese Eitelkeit veranlafst

die Menschen, in ihrer Klei-

dung stets das Neueste zu

wählen, ihre Wohnungen zu

„modernisieren" and mit.Alfan-

zereien vollzustopfen, nur um

den Eindruck von Wohl-

habenheit zu erwecken. Diese

Eitelkeit hat den Blick der Menschen getrübt, so dafs sie

niclit mehr fragen, ist es schön, gut, solide und brauchbar

und pafst es zu meinen Mitteln und in meine Verhältnisse':

Man fragt nur, ist es das modernste und ist es billig. —
Mir sind viele Familien bekannt, deren Mittel eine vornehme

und gediegene Einrichtung gestatten, was findet man aber'^

Modernen Prunk, Unmengen von Spielereien und Krims-

kram vom Mackardtbesen an bis zum verballhornten Winter-

sarten. Was veranlafst nun eigentlich die Leute, stets

konsequent das Gegenteil vom Richtigen zu nehmen?

Doch nur der Umstand, dafs sie verlernt haben, ihre Augen

und ihren Verstand richtig zu gebrauchen. Es gibt

viel Leute, die Gärten und eine Unmasse Blumen haben,

bei denen man aber entweder lauter Krüppel findet oder

ein geschmackloses Kunterbunt von Kunst- und Handels-

gärtners Gnaden. So auch auf dem Balkon.

Zu Grofsväters Zeiten sahen die Blumenfenster und
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Balkons anders aus. Die Auswahl der Pflanzensnrten war

bedeutend geringer, aber, und das ist die Hauptsache,

jedermann kannte sie alle von Kindheit an, wufste sie

selbst zu ziehen und richtig zu verwenden uud erreichte

z. B. mit 4—5 Resedenslöckchen weit mehr als die Leute

heute mit ihren bauernhaften Schönheiten. Heutzutage

mufs der Uärtner schon heran, und da weifs man, wie es

„gemacht wird". Balkon zu 10 Mark erhält a) Granien, b)

Pelargonien, c) Tropaeoluni, d) liiomea usw. Balkon zu 30 Mk.

erhält (3Xa) Granien. (3Xb) Pelargonien, (3Xc) Tropaeo-

kim usw. Die Bepflanzungsart ist fast überall die nämliche.

Ja, ja Respekt vor der Gründlichkeit unserer Grofs-

eltern. Bei denen hätten wir lernen sollen, wie man die

Blumen in der \\'ohnung verwendet. Haben wir das erst

wieder heraus, die liebenswürdige, traute, deutsche Art in

der intimen, feinen Innenkullur, die die alten Wohnungen
auszeichnet, dann erst werden wir mit dem gewaltigen

Reichtum unserer gärtnerischen Neuziichtungen das er-

reichen, wonach man heutzutage ohne rechte Klarheit des

Zieles tastet.

Man mufs gründlicher werden, man mufs auch im-

stande sein, das, was man jetzt viel zu häufig durch andere

in unseren Räumen arbeiten läfst, selbst von a bis z richtig

ausführen zu können. Dazu gehört vor allen E)ingen die

Blumenpflege im Hause und der Balkonschmuck.

Unsere Grofsellern und Vorfahren konnten alles, was

im Hause vorkam, selbst anfertigen, wenigsten wufsten sie

genau, wie es gemacht wird, und besonders wufsten sie gut

mit den Blumen umzugehen, die für eine liebevolle per-

sönliche Wartung sehr empfänglich und dankbar sind.

Heute kauft man alles fertig, man glaubt dadurch Zeit und

Geld zu sparen, und wirft die so ersparte Zeit und das Geld

für unnütze Alfanzereien und Vergnügungen wieder fort.

Nur die heutige Oberflächlichkeit konnte eine Pflanze

wie die Balkonkonkurrenz aufkummen lassen. Eine „Kon-

kurrenz", das kitzelt die Eitelkeit und Koketterie gewisser

Leute immer wieder. Vielleicht werden nächstens die

preisgekrönten Balkons mit der ganzen Familie des Be-

sitzers photogruphiert und kommen mit dem Namen der-

selben in die „Woche". Man denke doch einmal über die

ganze Komik der Sache nach, und jeder einsichtsvolle

Mensch müfste seine Teilnahme an solchen Wettbewerben

versagen.

Ich schmücke mein Heim für mich und die Meinen

und das wird gut. \^as andere darüber denken, ist ihre

Sache, es geht sie überhaupt nichts an. Lst jemand aber

nicht imstande sein Heim zu schmücken, helfen alle

Prämien nichts, sie würden nur dazu beitragen, dafs die

Leute dieselben unehrlich verdienen.

Es ist nicht der Zweck dieser Zeilen, etwa Bepflanzungs-

vorschriften für den Balkon zu geben, sondern ich empfand

das Bedürfnis, die Albernheit und Unsinnigkeit dieser

Balkonkonkurrenz, die sich wie eine Krankheit in wenigen

Jahren in fast alle Städte verbreitet hat, festzunageln.

Bepflanzungsangaben können der herrschenden Ober-

flächlichkeit nicht abhelfen, man mufs tiefer blicken. Ich

möchte deshalb den Leser bitten, mir wiederum etwas abseits

zu folgen, um den Kern der Sache zu verstehen. Zunächst

müssen wir lernen, unsere Wohnungen vernünftig ein-

zurichten, jeden falschen und übelangebrachten Prunk zu ver-

meiden. Wie furchtbar schwer das ist, wie viel der Ver-

suchung erliegen, wissen die meisten selbst nicht. Heute

ist ja alles so billig, dafs man im Handumdrehen die

Zimmer voll hat, und, Gott sei es geklagt, die Leute ahnen

es selbst nicht, welches edle Vermächtnis sie verloren

haben. Schweifen wir einmal 70—80 Jahre zurück oder

auch 100. Wie waren die Wohnungen und Häuser da?

Man baute was man brauchte und richtete es so ein, wie

es das eigene Bedürfnis erforderte. Man liefs sich die Möbel

nach eigenen Angaben anfertigen und stellte sie auf den

richtige Platz. Sn richtete man sich ein, und alles war

zweckmäfsig und schön. Heute läfst man sich vom

Hauswirt vorschreiben, in diesen Räumen nuifst du dich

so und so einrichten. Andere Möbel führe ich nicht, also

kauf dir von diesem, sagt der Häiidlei- und so läfst man

sich auch vom Gärtner den Balkon nach dessen Schablone

ausputzen.

Wie soll es aber besser werden :' Ma,n mag denn hin

und wieder einmal auf ein Vergnügen verzichten und die

so gewonnene Zeit dazu benützen, sein Heim auf ver-

nünftige Weise zu schmücken. Ich empfehle jedem, der

sich ernstlich bemühen möchte, zunächst mal P. Schultze-

Naumburgs Kulturarbeiten, Bd. 1, Hausbau zu lesen. Wenn
man erst dazu gelangt ist, sich iiii-ht mehr vom Haus-

wirt sozusagen vorschreiben zu lassen, wie man die

Wohnung benutzt, welches das Speisezimmer, Schlaf-

zimmer usw. sein mufs, wenn man vom Möbelhändler nicht

mehr gerade das kauft, was er „führt" — dann wirds

wieder besser

Es kostet zwar viel guten Willen, der Erfolg ist aber

auch unbeschreiblich schön. Hat man dann seinen Blick

erst geschärft, so ist jeder Vorschlag überflüssig. Mit

Leichtigkeit und unfehlbarer Sicherheit wii-d man auch im

Balkonschmuck stets das Allerschönste und Zweckmäfsigste

treffen. Man wird finden, dafs sich dies meist durch

ziemlich einfache und geringe Mittel erreichen läfst. Nicht

die bunte Menge ist es. sondern die richtige Anordnung

der richtig ausgewählten Blumen. Es wäre ein müfsiges

Beginnen, wollte ich hier bestimmte Exempel aufstellen.

Fast jeder Balkon nuifs anders arrangiert werden, ja, ein

und derselbe Balkon kann mal so, mal andei's sein, je nach

der individuellen und pekuniären Vei-anlagung des Besitzers.

Man wird aber gut tun. an den grofsen Hausfronten der

Stadthäuser, überhaupt an Fassaden, welche architekto-

nischen Schmuck aufweisen, mehr auf die Wirkung zu-

sammenhängender grüner Laub])artien zu sehen als auf

bunte Blumen, Efeu wird meinem Gefühl nach viel zu

sehr von den grellfarbigen Geranien, Petunien usw. ver-

drängt. Bei einfachen wenig oder nicht verzierten Passaden,

besonders da. wo das Grün der Vor.gärten dazukommt,

braucht man mit den Farben weniger ängstlich zu sein,

ddch ist auch hier Mäfsigung und verständige Aus-

wahl Pflicht.

E>ort aber in grofsen Städten, wo bei grofsen Etablisse-

ments (Hotels usw.) die Ausschmückung der ganzen Haus-

front aus einer Hand geschieht, wo sich Balkons und
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Balustradon über die ganzen Fronten ziehen, iiuifs auf ein-

heitliche geschlossene \\'irkung gesehen werden. Nirgends

darf eine Lücke sein, nirgends eine unmotivierte Häufung.

Imposante Symmetrie auf der ganzen Hausfront. Gerade

da mufs das Grün des Lauhes vorherrschen, die Blumen

kontrapunktieren seinen Rhythmus nur. L)ie Lösung solcher

Aufgaben sollte man hervorragen den Fachleuten anver-

trauen, aber nich t jeden l)eliebigen Kunstgärtner walten lassen.

Wir wollen auf dem Baikon am Wohnhause Schatten.

Ruhe vor Staub und neugiei'igeu Blicki.Mi, wir wollen trotz

der Offenheit einen gemütlichen Aufenthalt. Von oben

her und soweit niitig von der Seite schützi-n uns Markisen

gegen Sonne und Wind. Die Seiten können wohl Efeu-

wände flankieren. L»ie Beptlanzung der Brüstung mufs

hoch genug sein, dafs man die auf dem Balkon befind-

lichen Personen von unten aus nicht sieht: wiederum aber

niedrig genug, dafs man, an der Rampe stehend, auf die

Strafse sehen kann. L»iese Punkte sollten bei der Höhe

der Pflanzen vorzugsweise licriicksichtigt werden. Mit

Ampelpflanzen sei man recht s|iarsam, man tut damit sehr

leicht zu viel des Guten.

FJer Aufenthalt soll zu lauschiger Ruhe einladen. Grelle

Farbenzusammenstellungen und F'arbenhäufungen sollten

vermieden werden. Nur hier und da sollten uns einige

Blütendolden erfreuen, dieselben werden durch sparsame

und vornehme Anwendung nur an Wert gewinnen.

Besonders wähle man gedämpftere Farben, um das oft

geradezu unerträglich flimmeiMide Licht in den Stadt-

strafsen wohltuend zu absorbieren.

Vor allem aber denke der einzelne mehr, ^\'ill man

ihm dabei hidfen, so lasse man an Stelle der „Konkurrenzen"

sachliche Belehrung treten, für die es mancherlei Formen

gibt (gute Vorträge in geschlossenen oder öffentlichen

\'ersammlungen, verständig gehaltene .\nleitungen in Buch-

form u. dgl.). Auch die Presse kann dazu hei'angezogen

werden. Anstatt, dafs die Tages- und Familienzeitungen

seichtes Romanzeug drucken, sollten sie diese Spalten

lieber der Volksaufklärung zur \'erlugung stellen und u. a.

auch Aufsätze über Blumenpflege und Balkonschmuck

bringen. [>afür könnten wolil in jedem Ort Gärtner und

Gartenfreunde schriftstellerisch wirken. Ausreden wie

„keine Zeit haben" oder „kein Talent besitzen" gibt es

hier ni(dit. Eier Mensch kann alles, wenn er seinen Willen

richtig gebrauchen lernt. Wird so durch stille emsige Arbeit

das Publikum aufgeklärt und lernt es wieder ein Heim in

echt deutscher Sinnigkeit, Liebe und Traulichkeit ein-

richten und schmücken, so wird sich der deutsche .Michel

nicht mehr durch Balkonkonkuri-enzen blamieren. Dann

wird er wieder echt deutsch sein, aber dann erst.

Verschiedene Mitteilungen.

Die XIX Hauptversammlung der deutschen Gesell-

schaft für Gartenlsunst zu Nürnberg, is. — 23. Augu.st 190G-

Nürnberg, des deutschen Reiches Sctiatzkästlein rief uns

in diesem Jahre und wahrlich, um es vorweg zu nehmen: es

wird niemand gereut haben, der Einladung zur Hauptver-

sammlung gefolgt zu sein. Welch eine Stadt I Welch neu-

artige Schönheit begegnet hier dem modernen Städtebauer und

Städteverschönerer auf Schritt und Tritt. Neuartig, weil es in

keiner grofsen .Stadt Deutschlands in dem reichen Mafse mehr

erhalten geblieben ist, das alte und derbe, aber so überaus

malerisch wirkende der nüttclalterlichen Baukvmst, in seiner

architektonischen Anordnung und seiner reichen Gliederung.

Wir modernen Grofsstädter, gewohnt die lange Zeile, eingefafst

von riesenhohen Steinpalästen, in endloser Linie vor uns zu

sehen, müssen zum Vergleich heiausgefordert werden, beim

Durchwandern der Strafsen des alten Nürnberg, des Nürnberg,

das früher schon eine Grofsstadt war, berühmt durch seinen

Handel, und doch eine Bauart zuliefs, die noch heute fast un-

verändert erhalten ist.

Lassen sich nicht auch heute noch so malerische Städtebilder

erzielen? Ja und immer wieder ja! Gerade das Studium

Nürnbergs, auch heute noch eine Grofsstadt im modernen Sinn,

beweist es. Wir haben uns übersatt gesehen an den langen

Hausfluchten mit ihren, wenn auch in tausenden Formen aus-

j;ebildeten, so doch im (Jrunde immer gleichartigen Baikonen,

fä'kern und anderen Verlegenheitsmittelchen, satt gesehen an

den die gerade Linie noch deutlicher zum Bewufstsein

bringenden Parallelen: Vorgartengitter, Baumreihen, Laternen-

pfiihle, Masten der Strafseubahn, und Gleise selbst. Eine

andere Bauart ist möglich, ohne dafs der Erbauer sich den

Vorwurf, unpraktisch, verkehrshemmend gebaut zu habeu, ge-

fallen zu lassen braucht, Nürnberg beweist es, und mancher

Teilnehmer an der Hauptversammlung wird gerade in diesem

Sinne Vergleiche mit der Stadt seines Wirkungskreises an-

gestellt haben.

Doch ich wollte ja von der Hauptversannnlung selbst er-

zählen. Man verzeihe mir dieses Abweichen vom Thema, aber

es erscheint mir fast das Wichtigste gerade auf das Motiv hin-

zuweisen, was den Vorstand veranlafst hat, der Einladung

Nürnbergs nachzukommen. Die Wahf des Vorortes der jedes-

maligen Hauptversammlung ist wohl der wichtig.ste Punkt der

Tagesordnung, wird doch dadurch schon dem ganzen Verlauf

derselben im bestimmten Sinne die Richtung vorgeschrieben.

Darum ist der Beschlufs des Ausschusses unserer Gesellschaft,

für die Zukunft unabhängig von etwa vorliegenden Einladungen

den Ort der Tagung zu wählen, mit Freude zu begrüfsen, weil

er die Möglichkeit zuläfst, den jeweiis auf der Tagesordnung

stehenden Gegenständen und den Tagesfragen in unserer Kunst

seihst mehr afs bisher Rechnung zu tragen.

In Nürnberg war es nicht allein die Stadt selbst, die uns

dort zu tagen veranlafste, sondern auch die bayerische Laudes-

ausstellung auf einem Gelände, an sich schon reizvoll, hat dazu

beigetragen, uns die Wahl Nürnbergs leicht zu machen. Bayern

hat alte und feinst ausgebildete Gaitenkunst, (es genügt

Nymphenburg und Linderhof zu nennen) und es war an-

zunehmen, dafs auf der Ausstellung in gartenkünstferischer

Beziehung Neuartiges und Schönes gezeigt würde. Bayern —
München — ist die Geburtsstätte einer neuen Kunst, die heute

entwachsen den Kinderschuhen und nach glücklichem Bestehen

der Kinderkrankheiten sieghaft in biühender Jugend an-

gestaunt, bewundert und hoch geachtet wird. Konnte nicht

auch für unsere Kunst hier etwas Neuartiges erstanden sein?

Auch diese Erwägung wird manchen denkenden und sich

durch den Widerstreit der zurzeit herrschenden Richtungen heifs

hindurch arbeitenden Gartenkünstler nach Nürnberg gelockt

haben. Es ist uns kein neuer Prophet erstanden, trotz

vielem Schönen; niemand, der sich turmhoch über das Bekannte
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erhoben hatte. Aber das soll uns nicht gereuen. Vielleichtliers der

Kampfund die erregte Stimmung der letzten Jahre das neueTalent

nicht reifen. Die Ruhe, die jetzt allmählich sich einstellt, wird

wohltuend wirken, und täuschen nicht alle Zeichen, so wird

auch unserer Kunst, der schönen Gartenkunst, die Morgenröte

einer neuen Epoche leuchten, wo sie als eine wahrhaft freie

Kunst, frei von den Künsteleien und Handfertigkeitsarbeiten

sich entfalten und schöne Früchte zeitigen kann.

Dieser Tage sah ich ein noch unfei'tiges Werk der Garten-

kunst, das mich ergriff wie nie ein Werk zuvor. Mir ging

es wie dem Besucher einer Kunstausstelluiig, der die zahllosen

Ausschmückung der Plauausstellung der Gruppe Bayern auf

in Nürnberg. Ausgeführt dui-rh A. Büchner

(iemälde an den Wänden betrachtet, das eine mit mehr

Interesse als das andere, je nach seinem Wert, und der plötzlich

von einer Skizze angezogen sich hineinversenkt in stummes
inniges Betrachten, bis die Gewalt der Kunst aus dieser Skizze

lebendiger als aus den tausenden Gemälden zu seiner Seele
spricht. Auch in vielen der tausenden von Gemälden steckt

Kunst, nicht nur Kunstfertigkeit, nicht nur Technik, aber aus

dieser Skizze spricht mehr als alles das; das ist Herzblut,
das ist die Idee, das ist das Genie, das ist was ergreift und
das ist wahre Kunst. — Wieder eine Entgleisung vom
Thema, aber wenn das Herz voll ist. — — —

Als nächster Ort der Tagung ist Mannheim gewählt! Nicht

lediglich der vorliegenden P^inladung folgend, einigte man sich

für Mannheim, sondern nach ernster langer Beratung, das „für"

und „wider" nach allen Seiten hin beleuchtend. Schon einmal

war Mannheim der Ort der Tagung, noch im vergangenen
Jahre tagte in seiner Nachbarschaft, in Darmstadt, die Haupt-
versammlung. Und doch wieder Mannheim?!

Und doch wieder Mannheim! So einigte sich der Vorstand

und Ausschufs, so beschlofs die Hauptversammlung. Mafs-

gebend ist, dafs die Bedeutung der Mannheimer Ausstellung

voraussichtlich wieder auf dem Gebiete der Gartenkunst liegen

wird und dafs die deutsche Gesellschaft für Gartenkunst dem
Rechnung tragen mufs. Man wird prüfen, ob der gekommen ist,

der der Kunst der Gartengestaltung neue Wege zeigen will und

kraft seines Genies zeigen kann und darf. War das, was Darmstadt

uns zeigte neue Kunst? Ist es Kunst gewesen oder Kunst-
fertigkeit, ist es dekorative Kunst, Handwerks- oder freie

Kunst? Haben jene Männer, die die Träger der neuen Kunst

sind, ein Recht, uns neue Kunst zu predigen, oder läuft ihre

Kunst auf Flächentoil ung und Flächennialerei hinaus?

DieTendenz unsererGesell-

schaft ist eine andere gewor-

den, .ledermann, der sich be-

fugt und befähigt hält, seine

Kunst zur Kritik zu geben,

kann seine Ansicht äufsern,

und ohne Voreingenommen-

heit wird der andere des

einen Kunst prüfen. Ist die

Zeitschrift der Ort, in stiller

ruhiger Form sich über die

Kunstanschauungen zu unter-

halten, so sind Ausstellungen

wie die, welche in Mannheim
vorbereitet wird, die Turnier-

plätze, auf denen die Kräfte

sich messen können. Auf

der dortigen Kunst- und

Gartenbauausstellung soll

dem Gartenkünstler ein brei-

ter Raum zur freien Betäti-

gung gegeben werden, so-

wohl denen, die berufsmäfsig

Gartenkunst üben, als auch

jenen, die aus den Maler-,

Bildhauer-, Architekten- und

Kimstschriftstellerkreisen

dem Garten und seiner Kunst

ihr Interesse und ihre Kraft

widmen. Darum wieder

Mannheim, darum nach ern-

sten Erwägungen die Ein-

stimmigkeit der Meinungen,

die ehrenvoll für jedes Mitglied ist, weil sich darin der feste

Wille: der Kunst zu dienen, ausspricht.

Von solchem Geiste getragen waren auch die Vorträge

von H oe iu ann-Düsseldoif und H eicke-Frankfurt am ersten

Versammlungstage. Hoemann hatte zum Thema gewählt:

„Neuzeitliche Bestrebungen auf dem Gebiete der Garten-

gestaltung." Wer den Vortragenden kennt, erwartete das. was

der V^ortrag uns brachte. Eine geistvolle Kritik der Arbeiten

der Künstler, die seit einigen Jahren an der Reformbewegung

auf dem Gebiete der Gartenbaukunst sich betätigt haben.

Er betonte, dafs gegen Schablone- und handwerksmäfsige

Behandlung der Gartenfrage der erste Streich von einem Nicht-

fachmaun, Schultze-Naumburg, durch seine „Kiilturarbeiten",

Band 11, geführt ist, ihm folgten mit mehr oder minder er-

folgreichen Schriften Lichtwark, Muthesius, und als Fachmann
C. K. Schneider-Wien mit seiner in Fachkreisen Aufsehen

erlegenden Schrift „Deutsche Gartengestaltung und Kunst".

Auf praktischem Wege durch Vorführung von Gärten traten

Behrens und Olbrich auf, denen andere folgten. In Ent-

würfen bei Wettbewerben der letztenJahre fiel besondersBauer-

ler Baj-rischen Landesausstellung

& Co., München
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Magdeburg auf, während W. Lange als Lehrer an der Dahlemer

Lehranstalt für Gartenkunst eine mehr auf wissenschaftlich-bota-

nischer Naturbeob.ichtung begründete Richtung vertritt. Hoemann
sprach die Hoffnung aus, dafs die Ansätze /.ur Gesundung, welche

diese Bestrebungen bereits zur Folge haben, nicht in ihrer

Entwickelung beeinträchtigt werden möchten dadurch, dafs die

„Mode" sich der Sache bemächtige, die der Feind jeder ge-

sunden Fortbildung künstlicher Probleme ist. Er bewies an

einigen der Praxis entnommenen Beispielen die Berechtigung

und den hohen künstlerischen Wert des architektonischen

Gartens, ebenso auch das Gleiche für die landschaftliclie Ge-

staltungsart mit ihrer hohen

Schönheit und eindringlichen

Wirkung auf das Gemüt.

Der nächste Vortrag, ge-

halten von Gartendirektor

Heicke - P'rankfurt a. M.,

hatte zum Thema: Die Nach-

ahmung der Natur im land-

schaftlichen Garten.

Ausgehend von der Wahr-

nehmung, dafs die auf eine

Neubelebung des Garten-

geschmacks gerichteten Be-

strebungen moderner Künst-

ler und Ivuustschriftsteller

parallel mit einer prinzipiellen

Verwerfung der landschaft-

lichen Gartenform gehen und

zur Begründung dessen wie-

derholt die künstlerisch wert-

lose „Nachahmung der Natur"

betont wird, wies der Vor-

tragende es als eine mifs-

verständlicho Auffassung

nach, als handle es sich in

der landschaftlichen Garten-

kunst um ein einfaches Ab-

schreiben von Naturvorbil-

dern mit ihren Zufälligkeiten

und Nebensächlichkeiten. Der

Landschaftsgartenkünstler

mufs die Natur studieren, da

sie das Material für jeden

Garten liefert un<l aucli hier wie bei allen Künsten das Material

den Stil bedingt und deshalb Naturwidrigkeiten zugleich als

Stilwidrigkeiten aufgefafst werden müssen. Die Naturwahrheit

darf aber niemals Zweck, sondern nur Mittel zum Zweck sein.

Naturwahr zu arbeiten, vermag man nur nach langjährigem

Naturstudium; man erlangt dadurch die feine Empfindung für

die Ausdrucksmöglichkeiten des Pflanzenmaterials, die nötig

ist, um es künstlerisch voll zur Geltung zu bringen, im Gegen-

satz zn der oft einseitigen Verwendung von Pflanzen, ins-

besondere Blumen, in den sogenannten Farbengärten, wo nur

die eine Eigenschaft, die Farbe, ausgenutzt, alle andern aber

ungenutzt bleiben.

Noch manch Interessantes brachte die nachfolgende

Diskussion und sei hier besonders darauf aufmerksam gemacht,

dais einem Antrage der Gruppe Frankfurt entsprechend eine

Umarbeitung der Bestimmungen über den Wettbewerb in

Vorbereitung ist und der nächstjährigen Hauptversammlung

im Entwurf zui- weiteren Durchberatung und Genehmigung
vorgelegt werden wird.

Der zweite Tag brachte einen Vortrag des Generalsekretärs

Kampf fmayer-Karlsruhe über die Bestrebungen der deutschen

Gartenstadtgesellschaft. Der Vortragende entwickelte in seinen

Ausführungen zunächst alle diejenigen Punkte, die zu der Er-

kenntnis geführt haben, wie bitter notwendig in unserer Zeit

den hastenden, nervösen Menschen gerade der Garten, der

Hausgarten ist. Die Be.strebimgen der Gesellschaft in sozialer

Beziehung wurden eingehend erläutert und unter Vorführung

einer Anzahl Lichtbilder Beispiele für die Betätigung derartiger

Gesellschaften in England gegeben. Besonders interessant war

es zu beobachten, wie vollständig bei der Anlage solcher

Gartenstädte auf den Schmuck durch Ornamentik und Stuck-

Ausschmückung der Planausstellung der Gruppe Bayern auf der Bayrischen Landesausstellung

in Nürnberg. Ausgeführt durcli A. Buchner & Co., München.

figuren verzichtet und durch (Irundrifsform und Zusammen-

stellung der Häuser zu Gruppen harmonische Wirkung der

Gesamtanlage erzielt werden kann. Wurde der Redner der

volkswirtschattlichen und kulturellen Bedeutung der Frage,

die eine vollkommene Wohnungsreform im grofsen Stil be-

deutet, gerecht, so betonte Garteninspektor Zahn-Dahlem

mehr den gartenkünstlerischen Standpunkt bei der Vornahme

des Bebauungsplanes einer Stadt. Besonders ausführlich ver-

breitete sich der Redner über die Anordnung der Strafsenzüge.

Vermeidung aller schematischen Keilsbrettarbeit, Anordnung

der- Strafsen nach dem jeweiligen Geländewurf, nicht zu grofse

Breite der Strafsen sind die wesentlichsten Forderungen von

deren Erfüllung befriedigende Ergebnisse bei der Anlage

moderner tJartenstädte und Laudhausviertel erwartet werden

krmnen. Alleepflanzungen sind durchaus nicht zur Regel zu

machen, sondern reichlicher Verwendung des Einzelbaumes

redet der Vortragende lebhaft das Wort. Die ungeschnittene

Kugelakazie und die Pyramidenpappeln mögen mehr als bisher

angewendet werden.

Sehr anschaulich wurden die Ausführungen über die An-
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läge von Strafsen, die infolge ziiuehmenden Vei-kehrs eine

spätere Verbreiterung zu gewärtigen haben, durch Lichtbilder

ergänzt. Eingehend besprochen wurde ferner die sehr wichtige

Frage der Vorgärten und damit zusammenhängend die Trennung

der Vorgärten von der Strafse.

„Architektur und Skulptur in deu Gärten der Renaissance

und Barockzeit" war das Thema zu dem dritten Vortrage des

Tages, den Herr Dr. Stegmann. II. Direktor des germanischen

Museums zu Nürnberg, durch Vorführung einer Fülle pracht-

voller Lichtbilder ergänzt, hielt. Ebenso interressant, wie ge-

nul'sreich war es, geleitet von dem sachkundigen Führer eine

Wanderung durch die Gärten früherer .Jahrhunderte, wie sie

die Prachtliebe der italienischen und französischen Grofsen ge-

schaffen, zu unternehmen, deren überwältigende Wirkung vor-

nehmlich in dem Zusammenwirken der Architektur mit der

groCsartigen Landschaft liegt. Der Vortragende gab deshalb

am Schhils seiner Ausführungen dem lebhaften Wunsch Aus-

druck, es möge dem modernen Gartenkünstler gelingen, wieder

eine solche enge Verbindung der Schwesterkünste herzustellen,

die beiden nur zum Heile gereichen könne.

"Über „Arbeitergärten" sprach am letzten Verhandlungstage

Gartenarchitekt H an isch-Kattowitz. Entsprechend der grofsen

Beilentung der Frage in kultureller und sozialer Beziehung

fanden die Anregungen des Vortragenden, die derselbe durch

Vorlage von Plänen und Ansichten von in seiner ober-

schlesischen Heimat ausgeführten Anlagen dieser Art an-

schaulich ergänzte, lebhaften Beifall und gaben Anlals zu einer

anregenden Diskussion. Hieibei wurde auch eingehend der

Bedeutung der Schrebergärten gedacht und darauf hingewiesen,

wie wichtig die Förderung der Bestrebungen für die Volks-

wohlfahrt und die Sefshaftigkeit der Arbeiter sei.

Zusammengenommen können wir mit berechtigten Stolze

auf die Arbeit zurückblicken, die während der diesjährigen

Tagung die Gesellschaft beschäftigt hat. Eine Fülle von An-

regungen ist gegeben und neue Aufgaben sind zu bewältigen,

die der ernsten Mitarbeit der Mitglieder bedürfen.

Über den äufseren Verlauf der Tagung kann der Beiicht-

erstatter nur Worte des Lobes und der vollsten Zufriedenheit

finden. Von echt süddeutscher Gemütlichkeit durchdrungen

war der Begrüfsungsabend auf dem Ludwigstorzwinger, den

der Nürnberger Gartenbauverein veranstaltete, wobei das

Philharmonische Orchester konzertierte. Herr Magistrats- und

Ökonomierat Hofmann entbot den Gästen herzlichen Will-

komniensgrul's, wofür der Vorsitzende Tri p - Hannover bestens

dankte.

Am Montag früh wurden durch den Voisitzenden in dem

festlich dekorierten grofsen Saal der .Stadtparkrestauration die

Verhandlungen eröffnet. Nach den Begrüfsungsansprachen des

Vorsitzenden, des Rechtsrats Wagner namens der beiden

Bürgermeister der Stadt Nürnberg und des Architekten Kieser

namens des raittelfränkischen Architekten- und Ingenieurvereins

wurde in die Tagesordnung eingetreten. Der Geschäfts- und

Kassenbericht, der gedruckt vorlag, wurde einstimmig ge-

nehmigt. Anschliefsend berichtet der Vorstand über die Mit-

gliederanzahl zur Zeit der Tagung. Es sind am Anfang des

Jahres ausgetreten 17(1 Mitglieder, davon sind wieder eingetreten

l.j Mitglieder, neu eingetreten sind IT.") Mitglieder, darunter

.54 Stadtbehörden, derzeitiger Bestand SOO ordentliche Mit-

glieder.

Nach dem Vortrage Hömanns wurde durch Herrn

Bürgermeister Ritter die füi- das nächste Jahr ergangene

Einladung der Stadt Mannheim und der Ausstellungsleitung

persönlich vertreten unter Darlegung der Bestrebungen und

gemeinsamen Ziele Nach eingehender Aussprache stimmte

die Versammlung dem entsprechenden Antrage des Vor-

standes und des Ausschusses zu mit dem Vorschlage, für die

übernächste Hauptversammlung Potsdam vorzusehen. Dieser

Disposition können wir mit Fre\ide zustimmen, wird es doch

nach den Anregungen der Modernen, die in Mannheim in Aus-

sicht stehen, von ganz hervorragender Bedeutung sein, an der

klassischen Stätte Potsdam, die von Pückler, Lenne und

Me3'erschem Geiste erfüllten Werke auf sich wirken zu

lassen und Vergleiche zwischen dem Alten und Neuen ziehen

zu können.

Wir werden damit gleichzeitig den berechtigten Wünschen

unserer im Osten Deutschlands ansässigen Mitglieder gerecht

und hoffen dadurch ihnen räumlich und persönlich näher zu

rücken.

Der Westen ist in seinen Kultuiarbeiten dem Osten vor-

aus, ist ein immer wiederholter Satz. Wir glauben nicht recht

daran. Auch im Osten ist eine hohe Intelligenz zu Hause und

die Kulturarbeiten im Osten erfordern der schwierigen Ver-

hältnisse wegen noch viel intensivere Arbeit. Wir hoffen

deshalb von einer Tagung in Potsdam für unsere Mitglieder

und die Ziele der Gesellschaft erhebliche Forderung.

Am dritten Verhandlungstage gab der Vorsitzende die ge-

wählten .\usschufs- und Vorstandsmitglieder bekannt. Den

Vorsitz führt während der nächsten 12 .Jahre wie bisher Garten-

direktor Trip-Hannover, als Schatzmeister wurde Garten-

architekt Karich-Bremen wiedergewählt, zum Schriftführer

wurde G logau - Hannover an Stelle des ausscheidenden

Zeininger-Wiesbaden gewäldt. Die Versammlung genehmigt

sodann den Vertrag mit dem Schi'iftleiter der Zeitschrift

Gartendirektor H ei cke- Frankfuit. der damit für die Zeit von

."i .Jahren das verantwortungsvolle und arbeitsreiche Amt über-

nimmt. Herr Heicke ilankte für d;is bewiesene Vertrauen,

bittet aber die Mitglieder um rege Mitarbeit.

Im oberen Saal der Stadtparkrestauration war eine Aus-

stellung gartenkünstlerischer Arbeiten in Plänen, Zeichnungen

und Skizzen veranstaltet, die allgemeine Be.ichtung verdiente

und fand. In erster Reihe hatte besonders die Stadt Köln die

neuen Schöpfungen Enckes im Plänen und Photographien zur

Schau gestellt, ebenso hatten mehrere andere städtische Be-

hörden (Mitglieder der Gesellschaft) die hervorragendsten neu-

artigen Platzanlagen aufgestellt. So Frankfurt a. O. den

Kaiser-Wilhelmsplatz, ebenfalls ein Werk Enckes; Mannheim

seinen Wassertorplatz, das grofsartige Werk des Architekten

Bruno Schmitz; Hannover den neuen Stöckeuer Friedhof,

der nach dem Entwurf Trips zurzeit in der Entstehung be-

griffen ist. Interessante Hausgärten, besonders in architek-

tonischer Gliederung, zeigten Trip - Hannover, Möhl n.

Schnizlein-München, Hardt ii. Nauen-Düsseldorf n. a. m.

Bauer-Magdeburg zeigte einige seiner feinsinnigen Entwürfe,

von denen besonders derjenige für das Schoch - Denkmal
viel Beachtung fand.

Arends - Ronsdoi-f und Peter L ambert - Trier hatten

reiche Sortimente frischer Blumen von Stauden und Rosen

ausgestellt, die für die Verwendung bei der tiartengestaltung

immer mehr zu empfehlen sind.

Der letzte Tag der Tagung brachte zahlreichen Teilnehmern

einen hohen künstlerischen Genufs durch den Besuch des

Städtchens Rothenburg o. d. T. unter freundlicher sachkundiger

Führung des 2. Vorsitzenden des Vereins „Alt-Rothenbnrg",

Herrn Architekten Kieser-Nürnberg — Nüi-nberg in seiner

Pracht und seinem Reichtum an echt deutschen Bauwerken

und Rothenburg als fein gestimmtes absolut rein erhaltenes

Städtebild mittelalterlicher, ebenfalls rein deutscher Architektur,

das war es was der Tagung den Charakter gegeben hat. Über
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das, was wir hier und auf der grofsen Ausstellung in Nürnberg

gesehen, möchte ich berufener Feder zu schildern empfehlen.

Gevvifs wird jeder Teilnehmer einen derartigen Aufsatz mit

Freude begrülsen.

Mit dem herzlichen Dank für die genul'sreichen Stunden,

gewürzt durch echt süddeutsche Gemütlichkeit schieden wir

aus Nürnberg hoffend und wünschend, dafs auch die nächste

Hauptversammlung in Mannheim uns wiedei- zu arbeitsreicher,

ers]iriel*slicher Tätigkeit zusammenführen wird. Glogau.

Notizen aus „House and Garden". Aus dem reichen

Inhalte dieser amerikanischen Zeitschrift für Architektur und

Gartenbau möchte ich die Leser auf folgende Artikel besonders

hinweisen

:

In No. :i von l!d. IX erzahlt F. II. UitchfiL-ld sehr hübsch

von einem „Kücherbrett voll alter (iartenbüchor". Er beginnt

mit einem Werke vcui Thomas Hill ans dem dalire 1560. Dann

kommt er zu üacons Elssay „über Gärten" und zeigt uns diesen

Vorkämpfer fiir landschaftliche Anlagen im Bilde. .\uch Bacons

Zeitgenosseu und Nachfolger, wie John Kvelyn. John Milton,

Alexander Fope und Horace Walpole, werden in ihren Be-

ziehungen zum Garten geschildert und uns durch gute For-

trätwiedergaben auch ihrem Aussehen nach bekannt gemacht.

Vom Dichter Cowley. einem Freunde Evelyns, erzählt er uns

und führt uns recht gut in den Geist dieser Zeit, die soviel zur

Entfaltung unserer naturwissenschaftlichen Epoche beitrug, ein.

Und noch einige andere werden genannt und mehrere alte

hochinteressante Gartenbilder beifügt.

In der gleichen Nummer setzt John Nolen seine Dar-

legungen über „Frederick Law Olmsted and his Work" fort

und beschreibt an der FLiud zahlreicher Bilder „Die Terrassen

und Farkanlagen am Kapitol in Washington". In No. 6 folgt

dann „Der Schlesinger Platz in Brookline", während als er.stes

Werk Olmsteds bereits früher dei- Bergpai'k zu Mount Royal,

Montreal, besprochen worden wai'. Die mir ferner noch vor-

liegende No. 1 des N. Bandes (Juli lliOti) bringt eine Schilde-

rung des Franklin-Parkes in Boston. Da Noleu seine Worte

durch (.irundpläne und zahlreiche gute Photos in bester Weise

unterstützt, so sind wir in der Lage, uns ein Bild von der Art

und Weise zu machen, wie 01m.sted, der zu den bedeutendsten

Gartenkünstlern Nordamerikas zu zählen ist. zu arbeiten pflegte.

Auch der, welcher die englische Sprache nicht beherrscht, kann

auf Grund der Bilder allein sich schon ein Urteil bilden. Frei-

lich mufs man immer bedenken, dals die l'hotos die landschaft-

lichen .Szenerien nicht in der richtigen, unseren Augen gemäl'sen

Perspektive zeigen und dabei' infolge zu starker Verkürzung

der entfernter liegenden Teile und ilaudt verbundener unnatür-

licher Vergröfserung des Vordergrundes aid' uns meist nicht so

gut wirken, als die Szenerien in natura wirken würden.

In No. 6 von Vol. IX beginnt eine Serie von Aufsätzen

von Cläre nee M. Weed über: „Porträts amerikanischer ein-

heimischer und eingebürgerter Bäume, mit einer Anleitung zu

ihrer Eikennuug zu jeder .Jahreszeit und mit Noten über ihre

Eigenheiten, Vei'breitung und Kultur". Wir finden in Teil I

abgebildet und beschrieben: Pinus Strobus, Oatalpa bi-

gnonioides, Populus grandidentat a, Aesculus hippo-

castanum, Acer negundo, Betula paiiyrifera. In Teil II

folgen: L'lmus americana, .Vcer rubr n m . Sal i x di scolor.

Betula lutea, Lari.x europaea, Rhus typhina. Die

Photos zeigen in klarer Wiedergabe Zweige mit Blättern, Blüten-

ständen und Früchten, auch Winterknospen, daneben Habitus-

bilder oder Teile solcher, die allerdings im ^'erhältnis zu den

ersten Details ziemlich klein ausgefallen sind. Der Text ist

kurz, wenig wertvoll und ziemlich phrasenhaft.

Interessant zu werden verspricht eine ebenfalls in Heft 6

beginnende Aufsatzreihe von Frederick W. Kelsey „The

first county park System in .\merica". In No. I vom Bd. X
werden die allgemeinen Darlegungen fortgesetzt. ( '. K. S.

Journal of the Royal Hortieultural Society, London.
Vi.l. X.XI.X. pt. 4, 1905. Dieser Teil der Jahrespublikationen

der grcifsten bestehenden Gartenbaugesellschaft umfafst p. 362

bis 9^6 und enthält aufserdem „Extracts from the proceedings

of the Royal Hortic. Society", sowie den Generalindex, p. CXXIX
bis CCLXI. Vv'ie immer ist das .lournal reich an wertvollen

Beiträgen, die es weit hinaus über den Rahmen eines Fach-

blattes zu einer hochinteressanten Publikation stempeln. Be-

sonders hervorzuheben sind die zahlreichen guten Abbildungen.

Für uns Landschaftsgärtner ist ein Artikel von J. Forsy th

Johnson von Bedeutung, der den Titel trägt: The laws of

<leveloping landscape: showing how tu make thickets and wood-

lands reveal their natural beautv. Der Verfasser legt, darin an

der Hand von Giaindrilsskizzen dar, in welcher Weise man vor-

gehen müsse, um in durch Kultur ihres natürlichen Charakters

beraubten Ländereien wieder die natürlichen Schönheiton zu

entwickeln. Elr hat dabei natürlich die eigenartigen Verhält-

nisse, wie sie die Weideländereien Englands bieten, in erster

Linie im Auge. Andererseits aber berücksichtigt er auch, wie

überhaupt hei Parkanlagen die Vorzüge der Lokalität ins rechte

Licht zu setzen sind und wie man aus dem Gegebenen heraus

naturgemäfs gestalten srdl. Ob man seinen Darlegungen im

Prinzip und im einzelnen beistimmen kann, ist eine Frage, die

sich nicht kiu'zer Hand beantworten läl'st. Ich mochte es aber

der Uedaktion anheimstellen, zu bedenken, ob man nicht solchen

Artikel in Übersetzung unter Beifügung der Oi'iginalfiguren in

unserer Zeitschrift wiedei-geben könne. Es dürfte doch für

weite Kreise von Interesse sein, einmal einen englischen Fach-

mann über landschaftliche Gestaltung eingehend sprechen zu

hören. C. K. S.

Wettbewerb Sehöneberg. Nach dem Liegnitzer Tageblatt

ist in dem Geschäftsbericht des Vereins deutscher Garten-

künstler auf seiner diesjährigen Hauptversammlung gesagt

worden, der Verein habe unter anderem den Erfolg erzielt,

dafs ihm seitens der .Schöneberger Gemeinde-
ver.waltnng der Wettbewerb zur Erlangung von
Entwürfen für den Schöneberger Stadtpark „über-

wiesen sei". Dieser Mitteilung liegt nichts weiter zugrunde

als die Tatsache, dafs dem genannten Verein auf seinen

Wunsch, wie das auch anderen Korporationen, Zeitschriften usw

gegenüber geschehen ist. seitens des Schöneberger Magistrates

die Unterlagen für den Wettbewerb kostenlos überwiesen

worden sind.

Um ein vorzeitiges Eingehen oder Verkümmern der

Bäume zu verhüten, sind seit einigen .lahren in Braunsidiweig

auf Grund eines vom Pronienadeninspektor Kreifs erstatteten

Gutachtens am Ful'se einiger Bäume auf dem Monumentsplatz

unil iler Wolfenbüttelerstrafse Lüftungsschächte angelegt

worden. Diese Schäohte werden durch :i(l cm im Durchmesser

haltende, an den Wandungen mit Offnungen versehene Ton-

röhren gebildet, die senkrecht in die Erde eingelassen und auf

äer Oberseite nnt einem Rost verschlossen werden. Mittelst

dieser Schächte werden dem Wurzelwerk der Bäume Sauer.stoff

und die genügende Wassermenge zugeführt und die Bäume

dadurch vor dem Verkümmern, Eingehen und vorzeitigen Laub-

alifall bewahrt. Die Erfahrungen, die man mit dieser vor wenigen

•lahren angewendeten Einrichtung gemacht hat, sind recht

günstig und ermuntern zur Weitereinführung dieser Lüftungs-

schächte. In diesem .lahro sind deren :!(! am Wendentorwall

angebracht worden. Ein Vergleich der dort mit Lüftung.s-

schächten versehenen Bäume mit solchen, die solcher Schächte

21
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noch entbehren, liel'ert den augenscheinhchen Beweis von der

Zvvecknüifsigkeit dieser Einrichtung.

Zur Nachahmung empfohlen. In der mehrfach er-

örterten Frage dei Erhaltnng der Parkerholungsstätten Berlins

ist durch einen neuen Erlafs des Pohzeipräsidenten ein

weiter Schritt nach vorwärts gemacht worden. Wie bekannt,

haben in letzter Zeit einige Grundbesitzer geplant, in un-

mittelbarer Nähe des V'iktoriaparkes Betriebe, wie Speicher-

und Fabrikgebäude zu errichten. Durch diese Verschandlung

des Parkes wäre Berlin um eine schöne Erholungsstätte

ärmer geworden. Eine erfreuliche Abwehrmalsregel gegen

diesen Plan bildet die erwähnte Polizeiverordnung, die

folgenderinal'sen lautet:

„In den Gebieten der Stadtgemeindo Berlin, welche be-

grenzt werden von der Kreuzbergstral'se, Kleinen Parkstral'se

und dem Viktoriapark einerseits und der Kleinen Parkstral'se,

Kreuzbergstrai'se, Lichterfelderstrafse und dem Viktoriapark

anderseits, dürfen Fabrik- und Speichergebäude nicht errichtet

werden; auch ist die Errichtung neuer und die Erweiterung

bestehender Anlagen, welche bei ihrem Betriebe durch Ver-

breitung schädlicher und übler Dünste, starken Rauches oder

durch Erregung ungewöhnlichen Geräusches Gefahren für das

Leben und die Gesundheit des Publikums zur Folge haben,

verboten."

Die Erweiterung des Seheitniger Parks auf dem

städtischen Gelände zwischen Leerbeutel und dem alten Park

ist mit einem Ko.stenaufwand von über 100000 Mk. geplant.

Aus der Begründung der Magistratsvorlage sei noch folgendes

hervorgehoben:

Beim Abschlufs des Vertrages über die Bebauung von

Leerbeutel mit dem Besitzer, Direktor Bunke. war für die

Stadtgemeinde das Interesse malsgebend, die landschaftliche

Wirkung des Scheitniger Parkes und seiner nächsten Umgebung
nicht beeinträchtigen zu lassen. Um dies zu erreichen, ist

auch die Erweiterung des alten Scheitniger Parkes zunächst

bis an die spätere Villenkolonie Leerbeutel heran vorgesehen

und zu diesem Zwecke das Land zwischen dem Parke und

Leerbeutel zum Teil von der Stadt erworben, zum Teil un-

entgeltlich von Bunke abgetreten worden. Die Kegulierung

der Stral'sen nach Leerbeutel, sowie die Bebauung des Ortes

ist so weit vorgeschritten, dafs es zweckmäfsig ist, jetzt auch

die Parkanlagen herzustellen. Die Herrichtung des Landes für

diesen Zweck bietet insofern eine grofse Schwierigkeit, als das

Terrain tief liegt, stellenweise tiefer, als der alte Park, und

durch die neuen, demzufolge hoch aufgeschütteten Strafsen-

körper zurzeit einen unschönen Anblick gewährt. Dies ist be-

sonders bei den Flächen östlich der Leerbeuteier Zugangs-

strafse der Fall, die hier aufserdem noch durch einen Sommer-

deich, der erhalten bleiben muls, gegen den alten Park ab-

geschlossen werden. Die beste gartentechnische und zugleich

billigste Lösung bietet hier die waldartige Bepflanznng, die

es ermöglicht, das Land nach vorheriger tiefgründiger Pflügnng

im allgemeinen, wie es gegeben ist, zu verwenden, gleichzeitig

auch in willkommener Weise den beliebten alten

Scheitniger Park zu vergröfsern. Nur für die Über-

leitung der Wege über den Deich und zu den Stral'sen hinaid',

ebenso für die Abflachung der steilen Böschungen des Stral'sen-

körpers gegen die Anlagen sind gröfsere Anschüttungen not-

wendig. Bei den schwierigen Bodenverhältnissen in Leerbeutel,

meist schwerer Lehmboden, mufs, besonders für die Wald-

anpflanzungen, der vorhandene Mutterboden möglichst völlig

verwertet, und er mufs daher aus den Stral'sen- und Wege-

flächen ausgehoben und auf die Pflanzflächen aufgebracht

werden, wie dies übrigens bei Neuanlagen fast immer geschieht,

um die Anpflanzungen von vornherein so anzulegen, dal's ihr

Gedeihen gesichert ist. Bei den Flächen westlich der

Leerbeuteier Zugangsstrafse im Anschlufs an die Spielwiese
ist dagegen die landschaftliche Behandlung, also offene

Bepflanzung mit Rasenflächen , Baum- und Strauchgruppen,

unbedingt geboten, um den schönen Rückblick nach dem
Scheitniger Parke, sowie den freien Ausblick nach den

Trebnitzer HiJhen über die Schwarzwasserniederung, weite

Wiesengründe und die malerisch sich darbietenden Ortschaften

hin nicht zu rauben. Durch die Herstellung einer Anhöhe
am Seh warz wasserdeiche soll dieser landschaftliche Reiz

noch verstärkt werden. Auf diesen Flächen ist der Fufs-

gängerweg nach Leerbeutel, dem Bebauungsplane ent-

sprechend, auf Kosten der Stadt zu verschieben und auszubauen,

sowie eine Brücke über den jetzigen Deichgraben herzustellen.

Um die Parkanlagen gegen die Ringstrafse von Leerbeutel

abzuschliefsen und gleichzeitig eine wirkungsvolle und be-

friedigende Überleitung vom Parkwalde zur bewohnten Strafse

zu gewinnen, ist längs der flach auszugestaltenden, mit Rasen

anzusäenden Böschung der Ringstrafse vom Gutsgehöft

Leerbeutel an eine Fufsgängerpromenade in breiter Ab
messung mit beiderseitigen Rasenstreifen und Baunireihen

vorgesehen worden, für die monumental sich entwickelnde

Haumaitcn — wie einheimische Eichen— werden gewählt werden.

Die jetzt auszufiUirenden Anlagen erweitern den Scheitniger

Park bedeutend und werden ihn um neue, eigenartige Park-

partien bereichern, ilie durch die grofse Fufsgängerpromenailo

am Rande von Leerbeutel einen ganz besonderen Reiz ge-

winnen und ein jetzt abgelegenes und ödes Land verschönen

werden. Bei Fortführung der Anpflanzungen und der Promenade

um ganz Leerbeutel, die freilich späteren Zeiten — je nach

den Fortschritten der Bebauung — überlassen bleiben muis

wird dort eine schöne Anlage entstehen, wie sie in gleicher

Grofsziigigkeit anderwärts kaum vorhanden sein ilürfte.

Ausschmückung der Planausstellung der Gruppe
Bayern der D. G. f. G. auf der bayerischen Landesausstellung

in Nürnberg. Die Bihler auf Seite 202 und 203 zeigen die

geschmackvolle Ausschmückung der Planausstellung der Gruppe

Bayern durch die Firma Buchner & Co., München, über die in

unserm Augusthefte Seite l(>4 eingehend berichtet wurde.

Personalnachrichten.

Ahrens, Rieh.. GroCsherzogl. Hofgärtner in Baden-Baden

und Fiesser, G. H, Grofsherzogl. Hofgärtner in Karlsruhe,

haben anläl'slich der goldenen Hochzeit des Grofsherzogs von

Baden das Verdienstkreuz vom Zähringer Lciwen erhalten. —
Richter, Stadtgartendirektor in Breslau, ist der Rote Adler-

orden IV. Klasse verliehen worden. — Reuter, A., Kgl. Ober-

gärtner, wurde zum Kgl. Hofgärtner im Neuen Garten ernannt;

sein bisheriges Revier übernahm der Kgl. Obergärtner Potente,

Sanssouci. — Proebel, Otto, Inhaber des bekannten Pflanzen-

gescluiftes in Zürich, starb am 28. Aug. d. J., (52 Jahre alt. —
Schmoeger, M., Stadtgärtner in Freiburg i. B., hat den Titel

Stadtgarteninspektor erhalten. — Herrmann, Rob., bisher in

Moschen (Oberschi.), wurde die Leitung der Sachsen- Weimari-

schen Hofgartenverwaltung in Heinrichau übertragen. — Bruns,

Oskar, hat in Minden i. W. eine Gärtnerei mit Baumschule

übernommen und ein gartentechnisches Bureau eröffnet.

Für die Redaktion verantwortlich: .Stadt-Gartendiroktor Heicke, Frankfurt a. M. - Verlag von Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 11,

Dessauerstrasse 29. — Druck von A.W. Hayn's Erben, Berlin um! Potsdam.
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Forisetzung von Seite 4.

In der anschliefsenden Sitzung fand die

Wahl zweier Vertreter der Gruppe für den
Ausschufs der D. G. f. G. statt. Gewählt
wurden die Herren Zahn-Steglitz und
Kefsler-Brandenburg. Das Nordpark-
projekt, das Projekt des Friedhofes Ahrend-
see und der bevorstehende Städtetag "/in

Küstrin bildeten den Gegenstand weiterer
Besprechungen. Ilsemann.

Gruppe Hamburg.
Die' Gruppe Hamburg hielt am 11. Sep-

tember, auf Einladung der Firma Nonne
& Hoepker ihre . monatliche Versammlung
in Ahrensburg bei Hamburg ab. Zunächst
wurde das ausgedehnte Etablissement dieser
Firma mit vielem Interesse in Augenschein
genommen. Ueber 4(1 Morgen beträgt die

in Kultur befindliche Fläche, deren gröl'ster

Teil mit Stauden und Dahlien bestanden
ist. Wenn ein grofser Teil der ersteren
naturgemäfs auch ihre Blütezeit hinter sich
hatte, so gab es doch unendlich viel Sehens-
wertes unter den Herbstblühern, besonders
aus der Familie derCompositen. Delphinium
blühte z. B. in vielen wunderbaren Varie-
täten zum zweitenmal. Die perennieren-
den Blattpflanzen hatten getade ihren Höhe-
punkt erreicht und auch das reiche Sorti-

ment der grofsblumigen Canna hatte sich
aulserordentlich üppig entwickelt, ebenso
die ausgedehnten Felder mit Dahlien. Auch
Baumschulsachen, wie man sie gewöhnlich
nicht alle Tage zu sehen bekommt, Farne
und Ericaceen in reichen Sortimenten waren
vertreten. In einer Anzahl von Gewächs-
häusern und vielen Frühbeetkästen wurden
Sortimente von Gruppenpflanzen, besonders
die neueren Sachen, darunter ein gi-ofses
Sortiment Knollenbegonien, gezogen.

Nachdem wir mehrere Stunden alle

I

Herrlichkeiten unter Führung der Firmen-
inhaber studiert hatten, stellte Herr Nonne
uns seine geräumige Vill!i zu einer Sitzung
zur Verfügung, die Herr . Koopmann er-
öffnete. Herr Hülseher berichtete über die
der Hauptversammlung voraufgangene
Ausschufssitzung. Herr Koopmann ver-
las einige interessante Berichte aus
bayerischen Zeitungen über die Nürnberger
Hauptversammlung und konstatierte zum
Schlufs, dal's die ganze Hauptversamuilung
in Nürnberg rechtharmonisch und zufrieden-
stellend verlaufen sei.

Es wurde dann eine Einladung für den
28, September nach Kiel zum Besuch der
Schleswig-Holsteinschen Obst- und Garten-
bauausstellung angenommen Hiermit war
die Tagesordnung erledigt und die Sitzung
wurde geschlossen. Holtz, Schriftführer.

Neu angemeldete Mitglieder:

Magistrat der Stadt Bielefeld.

„ „ „ Itecklinghausen.

„ „ „ Erfurt.

Heuwing, H., Obergärtner, Clement Villa,

Charles Street Hillington Heard,
Middelsex- England.

Hltze,Franz, Rittergutsbesitzer, Dom.Frauen-
dorf, Post Neuhausen, Kr. Kottbus.

Hirsch, Carl, Gartenarchitekt, Wiesbaden,
Bierstadter Höhe 'XI

Rasch, E., ßerkaa. Ilm,KaiserWilhelmsburg.
Scherwitz, Kaufmann und Samenhandlung,

Königsberg O.-Pr.

Krantz.Herm., Gärtnereibesitzer.'Königsberg
O.-Pr., Mittelhafen.

Moser, Hans, Atelier für Architektur und
Kunstgewerbe, Lim a. D., Zieglerstr. 20.

Smetana, Jo.sef, Kunst- und Handelsgärtner,
Dornbirn-Schwefel.

vonBöhn, Königl. Gartenverwalter,Potsdam,
Carlottenhof, Fortsetzung auf Seite 6.
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Paul Kuppler. __
Spezi¥l-Fab¥lk; für Frühbeetfenster urfdg^Treibhausbau

Amt Rix"dr£"309. Paul KupplcF, Britz-BerHii, Bürgerstr. 15 u. 57,

C "UU<«n4' Cn A-l-nu »US la Stammbohlpn, bestens gearbeitet. Zarfen in heissem Oel getränkt und mit gutem Uartenglase verglast; 94X151 cm grosse

rrUnDcGT-rcnSTCr Holzsprossen, la Kiefernholz, \i. Dt/.d. Ö0-S6 Mk. 94X157 cm gross, Eisensprossen, la Kiclernholz, p Dtzd. 68—64 Mk, »4X157 cm
— gross, Holz- oder Eisensprossen, la Pitdi-liilie-Holz, p. Dtzd. 62—68 Mk.

ca 2—3000 StUok stets am Lager, jedes gewünschte andere Mass in kürzester Zeit.

Elsetihonatruhttonen, Trelbliiiuner Jeder Art, ll'intergärten. Veranden etc. etc.

ilarlenging, Kiste 20 qm, 24—28 Mk.. garantiert reiner firniuHkitt, \>. Ctr. 10 Mk.. lilaserdlamanlen, unter Garantie gut schneidend, 6-10 Mk. — lUusli'

Praclit-Katalog, KosfeiiaiiscliIäKe und Zeiclinnngeii Interessenten stets zur Verfüguns- — Obige Zeichnung stellt eine von mir im Jahre 1897 und 1899 fü

Gürtnereibesitzer Koschel, Liehtenberg-Berlin O ,
gelieferte Anlage (zus. 16 Häuser) dar. Prämiiert mit ersten Preisen auf allen bescliickten Ansstelinngen.

Fabrik mit elektr. Betrieb, dalier billiger als jede Konkurrenz.

für Herrn
Erste

Fortsetzung von Seite 6.

Eduardo Haas, Caixa do correio, 367.

Brasilien-Parä.

Herrmann Flores, Gärtnereibesitzer und
Gartenarchitekt, Elberfeld, Gartenstr.

Fünf Schädelechte 6- und 8-Ender

Hirschgeweihe
roh. zusammen 20 Jlk,

Georg Fritzmann, Lichtenfels.

ff. gereinigt, 4 grosse, 4 mittlere, 20 kleine;

hübscher Zimmerschmuck. — Mk. lO.

—

franko Nachnahme.

Ungereinigt für Gärten, Aquarien,

Blumentische usw. besonders billig.

G9.FritiaDii, LicHels \ W%

J. Gottfried MeMer, Hamburg 17

Ä. k .*: .-^

Bereclnung, Projek-
tierung n. AnsfUbrnng

von

Wintergärten,

Grotten,

Pavillons etc.

Original - Zeichnungen
ausg. .\rbeiten stehen
Auftraggebern zu

Diensten
Prospekt gratis.

offeriere aus meinen
Steinbrnchensäintliihc

Arten von

Grottensteinn.

Ferner Zierkorkriude,
Birkenrinde, Eichen-
und Birkenstamme und
-Zweige z. Bauen für
Pavillons, Brücken, (ie-

länd. etc.. gespaltene
n. geschnittene Schin-
der zum Decken für

\ Pavillons und Garten-

_J_ \ häuser stets auf hager.

Glas-Aquarien, -Terrarien, -Froschhäuschen, KgT
Julius Müller, Spremberg.

starke Solitärliiiiiine und l'oniferpn

auch in den besten veredelten

Sorten in grosser Auswahl, ferner

alle anderen Baumschnlen- Artikel

empfiehlt

Otto Schultze, Spandau,
Klosterliof

Ausnahme-Offerte
für mehrmals verpflanzte Ballen haltende

Rottannen.
Vi— 1 ni hoch "/„ 2.5 Mk. »/«, 22.5 Mk.

1 — IVim , n/o 35 „ "/oo 300 ,

1'/.— l'/jm „ % 4ö „ »/m «0 „

l'A— l'/«m , "/o 75 , »/oo 650 „

l»/i-2 m „ "/olOO „ »/oo 900 ..

Bei Bestellungen muss auf diese
Offerte Bezug genommen werden, da
sonst Katalogpreise berechnet werden.
Kataloge über alle Baumschulartikel
jrratis und franko.

H. .Tunsclans.sen, Baumschule,

Frankfurt a. Oder.

I iiünstii
Doppel- und

Elnrafl-

hacken

Ersparen 5—

6

Höntsch's Rasenmäher
mit staubsiclierem Kugellager.

lOrstklass. Fabrikat.

Pflanzen-Kübel In einfachster wie eleg-antester Ausführungr.

II Ö N T S (' H 's in einem

Stück verzinkte Gärtner-

(iiesskannen niil

Verteilungsbrause ^
-^"

l

Dresden - Nieilersedlitz 02.

Grösste Spezial - Fabrik für

den gesamten Gartenbau.
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flpfel = Spaliere, 1, 2 u. 3 Etag. regelrecht Form.

Hpfd'UcrrUrs. 2

Pfirsich »Spaliere, 1, 2 u. 3 „

Blrn= Spaliere, 1, 2 u. 3 „

Birn=Uerrler$,

Pi'aclitvvai'O, vci'laiigen Sie Spezialofferteu

!

/ranz Kohm Söhne Baumschulen, Gelnhausen. Tel.: No. 60.

$000 Jlbies Hordmanniana

vielm. verpfl. besttrieb, gesunde saubere Ware,

lest. Ball, 8jähr. Ware, 125— 160 cm hoch,

10 Stück 25—40 Mk., 100 Stück 220—350 Mk.

Franz Hohm Söhne Baumschulen, Gelnhausen. Tel.: No. GO.

ßleditSCbia trlac, AUeebäume, 10—12 cm "/o 80 Mk.

Crategus rotgefullt, „ 9-12 cm 'U 110 Mk.

10,000 Spirea Dougl. u. Billardl, jede Sorte für sich.

5 «. 6 jähr, wuchs. 2 m hohe SträUCher, 3>< verptl.

100 Stück 8 Mk., "/oo 75 Mk.

Alles andere durcli Spezialliste.

/ranz Kohna Söhne gaumsehulen, Gelnhausen. Tel.: No. 60.

Haarlemer Blumenzwiebeln.

fxQx ins Kaus direkt aus KoUond.
Unsero Prachtkollektion von 500 pxima

Haarlemor Blumenzwiebeln für den Garton oder
zum Treiben in Tiipfen, GUisern usw. für nur M
ei.thält: 20 Prachtliyazintheu, 40 Tulpen, 40 N
10 Tazetten, 40 Crocos, 40 Scilla, 100 Pracht-Iris,

monen. 40 Ranunkeln, 40 Glücksklee, 10 Lilien,

40 Schneeglöckchen, 40 Schneeglanz, zusammen
500 garantiert blülibarePrachtknoUen für nur .y/

Die Hälfte einer jeden hier genannten
Gattung, somit 350 Stück für nur. . . . J/

Gelegenheitskauf:

Die bekanntesten deutschen

Giltptlan^en
Nach ihren botanischen und medizi-= nischen Eigenschaften von -

Jid. ML Michaelis.
Mit 16 Tafeln in Farbendruck.

U

Dieses Buch sollte in keinem Hause fehlen,
da es auf die Gefahren derartiger Pflanzen
aufmerksam macht, und bei bereits ein-
getretener Gefahr in den „Gegenmitteln"
eine Anleitung zur Selbsthilfe gewährt.

Preis 1,80 Mk. bei freier Zuseiid,

iBarteL^sr:"' ierliiiflW.IO,r"

DraW=«efkcbte

6,50
arzissen,
40 Ane-

6,50

3,75

Reinweisse hohe Garten-Lilien 25 Pt'g. ; allerfrüheste

weisse Römische Hyazinthen 10 Pfg. ; Haarlemer
Pracht. - Namen - Hyazinthen für- Töpfe oder Gläser
ao Pfg.; feine Garten-Hyazinthen 13 u. 8 Pfg.-, Tnlpen
mit Namen zum Treiben 3 Pfg.; Tnlpen für Garten
•i Pfg.; Narzi.ssen zum Treiben und für Garten 2 Pfg ;

Tazetten 4 Pfg.; Pracht-Iris 1 Pfg.; Gladiolen 2 Pfg.;

Schneeglöckchen 2 Pfg.; Crocos 1 Pfg.; Scilla 3 Pfg.:

Schneoglanz 2 Pfg. Alles garantiert talühbare Praehf-
knoUen. Keine Täuschung! Bestellungen von ö Mark
und höher portofrei durch ganz Deutschland. Nach-
nahme 40 Pfg. höher. Gratis und franko verlange
man unseren reichhaltigen Hauptkatalog mit vielen
Kultur -Anweisungen.

Jobs felkamp^s Blumenzwiebelkiiltureii

GegTüiidet

1869.
Hoflieferant Seiner Majestät des Deutschen Kaisers,

Königs von Preuesen. — Langjähriger Lieferant vieler

angesehenster Gartenverwaltungen Europas.

Briefe nach Holland mit 20 Pf^. frankieren, Postkarten 10 Pfg.

Wilhelm Ripke,
Berlin W. 5.

Kronenstrasse 74,

Ji

Paul Heinze, Drahtzaunfabrik
Berlin 0.- Liohtenberg 20

Stachel -Draht
Wild-Gatter
Koppel -Draht
verzinkte Drahtgefleohte,

50 GM- von M. 8.50 an.

Eiserne Zäune,
Tore und Türen.

Neue Pi'eisliate kostenlny!

Hermann Tessnow.
Falii'ik fiii' L.ind- and Garten-Geräte.

Berlin 0.34.

«Hrte„s.,ntze„ ^Ss^m^ ,Ä^n
jeaer an KaseiiiiKlIiiiiasfüiucu jed. Gröase

AusfUhrllohe Kataloge gratis und franko.
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Obergäriner
Tüchtiger Fachmann, 36 Jahr alt, verh.,

von streng solidem Charakter, mit reichen

Kenntnissen und praktischen Ideen im

Gartenbau, besonders erfahren in Land-

schaftsgärtnerei, Parkpflege, Neuanlagen,

Obst-, Gemüsebau, Gewächshauskulturen,

Blumen- und Fruchttreiberei tüchtig in Ver-

waltung und Handel, sicherer Disponent,

mit la. Referenzen des In- und Auslandes

sucht bis 1. Oktober Stellung als Leiter in

Privat- oder Handelsbetrieb. Gefl. Offert,

erbittet Paul Uöfig, Obergärtner, z. Zt.

Berlin S., AlexandrinAistrasse 80 pt.

Ein in allen Zweigen der (iärtnerei

durchaus erfahrener, energischer

= Obergärtner =
der guter Arbeitsilisponent ist, wird als

selbständiger Leiter unserer Park- und
SclUossgärtuerei zum Antritt a. 1. Oktober
d. Ja. gesucht. Bewerber muse nachweis-
lich durchaus firm sein in Landschafts-
gärtnerei, Fruc'httreiberei und Gewächs-
hauskultur. Bewerbungen mit Lebens-
lauf, Zf'Ug^nisabschriften und Angabe der
Grehaltsansprüche zu senden au

Oraf Tiele-Wiuckler'sche

Schlossverwaltiuig.

Moschen, Post Kujau Oberschlesien. QJ

P. S. Copijn 3^. I

(vorm. Gebr. Copijn) ^j

= BAUMSCHULEN= 1
gegründet im vorigen .Jahrhundert.

Groenekan b. Utrecht (Hollanii).

Grosse Piirk- und Allt'cbäume. f

Sämtliclif Artikel für Garte»- sj

Aiila^eu jeder Art. 5)

^ Spezial-Kultiireii von Coniferen, |

I Jlex, Taxus, Mag;nolien, Rho-
^

^ dodendron, Azaleen etc. rj

iS Telegramm-Adresse: 5)

\ß <'opijn - Feijf er - de Bilt-Holland. k.

iS5y i»^^iS^a45^^ 4S5S3 «es»»iSS^i»^J4S5^

Aroiil 1300 Morc;en.

Haupt-Katalog
ist soeben erschienen.

L Späth,

BaumsehulenAweg'-Berlin

Heri I. hm
Weener 5 (Prov. Hannover)

«« Grösste ««

Baumschule

Höniglichc Ccchnische l)och$cl)uk

zu Danzig in Cangfubr.« « « «

Für die Gartenanlagen wird ein erfahrener

zu selbsttliidigoii Arbeiten befähigter

Gärtner gesncht.

.Schriftliche Bewerbungisgesuche sind

unter Beifügung der Zeugnisse sowie eines

Lebenslaufes und unter genauer Angabe
der Lohnansprüche bis zum 10. Oktober 190G

an das Sekretariat der Hochschule ein-

zureichen.

Der Rektor.

Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin SW 11, Dessauer Strasse 29

TABULAE BOTANICAE
unter Mitwirkung von

A. F. Blakeslee A. Guiliiermond
Cambridge (Mass.; Lyon

Baur
Berlin

eezeichuet von K. thrllCh Berlin

redigiert von

E. Jahn
Berlin

Das Tafdwerk soll sich von früheren Unternehmuuffen ähnlicher Art vor edlem in folgenden drei Punlcten unterscheiden

1. Sollen die Bilder alle so gross sein, dass auch in, den grössten Hörsälen die Einzelheiten noch genügend erkennbar sind.

2. Werden nach Möglichkeit nicht Kopien aus Arbeiten früherer Autoren gegeben, sondern jede Tafel soll von einem Spezial-

forscher, der mit dem betreffenden Gebiet völlig vertraut ist, bearbeitet iverden.

3. Die Ausführung der Zeichnungen, vor allem der Habitusbilder, soll in die Hand eines geübten Künstlers gelegt werden,

der unter der Leitung des jeweiligen Spezialredakteurs nach der Natur oder nach den Präparaten zeichnet.

Ausser den Herausgebern werden sich noch eine grosse ZaM anderer^Botaniker an dem Werke beteiligen

Die Tafeln sollen die gesamte Anatomie und Entwicklungsgeschichte der Pflanzen umfassen; besonders sollen auch die

niederen Pflanzen etwas mehr berücksichtigt iverden als in früheren derartigen Werken.



DIE GARTENKUNST

Friibbeet- nnd Ge-

wächsbaus- Fenster

jeder Grösse, aus
la Kiefernholz and
.imerik. Pitch-pine-

Holz Eiserne Ge-
wäclishaus -Kon -

slrnktion., Wioter-
ffärlen. Veranden,
Däclicr, Oberlichte,
Pavillons etc. Gar
ten^las. Glaser-
diamanten Glaser-

kitt, eig. Fabrikation

mit Dampfbetrieb.

»•^ü^^^—

-

vorm. P. Liebenow & Jariiis.i

BRITZ-BERLIN, Bürgerstr. 51-54.

Grösste Fabrik für Gcwäclisliausbauten, Frühbeet-
— fenster, VVarnnvasser- iiiul Dampf lieizan^^en. ~

Hanf- and Guuinii-

schlauche Panzer
schlaucli -, (tartcu'

u. niiniieits|ii'itzcn

!'iini|ion aller Ait.

S<'hlau('ln\ay;eii.

Wassorwa^eTi.
Schatlendecken.

Kokos - Schattier -

matten. Fenster

-

papier. |2i

Katalog gratis

und frankoKlailf Frttbbeetkasten, dessen Pfoäten aas verzink-
nt/UI tem Eiaenblech liergeBtelU sind D. R. G. H. 16S4äO. Neu!

T. BOEHM
Baumschulen

Obercassel 7 bei Bonn a. Rhein.

Spezialität: Alleebäuine, ('oiiiferen

(3000 Picea puug. Koster, div. Hüben).

Ziergehölze u. Sträucher, Rosen,

Schlingpflanzen (50oo ciematis!).

Massenvorräte in Forst- u. Hecken-

pflaiizeu, Obstunterlageii, ('oiiifereu

u. Ziersträuchern z. Weiterkult.

Jegliches Material für « « «

«««««« Parkanlagen
und Einrichtung von Baumschulen.

Buxus- Schaupflanzen i)is2'/oi)i!

Moorbeetpflauze«, Obstbäume
spec. sehr starkes verpfl. Formobst,

Beereuobst. — Preislisten gratis.

Jahresversand: Über 6000 Kolli n. Wageii-
ladnngen! — Streng reelle, dabei sehr

•

billige Bezugsquelle ! =^^=

Kieler Baumschule

Friedrich Repenning, Kiel.

Obstbäume
in a 1 1 e u F o i- m e n.

Alleebäume
flhorn, Planlnnen, Rofdorn, Ulmen,

Eastanea pesca, liinden.

Trauerbäume
Ziergehölze, Ziersträucher, Stauden ,

und Coniferen in uielen Sorten.

Chuja occid. Ballenpflanzen.

Rosen
hochstämmige und niedriege.

Cactus, Dahlien in reichster Sortenwahl.

IHIleebdume!
I

Lindeo, Ulmen, PlatiineD u. a. w. *

iCaxusbaccataj
massenvorräte

in allen Grössen.

fCbuvd occidentalts i

X für Becken u. zur Dekoration. X

I
= Grosser Uorrat = X

J in allen Grössen bis 2 Meter hoch.

^Ue sonstige gangbare

I BaumldiulartikdJ
Man verlange Haupt -Katalog

^^= und Eugrosliste.

SpezialOfferten für Wagenladungen

=== sofort zu Diensten.

Forstecker Baumschulen, X

llnh.: H. Wendland, KielJ

ss^sssä@3^Sä^@3@3sciSä Sä

I
Bewährte Gras-

\

J samen-Mischungen ^

(15 für Rasen-, Park-, Parterre-Anlagen etc. {Q

{

^ in sonniger u schattiger Lage empfiehlt
jj

I
J. W. Wunderlich, |

« Hoflieferant S)

^ Samenhandlung, i|

ii Frankfurt a. M. \

Preisverzeichnis gratis. =:
Offerte brieflich.

Engros-

/L^2^> ////>/ ß!Lj/,A^v

<^>*«W. fffAoL . ^«!U.Ai»
t

'Tiffft^^e^. ' -ayictM.
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f£av^aTi£itr£av£tie£At>0av£i>r£ar£ar^iit£Rv£av^ac^aT^af^av£iiv^!iv£ac£av£iiv^af^av^ac^ai!£avsa

Fem Sprech er:

Amt Pankow No. 3t;7,

Kontor: Lindonstr. 8.

Gartenbau-Etablissement und Gartentecbnisches Bureau I

Landschaftsgärtnerei ® Baumschulen s

Samen-lm- und Export ® Schnittblumen s

Gaptenutensilien aller Art |

Skizzen und Kosteuausciiläsre fiir Garteuanlagen bei Ausführung gi-atis. I

>!^a^^a^^iit^3^^a^^a>^^>^'3>!^a>^^s^ai^'a>!^ia^ai3^xa^ia^ai!!^ats^'s^a^s^>&iv&is^a>^3>!s^as>i>!s^

Begründet 1867. J. MBÜCk Ä COITip. Begründet 1867.

Eisenkonstruktionen und Wasserheizungen.
Spezialitäten: Wintergärten, Gewächs-

häuser. Veranden, Dach-Konstruktionen,

Gitter, Fenster u. dergl.

Aeltestes Geschäft der Branche.

Warm- Wasserheizungen, Bewässerungs-

Anlagen für Park und Garten

Grösstes Lager Berlins in freistehenden Glieder - Kessein.

Katalog und Kostenanschläge zu Diensten.

BERLIN 0., Rigaer Strasse 130.

1 Starke - - 1

1|. Sungelausen.
Frankfurt a. d. Oder.

Baumschule,
Samen-

Bepflanztes

Baumschulareal: 200 Morgen.
Illustrierte Preis-Verzeichnisse gratis

und franko.

und Pflanzenhandlung.

Cbilrittder Grottenstelne
zur Anlage von Felseupartien, Ruinen,

Grotten, Wasserfällen, Lourdesgrotten,

Wintergärten, Wand- und Decken-Be-
kleidung, Weg-, Beet-, Gräberein-

fassungen, Böschungen.

naturbolz^GartentnobeL
Bänke, Sessel, Tische, Lauben, Brücken-

geländer, Nistkästen, Pflanzenkübel,

Futterständer etc. Preislisten frei.

ß. TK. Dietrich, lioflicferann

C'liiigeii b. GroiiN^eu.

I is^a4^^j»^^is^a

Starke Allee- und Zierbäume
mehrmals verpflanzte, bis 12 cm Durchmesser, starke Kronen, bedeutende Vorräte
von: Ahorn, Kastanien, Linden, Platanen, Prunus, Sorbus, Ulmen u. a. m. in ver-

schiedenen Sorten. Starke Ziergehölze, Deck- und Ziersträneher.
Reichhaltiges Sortiment von Coniferen in allen Grössen. (Tuuja, Taxus baccata

und hybernica) bis 4 m hoch.
= Preisliste gratis und franko, bei Waggonladungen Vorzugsgreise. =

G. Frahm • Baumschulen • Elmshorn In Holstein.

Hlkcbäume.
Grosse Vorräte von Linden, LTlmen,

Ahorn u. s. w. in prachtvoller, ver-

pflanzter Ware, mit schönen Kronen.

Sträucher u. baumart. Gehölze

in allen Stärken
nnd grosser Sortenwahl.

S
u

s
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Baum- 3
7 schulen, %

Elmshorn i. Holstein. |

Obstbäume.
Sehr grosse Vorräte in allen Grössen
imd Formen, namentlich starke

Spaliere imd Pyramiden.

Coniferen.

Taxus baccata und fastigiata, ßlau-
tannen etc. mit festem Ballen.

Man verlange
unser neuestes Preisverzeichni.s.

Bei grösserem Bedarf und Waggon-
ladungen besonderes Voiziigsangebot
mit billigsten Preisen.

220 Morsen Baiimsvlinlen.

J.Timm & Co.,

Für den Inseratenteil verantwortlich.- A.Fischer, Berlin SW 11. Druck von A. W. Haj-n's Erben, Berlin und Potsdam.
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Betrachtungen zum Biebricher Wettbewerb. Von K.Hoppe-Mannheim. — Verschiedenes. — Personalien.

Nachdruck nur mit Angabe der Quelle gestattet.

Theodor Jawer Königrl. Garten-
bau - Direktor.

it

Baumschulen und Landschaftsgärtnerei

Nieder- Schönhausen bei Berlin.
fernsprecher-Amt: Pankow Xo 14. — Telegramm-Adresse: Jswer Xieder-Scliöuliauseu,

Oroese Knltnrcn von Olist- niiil AlIcol>äuineii. — Coiiifcren in reichhaltiger Auswahl. — Hassen-

»nzoclit loa Xierstraucliern, Frucbtgträacliern, Scliüng- nnd Heckeupllanien. — Rosen, hoch-

stämmige und niedrige, nur in besten Sorten

ImmerKriino Pflanzen wie: Rlioilodeiidron, Ancoba, Lanrus cerasns, EvonyniGa, Bortensien, Lorbeer-

bänuie, Pyramiden und Kronen in jeder Grösse. — Palmen, besonders für Winter-

gärten geeignet.

AnsfUlirnng von Park- nnd Gartouanlagen, Alleen nnd Plantagen in jedem Umfang mit Garantie.

Eostenaiisolilä^e nnd Pläne billigst, bei AnsfUbrnug der Anlage gratis.

PreisTerzeichnis gratis und franko.

<^

.3

Steinmeyer & Wolckenhaar,

Baumschulen.

Leer in Ostfriesland.
Hannover 1903. Höchste Auszeiclinung auf
Baumschulartikel: „Grosse silberne Staatsmedaille
und Ehrenpreis der Stadt Linden Mk. 200." Seclia

erste Preise und vier Elirenpreise.

Chaussee-, Allee-, Solitär-, Zier-

bäume, Ziersträucher, grosses
Sortiment. Coniferen in allen

Grössen.
Obstbäume in allen Formen.

Fruchtsträucher.

^=: Katalog gratis und franko. ==:

Für 15 Mark
5 winterharte Nymphaeen

immerblühend in rot, rosa,

gelb, orange, caruiin etc.

„2)as gueh der Xy"^?^"^^*^"
: in Vorbereitung.

Bei Vorausbestellung 5 Marli,
Nach Erscheinen lO Mark.

Gross-
I—I o r» 1/" o I

Darmstadt-
Grärtnerei n C ll K C I , Neuwiese.

Reich illustrierter Katalog, hochinteressant,

frei auf Anfrage.

Jllkebäutne.
Bedeutende Vorräte verpflanzter grossbl.

nolländischer und Kriiuliiideii, Ahorn, Ulmen,
Platanen, Kastanien und Kotilurn in ver-
schiedenen Stärken von 10—'J6'cm Umfang.

Ziergehölze
in kräftiger Ware. Reichhaltiges Sortiment

in Vor-, Mittel- und Decksträuchern.

Obftbäume und Sfrcludier.
Grosse Bestände in Hoch- u. Halbstämmen,
Pyramiden u. Spalieren in flottgewachsenen

und korrekt gezogenen Formen.

fipfeNSpaliere
mit .; und 3 Etagen, regelrecht formiert

und reich mit Fruchtholz garniert.

Thuja occidenfalis
zu Hecken, schöne Pflanz., 1,25—2,60m hoch.

Hrnpefopfis Veifchi glgantea
bester Selbstklimmer, verzweigte Pflanzen
1— 1,26 m lang, 10 St. 6 M., 100 St. 60 M.

KugeNflhorn, Akazien,

Elchen und Ulmen
schöne Stämme mit kräi'tigen Kronen.

Prunus triloba und Acer Neg ,!oL arg. var.

Halb- und Hochstämme in schöner Qualität.

Ferner alle anderen Baumschul-Artikel
laut Katalog, der umsonst und postfrei

versandt wird. Engrospreise brieflich,.

7empelho|er ^aumsehulen
Tempelhof bei Berlin.
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Obige grofje Palmen-, Wein», Pfiriich- und Kulturtiäuseranlage mit Warmwalferfieizung wurde ausgeführt nu! einem mäfirirdien BerrFdiaftsilö »on

Oscar R. IKIehlhorn, Schweinsburg a. Pleisse i. Sa.
Speziallabrik für Gewächshäuser (Wintergärten, Treibhäuser etc.) nach eigeueui Ketoriu^yi^teiu und

Heiziiiigsanlageii uach eigenem Oberheiz»«yi!«teui. Patent - First - Lüftung D. R. P. 122 721; verschiedene

andere Lüftungssysteme (geschützt) mit Zentralantrieb. — Einzige Bezugsquelle des Original-Reform -Fensters.

^:^ati^iici£at^=ati£ac:£av^acs£iip^a

: Jac. Beterams Söhne ^

Geldern a. Niederrh.

4 Internationale Kunst- u. Grosse Garten-
bau- Ausstellung 1904;

J Ehrenpreis Sr.Maj. des Deutschen Kaisers.

BOO pr. Morgen Grundbesitz (Lehmboden) ^
T für Baumschulen. Anzucht sämtlicher ^
:Baumsehul-Artikel tiir Obst-, Park- und

Stiassenboptianzungen. J
z Gr. Kulturen in Paliueu, Lorbeer, Azalie, ^
^ Draoaenen und Dekorationspflanzen.

Spezialität: Blumenzwiebelhandel en gros.

T Kataloge kostenfrei. J<>
f'-S-'^

teL

Emil Reich,
Vertreter der Rheinischen
Metallwaren- u, Maschinen-

Fabrik in Düsseldorf.

BerlinSO.16, Bethanienstr.6.

Schmiedeeiserne Heizröliren
sowie

Gusseiserne Verbindungs-

stücke, Drosselklappen etc,

zu

Gewächshaus-Heizungen.
Maij farclpre Preislistcu.

Fünf .Schädelechte C- und 8-Ender

Hirschgeweihe
roh. zusammen 20 Mk.

Georg Fritzmann, Lichtenfeis.

Ausnahme-Offerte
für mehrmals verpflanzteBallen haltende

Rottannen.
Vi— 1 m hoch % 25 Mk. »/„ 225 Mk.

1 — lV<m „ % 36 „ o/oo 300 „

IVi— l'/jm „ o/o 45 „ »/„„ 400 „

l'A— P/.m „ Vo 75 „ »/lo 660 „

IVi -2m ,. % 100 „ »/oo 900 „

Bei Bestellungen muss auf di-'-se

Offerte Bezug genommen werden, da
sonst Katalogpreise berechnet werden.
Kataloge über alle Baumschulartikel
gratis und franlco.

H. Juiisclaussen, Baumschule,

Frankfart a. Oder.

Starke Solitärbäaine und Coniferen

auch in den besten veredelten

Sorten in grosser Auswahl, ferner

alle anderen Bauinschalen- Artikel

empfiehlt

Otto Schultze, Spandau,
Klosterhof

ff. gereinigt, 4 grosse, 4 mittlere, 20 kleine;

hübscher Zimmerschmuck. — Mk. lO.—
franko Nachnahme.

Ungereinigt für Gärten, Aquarien,

Blumentische usw. besonders billig.

GiFriliaiiii. LicHels I IBajemj.

Ja

Weinhaustechniker Q^ Vollrn3.r Wein i<ulturen

Frankfurt a. M.. Oberer Schafhofweg 69 (Ziegelhüttenweg)

Telephon 2155. Telegrammadresse: VoUmar Weinkultur Frankfurtmain.

Erbauung und Einriclitung von

Gewächshäusern zur Trauben- bezw^. Obstkultur.

Prospekte kostenlos. * Topfreben. cg> Topfobst. -S» Topferdbeeren zum Treiben.
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Deutsche Gesellsebalt !ir Gartenkunst.

Alle Manuskripte und Zeichnungen,

welche „Die Gartenkunst" betreffen, sind

an die Scluiftleituug {Gartendirektor H e i c

k

e
,

Frankfurt a. M., Wiesenstr. 62 [Günthersburg-

park]) einzusenden.
Anmeldungen zur Mitgliedschaft, sowie

sonstige Zuschriften für die Gesellschaft

wolle man an die Geschäftsstelle, Hannover,

am Himmelreiche l'^ richten.

Der Jahresbeitrag von 16 M. ist an den

Schatzmeister, Gartenarchitekt Th. G. Karich

in Bremen, einzusenden. Die Mitglieder

erhalten „Die Gartenkunst" kostenlos

zugesandt.
Behufs Teilnahme an den Sitzungen

der bestehenden Gruppen wolle man sich

an nachstehende Schriftstellen wenden,

welche auch Anmeldungen zum Beitritt

in die Gesellschaft entgegennehmen. Gruppe

Bayern: Königl. Ökonomierat Heiter,
München, Frühlingstr. 3'2. Gruppe Branden-

burg: Königl. Garteninspektor Zahn,
Steglitz -Berlin, Ahornstr. 27. Gruppe
Frankfurt a. M. : Gartendirektor Heicke,
Frankfurt a. M., Wiesenstr. 62. Gruppe
HambiU'g: Stadtgärtner Holtz, Altona,

Waidmannstr. 72. Gruppe Hannover:
Stadgartendirektor Trip, Hannover, am
Himmelreiche 1 n. Gruppe Ost|irenssen:

Gartentechniker Schirmer, Königsberg

i. Pr., Alexanderstr. 2. Gruppe Pommern:
Stadt. Garteninspektor Hannig, Stettin,

Hauptfriedhof. Gruppe Rheinland: Kgl.

Obergärtner Rottenheusser, Elberfeld,

Distelbeckstr. 14. Gruppe Sachsen -

Tlliiringen: Stadt. Gartendireklor Linne,
Erfurt, Steigerstr. 7. Gruppe Schlesien:

Stadt. Friedhofvervi'alter Erbe, Breslau XH.
Oswitzstr. Gruppe Südwest: vorläufig

noch Stadt. Gartendirektor Heicke, Frank-
furt a. M., Wiesenstr. 6'/. Gruppe Westfalen:

Städt.GarteninspektorSchmi dt, Dortmund.

Gruppe Brandenburg.

Am .5. September 190(> fand auf die Ein-
ladung des Magistrats Charlottenburg eine

Besichtigung der öffentlichen Gartenan-
lagen und des Rathausneubaues statt, wo-
bei die Herren Obergärtner Diekmann und
Franke als Beauftragte des Magistrats die

Führung übernommen hatten. In zwei
Kremsern wurden die mit Blumenarrange-
ments reich geschmückten Platzanlagen
und die viele Kilometer langen Rasen-
streifen besichtigt.

Auch führten die Herren einen ihrer

praktischen Strafsensprengwagen vor. Die
Bäume der Strafsen sind mit Baumscheiben-
gitter versehen und der unter demselben
befindliche Giefskranz wird von dem vor-
beifahrenden Sprengwagen mittelst eines

6 m langen Sclilauches gefüllt. Auf diese

Weise können mit zwei Mann Bedienung
pro Tag melirere 100 Bäume ausreichend
bewässert werden.
Unter den Anlagen, welche besichtigt

wurden, sind besonders die des Stadtteils

Park Witzleben mit dem über 27 Morgen
grofseu von unregelmäfsig schönen Ufern
umsäumten Lietzensee mit seinen architek-
tonischen Anlagen neuei-en Stils, Brücken
usw. zu erwähnen.
Nach eingehender, teilweise in Booten be-

werkstelligter Besichtigung dieser Anlagen
fuhren wir zü der riesigen Brückenanlage,
welche die Döberitzer Heerstrasse über der
zukünftigen Charlottenburger Untergrund-

(Fortsetzung auf Seite 5.)
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Zeit- und Streitfragen.

GARDEN.

CDO
CD
CM

Neuzeitliche Bestrebungen auf dem (iebiete der

Gartengestaltung.

Vortrag gehalten auf der Nürnberger Hauptversammlung der

D. G. f. G. am l'.t. August 1!)0(;

von

R. Hoemann, Düsseldorf.

Wie auf allen Gebieten der Kunst und des Kunst-

gewerbes, so setzte auch bei der Gartenkunst, und zwar

erst in den letzten Jahren, eine Reformbewegung ein,

deren Ziel es war. Rückständiges zu beseitigen, neues

vollwertiges Gutes aber an dessen Stelle zu bringen.

Diese neuzeitlichen Bestrebungen einmal in Zusammen-

hang, in ihrem Wesenszuge kurz zu betrachten, ist der

Zweck meiner heutigen Ausführungen.

Bis zum Einsetzen dieser Rofurmbcwegungen galt für

die Gartengestaltung im grolsen und ganzen jene Auf-

fassung für die allein richtige, welche Meyer in seinem

bekannten Worke „L)ie schöne Gartenkunst" niedergelegt

hatte. Trotzdem in Fachkreisen zuweilen in Wort und

Tat ein Streben zu merken war, welches dahin ging, sich

von dorn Schema, welches fast überall auf Grund der in

jenem Werke schulmäfsig niedergelegten. Lehren sich ent-

wickelt hatte, zu befreien, so waren diese Bestrebungen

doch von einem durchschlagenden Erfolge nicht begleitet.

Der erste wirklich kräftige und wirkungsvolle Hieb

gegen diese Schablone wurde von einem Nichtgärtner, dem

Maler und Kunstliteraten Professor Schu Itze-Naumburg

geführt. Was dieser Manu uns in seinem Werke „Kultur-

arbeiten. Band II. Gärten" gab, dal's war nach meiner

persönlichen Auffassung allerdings eine Kulturarlieit, und

zwar eine von frischem, lebendigem Geiste durchwehte.

Wer die ernste, eine gesunde Entwickelung echten wahren

Kunstsinnes und Kunstverständnisses erstrebende Zeitschrift

,,Der Kunstwart" von Avenarius, eine Zeitschrift, deren

Studium ich jedem von Ihnen warm empfehlen möchte,

kannte, dem waren Bruchstücke dieser .\usführungen

Schultze-Naumburgs längst nicht mehr neu. Schultze-

Naumburg erkannte, wie ein irre geleiteter Geschmack

auch in unseren Gärten nur allzu oft wahre und edle

Schönheit ausrottete, er machte daher den Versuch, zurück-

zuführen zu jenem Schönen, was er verloren glaubte.

Schultze-Naumburg sagt, die Anlage eines Gartens ist

eine architektonische Aufgabe, ernennt ihn die ver-

menschlichte Form der freien Natur, er stellt den Garten

dar als die Erweiterung des Wohnhauses mit dem Zweck,

dort draussen Aufenthaltsorte zu schaffen, die einer ganz

ausgesprochenen Bestimmung dienen. Es ist Ihnen auch

bekannt, dafs Schultze-Naumburg in seinem Werk nur

die architektonische Anlage des Gartens behandelt, für

,,die botanische Anlage", wie er sich ausdrückt, ein

weiteres Werk versprechend. Leider ist dieses Werk bis

heute nicht erschienen. Den Park schliefst Schultze-
Naumburg ebenfalls noch aus, läfst die Frage seiner Ge-

staltung völlig offen. Es erscheint mir nicht nötig, Ihnen

einen Auszug dessen zu geben, was Schultze-Naumburg
lehrt, ich setze voraus, dafs jeder von Ihnen das köstliche

Buch gelesen hat. Ich meine, wir schulden dem Manne
grofsen fJank, dafs er uns und dem grol'son Publikum,

jedem der sehen will, wieder zeigte, welcli hohe Schön-

heit dem architektonischen Garten innewohnen kann.

Wir schulden ihm gleichen Dank dafür, dafs er mit

so durchgreifendem Erfolge jene albernen Scheufslichkeiten

eines irregeleiteten Geschmackes brandmarkte. Möcliten

seine Worte immer noch weiter hinausdringen, denn auch

heute noch lassen sich solch scheufsliche Lauben, Zement-

pfützen, Grotten, Schlängelwege usw. leider noch als die

oft übliche Form der Gartengestaltung finden, auch heute

noch werden die Sünden tagtäglich begangen, gegen die

das Werk predigt.

Nächst Schultze-Naumburg war es Lichtwark-
Hamburg, welcher in seinen Gartengedanken ähnliche

Tendenzen interessant zu besprechen wufste. Lesen wir

einmal in seinem Werkchen ,,Makartbou(|uet und Blumen-

straufs", wie er seinen Berliner Freund den in regel-

mäfsigen Zweckformen aufgeschlossenen Garten des Marsch-

bauern bewundern läfst, wie weist er da so feinfühlend

wieder auf die reichliche oder richtige Verwendung der

Blume hin. Blumen, insbesondere unsere prächtigen

Sommerblumen, gehiiren in den Hausgarten der deutschen

Frau, tmd Blumen fehlten in jenen kleinen Hausgärten

mit den Schlängelwegen, der Rasenanlage und der so-

genannten landschaftlichen Bepflanzung, welche diese

Richtung verdammt, fast ganz.

Ich nenne weiter als Förderer des regelmäfsig-tek-

tonisch gegliederten Gartens H. Muthesins, auf dessen

verschiedene Schriften Kollego Heicke im vergangenen

Jahre Sie bereits aufmerksam machte. Was Muthesius

vom regelmäfsigen Garten sagt, kann man ebenfalls fast Wort

für Wort unterschreiben. Muthesius leitet unsere Blicke

nach England hinüber. Schauen wir also einmal in die

Gärten unserer Nachbarn. Wir sehen dann, dafs bei den

Engländern schon vor uns die architektonischen Garten-

formen wieder Aufnahme fanden, der moderne englische

Garten ist der architektonische. Wichtiger aber als diese

Beobachtung ist für uns eine andere. Wir sehen in Eng-

land in jedem Itesitzenden Manne, in jedem, der ein Haus

und damit einen Garten sein eigen nennt, einen Garten

-

und Pflanzenfreund und -Kenner. Tausende und Tausende

von Laien zeigen dort das regste Interesse und volles

Verständnis für alle Gartenfragen, dort arbeitet der Laie

gemeinsam mit dem Fachmann an dem Ausbau seines

Gartens. Der Engländer hat eine wahrhaftige Liebe zur

Gartenkunst, in Verwendung der Blume im Garten, ins-

besondere der Staude ist er ein Meister.

22
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Schauen wir uns z. B. auch ehimal sehie Garten-

nteratur an, was wurde in England auf diesem Geliiete

in den letzten Jahren geboten. Bücher, die bei uns l<aum

einen Verleger finden, sind dort geradezu populär. Es

vergeht kein Monat, in welchem nicht das Erscheinen

eines neuen Gartenwerkes angekündigt wird. Vergleichen

wir damit unsere eigene Produktion, so ist das Resultat

für uns, die wir uns so gerne das Volk der Denker und

Dichter nennen, geradezu beschiimend.

E)och zurück zu Muthesius. Habe ich seine Aus-

führungen über den architektonischen Garten auch rück-

haltlos loben können, so muss ich auch hier registrieren,

dafs er einer der ersten ist, welcher sich von der so-

genannten Landschaftsgartenkunst völlig lostrennt, er

spricht dem Landschaftsgarten ohne Einschränkung jewede

Berechtigung, jedweden Kunstwert ab, er nennt die

Kunst, welche ihn entstehen läfst, die Kunst des Wachs-

figurenkabinetts. Ich behalte mir vor, auf diesen Punkt

zurückzukommen.

Als weiterer Vorkämpfer für den tektonisch ge-

gliederten Garten lernen wir dann Bauer-Magdeburg
kennen und zwar tritt uns erfreulicherweise der Fachmann

entgegen. Bauers Arbeiten i)egegnete ich (das ist auch

charakteristisch) nicht etwa in einem Fachljlatte, sondern

in einer Kunstzeitschrift (Kunst und Eiekoration, L>arm-

stadt), wo er unter den Schülern Paul Bürks mit einer

stimmungsvollen Gartenszenerie auftrat. Iiaini kam er

nach L)üsseldorf und war dort auf unserer Spozialaus-

stellung vielleicht der einzige wirklich moderne Garten-

fachmann. Später begegneten wir seinen Arbeiten bei den

Preisausschreibungen in Eiessau, Düsseldorf, Worms.

Überall aber trat uns Bauer als ein hochbegabter, eigen-

artiger Künstler entgegen, der dem architektonischen

Garten in ganz neuzeitlichen Formen Stimmungswerte von

ganz eigenem Reize abzugewinnen wufste.

Was Bauer uns in seinen Hausgartenentwürfen vor-

führte, das nannte ich bereits an anderer Stelle eine echte,

rechte Heimatskunst, seine Gärten sind architektonisch

und landschaftlich zugleich wohl das Beste, was uns im

Entwurf wenigstens die neuzeitliche Bewegung brachte.

Auch sein jüngster Aufsatz in der Gartenkunst ist ein

Zeugnis für das feim^ und tiefe Schönheitsempfinden

Bauers, zumal man die eigenen Empfindungen sehr klar

und deutlich herausfühlt.

Hierzu rechne ich allerdings nicht sein glattes Ver-

dammungsurteil des landschaftlichen Gartens ä la

Muthesius, hier scheint Bauer, ihm selbst unbewufst,

unter anderem Eintlusse zu sti'hen.

Nächst Bauer trat von Gartenfachleuten dann

Camillo Schneider mit seinem bekannten Werke in die

Erscheinung. Ich halte das Werk dieses Autors neben

Schultze-Naumburgs „Gärten" für das Beste, was uns die

neuzeitliche Fachliteratur Ijrachte.

Schulter an Schulter mit den vorher genannten

kämpft Camillo Schneider für den architektonischen

Garten, und sein Gewafl'en ist scharf und schneidig. Bei

seinen Reformvorschlägen kann man allerdings zuweilen

anderer Meinung sein.

Bemerkenswert ist, dafs Camillo Schneider der

sogenannten landschaftlichen Gestaltungsweise eine Be-

rechtigung nicht absprechen kann, in dieser Hinsicht also

auf ganz anderem Standpunkt wie Muthesius und

Bauer steht. Im übrigen setze ich das Werk als so

bekannt voraus, dafs es sich erübrigt, näher auf dasselbe

einzugehen.

Jetzt seien noch zwei Männer kurz erwähnt, die auf

die Gartengestaltung in modernem Sinne einen Einflufs

ausübten, der eine ist Behrens, der andere Olbrich.

Sie kiMinen wohl alle den Behrens-Garten in Düsseldorf,

dessen Kritik durch Prof. Rfje ja mit ein Anlal's zur

Bildung unserer Gesellschaft wurde. L»as hohe Kunst-

ereignis, welches Ree damals im Bi.direns-Garten sah,

haben viele (Fachleute und Laien) nicht in demselben

gefunden, wohl al.ier zeigte er jedem, der offenen .\uges

danach suchte, reizvolle, anregende Einzelmotive. Be-

fruchtend aber hat der Behrens-Garten in den Rheinlanden

kaum gewirkt, wenigstens nicht nach meiner Beobachtung.

Wenn ich in der Praxis versuchte, einen Garten archi-

tektonisch zu gestalten, so war mir ein Hinweis auf den

bekannton Behrens-Garten mehr hinderlich wie förderlich.

Und nun <)lbrich. Seine Farbengärten sind noch

in aller Erinni'rung. Ich habe mich schon vergangenes

Jahr hierzu geäufsert, kann mich also hier kurz fassen

und brauche gesagtes nicht zu wiederholen.

fJie Verwendung von Blumen, die auf einen Ton ab-

gestimmt werden (übrigens früher schon mit Erfolg, aller-

dings ohne das l^piteton Farbengärten, versucht), hat

sicherlich eine hohe künstlerische Berechtigung und wird

zweifelsohne in Zukunft an passender Stelle, besonders

bei Ausschmückung von Stadtplätzen, bei Einzeldekora-

tionen etc. gute Verwendung finden, der allgemeinen Ein-

führung etwa bei den Vorgärten, sprechen aber so manche

Gründe entgegen, dafs ich an diese allgemeine Einführung

nicht glaube, sie auch nicht erhoffe.

Beherzigenswertes zeigen Behrens und Ol In' ich wieder

in der Verwendung plastischen Schmucks im Garten und

ich hoffe dieser Anregung reichsten Erfolg. Auch ist

beiden gemeinsam die reichliche Verwendung der Blumen.

Vielleich könnte ich nun noch andere Vertreter dersellien

Richtung nennen, doch wesentlich Neues bringen diese

Neuen nicht mehr, es ist ja auch nunmehr Haupt-

aufgabe, zu verwirklichen, was jene Männer erstrebten.

Leicht erklärlich ist es nun, dafs solche Lehren, solche

Auffassungen den Widerspruch mancher Fachleute her-

ausforderten, die in anderer .Auffassung ihren Beruf

bisher ausübten, und dafs diese andere Richtung auch ihre

Kämpen ins Feld schickte. Der bedeutendste und in-

teressanteste dieser Gegenkämpen scheint mir unstreitig

Willy Lange zu sein.

Auch Lange ist keiner, der stillstand, während alles

um ihn voranstrebte, im Gegenteil. Eifrig arbeitete dieser

Mann an seiner Weiterentwickelung und an der Weiter-

entwickelung seiner Kunst. Er kommt, auf anderen

Gartenbegriffen aufbauend, unter Ausnutzung der neuzeit-

lichen Forschungen auf dem Gebiete der Naturwissenschaft

(Ökologie) zu ganz anderen Resultaten als jene Modernen.
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Und trotzdem ist iuic.h L;inge i'in dureh;ius Moderner.

Er verteidigt iiiclit etwa, was jene Männer vorurteilten:

denselben Verirrungen, die jene so scliarf geirseln, gilt

auch sein Kampf, al^er seine Auffassung von Gartenkunst

ist trotzdem eine andere. Nach seiner Auffassung ist es,

wenn ich ihn recht verstanden hahe, Aufgabe der Garten-

kunst, das Charakteristisi-he (l'hysiognomie) einer Pflanzen-

formation zu erfassen und in Ausdruck und Stimniungs-

wert gesteigert bei Schaffung neuer Gartenszonerien wieder-

zugeben. Hierzu gehört ein feines, tiefes Naturempfinden,

beruhend auf warmer Naturliebe, hierzu gehört nicht zum

geringsten als Grundlage eine eingehende Kenntnis der Natur.

Was man in der Landschaftsgärtnerei bisher gar nicht

oder sehr selten kannte, ein klares Leitmotiv, wie es jedes

echte Kunstwerk hat, hält Lange auch für den Garten

notwendig, immer wieder betont er dies und sucht es in

seinen Arbeiten konsetiuent durchzuführen, ol't Verstandes-

gemäfs.

Lange ist Philosoph und lüinstlcr zugloich, meistens

überwiegt der I^hilosoph, und dies Philosophieren Langes
macht seine Aufsätze oft so schwer verständlich, so

schwer verdaulich. Es ist dies wohl auch der Grund,

dafs seine Theorien unter Fachleuten so wenig Aner-

kennung gefunden haben, trotzdem dieselben als Weiter-

entwickehing der Skellschen. v. Püc klerschen. Meyer-

schen Theorien, aber wohlgemerkt der un verwässerten

Theorien jener Männer betrachtet werden können.

Nachdem ich so in kurzen, zkizzenhaften Umrissen

die neuzeitlichen Bestrebungen auf dem Gebiete der

Gartengestaltung geschildert habe, seien hierzu einige Be-

merkungen gestattet.

' Fragen wir uns an dieser Stelle zunächst einmal,

sind nun die Ausführungen dieser Theoretiker, das sind

die genannten mehr oder weniger alle, von Eintlufs auf

die Praxis gewesen, sind jene Theorien in der Praxis in

frische, fröhliche Tat umgesetzt worden'.'

Da kann man nun ruhigen Gewissens antworten, ja.

Der Einflufs ist fast überall zu erkennen, hier nur in An-

sätzen sich offenbarend, ab und zu aber auch ganze voll-

endete Tat zeigend.

Wenn diese Tat nicht vor den Augen der breiten

Öffentlichkeit sich abspielt, wenn weder Gartenbesitzer

noch Ausführender diese Werke sofort in den Kunstzeit-

schriften und Fachblättern bekannt geben, so ist dies aus

mancherlei Gründen wohl erklärlich. Gehen Sie z. B.

einmal nach Cöln und sehen, wie Encke dort seine Wall-

grabenpartie im Vülksgarten behandelte, trotzdem noch

ein Hauptstück, die Skulptur auf dem Mittelbeet fi'hlt. F.ias

ist übrigens auch landschattlich und architfktonisch zu-

gleich, dabei durchaus neuzeitlich geschaffen, durchaus

kein Hervorkramen alter Stilformen.

Aber auch in anderem Sinne ist dieser Einflufs zu

merken. Der architektonische Garten beginnt Mode zu

werden, nicht aus der Erkenntnis seines wahren, edlen

Wertes, sondern lediglich seines Neureizes halber. Hui

„Mode", vor dem Wort hab ich schon ein Grauen. Wenn
schon Mode helfen kann, etwas Gutes rasch zur Geltung

zu bringen, sie macht meist das Gute bald zur wertlosen

Schablone. Man kann heute schon regelmäfsig ge-

st.'il totoGärten sehen, die ebenso sehr von echter

Kunst entfernt sind, wie jene sogenannten land-

schaftlichen Gärten, welche Schultze-Naumburg als

abschreckendes Gegenbeispiel aufführt. Oh, könnten

wir doch dies Übel unterdrücken, es bedroht eine junge,

holTnungerweckende Gartenkunst schon bei den ersten

Schritti'u ins rauhe Leben.

Aber ,-iuch die andere Richtung, welche in ähnlichem

Sinne wie Lange arbeitet, macht sich bemerkbar. Ich

führte Sie eben nach Cöln in Enkes Wallgraben, weil wir

nun einmal dort sind, so begleiten Sie mich zu Enckes

jüngster Schöpfung, in seinen Naturpark am Klettenberg.

Sie kennen denselben aus unserer Zeitschrift. Nun meine

Herren, da sehen Sie eine ähnliche Auffassung wie Lange
sie hegt, wenngleich Encke völlig selbstständig, unbeein-

flulst von Lunge zu derselben gekommen sein mag, in

Wirklichkeit umgesetzt, vielleicht nicht nach den streng

wissenschaftlichen Gesetzen, aber wenn hier Wissenschaft

durch Gefühl und Phantasie ersetzt wird, ist es um das

Werk kein Schade. Lassen Sie diese Werke der Garten-

gestaltung, denen man noch andere zur Seite stellen

könnte, beweisen, welche Auffassung richtig ist, oder

kiinnten beide richtig sein, trotz Muthesius und trotz

Bauer' Hat die alte Schule nichts Mustergültiges hervor-

gebracht? Ein einziges positives Beispiel müfste ja

die Muthesiussche Behauptung derWachsfigurenkabinetts-

kunst widerlegen, viel besser, wie lange theoretische Er-

örterungen. Also die Augen auf, die Herzen auf und

dann kommen Sie uiit mir Jiach I)üsseldorf. begleiten Sie

mich vom Corneliusplatz kommend in den Hofgarten, wir

gehen über die goldene Brücke und nun schauen Sie das

sich bietende Parkbild an, besonders bei Abendbeleuchtung

mit dem schräg einfallenden Licht.

Wer findet das sich nun bietende Bild nicht sch/in,

wer hält diese Gartenszene, und es ist eine landschaft-

liche, für etwas, was niedergerissen werden murs'.' Ich

glaube niemand, gar niemand, der das Bild da draufsen

in grünender Lebensfrischo mit einigermassen vorurteils-

freiem Blick prüft. Niemand, nicht iler modernste Künstler,

nicht einer von all unseren Malern, nicht ein einziger von

den führenden Architekten, nicht der einfachste Tagelöhner,

nicht der gelehrteste Kunstprofessor. Macht doch mal

den Vorschlag, diesen Teil unseres Hofgartens niederzu-

reifscn und durch eine architektonische Anlage zu er-

setzen, steinigen würde man die, welche die tötende Axt

hier führen wollton. Ob dieser Gartenteil nun im Sinne

jener Theoi-ctiker ein Kunstwerk im höchsten Sinne des

Wortes ist, das ist eine wiederum theoretische Frage, die

wahrscheinlich verschiedene Antworten zeitigen wird. Aber

das eine steht fest, die hohe Schönheit dieses Gartenbildes

bleibt unveränderlich bestehen, wie auch immer dies Ant-

wort lautet. Kein Unbefangener kann sich dem Banne

dieser Schönheit entziehen, eine beruhigende, besänftigende,

friedlich stimmende Harmonie liegt über diesem Bilde und

strömt von diesem Bilde aus, teilt sich, das ist sehr

wesentlicli, ilen Beschauenden mit.

Erfüllt dieser Gartenteil somit seinen Zweck? Die
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Antwort kann nach meiner Auffassung nur ein lautes,

festes Ja sein, und ich vermute, mich mit meiner Auf-

fassung in bester Gesellschaft zu befinden.

Dieser Gartenteil erfüllt somit seinen Zweck. Ist dies

aber der Fall, so ist seine Existenzberechtigung und da^

mit die Berechtigung der Gartengestaltung in landschaft-

lichem Giiarakter nachgewiesen. Vielleicht hält man mir

(mtgegen, das ist die unbestrittene Schönheit der einzel-

nen Pflanze. Nein, dort nicht, es ist die harmonische

Schönheit des Gesamtbildes. Beweist nun dieses

Beispiel, dats jene Auffassung, welche dies Gartenbild ent-

stehen liefs, zu Recht besteht, so haben jene Unrecht,

welche diese Auffassung nicht gelten lassen wollen, sie

haben Unrecht im Negieren, das hindert nicht, dal's ihre

eigene Auffassung über den architektonischen Garten

richtig sein kann, ttiese Auffassung ist dann nur eine

richtig einseitige. Beweist nun dasselbe Beispiel die

Richtigkeit der Langescheu Theorien? Finden wir hier

etwas von Pflanzenformation, natürlicher Pflanzengesell-

schaft, basierend auf wissenschaftlicher Naturkenntnis,

finden wir etwas von jenen Steigerungstheorien etc. Nein,

nichts von alledem und trotzdem jene frieden- und ruhe-

ausströmende Stimmung, die einen etwa beim Betrachten

einer schönen Waldwiese umfängt. Ich schliefse auch

hieraus nicht, dal's Lange Unrecht hat, nein, ich halte die

Langeschen Theorien in sehr vielen Punkten für richtig

und beherzigi'uswert, ich schlieise aber weiter, dal's die

Langescheu Theorien bei weitem nicht alles umfassen.

Das Gefühl jenes Mannes, der dieses Bild schuf, sagte

ihm, so und so mufs es sein und so wurde es. Trotzdem

der Verstand Langes im vorliegenden Falle manche

Mittel nicht gebraucht hätte, die jenem erlaubt schienen,

w-eil er sich eben nur durch sein richtiges Gefühl leiten

liel's. Ltieses Gefühl aber läfst sich nicht anli'rncn, es

läl'st sich aber vertiefen, entwickeln, ausliilden, wenn vor-

handen.

In der Kunst ist Verstand gar nichts,

Verständnis etsvas,

Gefühl alles,

so lautete jüngst ein Sinnspruch der „.Jugend". .Man

braucht den Satz nicht wörtlich zu nehmen, aber feines

künstlerisches Verständnis, richtiges Schönheitsgefühl leitet

sicher über Schwierigkeiten hinweg, die "Wissenschaft und

Verstand kaum jemals überwindi-n werden. Sii' fügen,

auf unseren Spezialfall angewendet, richtig zusammen,

was das musterhafteste Pflanzenregister niemals binden

kann. Ich kenne bisher keine allgemein gültigen Kunst-

gesetze, welche verstandesmäl'sig das in Wort und Regeln

fal'sten, was das Gefühl dem echten Künstler klar und

deutlich sagt. Das ist unbequem für den Lehrer und den

Lernenden, aber es ist so, und man mufs sich darin fügen.

Wer Gefühlswerte verstandesgemäfs erklären kann, sicher-

lich i'ignet sich der besonders zum Lehrer, für den

Schaffenden selbst ist dies durchaus kein unbedingtes

Erfordernis. Ich glaube an diesem einzigen Beispiel be-

wiesen zu haben, dafs auch heute noch die landschaft-

liche Gestaltungsweise ihre Berechtigung hat. Es dürfte

nicht schwer fallen, diesen Beweis auch mit anderen Bei-

spielen, auf ganz anderen Wegen gehend, beizu-

bringen. Eine Prüfung der Aufgaben allein, die sich dem
Schaffenden alljährlich bieten, läfst ebenso zu- demselben

Endresultat kommen. Vielleicht werde ich bei anderer

Gelegenheit diese Beweise einmal zu lu-ingen suchen,

vielleicht tut dies auch Kollege Heicke in dem von ihm

angekündigten Thema.

Was aber lehren diese neuzeitlichen Bewegungen

allen, die lernen wolle]i
''

Sie lehren, dal's es not tut, einen Kampf zu führen

gegen die Schablone, gegen Vorflachung und Halbheit,

gegen Schein, gegen jenes geistlose Nachäffen natürlicher

und künstlerischer Formen tmd nicht zuletzt gegen den

rein geschäftsmäl'sigen Betrieb unseres Berufes. Sie

lehren, dal's es not tut, dal's jeder sich eine eigene feste

Überzeugung verschaffe, dal's er jedes Mittel benutze, um
seine Überzeugung zu prüfen und an seiner Weiter-

entwickelung zu arbeiten, er wird dabei merken, dafs ein

ganzes Menschenalter hierzu kaum ausreicht, sie lehren

aber auch, dals, wenn man sich eine Überzeugung ge-

bildet liat. man freimütig und ehrlich dieselbe zeigen tmd,

wenn es not tut, verteidigen soll, sie lehren, dal's man

seinen Beruf, der tinsere ist einer der liebenswürdigsten,

die überhaupt existieren, ausüben soll mit ganzer Hingabo,

mit inniger Arbeitsfreudigkeit unter Einsetzung unseres

ganzen Ichs. An unseriu- Arbeit mufs gleichsam unser

Schweifs und unser Herzblut kleben, dabei kann trotzdem

das Geschäfts- und damit Lebensinteresse gewahrt werden.

\\'k müssen uns unsere Gehilfen und Mitarbeiter, unsere

Kinder und auch den Laien, der ja ebenfalls an der Er-

reichung desselben Zieles mitarbeiten miil's, zu einfachen,

schlichten Menschen erziehen, die mehr sind, wie sie

scheinen, nicht umgekehrt. Es mufs wieder Regel werden,

dal's der Deutsche ein eigenes Haus und damit atich den

eigenen Garten besitzt, dal's er Haus und Garten, und

seien sie noch so einfach und klein, in einfach schlichter

Weise, aber mit feinem künstlerischem Geschmack ausstattet.

Meine Herren, wir sind hier in Nürnberg, lassen Sie

uns zurückblicken auf jene grofse Zeit, wo hier in Nürn-

berg bei gleich schlichtem Sinn, bei einfach ehrlicher

Lebensiuiffassung sich Kunst und Kunstgewerbe zu so un-

erreichter Höhe entwickeln konnten. Sehen Sie auf

Alänner wie Albr. Dürer, Adam Kraft, Peter Vischer, Veit

Stol's, Hans Sachs, Willibald Pirkheimer etc. und lassen

Sie sich diese Männer zum Vorbild dienen. Fassen wir

unseren Beruf so auf, wie jene Männer den ihren, und

die Gartenkunst, die jetzt oft ein armselig Aschenbrödel

ist, wird sich dem Volke noch einmal zeigen als schmucke

Prinzessin, die jeder liebt und achtet und verehrt.

l'nd so ist mein Schlufswort dies:

Nicht das einseitige Streben nach neuen Formen,

nicht das verständnislose Übertragen alter Stilarten in die

.Jetzzeil. nicht das Mitmachen neuer Moden verjüngt

unsere Kunst und gibt ihr lebendige nette Kraft, sondern

das arbeitslreudige Schaffen auf Grund eigener tiefer

Überzeugung unter Hingabe unserer ganzen individuellen

Kraft und Persönlichkeit.
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Die Naclialiiiimif,^ der Natur in der <iarteiikiiust.

Vortrag gehalten auf der Nürnberger Hauptversammlung

D. G. f. G. am 19. August ÜMlfi

C. Heicke, Frankfurt a. M.

Wir stehen in der Gartenlvunst in einer Periode leb-

hafter Entwiel^elun.i;-. Auch auf allen anderen Kunst-

gebieton gärt und brodelt es und man glaubt insbesondere

auf dem Gebiete der Baukunst jetzt einen neuen Stil —
oder richtiger gesagt den Stil, der unserer Zeit entspricht,

gefunden zu haben. Aber was sich uns zeigt, ist nicht

ein einheitlicher Stil, etwa wie der gotische und andere

historische Baustile, die trotz gewisser Modifikationen in

den einzelnen Ländern und Zeitabschnitten in ihrem Wesen

so deutliche und charakteristische Zeichen aufweisen, dal's

selbst der Laie nicht im Unklaren sein kann, wohin er

einen ihm gerade vor Augen befindlichen Bau zu reclinen

habe. — Nein soviel moderne Baukünstlor, soviel Stile

und Richtungen. Hie Olbrich — hie Behrens — hie

Billing — so schallt es, wenn wir z. B. nur das eng-

begrenzte Gebiet der Kunstausstellung in der Flora zu

Köln ins Auge fassen. Und ziehen wir den Kreis weiter,

so werden wir obensoviele Richtungen antreffen, als wir

Künstler in den Kreis einbeziehen.

Im Gegensatze hierzu finden wir die modernen

Künstler einig in der Auffassung, sobala es sich um die

Gestaltung des Gartens handelt, einig namentlich in der

Bevorzugung streng regelmäl'siger Formen im Gartengrund-

rifs, einig in der rücksichtslosen Verwertung dessen, was

man sich unter der Bezeichnung „Landschaftliche

( Gartengestaltung" im Laufe der Zeit zu verstehen ge-

wöhnt hat.

L)or eine lehnt sich an an die neuesten englischen

Gärten, die wiederum auf der Wiederbelebung englischer

Gartenformen aus der Zeit vor dem Emporblühen des

landschaftlichen Gartenstiles beruhen, der andere schöpft

aus der deutschen Empire- resp. Biedermeierzeit, der

dritte knüpft an die italienische Renaissance an oder wo
irgend sonst sich ein regelmäfsiges Gartenmotiv findet.

Sogar — man möchte darüber fast staunen — .la.pan,

das Land der bizarren Unregolmäfsigkeit im Gartenstil,

scheint dabei eine Rolle zu spielen: denn wenn man Werke
über japanische Gartenkunst studiert, begegnen einem sehr

hätifig Formen bei Einfriedigungen, Pforten, Brunnen uml

dgl.. die einem gar nicht fremd vorkommen, denn man
ist ihnen in den modernen Künstlergärten der letzten Jahre

wiederholt begegnet, und es mag eine nicht uninteressante

Aufgabe sein, einmal nachzuweisen, wie weit der Eintluls

solcher japanischer Vorbilder auf dem Gebiete modernster

Gartengestaltung sich erstreckt.

Mir kommt es im wesentlichen heute darauf an, fest-

zustellen, dafs bei aller Verschiedenartigkeit der Auf-

fassungen, wo es sich um geistreiche Weiterentwickelung

dessen handelt, was wir modernen Baustil nennen, unter

den modernen Künstlern grofse Einmütigkeit herrscht, so-

bald sie an das Gebiet der Gartengestaltung lierantreten.

Aber ganz im Gegensatz zu der Ansicht eines Darm-

städters ist mir diese Einmütigkeit nicht ein Beweis für

die Richtigkeit dessen, was die modernen Baiikünstler im

Garten anstreben, sondern ein Zeichen dafür, dafs sie noch

weit entfernt sind, das Wesen des Gartens und seine

Kunst von Grund aus zu erfassen. Weil sie ein Gebiet betreten,

das ihnen seinem Wesen nach noch fremd ist, deshalb

bevorzugen sie die ihrem eigentlichen Schaffensgebiete —
der Baukunst — eigenen Formen, deshalb die Bevorzugung

strengster Regelmäfsigkeit und Gradlinigkeit, deshali) die

grundsätzliche Ausschliefsung alles dessen, was an den

„Landschaftlichen Gartenstil" erinnert.

Wenn nun auch die meisten meiner Berufsgenossen

mit ihren Bedenken gegen Einseitigkeit in der Verwen-

dung streng regelmäl'siger Gartenformon nicht zurückhalten,

so nehmen wir auch gerne jede Gelegenheit aufs neue

wahr, um nachdrücklich und wiederholt zu betonen, ilal's

auch wir rückhaltlos anerkennen, dafs in der sö-

ge n a n n t e n L a n d s c h a f t s g ä r t n o r e i t r o s 1 1 o s e Z u s t ä n d e

herrschen, dafs die Gedankenlosigkeit in dm- Aus-
übung dieses Berufs eine llandwerksmälsigkeit
schlimmster Art gezeitigt hat. Wir erkennen an,

dafs hier Abhilfe dringend not tut und wir be-

grüfsen das Interesse der Künstler für den Garten
mit Freuden', denn wir versprechen uns von ihrer

Mitwirkung wesentliche Förderung.

Man dürfte erwarten, dafs von dieser in unseren

Kreisen lierrschenden Auffassung loyaler Weise überall

Notiz genommen würde, aber das ist nicht der Fall.

Mir ist es wiederholt begegnet, dal's man aus dem
Vortrage, den ich im vorigen Jahre auf unserer Darm-

städter Versammlung gehalten habe, nur dasjenige heraus-

gelesen hat, was ich gegen diese einseitige und meiner

Ansicht nach unberechtigte Bevorzuginig der streng regel-

mälsigen Richtung in der Gartengestaltung gesagt habe,

dal's man aber darüber hinweggegangen ist, dal's ich nach-

drücklich und eingehend an meine Berufsgenossen die

Mahnung gerichtet habe, sich auf sich selbst zu besinnen,

mit der gedankenlosen Wiederholung angelernter Formen

zu iirechen, die Mahnungen und I\ritiken aus Nichffach-

kreisen nicht in den Wind zu schlagen, insbesondere allen

Äufserungen und Betätigungen aus jenen Künstlerkreisen

Beachtung zu schenken.

Ich wiederhole das auch heute und bitte alle die-

jenigen, welche mit mir in dieser Beziehung überein-

stimmen, es bei jeder sich bietenden Gelegenheit

zu tun. Es ist bitter nötig. Man glaubt gar nicht,

wie spurlos alle Regungen und Äufserungen solcher Art

an den meisten unserer Berufsgenossen vorübergehen.

Ganz im Gegensatz zu Kollegen Hoemann weil's ich,

dal's in den sogenannten Fachkreisen die modernen Schriften

über Gartenkunst und verwandte Gebiete so gut wie un-

beachtet bleiben.

Die Leute kennen Schultze-Naumburg nur vom Hören-

sagen, gelesen haben sie ihn nicht, Schneiders Buch ist

ihnen ein fremdes Dorf, von allen anderen ganz zu

schweigen.

Für jeden, der berufsmäfsig Gartenkunst

ausübt, ist; die Kenntnis solcher Schriftsteller
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viel wichtiger als die der eigentlichen Fa. ch-

schriften und jemand, der irgendwie und w"
mitreden will, mul's von ihnen Notiz nehmen.

Nach dieser Abschweifung wieder zu unserem Thema.

Also einig sind sich die modernen Künstler in der Ver-

werfung dos landschaftlichen Gartenstils und einer der

wichtigsten Beweisgründe, den sie hierfür anzuführen,

lautet: Es ist eine gänzliche Verirrung, die Natur

mit allen ihren Zufälligkeiten und belanglosen

Nebensächlichkeiten im Garten nachzuahmen.
Die Natur nachzuahmen, dazu ist der beste Mensch zu

schwach und deshalb soll man auch gar nicht den

Versuch machen, da es doch nie gelingen kann. I>.is-

halb soll man alle AnlehniLUg an die Natur im Garten

vermeiden und gerade durch die Gestaltung des Gartens

zeigen, dafs er Menschenwerk ist, also soll und mul's er

gradlinig, rechtwinklig angelegt werden, denn nur so ge-

staltet der vernunftbegabte Mensch.

Nun, meine Herren, diese Sätze, die Sie. wenigstens

dem Sinne nach, bei allen modernen Künstlern und Schrift-

stellern finden, welche über die Reformbedürftigkeit der

Gartenkunst sich geäufsert haben, enthalten soviel l'n-

richtigkeiten wie sie Worte entlia.lt(^n und es bedarf keiner

grofsen Gewandtheit, um dies nachzuweisen.

^\'enn der Mensch es aufgeben sollte, allen di'U

Zielen nachzustreben, die er vollständig nie erreichen

kann, dann wäre es schlimm um uns und unsere Kultur

bestellt. Gerade die hilchsten Ziele werden niemals und

nirgends vollkommen erreicht und da sollte man doch

mit solchen Sätzen fortbleiben. Einen Beweis für die Ver-

kehrtheit dos landschaftlichen Prinzips im Garton kann ich

nicht darin erblicken. Ähnlich ist es mit dem vernunft-

begabten Menschen, der angeblich nur gradlinig und recht-

winklig gestalten darf. Es lohnt sich nicht, sich ernstlich mit

der \Viderle,gung dieser Behauptung zu befassen. Ich be-

schränke mich darauf hinzuweisen, dafs ich gerade die aus-

schliefslicho Verwendung gradlinig rechtwinkliger Formen

in den Grundrissen der modernen Künstlergärten für eine

Schwäche halte und zwar für eine sehr bedenkliche

Schwäche. Es lii>gt oft etwas Gesuchtes darin. Wenn man
einmal das rogelmäfsige Gartenschema bevorzugt, so ist

doch gar nicht einzusehen, weshalb man nicht auch ge-

bogene Union dabei verwenden soll. Ich denke hier

natürlich nicht an beliebige Kurven. Aber jede Bogenlinio,

selbst die als das Sinnbild strengster Regelmäfsig-
keit geltende Ivreislinie bleibt gegenwärtig unbenutzt.

Warum das' Ist es etwa ledi.glich eine Künstlerlaune, die so

verfährt? Eckig ist modern, ebenso wie noch vor kur/.em dii^

inzwischen glücklich abgetanen Bogeidinicn des Jugendstiles

modern waren. .\uch mit ihrer Einführung in den Grund-

ril's des Gartens befafston sich einige Schwärmer, aber sie

drangen glücklicherweise nicht durch und wir sind davor

bewahrt geblieben, den sogen. Jugendstil im Garten ver-

allgemeinert zu sehen. Heute sind e.s nun die Vierecke,

die uns Olbrich, Behrens, Länger, Billing und wie sie

heifsen, vorführen — über einige Jahre wird es vielleicht

wieder etwas anders sein, was modern ist. Solche

Dinge überraschen zunächst durch ihre Neuheit nament-

lich wenn sie von bedeutonilon Künstlern ausglühen,

die sich schon mal eine Flxtravaganz erlauben können,

obschon sie es besser nicht tun sollten, denn es ist ein

gefährliches Spiel mit solchen Dingen. Sie werden
von der Menge als OH'enbarungen des Genies angestaunt,

überall nachgemacht und verallgemeinert, während das-

jenige, worauf es dem Künstler bei seinen neuen

Schöpfungen besonders ankommt, unbeachtet und
unverstand(Mi zu bleiben [itlegt, wie es eben auch beim

Jugendstil ergangen ist.

Von allen Beweismitteln, die gegen die künstlerische

Berechtigung der landschaftlichen Gartenform erhoben

werden, erscheint mir der Einwand, es sei unzulässig, die

Natur, wie sie ist, nachzuahmen, der wichtigste. Aber

gerade dieser I^nwand zeigt am deutlichsten, dafs sich

diejenigen, welche ihn erhoben, noch recht wenig mit

dem Gegenstand, den sie zu bekämpfen vorgeben, ernst-

haft befafst hal)en. Sie beurteilen augenscheinlich das

Wesen der Sache nur nach den allerdings zahlreich zu-

tage getretenen Entartungen. Und weil ein erfolg-

reiches Zusammenarbeiten aller, die ein warmes
Interesse für die schöne Gartenkunst hegen, nur
bei voller Klarheit der Ziele möglich ist, so liegt

mir aufserordontlich da,ran, fal sehe Auf fassungen
Uli er die Frage der Naturnacha hmung im Garten
z u w i d e r l e g o n

.

Man kann zu einer klariMi Stellung in dieser Frage

nur gelangen, wenn man sie mit Bezugnahme auf das

gesamte Kunstgebiet prüft; denn nicht allein bei der

Gartenkunst spiidt sie eine Rolle, man begegnet ihr bei

allen Kunstgattungen und zu allen Zeiten ist sie erörtert,

bekämpft und verteidigt werden.

L>ie ganze Entwickelung der Kunst von alters her

hängt eng mit der Stellung zusammen, die man zu den

verschiedensten Zeiten zur Frage der Naturnachahmung

einnahm. Von Plato und .Aristoteles her ist der Satz,

dafs in der Nachahmung der Natur das Wesen aller Kunst

zu erblicken sei, verfochten worden. Aristoteles teilte die

schönen Künste ein nach den Mitteln der Nachahmung, nach

den Gegenstänilon der Nachahmung und nach den Formen

der Nachahmung. Gegen eine derartige Systematik ist

aber schon früh eingewandt worden, dafs die Nach-

ahmungstheorie sich nicht auf alle Künste anwenden lasse.

E)ie Architektur arbeitet mit Naturki'äften und Natur-

elementen, ihr Schaffen hat mit der Natur an sich aber

gar nichts gemein, sie hat daljoi keine Naturvorbilder, ab-

gesehen von einigen Ornamenten, die aber nicht das

Wesen di'r Architektur ausmachen.

In der Musik ist zwar wiederholt versucht worden,

das Tosen des Sturmes, das iJröhnen des Donners, Vogel-

gesang und andere Naturlaute nachzuahmen, aber solche

Tonmalereien sind von ernsten Künstlern stets als ef!ekt-

hasehende Yirtuosenstückchen betrachtet worden und

haben mit dem \\'esen der Tonkunst so gut wie nichts

gemein.

Und nun erst die Poesie. Bei ihr kann os sich doch

im liesten Falle juir um Schilderungen der Natur, ine

aber um ihre Nachahinunn- handeln. Es lijeiben aJso für
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dio tatsächliche Nachahmung der Natur nur Malerei,

Plastik, dramatische Kunst und Ciartenivunst übrig. Aber

selbst bei dieser Gruppe von Künsten wird mit Recht be

tont, dafs die Xachaiimung der Natur nicht ihr Wesen

ausmachen liann. weil sie dann allerdings dauernd
dazu verurteilt sind, hint(U- der Natur zurückzu-

bleiben. Selbst bei denen, die wie die dramatische Kunst

und die Gartenkunst in der Hauptsache mit lebendigen

Material arbeiten und die deshalb wnhl am ersten in der

Lage wären, dem Naturvorbild nahe zu kommen, hat die

Anwendung des alten Lehrsatzes, dal's die Naturnach-

ahmung das Wesen dcu- Kunst sei, seine ernstesten Be-

denken.

Insliesondere stellt sich dann von selbst die Frage

ein, was dann die ganze Kunst für einen Zweck habe,

da man sich doch lieber an das Vorbild halten krmne, an-

statt sich mit minderwertigen Nachbildungen zu befassen.

Aber nicht das allein. Wenn das Nachahmen an

sich das Wesentliche in der künstlerischen Betätigung ist,

einerlei ob Malerei, Gartenkunst oder ein anderer Zweig, wenn

also der Trieb, di/r den Künstler zu seineu Schiipfungen an-

eilert und begeistert, durch die Nachahmung von Natur-

vorbildern seine Befriedigung findet, dann wäre es gar nicht

einzusehen, warum derlvünstler vorzugsweise nurdasSchöne

und nicht auch das l'nschüno und Häfsliche nachahmen sollte.

r>enn es würde sich ja liei der Beurteilung nur um die

höhere oder geringere Vollkommenheit in der Nach-

ahmung handeln. Und wenn je einmal einer einen un-

schönen oder häfslichen Vorwurf füi' ein Bild verwerten

sollte, so müfste die künstlerische Leistung am höchsten

stehen, die die Unschönheit und lläfslichkeit des Vorbildes

am krassesten wiedergilit.

In der Tat haben wir aber auch zu allen Zeiten

Künstler gehabt und besonders in den letzten Jahrzehnten

traten sie unter den Malern und E>ramatikern sehr hervor, die

mit Vorliebe die Nachtseiten des menschlichen E)aseins,

Verbrechen, Armut, Not und Leiil zum Gegenstand ihrer

Darstellungen gewählt. I liese Werke pflegen uns aber

dtirchaus nicht abzustofsen, wie ihre Vorijilder. Im Gegen-

teil, sie vermögen eine tiefgehende Wirkung auf uns aus-

zuüben, uns geradezu zu erwärmen, während oft genug

gelungene Bilder nach „schönen" Vorbildi'rn uns voll-

ständig kalt und gleichgültig lassen.

Es mufs also doch wnhl mit der lildl'sen Nachahmung
nicht getan sein! Wenn es blols auf die .Nachahmung

ankäme, dann würde die schlechteste Photographie über dem
besten Gemälde stehen: denn die Photographie gibt doch

ein so getreues Abbild der wirklichen Natur (wenn man
von der Farbe absieht) wie es der Pinsel und Stift nie-

mals zustande bringen können, und doch ist dies photo-

graphische Bild trotz der Treue der Naturwiedergebung

niemals als ein Kunstwerk anzusprechen.

Bei der Betrachtung von Gemälden machen wir die

Wahrnehmung, dafs in manchen Fällen mit grofser

Treue die Natur nachgebildet ist, — und wieder andere

Bilder geben selbst die Hauptsachen nur in ganz groben

Zügen und verzichten vollständig auf die sorgfältige Durch-

arbeitung von Einzelheiten, die vielmehr nur eben ange-

deutet sind, — und doch üben sie oft eine tiefere und

nachhaltigen^ Wirkung auf den Beschauer aus als jene erst-

genannten.

Also auch hier sehen wir, dafs die Naturnachahraung

nicht das Wesen einer Kunst ausmachen kann, sondern

dafs es auf etwas anderes ankommt.

Schon ein alter Philosoph, der Neuplatoniker Plotin,

hat empfunden, dafs es mit der Nachahmung der Natur

nicht getan sei. Er hat der Kunst die hoho Aufgabe

zugewiesen, dio Erhebung zum Unendlichen zu vermitteln

und er sagt: Die Schönheit dos Kunstwerkes be-

ruht auf dem LUtrchleticht en der Idee durch die

sinnliche Erscheinung; das will heifsen: Die Emp-

tindungen und Gedanken, die den Künstler bei und zu

der Darstellung begeistert haben, müssen aus dem Werk
zu uns sprechen, dann erst wird es zum Kunstwerk.

Also nicht ein Abschreiben der Natur mit all ihren

Zufälligkeiten macht das Wesen der Kunst aus, sondern der

Schwerpunkt liegt darin, dal's durch den dargestellten

Gegenstand dio schaffende Persönlichkeit, welche ihre Auf-

fassung in das Werk gelegt hat, zu uns spricht. Schlicht,

und klar und sachlich soll diese Sprache sein, damit die

Wahrheit und Schönheit unmittelbar von jedem empfäng-

lichen Auge empfunden werden kann. Wirkliclu^ Kunst

steht d e r N a t u r n i c h t n a c h a hm e n d g e g e n ü b er, s i e

ist diM' Xatur gegenüber souverän, sie meistert

die Natur, sie schafft A\Mrklichkeiten, die sich

neben die Natur stellen und den Vergleich mit

ihr nicht nur aushalten, sondern sie sogar

übertreffen können. Und was als Wahrheit in der

Kunst empfunden wird, ist weniger dio sachliche Richtig-

keit des dargestellten Gegenstandes, als vielmehr die

zwingende Gewalt inneren Lebens, das der Künstler in sein

\\'erk hineingelegt hat.

]']s ist also ein Wahn, dal's der Künstler die Natur

nachahnii', eher kann man sagen: er ahmt der Natur

nach, d. h. er schafl't wie sie oder sie schafft durch ihn.

Wenn wir diesen Gedankengang, bei dem ich in

manchen Punkten einem Vortrage gefolgt liin, den Prof.

E)r. Berger bei der Feier des Geburtstages des Grofs-

herzogs von Hessen am 25. November vorigen Jahres in

r>armstadt gehalten hat, auf die Gartenkunst anwenden,

dann werden wir finden, dafs gerade hier sich dio Richtig-

keit bestätigt. Gewifs, es ist vielfach in Schritt und

Wort davon gefabelt worden, dafs der Gartenkünstler

die Natur nachahmen müsse und dal's sein Werk um so

gn'ifsercn .\nspruch auf .Anerkennung erlange, je mehr es

ihm gelungen sei, die Spuren seiner eigenen Tätigkeit zu

vertiergen und das Ganze als eine Schöpftmg der Natur er-

scheinen zu lassen.

Selten beherrscht selbst ein Gartenkünstler das schöne

aber spröde Material seiner Kunst so, dafs ihm nicht

Naturwidrigkeiten, das sind hier Stilwidrigkeiten, unter-

laufen. Das ist die Klippe, an der die meisten scheitern!

Deshalb hat es also bedingte Berechtigung zu sagen,

das Werk ist gelungen, wenn es aussieht als könne es

die Natur selbst geschaffen haben. (Schlufs folgt.)
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Lageplan zum Hiobricher Wettbewerb.

Preisbewerbungen.

Das Ergebnis des Hiebriclier Wettbewerbs,

Zur Erlangung von Entwürfen für ilie Einteilung und

Bebauung des städtischen Grundbesitzes zwischen der

Wiesbadener Allee und der Waldstrafse zu Biebrich a. Rh.

war von dem Magistrat dieser Stadt ein Wettbewerb aus-

geschrieben, über den am 25. September d. J. entschieden

worden ist.

Aus dem Programm seien kurz die wichtigsten Punkte

rekapituliert: Das in Frage kommende Gelände liegt, wie aus

dem Lageplan auf dieser Seite ersichtlich ist, an der Biebrich

mit Wiesbaden verbindiMiden verkehrsreichen Allee und

wird nordostlich durch eine teils im Einschnitt, teils auf

einer Anschüttung liegende Bahnlinie, im Südwesten durch

die Waldstrafse begrenzt. Es steigt in dem der W'ies-

badener Allee zunächst gelegenen Teil von der Waldstrafse

aus um 16 m an; die höchste Stelle in diesem Teil, oben

an der Wiesbadener Allee, ist zur Aufstellung eines L»enk-

mals für den letzten Herzog von Nassau bestimmt. I»er

nordwestliche Zipfel des Geländes liegt, durch eine steile

Böschung getrennt, 8 — 12 m höher als die übrige Fläche.

Die Waldstrafse und einige nebensächlichen Strafsen sind

bereits ausgebaut, auch einige Villen sind vorhanden.

Innerhalli dieses Geländes sollte vorgesehen werden

:

der Denkmalsplatz, ein 10— 12000 qm grofser Fest-

und Spielplatz, eine Verbindungsstrafse von der Allee zur

Waldstrafse, ein schattig gelegener Tennisplatz, ein Kinder-

spielplatz, sonstige parkartige Anlagen, eine Schutzstelle

und Bedürfnisanstalten, eine Kestauration und im übrigen

Villengrundstücke.

Vom L»enkmal aus sollte der Blick nach dem Rhein

in einem Winkel von 21° freigehalten werden. Die auf

die Anlagen, Spielwiesen usw. zu verwendende Fläche

sollte 30000 qm nicht übersteigen.

Für die zu projektierenden Villenbauplätze war die

für Biebrich gültige Baupolizeiverordnung, insbesondere

deren Bestimmungen über offene Landhausviertel mafsgebend.

Die Gröfse der Plätze sollte sich zwischen 800 und 1600 qm
bewegen. Für die Einteilung sollte auch die Rücksicht

auf möglichst hohen Ertrag aus dem Verkauf des Bau-

geländes mafsgebend sein.

r»ie Bewerber hatten aufser den üblichen Zeichnungen

(Grundplan, Nivellementsplan, Kostenanschlag) einen Bericht

zu liefern, in dem die Gröfse und Verwendbarkeit der

einzelnen Flächen nachzuweisen war, sowie ferner Be-

rechnungen über die Erdarbeit. Perspektivische Dar-

stellungen waren als erwünscht bezeichnet.

L>em W'ettbewerb waren zugrunde gelegt die Grund-

sätze für das Verfahren liei Wettbewerben auf dem Ge-

biete der Architektur und des Bauingenieurwesens sowie

die Bestimmungen übi^r das Verfahren bei öffentlichen

Wettbewerben auf dem Gebiete der Gartenkunst.

Als Preise waren ausgesetzt vier Preise von 1000,

800, 6(J0, 400 Mk. Der Ankauf weiterer Entwürfe zum

Preise von 200 Mk. war in Aussicht gestellt.

Als Einlieferungstermin war der 15. September d. J.

festgesetzt, die Prämiierung, bei der Prof. Baumeister-
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Der im Bicbricliui- Wcttbewfib mit i.lcm I. Preis ausgezcichiictc Kntwiui' von Gaiteiiinspcktor Li]>|iel, Mannheim.

Karlsruhe, Maler Kügler-Wiosl.iaden, Architekt Scliellen-

berg-Wiesbaden, Gartendirektor Siebert-Frankfiirt a. M.,

Gartendirektor Schrooder-Mainz, Stadtliaurat Thiel-

Biebrich und Oberbürgermeister Vogt-Biebrich mitgewirkt

haben, fand am 25. September statt,*) daran anschliefsend

waren die Entwürfe bis zum 10. Oktober in der städti-

schen Turnhalle ausgestedlt.

E)em Protokoll über die Prämiierutig entnehmen wir,

dafs 43 Entwürfe eingelaufen waren, von denen bei der

ersten Besichtigung 28 als nicht zur engeren Konkurrenz

geeignet ausgeschieden wurden.

E)ie übrigen 15 Entwürfe wurden wie folgt beurteilt:

Nr. I. Motto: ., Heiterer Blick". Obwohl sich das Pro-

jekt durch eine sehr gute Verteilung der Parkanlagen sowohl,

wie der Bauplätze auszeichnet, mufs es doch aus der Preis-

verteilung ausscheiden, weil die gärtnerischen Anlagen das

MaximalraaCs von 30000 (jm ganz wesentlich überschreiten.

Nr. 2. Moto: ,,Pan". Die Disposition der Anlagen sowohl,

wie der Bauplätze ist an sich geeignet, jedoch werden die An-

lagen durch die Strafse X. in störender Weise durchschnitten.

Aufserdem sind die uilrtnerischen Anlagen auf der Festwiese

*) Wir mochten nicht unterlassen, dieses prompte Verfahren,

hei dem, gewil's zur l'Veude aller Beteiligten, die Beurteilung

schon 10 Tage nach dem Einlieferung.stermin stattgefunden hat,

allgemein zur Nachahmimg zu empfehlen und unseren lebhaftesten

Beifall da/.u zu erkennen gehen. Die .'~!chriftleitung.

für den gedachten Zweck ungeeignet. Das Projekt wird von

der engeren Wahl ausgeschlossen.

Nr. 3. Motto: „ Adolphshöhe". Ein Vorzug des Ent-

wurfes ist die Einheitlichkeit der gesamten Anlage, ebenso ist

die Verteilung der gärtnerischen Bepflanzungen mit Eücksicht

auf das Denkmal eine äufserst günstige. Andrerseits ist die

Lage der liestauration zu sehr bevorzugt und der untere Teil

des Festplatzes durch das Einspringen der ersten Baustelle an

der projektierten Strafse in stiirender Weise beengt. Das Projekt

kommt zur engeren Wahl.

Nr, 4. .Motto: ..Am Rhein" A (mit Biebriciier Wap|ien).

Die gärtnerischen Anlagen sowohl, wie die Disposition der

Bauplätze ist im allgemeinen dem Programm entsprechend

gelost. Im besonderen wird erwähnt, dals mehrere Bauplätze

zwischen der Wiesbadener Allee und Waldstralse eine unzu-

reichende Front nach der neuen Strafse haben, ein Mifsstand,

der sich jedoch durch andere Enteilung der Bauplätze leicht

beseitigen liifst. Das Projekt kommt zur engeren Wahl.

Nr. ."). Motto: ., I\ heinpark-'. Die geforderten Sehlinien

im Winkel von 210 durchschneiden die Bauplätze, so dafs die-

selben mit einer Servitut belastet werden müfsten, falls der

freie Blick gewahrt werden sollte. Die gärtnerischen Anlagen

vor dem Denkmal selbst sind nicht zweckentsj)rechenil, ebenso

würden die Schutzhalle und der angrenzende Baublock neben

dem Denkmal störend wirken. Das Projekt wird von der

engeren Wahl ausgeschieden.

Nr. 6. Motto: „Rhenus". Die g.ärtnerische Anlage ist

als gelungen zu bezeichnen, je<loch wird der Zusammenhang

in Rücksicht auf eine zu riechlich bemessene Bebauung durch
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die projektierte Verkehrsstrafse in störender Weise zerschnitten.

Die Verlegung der mittleren Strafse in eine Biegung nach der

Waldstrafse würde eine gute Lösung des Programms ergehen

haben. Das Projekt kommt zur engeren Wahl.

Nr. 7. Motto: ..Volks wohl". Die Aufgabe, das für das

Denkmal und für die Anlagen bestimmte Gelände einheitlich

zu gestalten, ist glücklich gelöst, die projektierte Bebauung ist

zweckentsprechend. Ein besonderer Vorzug des Projektes ist

Nr. 10. Motto: „Nur eine Idee". Die Achse des Fest-

platzes ist zu derjenigen des Denkmals in einen Winkel gelegt.

Anerkannt wird gute Ausnutzung des Geländes zu Bauplätzen.

Das Projekt wird zur Prämiierung nicht empfohlen.

Nr. U. Motto: „Sieh, es lacht die Au!" Die Flache

beträgt :S!:)l)00 (jm, also viel zu viel, wodurch eine sehr geringe

Fläche für Bauplätze verlileibt. Lobenswert ist die Anlage der

Restauration, der Tennisplätze und des Kinderspielplatzes, des-
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Der im ßiebricher Wettbewerb mit dem II. Preis ausgezeichnete Entwurf von Gartendirektor Trip

und Architekt Frings, Hannover.

die Gewinnung einer grol'sen Breite des zusamnienhängenden

Pavkgeländes mit Rücksiclit auf die durch die Lage der Wald-

stral'se und der Eisenbahn gegebenen Tiefe. Das Projekt kommt
zur engeren Wahl.

Nr. 8. Motto: ,,Im Charakter der Landschaft". Die

gärtnerischen Anlagen einschliefslich des Denkmalsplatzos, Fest-

platzes, Tennis- un<l Kinderspielplatzes sind zu grofs bemessen.

Sie betragen 35 000 (jm, während das Programm :{0000 qm zu-

läfst. Die Anordnung der Gebäude in <len Aidagen ist eine

unglückliche, die Fahrstralse durch die Anlagen ist nicht an-

gebracht. Die Lage der Restauration ist verfehlt. Der Entwurf
wird zur Prämiierung nicht empfohlen.

Nr. 9. „Quelle". Die Fläche der Anlagen beträgt

33500 (|m, ist also etwas zu grols. Die Trennung iler Denk-

malsanlage von dem Festplatze durch eine Hauptsbralso ist ver-

felilt. Bemängelt wird die Trennung der Restanration von ilen

Tennis]ilätzen und dem Kinderspielplatze. Lobend erwähnt

wird die Gruppierung der Villen um den Festplatz. Der Ent-

wurf scheidet bei der Prämiiernng aus.

gleichen die Zufalirt aus der Allee zu dem Festplatze. Der
Entwurf wird von der Prämiierung ausgeschlossen.

Nr. 12. Motto: „Rheinblick" B. Die Einteilung der

Bauplätze und die Führung der Strafsen sind geschickt vorge-

nommen. Die (irofszügigkeit cler Anlage wird anerkannt. Be-
mängelt wird die Lage der Restauration zur Lage der Tennis-

plätze und des Kinderspielplatzes. Der Entwurf wird zur

Prämiierung empfolden.

Nr. 13. Motto: „Bergauf". Die Strafsen sind zum gröfsten

Teil zu gradlinig, die Lage der Restauration mil'sfälit. Der
Weg. der die Anlage durchschneidet, scheint als Fahrweg ge-

dacht, dadurch würde die Einheitlichkeit der Anlage zerstört.

Der Entwurf wurf zur engeren Wald noch zugelassen.

Nr. 14. Motto: ,. Am Rliein". Die Bepflanzung des Fest-

platzes ist zum Teil unglücklich, die Zufahrten zur Restauration

und den Villen sind nicht genügend gekeunzeiclmet. Die

Stellung der Restauration zum Denkmal liätte leicht besser ge-

wählt werden können. Die Fläche der Anlagen ist zu grofs-

Der Entwurf wird zur Prämiieriini; noch zugelassen.
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Nr. 15. Motto: ,,Viribus unitis". Die Anlage der Restau-

ration dominiert zu sehr und verwisclit den idealen Eindruck,

welchen das Denkmal machen soll. Die Führung der We.ge

ist lobenswert. Mit Rücksiclit auf die eigenartige Lösung,

welche liei anderen Entwürfen niclit wiederkelirt, wird der

Entwurf zur engeren Wahl gestellt. —
Es verblieben sonach zur engeren Wahl S Projekte. Von

diesen wurden bei weiterer Prüfung ausgeschieden die Projekte

mit dem Motto: „Bergauf'' und ,,Am Rlieiu" und „Ehenus",

weil dieselben mit den übrigen ."i niclit auf gleicher Höhe stellen.

Von den somit zur engsten Wahl kommenden wurde zuerkannt

der Erste Preis dem Projekt mit dem Motto: ,,Am

Rliein" A mit dem Biebricher Wappen, Verfasser:

Garteninspektor Lippel, Mannheim,

der Zweite Preis dem Projekt mit dem Motto: „Rh ei n-

blick" B., Ver-

fasser : Garten-

direktor Trip u.

Arcliitekt W.
Frings, Hanno-

ver.

DiebeidenPro-

jekte„Adolphs-

höhe", Ver-

fasser: Garten-

technikev Fr.

Schwartz, Li'ip-

zig, u. „Volks-
wohl", Verfas-

ser: Carl Mann-

hardt, städti-

scher Architekt

und MaxMöckel,

städtischerOber-

gärtner, Metz,

erschienen dem
Preisgericht als

gleichwertig, es

wurde daher be-

schlossen , an-

statt eines drit-

ten und vierten

Preises „zwei
dritte Preise'

Variante zur

von gleicher Höhe

Das verbleibende fünfte Projekt

unitis", Verfasser: Gartenarcliitekt Paul Freye und Architekt

Alfred Koch, Assistent an der Technischen Hochschule in

Charlottenburg, empfahl das Preis.gericlit zum Ankauf.

Malsgebend für die Preisverteilung waren aulser den oben

angeführten Gründen noch folgende:

Das mit dem ersten Preise liedaclite Projekt zeichnet sich

durch Einfachheit und Natürlichkeit der Hauptlinien aus. Sämt-

liche Teile stehen bei zweckmäfsiger Ausnutzung des Geländes

in organischem Zusammenhan.g, insbesondere dnrch die Haupt-

achse, welche vom Denkmal über die Festwiese nach der

Restauration verläuft. Die gewählten Strafsenzüge besitzen

zweckmäfsiges Gefälle und malerische Blicke. Die Frage der

Verbindung der Villenplätze mit den Parkanlagen ist in .günstiger

Weise gelöst, ebenso die Verbindung der Wiesbadener Allee

mit den westlich gelegenen Villen.

Im allgemeinen sind die Vorzüge, die das erste Projekt

auszeichnen, auch bei dem mit dem zweiten Preis gekrönten

Projekt vorhanden. Jedoch wird die Lage der Restauration

aus ästhetischen und praktischen Gründen bemängelt.

Die Vorzüge des Projektes mit dem Motto „Volkswohl"

bestehen in dem weit geöffneten Durchblick an der Südwest-

seite und in der vorteilhaften Gestaltung des geforderten Park-

gelandes. Als nicht einwandfrei ist die dominierende Lage

der Restauration und des sich vor derselben unter dem Denk-

mal in der Schaulinie des letzteren hinziehenden Weges zu

liezeiclinen.

Die Bi'pflanzuiig der Anla.ge läfst in ästlietischer Hinsicht

zu wünschen ülirig. Die Stral'se von der Eisenbalmüberführuiig

nach der Waldstralse ist zu steil.

Im Vei-gleicln- zu dem vorigen l.iestchen die Vorzüge des

Projektes ,,Adolplishöhe" in einer weniger hervorgehobenen

Lage der Restauration, oliwohl auch diese Lage keinen Beifall

findet. Zu be-

mängeln ist die

Einengung des

unteren Teiles

der Anlage am
Schntzpavillon

durch den ers-

ten nördlichen

Bauplatz. Da-

gegen ist die

Anlage der

Stral'sen C und

D etwas .gün-

stiger. Sämtliche

Beschlüsse wur-

den einstimmig

gefafst.

Nachträglich

wurde auch noch

das Projekt mit

dem Motto

„Bergauf", Ver-

fasser: Hofliefe-

rant Heb. Berg,

Gestaltung der Denknialstreppe für den Biebricher Wettbewerb von Irankfurt a. M.,

Gartindirektor Trip und Architekt Frings, Hannover. angekauft.

Etas Ergeb-

iii.s des Wettbewerbs ist gegenüber dem des Wettbe-

werbs betr. die Wiesbadener Kuranlage durchgängig ein

besseres. Schon auf den ersten Blick konnte man fest-

stellen, dal's die Zahl der völlig verfehlten Arbeiten

erfreulicherweise gering war. Immerhin mufs aber doch

auch hier gesagt werden, was wohl von jedem Wett-

bewerb gilt: Neben absolut unbrauchbaren und unreifen

Arbeiten, bei denen man über die Naivität ihrer Verfasser

nur lächeln kann, solche, deren kühner Gedankenflug

vollkommen di-n Boden der realen Verhältnisse unter den

Püfsen verliert, und solche, die erkennen lassen, dal's die

Verfasser mit kühler Überlegung der Wirklichkeit und

ihren Anforderun,gen Rechnung getragen, dabei aber es

verstanden haben, das XützUche mit dem Schönen zu

verbinden.

All.geniein betrachtet zerfielen die Arbeiten in drei

Klassen: die einen scheitei'ten, indem sie das Hauptgewicht

auf die Parkanlage legten und ihnen viel zu viel Plächen-

(jr .'i(H) Mk.) zu verteilen,

mit dem Motto: „Viribus
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räum opfei'ten; andere begingen den Fehler, trotzdem im

Programm auf die Minderwertiglieit dieser Lage hin-

gewiesen war, am Eisenbahnliörper entlang Bauplätze an-

zuordnen und die Anlagen durch Pahrstral'sen zu zer-

schneiden. Dieser letztere Umstand allein hätte unserer

Auffassung nach nicht hinreichen sollen, solche Arbeiten

unbedingt von der Prämiierung auszuschliefsen. Indessen

hat bei der Jury die Erwägung, dal's die Durchschneidung

der Anlage mittelst einer Fahrstrafse oder eines fahrbaren

Weges ein Mil'sgritl sei, doch bei der Zuerl<ennung der

Ivam vor den Richter, glühende Phantasien, — berech-

nende Slieptiker. Und siehe — alea jacta est — die

Spelculanten siegten. Und die ..freien" Geister wurden
zur Linlien gestellt.

Man könnte das loben, denn wenigstens herrsehte

Gerechtigkeit, die Buchstabi'n des Programms mufsten

entscheiden. Lien Murrenden kann man darauf getrost

verweisen.

L'nd doch muis den Unbefangenen etwas wie ein

Hedaui'rn überkommen, wenn man das Gesamtresultat an-
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Drr im BiebrichtT Wettbewerb mit einem 111. Preis ausgezeichnete Entwurf von Fr. Sclnvartz, Leipzig.

Preise ausschlaggebend mitgewirkt. Insbesondere bei

einer Arbeit, die im übrigen sehr grofse Vorzüge hatte

— Motto: „Beides zugleich" (den Verfasser glaul.ien wir

in München suchen zu sollen!) — , ist dieses Bedenken

zu unserem Bedaui'rn für die .\usschliefsung entscheidend

gewesen.

Die di'itte Klasse bildeten dieji-nigen Arbeiten, bei

denen die erwähnten Fehler vermieden worden sind, und

unter ihnen l>eflnden sich die prämiierten Entwürfe.

Kiitisclie Betraclitiiiiiieii zum Wettlieweih zur Erlaujiuu^

vüu Eutwiiifeu für die Eiuteiluu«' und B<'liauuii;i- des

städtischen (ieläiides (zwisciieu der Wiesbadener Allee

und der Waldstralsei der Stadt Hiebrioh a. Rh.

Von

Kurt Hoppe, Architekt. Mannheim.

Wieder einmal ist der Würfel gefallen I Eine Fülle

liebevoller, oftmals langen Nächten abgerungener Arbeit

sieht. Wohlvi/rstanden. nicht die preisgekrönten Entwürfe

sind gemeint, nein, nur allgemein sollte man meinen, eine

solche Konkurrenz mülste gnifsere, reifere Früchte zeitigen,

resp. die griilseren und reiferen, modernen, die sie ge-

zeitigt hat, müfsten trotz der scheinbaren Verstöfse

gegen das Programm von einem Kichterko'legium moderner

Geister mit mehr Respekt angesehen und behandelt werden.

Unsere Zeit weifs so viel in schönen Reden die Freiheit

des Geistes und die ,,neue Zeit", das moderne Leben

und den modernen Garten-, Wege- und Städtebau zu

preisen. Man vergleiche z. B. die Sitzung des Deutschen

Architekten- und Ingenieur-Vereins im September dieses

Jahres zu Mannheim, wo besonders der Senior des Bie-

bricher Preisgerichts Prof. Baumeister aus Karlsruhe die

moderne Städtebaufrage zur Sprache und Diskussion

brachte. L^nd fast gleichzeitig schw'eJjt in Deutschland

eine Konkui-renz. deren Ziel und Zweck im Grunde ge-

nommen im weitesten Mafse die Fragen über modernen

Städtebau in praktischen Vorschlägen zur Geltung bringen

sollte, l'nd da versagt mit einem Schlau; der ganze Eifer,
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der R-anze moderne Geist! Scheinbar erblindet für die

weitesten, grOlsten Ziele, die er so schön in Reden und

Schriften zu interpretieren weifs.

Alles wird plötzlich eng; ängstliche Gerechtigkeit

herrscht und — aloa jacta est — das Programm hat ent-

schieden.

Ja, wird man einw(niden, so mul's es ja, sein, denn

bei Konkurrenzen handelt es sich ja gerade um Befolgung

der Bedingungen und Lösung ihrer Aufgaben!

Berührungspunkten der angrenzenden Städte (Stadtteile)

zu projektieren.

Dies letztere ist offenkundig am meisten vernach-

lässigt und aufser acht gelassen worden. Bedauerlicher-

weise und unbegreiflicherweise.

1 >enn das ist doch gerade die Hauptsache bei Er-

öffnung neuer Stadtteile, dass ihre Zugänglichkeit von

wirklich weitschauenden Gesichtspunkten und Ideen ge-

leitet wird.

Di'i- im Biebrichor Wetthewerli mit einem lil. Preis ausgezeichnete Entwurf von f. Mannhardt, städt. Architekt

lind M, Möckel. stiidt. Obpr^ilrtner, Metz.

Darin liegt aber der grofse Fehler. — Pestklammern

an die Bedingungen und eine I^ösung der Aufgaben ist

noch ein gewaltiger Unterschied, und kein Preisausschreiben

der ganzen letzten Zeit bringt das so deutlich zutage wie

dieses!

Wollen wir einen Augenblick dabei V(.'r\veilen!

Gegeben war ein zur Hauptallee vertieft liegendes

Gelände zwischen den Berührungspunkten zweier auf-

blühender Städte (Biebrich und \\'iesl)aden).

Aufgabe war, das Gelände zweckmäl'sig für Be-

bauung einzuteilen, mit Hinzuziehung (unes anzulegenden

ött'entlicheu Parkes.

Bedingung war u. a. eine offenbar nur gefühlmälsig

— willkürlich angenommene — im besten Falle kauf-

männisch-rechnerisch festgestellte Zahl, 30U00 qm als

Meistwert für den in Frage konimi'nden Park ! Das gab

ein williges Steckenpterd für das Preisrichterkollegium.

Also allgemein gesprochen : Aufgabe war, eine neue

Stadt (Stadtteil) in ein gegebenes Gelände bei gegebenen

Hierzu ist gerade die geniale Schöpferkraft des Städte-

bauers erforderlich, die sich eigentlich recht selten in den

eingelaufenen Entwürfen bemerkbar macht und am
wenigsten in den liier abgebildeten.

Wenn man die meisten der eingelaufenen Entwürfe

sieh im kleineren Mafsstabe in einen Gesamtplan von

Biebrich und Wiesbaden eingetragen denkt, so wird man

ohne weiteres ihre Wertlosigkeit einsehen.

Wirklich ernsthafte Mitarbeiter scheinen das auch

getan zu haben, zum mindesten im Geist, und viel Unheil

wäre vermieden worden, wenn eine solche Gesamtsituation

durch die Bedingungen gefordert worden wäre.

Man könnte einwenden, hier sei das Prinzip der Ab-

geschlossenheit dieses Stadtteils für richtig befunden

worden! Gut, angenommen selbst, das Gelände sollte als

kleine — gewissermafsen Gartenstadt — aufgefafst werden

— auch ein Standpunkt, der in einer sehr netten Lösung

vertreten war — , so mufste es eben auch von innen

heraus so gewachsen und gebaut sein! Eine Stadt —
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Dorf — oder Kolonie ist immer ein lebendiger Organis-

mus, der gerade so ein gesetzmässiges Wachstum und

eine Entwickelung hat, wie Pflanze, Baum, Tier und

Mensch

!

Aber von all dem ist nichts zu merken, es scheint,

als ob hier doch ein gewisser Dilettantismus zur (ieltung

komme, der eigentlich nicht kultiviert werden sollte!

Ein zweites waren die gegebenen Höhenverhältnisse.

Gar leicht ist nun freilich, wenn man den spitzwinkeligen

Profilplan gar nicht aufrollt, das Gelände sich^wi'der vor-

Eien Vorwurf ,,mogeln" möge man nicht so drastisch

auffassen wie es klingt, ist vielleicht auch teilweise über-

trieben, denn diese Projekte sind viel zu ehrlich und wissen

sich besser zu helfen, indem einfach eine halbe Weltdicko

aufgeschüttet wird, wenns sein mufs. Und dann Haus

an Haus b(.>ba,ut und der Erfolg ist gesichert I

Andere schütten nicht auf und denken nicht an die

gebrochenen Knochen der Gäule ! Jedenfalls ersteren

entschieden vorzuziehen! In den Grenzen der praktischen

Miiglichkeit ist eine .nnsteigende Strafse ästhetisch sehr

Der im Bieliricher Wettbewerb angekaufte I^itwurf von (iarteuarchitekt Freye und Arc'liitekt AlFrod Koch, Assistent an der

• Technischen lloclischule zu CharlottenliurL^.

stellt, noch anschaut, die Stral'sen und Wege zu projek-

tieren, gerade so etwa wie auf dem Reifsbrett im Arbeits-

zimmer. Und wenn dann kurz vor Toresschlul's der

leidige Hiiheuplan gemacht werden mufs, da wird ganz

ernsthaft und genial gemogelt, selbst auf die Gefahr, dafs

der Plan eben für eine Ausführung unbrauchbar ist

Darauf wird ja auch scheinliar weniger Wert gelegt bei

diesen Preisausschreiben, wie die Beispiele der letzten Zeit

reichlich bewiesen haben.

Und schliefslich nicht mit Unrecht: nur sollten die

Vorschläge, die sich am gesundesten aufbauen und zur

Weiterbildung die Hand roichen, in vorderster Reihe stehen,

selbst ungeachtet einiger kleiner Verstiifse gegen die

Bedingungen. I)enn diese herauszuarbeiten und im Sinne

des geistigen L'rhebers zu gestalten, ist oft viel leichter,

als die ,, Auserwählten" für eine praktische Ausführung

,,herz nrichten", die dann nicht nur ,, Vergewaltigton"

ähnlich ausschauen, sondern im Grunde genommen eben

doch eine befriedigende Lösung der Aufgaben nicht bieten.

reizvoll und der ( 'harakter der Lamlsehaft bleibt gewahrt!

Iioch gibt es denn da gar keinen Ausweg — besser

gesagt Mittelweg.

Warnm denn überall fahrbaiM/ Wege bauen, wo den

Verkehrsverhältnissen nach ein solches Bedürfnis gar nicht

vorhanden ist? Kommt nun aufserdem das bestehende

Höhenverhältnis diesem Umstand entgegen, so ist ein

lireiter Pufswcg nnt Treppenanlagen, wie sie in allen

bergig geh'genen Städten zu finden sind, durchaus gerecht-

fertigt, und nirgends so malerisch auszubilden, als in

einem Gelände für offene Bauweise!

Auch nach dieser Seite hinweisende Vorschläge

wurden verworfen.

Was also nach all dem Gesagten übrig bleibt —
kann man sich denken — und die beigefügten Pläne

werden es bestätigen. Auf den ersten Blick einwantl-

freie, gute Pläne, aber bei eingehender Betrachtung recht

wenig im Sinne einer ernsthaften Lösung der gestellten

Aufgabe.
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Die Gründe dazu liegen tieler. I »io Art der Aus-

sclireibung- nah zur Verlcennung der eigentliclien Ziele

berechtigten Anlal's. Man hatte sich so mit einer ge-

wissen Selbstverständlichkeit, ohne (^s auszudrücken,

speziell an die Gartenkünstler .n'ewandt, und zwar, ob-

jektiv l)etra(ditet, nur teilweise berechtigterweise: insofern

nämlich, als es sich um die Anlage eines grol'sen Parkas

handelte. Aber die Aufgabe war ja eine viel griii'sere.

Mit liecht wurde auf der erwähnten Versammlung in

Ma.nnheim von l'rol'. Hocheder, München, Stadtbauinspektur

Nun noch einiges zu den preisgekrönten Entwürfen:

Eine frappante Gleichmäfsigkeit — so etwas wie

eine Art Schema — fällt zunächst allgemein auf.

E»er erste Preis wurde dem Projekt mit dem_Motto

„Am Rhein" A mit dem Biebricher Wappen des Herrn

Garteninspektors Lippel, Mannheim, zuerkannt.

Eine gewisse Ruhe und Ebenmäfsigkeit ist dem Plan

nicht abzusprechen. Doch liegt darin schon ein Vorwurf.

Lienn die grol'se Länge der Yerbindungsstrafse der Wies-

badener .VUee und der W'aldstrafse ohne jegliche Unter-

i»er im Biebricher Wettbewerb aiii;ekaufte2Entwurt' von Heb. Berg, Frankfurt a. M. *)

Berg, Prankfurt a. M., und verschiedenen Kapazitäten des

Städtebaus auf den besonderen — gesonderten Beruf

des Städtebauers hingewiesen, und diesem im Verein mit

Ingenieur und Gartenkflnstler wäre diese Aufgabe zu-

gefallen.

Und gerade so, wie die Gartenkünstler den so oft

erklingenden Protest gegen die Eingriffe des Architekten

in ihre eigentlichen Gartenwelt uns he\ keiner Gelegen-

heit ersparen, so wäre es diesmal von selten der Archi-

tekten speziell der Städtebauer durchaus Ijerechtigt gewesen,

Einspruch zu erheben. Denn die Aufgabe war es wert!**)

*) Wie uns mitgeteilt wird, ist dieser Entwurf nachträglich

noch angekauft worden. H.
'*'*) Ich kann nicht umhin, der in den letzten Sätzen ent-

haltenen Auffassung auf das Bestimmteste zu widersprechen.

Es ist in keiner Weise aus dem Wortlaut und der Form des

Preisaussclireibens (vgl. Anzeigenteil des Heftes der „Garten-

kunst" vom 1. .Juli ds. .Is.) zu entnehmen, dafs es „mit einer

gewissen Selbstverständlichkeit" an die Gartenkünstler gerichtet

brechuug ist ästhetisch ganz gewil's anfechtbar, aufserdem,

dafs aus rein praktischen Gründen eine geeignete Ver-

liindung mit dem Park durchaus erforderlich scheint, um
aus dem 'ianzen — den Strafsen und dem Park — einen

lebendigen Organismus zu machen. Auch würde das Be-

dürfnis, das sich beim Ansehen des Planes schon be-

merkliar macht, diese Strafse als Gabelung der prächtigen

Allee auch mit .A.lleebäumen zu pflanzen, in Wirklich-

keit noch empfindlicher hervortreten.

E>ie völlige Aufschüttung resp. Schleifung der nord-

westlichen Böschung war durchaus nicht erforderlich, und

gewesen sei. Ich bin zuerst durch die Deutsche Bauzeitung
auf das Ausschreiben aufmerksam geworden: erst danach fand

ich es auch in Gartenzeitschriften. Die Zusammensetzung des

Preisrichterkollegiums {''i Bausachverständige, 1 Maler, 2 Garten-

facbleute und der Oberbürgermeister) läl'st aufserdem ganz

deutlich erkennen, dafs man sich in Biebrich über die Art der

Aufgabe vollkommen im klaren gewesen ist. Ich vermag da-

her nicht einzusehen, wodurch den „Städtebauern", von denen
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schien dies gerade einer reizvollen Lösung in dem üben

erwähnten Sinne zu warten. Davon aber einmal ab-

gesehen, so ist die Führung dieses gewaltigen Stralsen-

zuges keinesfalls als eine dem Charakter der dort wahr-

scheinlich zu erwartenden Bebauung entsprechende anzu-

sehen. -Mehr Intimität wäre hier angebrachter gewesen,

als diese scheinbare Groi'szügigkeit, die hier zur Farce

wird, da eben die Vorbedingungen fehlen. Recht merk-

würdig ist die Ausbildung des kleinen Platzes nel.ien der

Brücke. Reicht die Phantasie eines Gartenkiinstlers wirk-

lich nicht weiter, wie zur Pflanzung zweier Bäume?
Dies wäre ja an sich nur eine Kleinigkeit, die schliefs-

lieh in der Ausführung geändert und verbessert werden

konnte; wenn wenigstens die Gesamtdisposition der An-

lage einwandfrei wäre.

Insbesondere halte ich die Lage der Pestauration für

stark anfechtbar.

1. Ihre Lage zur Strafse. da die beiden daneL)en-

liegenden Doppelvillen entschieden dadurch im Wert be-

trächtlich vermindert werden. Es ist nämlich für die

Villenbesitzer durchaus kein Genufs, Sonntags dort Vereine

ihre Feste, Fahnenweihen, Wettspiele usw. abhalten zu

der geschätzte Herr Verfasser spricht, die Beteiligung an dem
Wettbewerb, erschwert oder verleidet sein könnte. Gewundert
habe ich mich allerdings selbst, dal's die Beteiligung aus ihren

Kreisen so aul'serordentlich schwach war.

Wenn nun der Herr Verfasser gar zu einem Einsprucli gegen
die selbständige Beteiligung von Gartenkünstlern an der Lösung
solcher Aufgaben anregen mochte, so will ich ihm nur entgegen-

halten, dafs es zur Zeit einen gesonderten Beruf des ..Städte-

bauers" in dem Sinne, wie er und auch wir ilm auffassen, über-

haupt noch nicht gibt, vielmehr wie in die Erörterungen im

„Städtebau" u. a. O. zeigen, zur Zeit Architekten, Ingenieure,

Geometer u. a. sich noch darum streiten, wer dabei die Führung
zu übernehmen habe.

Es wird meiner Auffassung nach wohl auch niemals einen

eigentlichen Beruf der „Städtebauer'' geben, es dürfte vielmehr

immer die glückliche Lösung von Städtebaufragen davon ab-

hängen, dafs im gegebenen Falle eine geeignete l^ersönlichkeit

am richtigen Platze steht und sich durchzusetzen weifs. Ob
das ein Architekt ist, der durch seine Berufsstellung Gelenenheit

gehabt hat, sich mit den Sonderfragen des Städtebaues vertraut

zu machen, oder ein Ingenieur, dessen natürliches ästhetisches

Empfinden stark genug ist, um nicht durch das I^ormelwesen

der Ingenieurwissenschaft überwuchert zu werden, dürfte ziendich

einerlei sein.

Ebenso wird es aber auch denkb^ir sein, vs'enn die gestellte

Aufgabe danach angetan ist, dafs ein Gartenfachmann der

richtige Mann ist, um zu einer glücklichen Lösung zu ge-

langen. Es darf dies um so mehr als möglich bezeichnet

werden, als die im Dienste unserer Kommunen stehenden Garten-

fachleute vielfach mit Städtebaufragen in Beridirung koniinen

und sich im Laufe der Zeit immerhin ebensoviel oder vielleicht

mehr Verständnis für die dabei in Betracht kommenden Spezial-

erfordei'nisse anzueignen Gelegenheit haben, als mancher Ar-

chitekt, der nur Häuser baut. I'nd für die Richtigkeit dieser

meiner Auffassung lassen sich eine ganze Anzahl Beispiele

aus der Praxis des Städtebaues beibringen; es sei nur an Trips

Erfolg in der Konkurrenz um den Bebairungsplan für Linden

bei Hannover und an seine Beteiligung an dem engeren Wett-

bewerb für Moers a. Rh. erinnert.

hören und zu sehen. Und das war ja doch der Zweck,

dem der Festplatz und die Restauration dienen sollten.

Und für gröl'soren Verkehr ist die Lage derselben in

dem engen Sackplatz durchaus allen Erfahrungen wider-

strebend. 2. Ihre Lage zum Park. Am besten daran ist

schliel'slich noch die achsiale Lage nach dem E>enkmal,

obgleich ich mir als Gegenstück zu dem fernen Rhein-

l)lick eine schönere Perspektive als die einer mehr oder

weniger primitiv gehaltenen sog. Parkrestauration denken

kann. Aber vor allem wäre doch die Restauration in

organische Verbindung mit dem Festplatz selbst zu bringen,

und zwar in erster Linie aus Gründen der Praxis. Ent-

weder die ev. Zuschauer bleiben in der Restauration ge-

mütlich sitzen und sehen nichts, oder sie müssen unten

stehen, und der Wirt macht Pleite.

E>ie allzu grol'se unvermittelte Nähe der Tennisplätze

mit dem nervenzerreifsenden Duett halte ich für ungünstig,

ästhetisch sowohl wie praktisch, da ja für Zuschauer kein

Eintrittsgeld erhoben wird. t>io fieiden schmalen Wege
zu dem Pavillon sind gut und verhelfen der grol'sen

Bretzel zu ihrem Recht.

Der Hauptweg an der Grenze entlang, der neben dem
Denkmalplatz auf die Allee mündet, gewinnt durch die

allzu schematisch angelegten Wegerweiterungen wenig,

und wäre sicher durch eine Verbindung mit der Stral'se

bedeutend reizvoller geworden. Recht konventionell ist

die Ausbildung und Aufstellung des Trinkbrunnens, in

Gestalt eines solchen Ih-eiecksplatzes, der in Rücksicht

darauf, dafs er mindestens auf einer Ebene mit 30" zur

Wagerechten liegt (als Folge der Terrainverhältnisse), fast

als ein Unding wirkt.

l']in Urteil ül)or die Ausbildung des E)enkma!platzes,

auf den das Programm so viel Wert zu legen schien, mul's

man eigentlich unterdrücken, da es kaum noch „Aus-

bildung" hi'il'sen kann. L'as ist keine Lösung, sondern

ein längst überwundenes Schema, dafs überallhin besser

pafst. als gerade hier.

(tb der kleine hall>kreisförmige Weg unterhalb dos

Denkmals eine Berechtigung hat, wollen wii' dahingestellt

sein lassen, Aber günstig ist das Konglomerat von Weg-

enden an diesem Teil nicht.

Viel Mühe ist auch auf die Gartenanlagen der einzel-

nen Villenanlagen gelegt. An sich ganz nett, wenn auch

belanglos für ein Städtebauprojekt. Nur sei auf die

kleinen Plätzchen besonders hingewiesen, die an den

Kreuzungspunkten der Verbindungswege (von den Villen

zum Park) angeordnet sind, die sich, da der Park wohl

kaum bei Nacht abgeschlossen sein dürfte, als intime

Nachtasyle schon jetzt von selbst empfehlen.

I>er zweite Preis fiel auf das Projekt mit dem Motto

Rheinblick (B) des Herrn Gartendirektor J. Trip und

W. Trings-Hannover.

Hei groiser Äbnlii-hkeit mit dem ersten zeigt es doch

gröfsere Selbständigkeit uml wiMt mehr Zielbewufstsein

als jenes. L>och auch hier vermifst man gewissermal'sen

die Lebendigkeit, den Zusammenhang des Ganzen.

Von Biebrich kommend bleibt für einen, dem das

Troppensteigen Beschwerden macht, kleine andere Möiglieh-
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koit, als nahezu 2 km zu laufen, um ganz unten in der

Waldstral'se resp. in der Stral'se D Einlals zu tlndm. l.ias

sind praktische Mil'sstände, die vermieden werden mulsten.

Leider ist auch in diesem Projekt der Reiz einer an

einer Böschung hegenden Villa mit abfallendem oder an-

steigendem Garten nicht empfunden und herausgearbeitet.

Die Lage der Restauration, die schon das Protokoll

als mangelhaft bezeichnet, ist so recht ein Beispie! von

dem fehlenden Organismus des Ganzen.

Bei gefordertem Festplatz und einer Restauration ist

deren Zusammengehörigkeit beinahe selbstverständlich, und

fast unbegreiflich erscheint es, dieselben durch eine für

Fahrverkehr geschaffene Stral'se zu zerreifsen. Auch eine

gröfsere Rücksicht auf praktische Gründe hätte das Aus-

einanderreilsen von Restauration, Tennis- und Kinderspiel-

platz vermeiden müssen.

Sehr zu loben ist die Anlage einer Gärtnerei, die an

sich erforderlich ist, und in den meisten Entwürfen fehlt.

Die Ausbildung des Denkmalplatzes ist zwar konventionell,

al)er immerhin erträglich, zumal die vorgelegte Treppon-

anlage eingehender in Rücksicht auf die Höhenunterschiede

ausgearbeitet ist, als der den Bedingungen beigegebene

Entwurf des Denkmals. (Vgl, Ansicht Seite 217.)

Der auch in diesem Entwurf lange vom L>enkmal aus

gesehene links an der Grenze führende Weg vermag auch

hier keinen besonderen Reiz zu versprechen. Im Ganzen

genommen aber ist die gärtnerische Anlage des Parks

grofszügig und ruhig und als weitaus die beste unter den

preisgekrönten Entwürfen zu bezeichnen. I>ie unzu-

reichende Verbindung für einen Verkehr nach der Stadt

Bielu'ich zu macht aber trotzdem diesen Entwurl wie den

ersteren für eine Ausführung nicht empfehlenswert.

Die beiden zur Verteilung gekommenen dritten Preise

fielen auf das Projekt mit dem Motto „Adolfshöhe" des

Herrn Friedrich Schwartz, Techniker, Leipzig, Städtische

Gartendirekiion und das Projekt mit dem Motto „Volks-

wohl" des Herrn Carl Mannhardt, städt. Architekt, Metz-

Queulen, und Max Möckel, städt. Obergärtner, Metz-Sablon.

Motto Adolfshöhe geht entschieden von einer ge

Sunden weitschauenden Basis aus, d. h. in bezug auf die

stadtbaukünstlerische Seite der Aufgabe.

Die Führung und Länge der Verbindungsstrafse von

der Wiesbadener Allee nach der Waldstral'se ist sehr

günstig, dem Terrain sehr gut verpal'st und dur(^h die

Nebenstrafse sehr günstig geteilt. Diese Nebenstrafse ist

äufserst wertvoll, wenn man in Rücksicht zieht, dal's

Biebrich doch der Ausgangspunkt ist und eine Strafse

nach dieser Richtung in der Anlage logisch durchaus er-

forderlich erscheint. Vor allem auch praktisch ermliglich^

sie eine viel gröfsere Ausnutzung des tiefen Geländeblockes.

Leider war der Verfasser nicht radikal genug, um auch

dieser Strafse, deren Bedeutung nach aufsen er richtig

erkannt hat, nach innen in das richtige Verhältnis zu

setzen. Zum mindesten lag hier eine Beziehung zur Lage
der Restauration nahe, wenn von einer direkten Verbindung

mit dem Park Abstand genommen werden sollte. fJie

andere angeordnete Strafse von der Brücke nach der

Waldstral'se ist, wenn man seine Aufschüttung gelten

läl'st, doch zu gerade geführt, vor alleor ist die genaue

Parallelführung der Bauflächen mit der Strafsenfhicht

städtebaukünstlerisch durchaus anfechtbar und rückständig.

Recht unglücklich ist die gärtnerische Anlage des

Parks ausgefallen. Hier fehlt es an I>ogik, Organismus,

E)isposition, beinahe an allem.

Da geht alles durcheinander und keines hat eine Be-

ziehung zueinander noch zum Ganzen.

Ganz gut dagegen ist die Ausbildung des l'enkmal-

platzes, den der Verfasser durch eine Hecke von der Allee

getrennt und etwas \ertieft angelegt hat. Diese Lösung
ist entschieden zur Ausführung zu empfehlen, wenn auch

die gärtnerische Durcharbeitung des Platzes noch mehr
Stiln'efühl und Strenge erfordert.

Der Blick vom Denkmalplatz nach dem Rhein würde

wahrscheinlich in der Ausführung nach diesem Plan, durch

den seitlich an der Grenze entlang laufenden Weg, der

den Blick geradlinig zwischen der schematisch angeordneten

Bepflanzung langweilig leitet, stark zerstreuend beeinflul'st.

r»oeh wohlgemerkt, die gartenkünstlerischen Schwä-

chen und L'nm(iglichkeiten dieses Entwurfes sind neben-

sächlicher Art im Verhältnis zu seinem städtebaukünst-

lerischen Wert, der ihn immerhin als eine gute Arbeit

erkennen läl'st, deren Absichten dem anzustrebenden Ziel

näher kommen. —
Motto Volkswohl entspricht den oben angeführten

Gesichtspunkten zur Lösung der Aufgabe am wenigsten!

Nicht nur, dafs die Beschaffenheit des Geländes so

gut wie .gar nicht von Einflul's auf das Projekt; gewesen

zu sein scheint, ist auch, davon abgesehen, das Ganze

ein recht absonderliches Produkt. Hier versagt sownhl

der Gartenkünstler wie der Städtebauer.

E>enkt man sich diesen Plan einmal i'ingezeichnet in

einen Gesamtplan der beiden Städte, so könnte er in

späteren Zeiten als non plus ultra gezeigt werden. Hoffent-

lich verschweigt man die Jahrzahl seiner Entstehung. Hier

herrscht nicht nur gröfste Unordnung in der Gesamtdis-

position, sondern eine unglaubliche Naivität in der Be-

handlung einer Städtebauanlage, so dal's die Worte des

Protokolls: „einheitlich, glücklich gelöst und zweckent-

sprechend" auf diesen Entwurf angewandt, fast als eine

Verwechselung aufzufassen sind.

Wenn man den Plan aufmerksam betrachtet, mit den

längst als überwundenen Standpunkt ad acta gelegten

Verlegenheitsdreiecksplätzen an den Strafsenkreuzungen,

so meint man fast — wenn man einmal wirklich den

Kern- und Ausgangspunkt der Anlage suchen will — es

sei die abgelegene Waldstrafse, nach der sich alles

richte, und die der mafsgebende Paktor gewesen sei. Beim

Zeichnen war dies allerdings recht bequem, weil die

Waldstrafse so schön unten entlang führte: aber die Wirk-

lichkeit! Meint der Verfasser wirklich, die Waldstral'se

werde jemals an Bedeutung und Wert dir prädestinierte

Wiesbadener Allee überflügeln'.'

Darin liegt der Hauptfehler dieses Projekts, und ist

dies ein intersesanter Beweis, dafs der Städtebau eben

nicht etwas ist, was sich auf dem Papier entwerfen läl'st,

da spielen zu viel Faktoren mit, die tief in das Leben,
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in die Psychologie des Städte- und Bürgerlebens eingreifen,

denen man in erster Linie nachspüren mul's, um einen

brauclibaren, logischen Städtebauvorschlag zu bearbeiten.

Das ist eben das, was oben als mangelnde „Li'isung" be-

zeichnet wurde. Äufserlich gesehen ein durchaus nettes

Plänchen, doch keine Lösung im Sinne eines modernen,

auf der Hiihe der Zeit und darüber hinaus stehenden

Geistes.

Im einzelnen sei aul folgende Punkte hingewiesen

:

Die Lage der Restauration halte ich an sich nicht

für ungünstig, aber der Platz ist für diesen Zweck

zu wertvoll, und dazu liegt gar kein zwingender ästhe-

tischer oder praktischer Grund vor.

Die Behandlung der Hiihe um den Denkmalsplatz

ist zwar etwas wild, und insofern nicht besonders stilis-

tisch dem Denkmalscharakter angepal'st, wenn auch, so

wäre es ganz lobenswert, wenn es wenigstens konse-

quent durchgeführt wäre und nicht nur halb, indem nicht

die ganze Umgebung danach ausgebildet wurde. L)aran

hinderte die schon bemängelte Lage der Restauration. So

gibt es ein unerquickliches Bild. Rechts mit Felsen und

Stuten und grofsem Aplomb ein Berg mit einem Denkmal,

alles landschaftlich wild und romantisch, zur Linken eine

schmale, armselige Böschung für eine kahle Restaurations-

terrasse !

Die Anordnung des Kinderspielplatzes, der an sich

schon reichlich klein ausgefallen ist, unmittelbar an der

Bahn ist aus hygienischen Rücksichten nicht zu emp-

fehlen.

Eher schon die Tennisplätze, die durch ihre glatten

Bodenflächen dem Rufs der Bahn weniger Gelegenheit

geben sich anzusetzen als in den Samlluiufen der Kinder-

spielplätze.

Recht unruhig und konventionell mutet einem die

Schutzhütte in dem dreieckigen Zwickel an, der gärtne-

risch entschieden verwerflich ist und ohne viel Geist in

besserer Weise aufzulösen gewesen wäre.

Die merkwürdige Pflanzung der Baumreihen auf dem
Mittleren Platz, offenbar dem Pestplatz, ist nicht recht

verständlich und würde wohl dem ganzen Park jede

Natürlichkeit rauben. Und die vielen spitzen Winkel der

Rasenflächen an den Wegkreuzungen! Der Verfasser

scheint entweder eine Vorliebe dafür zu haben, oder kein

Gefühl für ihre unästhetische und vor allem unpraktische

Wirkung.

Geradezu unerklärlich ist, mit welcher Naivität in

diesem Projekt die Portsetzung der Brücke über die Bahn

vorgeschlagen wird, ohne sich Rechenschaft darüljer ab-

zulegen, dafs dies bei der vorliegenden Geländeformation

geradezu ein Unding ist. —
Als fünftes Projekt wurde Motto „Viribus unitis" der

Herren Gartenarchitekt Paul Preye, Charlottenburg, und

Architekt Alfred Koch, Assistent an der Königl. Tech-

nischen Hochschule, Charlottenburg, zum Ankauf empfohlen.

Zweifellos ist hier ein grofszü.iriger Anlauf genommen,

aber eben das ist zugleich sein Fehler. Mehr Intimität

und Anpassung an den zu erwartenden Charakter wäre

wertvoller gewesen. Aber hervorzuheben ist die An-

passung an das Gelände, die immerhin der bestehenden

grol'sen Böschung im Westen einen eigenartigen Reiz ab-

zugewinnen weifs.

Sonst weist der Entwurf nichts besonders Bedeuten-

des auf. Durchaus verfehlt ist die platzartige Erweiterung

neben dem E)enkmalsphitz, der noch dazu zu so einer

Verlegenheitsptlanzfläche Anlafs gibt, die schon oben

gerügt wurde.

Eiie Strafse X ist sehr gerade und müfste wenigstens

durch die Konvergenz der Bauflächen zur Strafsenflucht

reizvoller ausgebildet werden.

Ein Motiv ist hier bei der Strafse, deren sonstige

Führung auch zu wünschen übrig läfst, sehr lobens-

wert hervorzuheben, sie ist die einzige Strafse, deren

Häuser mit ihrer Hauptfront in dim Park schauen: das

ist viel wert, und zur Ausführung sehr zu empfehlen.

Das gibt nicht nur vornehme Strafsenbilder, sondern

weitaus die teuer bezahltesten Baustellen. Merkwürdiger-

weise ist dieses Motiv, das doch so überaus fruchtbar

und naheliegend ist. unter den preisgekrönten Entwürfen

nur hier zu finden!

Ein gewisser Übelstand ist darin zu sehen, dafs im

Fall eines \^'agenverkehrs auf der Strafse Y gerade der

gefährliche scharfe Wendepunkt mit dem Endpunkt der

Treppe, also einem Zentrum des Fufsverkehrs, zusammen-

fällt. Das hätte vermieden werden müssen.

Warum die terrassenförmige Aufschüttung vor der

Restauration nach dem Muster des durch den dritten

Preis beim Wormser Rosengartenwettbevverb vor-

geschlagenen Naturtheaters hier so unpassend kopiert

wurde, ist eigentlich unklar, jedenfalls pafst es hier so

schlecht wie nur möglich, entspricht durchaus nicht den

Bedürfnissen und fällt dadurch die Nachahmung desto

unangenehmer auf.

E)ie allzulang gestreckte F'orm des Festplatzes ist

nach alter Erfahrung unpraktisch, da die grol'sen Ent-

fernungen die Sehwinkel der Zuschauer allzuweit spannen,

und dadurch den Genufs beeinträchtigen. Aufserdem dürfte

wohl diese Gröfse die gegebenen Zahlen von 10—1201)0 qm
weit übersteigen.

Der südlich gelegene Teil des Parkes ist landschaft-

lich ganz lauschig durchgearbeitet und bildet zu den

grol'sen Formen der Hauptachse einen ganz wirkungs-

vollen Gegensatz, doch wird dadurch gleichzeitig eine

Zweiteilung des Parkes herbiMgeführt, die sich durchaus

nicht als unbedingtes Erfordernis ergel^en muls, aber

immerhin einer Berechtigung nicht ganz entbehrt.

Von den übrigen Entwürfen wäre noch manches,

vielleicht manches recht Gute zu berichten. Eias Preis-

gericht schied 28 Entwürfe vollstämlig aus. Auch darunter

waren gute Arbeiten, die 15 protokollierten Entwürfe da-

gegen waren nicht alle so einwandfrei, um nicht lieim

ersten Rundgang ad acta gelegt zu werden.

Bemerkenswert ist, dafs von den letzteren 5 wegen

zu grofsem Flächeninhalt des Parks zurückgestellt wurden.

Und wie leicht wäre dem abzuhelfen gewesen. E)en Ver-

fassern fällt eigentlich der kleinere Vorwurf zu, da es ja

nur im Interesse der Gartenkünstler und Städtebauer sein
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kann, iiiiio-lichst gnil'se iilt'ent liehe y\iilagen zu schaffen.

So .scheint als I^esultat, als ob hier der leidige Geldbeutel

das ausschlaggebende Moment gewesen sei. Und das ist

bedauerlich bei Aulgaben, an denen sich so manche

begeisterte neu(! \\'i^rtc s(dial'fenden K'riifte mit Einsetzung

ihrer ganzen Persönlichkeit beteiligten und liewährlen.

Leider beeinträchtigte eine recht ungünstige Auf-

hängung der Pläne, die parallel zur Fensterwand a,ul'-

gehäugt waren, die Wirkung und da,s Studium der meisten

Pläne. Man sollte auch in solchen Punkten mehr Respekt

vor- geistiger Arbeit haben und selbst in Motto gehüllten

Verfassern die Pflichten des Anstandes nicht .-lurser acht

lassen.

Hier ist vielleicht auch der Platz allgemein einiges

zu bemerken, indem dieses Preisausschreiben wieder ein-

mal in ganz drastischer Weise die unrichtige Art der

Ausarbeitung der Bedingungen von Wettbewerben zeigt.

\^'eder das Wiesbailener Kurpark-, das Wormser
Rosengarten- noch das vorliegende Biebricher Preisaus-

schreilien hat zu einem effektiv befriedigenden Resultat

geführt, indem keiner der darin preisgekrönten Entwürfe

auch nur annähernd so zur Ausführung kommt.

Es liegt dies in erster Linie an der oft mangelhaften,

zu sehr beschränkenden Weise der W'ettliewerbs-

bestimmungen, die entweder wie in Wiesbaden gar nicht

für das Urteil liindend sind, oder wie hier, die Bewerber

am Erfolg wirklich gesunder Liisungen hindi-rt.

Es wäre an iler Zeit, auch praktisch die Achtung

vor der Betätigung des freien Menschengeistes zu doku-

mentieren, und solche Aufgaben — nur mit den not-

wendigsten Beschränkungen und Gesichtspunkten — zur

freien Bearbeitung auszuschreiben.

Und dann noch eins. Bei ^^'ettbewerben auf fast

allen Gebieten, wie Architektur, bildende Kunst, Kunst-

gewerbe, Plakatkunst usw. wird das Recht des geistigen

Eigentums des Urhebers anerkannt, und dem Sieger auch

die Ausführung übertragen, wenn auch oft mit recht

vielen — aber vom Verfasser selbst in Gemeinschaft mit den

ausführenden Behörden bearbeiteten Änderungen!*)

Bei gärtnerischen Wettliewerben kennt man diesen

Takt nicht. Da wird dann von dem eben stationierten

städtischen Beamten, di.'in die Aiisichten uml Ziele des

Urhebers niemals klar werden, so ein Plänchen zu-

rechtgedeichselt oder „nachempfunden" und ausgeführt.

Das ist rückständlich und bedarf entschieden einer

Änderung.

Wenn dann das Preisgericht sein Urteil fällt, so sollte es

nur da.nn seine Stimme für einen ersten Preis abgeben, wenn
das Projekt — vorbelialtlich wohlüfierlegter Änderungen —
auch zur Ausführung empfohlen worden kann. E*as mul's

das Ziel der L)eutschen Gesellschaft für Gartenkunst sein,

sonst werden wir nie vorbildliche, wii'klich künstlerisch

bedeutende Anlagen aus einem Guts, die Sprache einer

künstlerischen Persönlichkeit, bekiimmen.

*) Bildet das wirklich die l\eger? Es wäre ja sehr sehr

Aber ich meine, es trifft nicht zu. Die Schril'tleitiino-.

Verschiedenes.

Zur Aufklärung! In der Bespreclumg des Jahresberichtes

der Königlichen Gärtnerlehranstalt zu Dahlem im .luliheft

dieser Zeitschrift sind die beiden letzten Abschnitte so be-

urteilt worden, als ob die darin besprochene Arbeit (des Aus-

schusses der Hörerschaft und der Autographisohen Gesellschaft

Dahlemer a. H. a. H.) sich in einen gewissen Gegensatz zu

der Tradition Wildparks setze, wodurch ilas Vorwärtsschreiten

Dahlems beeinträchtigt werde. Um es im voraus zu sagen:

Hätten diese Abschnitte auch nur den Schein erweckt, Dahlem
gegen Wildpark ausspielen zu wollen, so hätten sie sicherlich

keinen Platz im Jahresbericht gefunden. Denn das Manuskript

hat vor der Drucklegung jenen beiden Männern vorgelegen,

die ihr Wirken mit den Zielen Wildparks verbanden: den Herren

Ministerialdirektor Dr. Thiel und Königl. Gartenbau Direktor

Echtermeyer. Dafs es der Herausgeber, der doch wohl in

dieser Sache der berufenste Vertreter aller alten Wildparker

ist, in den Jahresbericht einreihte, sollte eigentlich als Zeug-

nis genügen. Da dies nicht geschehen ist, müssen wir an-

nehmen, dals die Beurteilung entweder auf falscher Voraus-

setzung oder artf Mifsverständnissen beruht, die zu klären, wir

für niitig halten

:

Der Beurteilung sollte man vor alk-m dun Wunsch eines

dankbaien .Schülers, die Vorzüge seiner ihm lieb gewordenen

Bildungsstätte zn preisen, zugrunde legen. Man niiifs das

miterlebt haben, wie's avis dem engen Haus ins geräumige

in Dahlem ging. Und das möcht ich auch geistig verstanden

wissen. M:in streckte nach allen Seiten die Fühler aus, weil

man einsah, heute kommt nur vorwärts, wer sich mitten hin-

einstellt ins Leben und nach allen Seiten die Hände reicht,

l'h'.st hier ging Fachwissen und Wissenschaft Seite an Seite

und wies Ziele, von denen man in Wildpark höchstens

„träumte". Dess' sind wir froh und stolz. Greift nicht

hemmend in die ßäder, ihr Alten, naehdi'm es in Klai-heit ziel-

bewufst vorwärtsgeht, sonst baut ihr nicht mit, „au der Kultur-

arbeit, welche den Namen Gärtnerlehranst:ilt Dahlem" trägt.

Die dem Ausschufs angegliederte Autographische Abteilung,

dei-eu Mitglieder ihre Freizeit benutzen, um dem Ganzen mit

ihrer Arbeit zu dienen, h:it m knapp einem halben .lahi- 11

autographische Blätter und 13 Tafeln idjci- Gemüseb.-iu in

4 facher Gröfse herausgegeben, welche den Hörern kostenlos

übergeben wurden. Ist's Überhebung, wenn der Ausschufs-

vorsitzende dankbar gegen seine Kameraden bekennt, „die ge-

leistete Arbeit ist aufserordentlich hoch?" Der Ausschufs der

Hörerschaft schuf einen Mittelpunkt, um den sich alles gruppierte

und solange wir -Hörer waren, gab's zwischen den Kameraden

ein Einvernehmen, das geradezu herzlich genannt werden

kann und mit hinaus genommen wurde ins Leben. Welches

Semester wir auch um Wildpark befragten, alle mufsten be-

kennen, dafs Unfriede in der Elevenschaft an der Tagesordnung

war. Und dieses geistige Baml des Ausschusses haben Kura-

torium, Direktion und Lehrerscb.ift wiederholt anerkannt.

Wie hoch wir selbst unsern Ausschufs schätzten, geht

daraus hervor, dafs wir auch im Leben solch engen Zusamnien-

schlul's haben wollten, weshalb die „Autographische Gesell-

schaft Dahlemer a. H. a. H." begründet wurde: „Arbeit ist ihr

Fundament!" Auf diesem Grundsatz wurde der Zusammen-

schlufs aufgebaut. Wir gingen unbekümmert unsern Weg,

teilten aber artig die Gründung unserer Gesellschaft den be-

reits best(dienden Vereinigungen der Lehranstalten mit. Als

wir dann in der Ü. Reichsversammlung die Mitarbeit aller er-

baten, schlu- mau uns es ab und — griff uns später sogar an.
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In den Satzungen der Vereinigung ehemaliger Wildparker

steht zu lesen, dafs sie einen Zusammenschlufs bezweckt. Wir
wollen mehr als die Pflege kameradschaftlichen Sinnes. In

einer Zeit, in welcher unser Beruf schwer ringt, um sein gutes

Recht vor der grofsen Welt zu behaupten, dünkt es uns Pflicht,

mit eigner Arbeit dazu mitzuhelfen. Wir wollen uns fördern

und unsern Beruf, und wenn uns der Ausschufs der Hörer-

schaft braucht, auch ihn, denn wir werden ihn verstehen, weil

er ein Werk unserer Hände ist. Es ist unser herzlicher Wunsch,

Dahlems Lehranstalt und gärtnerische Arbeit überhaupt ge-

deihen zu sehen, und in jenes soziale Hingen, das hierzu nötig

ist, wollen wir uns mit einstellen.

Alles neue in der Welt wird augefeindet. Gesundes

bricht sich Bahn, Schlacken fallen von selbst. Wohlan! Wir
wagen die Probe.

Rühmend hören wir so oft von älteren Berufsgenosson

hervorheben, dafs sie der jungen Generation zu Stellen ver-

helfen. Das ist durchaus natürlich, und im Leben immer so.

Aber stets sind die Menschen ihrer Tücditigkeit wegen be-

schäftigt worden — von besonderen Gründen abgesehen

Lafst uns Jungen die warme Begeisterung für unsern Beruf.

Wir wären vielleicht weiter, wenn sie immer sorgsam gepflegt

worden wäre, und das Leben schleift schon nach und nach

davon ab. Solch aufrichtige Freude hat für „l'nbescheidenheif

keine Stätte. Starkes gutes Wollen war es, was den Ausschufs

der Hörerschaft und die Autographische Gesellschaft Dahlemer
a. H. a. H. ins Leben rief. Es soll uns aucli fernerhin Trieb-

kraft bleiben. Jede Hilfe ist uns hiei'zu willkommen !

Rudolf Körte. Carl Kau ig.

Gartenkunst am Teltowkanal. Am Teltowkanal haben
IngenieurWissenschaft und Baukunstgemeinschaftlich gearbeitet,

und beide haben ihr bestes für dieses Werk erdacht. Doch
auch der Gartenkunst Aufgabe soll es sein, wo es nur angeht,

der Öffentlichkeit zu dienen. Gartenaulagen sind es ja gerade,

die dem Nützlichen oft das Augenehme beifügen können. In

der richtigen Erkenntnis dieser hohen Bedeutung der Garten-

kunst hatte man es nicht versäumt, am Teltowkanal auch sie

zur Mitarbeit aufzufordern. Es lag ja nun dem Zwecke dieses

Unternehmens wohl nicht nahe genug, etwa ausgedehnte
öffentliche Parkanlagen an dem Ufer dieser Wasserstrafse ent-

stehen zu lassen. Aber wenigstens hielt mau an der wohl
bevorzugtesten Stelle des ganzen Kanals die Mitarbeit iles

Gartenkünstlers für notwendig und erbat seine Hilfe.

Dort, wo die Wasserhöhe der Havel mit jener iler Spree

durch die sogenannte „Machuower Schleuse" ausgeglichen

wird, sehen wir ein stattliches Bauwerk emporragen. Ein

kunstsinniger Architekt hat diese Schleusenanlage mit einem
architektonischen Kleide versehen, das diu-ch Struktur und
Bauart vollkommen seiner Umgebung sich anpal'st. Hier war
auch dem Gärtner eine dankbare Aufgabe gestellt — und wie

hat er diese gelöst?

Für die dekorative Ausstattung des eigentlichen Restau-

rationsgartens wollen wir ihn nicht verantwortlich machen.
Die war wohl hier, wie in den meisten Fällen, Sache des be-

treffenden Gastwirtes. So finden wir denn auch hier den
üblichen Rcstaurationsgarten genau so, wie er meistens den-

selben Typus zeigt: Lorbeerbäume, Palmen, Efeu-Wände, süd-

ländische Nadelhölzer und andere Kübelpflanzen. Doch der

„clou" dieser Gartenanlage im weiteren Sinne sollte jedenfalls

die Ausgestaltung der dortigen Böschung werden. In diese

Böschung hat der Gärtner mit „Thüringer Grottensteinen" auf-

gemauerte Nischen eingebaut. „Thüringer Grottensteine" —
märkische Landschaft, wie reimt sich das zusammen

!

Fand man keine märkisclien Findlingsgesteine an Stelle

der ,,Thüringer"? — Und über diesen Grottensteinen und in

diese hineingezwängt sehen wir einen botanischen Garten en

miniature. Allerlei Pflanzen in vielerlei Arten sind dort hinein-

gepflanzt. Nun ist es ja sicherlich lobenswert, dafs man jetzt

mehi' als bisher, und besonders an einem so viel besuchten

Orte wie die „Machnower Schleuse", der grofsen Masse des

Publikums Gelegenheit bietet, die Pfl.anzen in ihren mannig-

faltigen Formen kennen zu lernen. Das ist praktisch vorge-

führte Pflanzenkunde.

Aber vor allen Dingen ist es dann notwendig, dafs die

Pflanzen wenigstens annähernd auch nur auf einem solchen

Standorte und in solchen Vegetationsverhältnissen gezeigt

werden, wie es die Natur verlangt! Derartige öffentliche An-
lagen sollen dann doch wirklich auch in dieser Beziehung als

Muster dienen können. Wer nun die Absicht hat, Gestalt und
Namen dieser oder jener Pflanze aus der botanischen An-
pflanzung bei der „Machnower Sclüeuse" sich einzuprägen, der

wird in den meisten Fällen ein ganz falsches Bild von dem
natürlichen Standort der betreffenden Pflanze in sich auf-

nehmen. Dort sinil z. B. die ausgesprochensten Sumpfpflanzen,

die in feuchtem Boden stehen wollen, oben auf der Böschung
in die trockenen Steine hineingeprefst, wo nie ein Tropfen

Wasser ihre durstige Seele erquicken wird.

Fein säuberlich hat man in jener Anlage am Teltowkanal

die Pflanzen mit Porzellanschildern versehen, auf denen die

bot;inischen Namen in lateinisidier Sprache notiert sind. Die

deutschen Namen luit man nieht liinzugesetzt. Und dadurch

geht sicherlich der Hauptzweck dieser ganzen Anpflanzung

verloren. Hier soll doch nicht der Botaniker und Gärtner

lernen, sondern die breite Masse der Besucher! Es gibt doch

glücklicherweise ,u;enug Pflanzen, deren deutscher Name immer-

hin sclion n'enügend üblich ist, um angeführt zu werden, und
den werden sich alle leichter merken als den botanischen.

Vom „Leberblümchen", „Edelweifs" und von vielen, vielen

anderen Pflanzen hat ein jeder wohl schon gehört. L'nter

diesen Namen haben wir sie liebgewonnen, und wir würden
uns freuen, sie in der Pflanzung an der „Machnower
Schleuse" wieder kennen zu lernen. Aber an deren botanischen

Namen Hepatica triloba, Leontopodium alpinum werden sich

die meisten Leute, die dorthin kommen, unnütz ihre Zunge
zerbrechen, und die Pflanzen selbst werden ihnen als Fremd-

linge erscheinen.

Wir treten nun zum Wirtschaftsgarten hinaus auf die

Brücke, die hier den Kanal überspannt. Weit wird uns hier

das Herz, wo wir unseren Blick gleiten lassen können auf der

blanken Fläche des W.assers bis dorthin, wo in der Ferne

dunkle Kiefern diesem reizvollen Bilde den Rahmen geben.

Wie kleinlich erscheint uns dagegen nun die „Gartenan-

lage", die an der anderen .Seite der Brücke ebenfalls bei Ge-

legenheit des Teltowkanals an dessen Ufer „hergestellt" wurde!

Ja — sind denn dort aber nicht ganz nette Wege, ein

paar Sitzplätzchen und vielerlei Pflanzen in vielerlei Grup-

pierungen'? — Trotzdem oder vielmehr gerade deswegen ist

es nur ein ,, Alltagsgarten", den wir dort finden! Es ist eine

von jenen Gartenanlagen, wie man sie in derselben Art, mit

demselben Durcheinander von Pflanzen, mit denselben Wegen
überall sehen kann, eine von den „Gartenanlagen'', die sich immer

gleichen, ob sie nun beim herrschaftlichen Wohnhause, oder

bei einem öffentlichen monumental wirkenden Gebäude, ob sie

in der Umgebung Berlins oder auf Thüringer Bergen liegen!

Es ist jenes Schema, nach dem mindestens 90 v. H. unserer

heutigen Gärten gemacht wenlen! Und wie hätte gerade hier

an dieser Stätte, der Gärtner arbeiten können!

Der Architekt luttte die Situation richtig erfafst, der Gärtner
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hätte iliiii nur zu folgen briiuclu'u; it lilitti^ mit riclitigcui

feinem Taktempfinden ilcn lirtlichen Veihiiltnissen mit seinci'

Arbeit sicli anpassen iinlssen. Kr hätte den Keist vi'i'stehen

müssen, der das Gebäude erdaclit und erbaut hat, und in

diesem Geiste hätte er seinen Garten gestaU.en müssen, dann

wäre das ganze zu einem Bihle geworden, das prächtig umi

mächtig, ein Werlv iler Baukunst und der Gartenknust zui;U'i<'h,

seinen Einfluls auf jeilen Bes.'liauer hätte ausüben müssen.

Für den Gärtner hätte es viek-rlei Lösungen gegeben, nut seinem

Pflanzenmaterial hier grofszügig und ränndieh zugleieli zu

wirken. Hätte er zu diesem wuehti.n'en Rau und zu dii'sen

iiiärkisclum Kiefern an Stelle der südländiselien Nadelhölzer

deutsche Eichen gesetzt in gröfserer Anzahl, die dann später

durch wiuditige Kronen das schöne Bild des Gebäudes ergänzt

hätten; oder hätte er märkische Findlinge in ihrer grauen

Farbe von scliwellendem uüt leucditenden Frühlingsblumen

durchsetzten Rasen sich abheben zu lassen: oder hätte er durch

einen nut Tannen durclisetzten Bii-kenhain einen Kontrast ge-

bildet zu den gegenüberliei;r'nden Kiefern; mler lültte er mit

breitkronigen Lindenbäunu-n diut. am Teltow kanal schattige

Sitzplätze geschaffen, alles das wären Lösungen gewesen, mit

welchen sich die Gartenkunst der Baukunst ebenbürtig zur

Seite gestellt hätte. Es ist tief zu bedauern, dafs gerade an

dieser Stelle, neben sohdu'm durch und durcli gelungeniui

Bauwerk, die Gai-tenkunst niclits l'.essi'ri's gescliaffen hat!

Ludwig L e s ser.

Bayrische Jubiläums-Landes-Ausstellung' 1906. lie-

legentlich der Preisverteilung wurde ilcr Firma A. Buchner
(Inhaber Mich.-iel Buchneri, München, lür die musterhaft

angelegte und durchgeführte gärtneriscdu' Anlage vor dem

Kunstgewerbehaus und Garteninspektor Fianz Elpel_

Nürnberg, lür <lie mit gröfsteiu Geschick uml gartenkünst-

lerisehem Verständnis ausgefülu'te Gesamtanordniuig <les Aus-

steUungspai-kes, da sich die landschaftlichen Bihler vom Birken-

hain bis zum Föhrenwalde in gröfster Mannigfaltigki'it den Aus-

stellungsbauten würdig und wirksam anschliel'sen, die be-

sondere Anerkennung iles Kg!, bayrischen Staats-

ministeriums des Kgl. Hauses und des Aulseru ausne-

sp rochen.

Friedhofswettbewerb Hameln. Bei ihr Piäuoierung der

eingegangenen Entwürfe, ilie am 127. September d. Js. statt-

fand, erhielten:

Der Entwurf ..Oampo Santo" v. tiartenarchitekt Hans Hof-

uiann und Johannes Pouch, Gartentechniker in Karlsruhe in

Baden den 1. Preis (Mk. 1000).

Der Entwurf „Natur und Kunst" vom (Jartendirektor Trip.

Hannover den 2. Preis (Mk. .'lOO).

Zum Ankauf wurden empfolden die Entwürfe „Sachlicli"

vom Gartenarchitekten Friedricli Bauer, Magdeburg. „Felicitas''

vom Garteninspektor Hannig, Stettin. ..Dreieinigkeit" vom
Sta<ltgärtner Tutenberg, Offenbach . und Architekten Hoppe.

MannheiuL.

Reinigungsmittel für Marmorfiguren. Im Grofsen Garten

in Dresilen wurden am L'Si. September d.d. zwei der dort stehenden

schönen Marmorwerke — Leda mit dem Schwan und Quellen-

nymphe — von einem unbekannten Täter, der sich wohl durch

den Anblick der unverhüllten weiblichen Formen aus dem
iTuieren Gleichgewicht gebracht fühlte, durch Begiefsen mit

Alizarintinte beschmutzt. Zum Glück wurde in beiden Fällen

derFrevel alsbald wahrgenommen und die an den tiefgearbeiteten

Stellen stehende Tinte mit Wasser abgespült. Da Waschen
mit Borax und dgl. nichts half, um die gebliebenen Flecken zu

beseitigen, und Säuren, um den kohlensauren Kalk nicht an-

zugreifen, von der Verwendung ausgeschlossen waren, so trug

uutn nach Rücksprache mit Chemikern auf die zu reinigenden

Stellen dick (Chlorkalk in Möitelform auf; als er nach einigen

Stunden abgewaschen wurde, zeigte sich, dafs das Mittel er-

folgreich war; nach und nach ist der Marmor wieder weil's

wie zuvor geworden und von einer nachteiligen Wirkung der

ganzen Operation ist nichts zu verspüren.

f).i derartige Bubenstreiche auch anderwärts gelegentlich vor-

kommen — in Frankfurt wurde vor eiingen Jahren eine in den
Anlagen befindliche Börnelniste mehrmals mit Tinte begossen
—

. so dürfte das in Dresden angewendete Verfahren, das sich

durch seine Einfachheit auszeichnet, in ähnlichen Fällen zur

Anwendung empfohlen werden. H

Personal nach richten.

Heinrich Ohrt, i;rofsherzogl. Gartendirektor in Oldenburg,
begeht am 1. Ncjvemlier d. ,1s. sein ."lOjähriges Dienstjubiläum.

Es uuterlie-t keinem Zweifel, dafs ein in der Gartenwelt so

bekannter und hochgeschätz-

ter Mann wie Direktor Ohrt.

i\t.-r in seinem Wirkungs-
kreise in den langen Jahren
seiner Praxis so Grofses und
Schönes geleistet hat, bei

dieser Gelegenheit von seinen

vielen Vei-ehrern und Freun-

den gefeiert werden wird.

Sein vornehmer Charakter
und ilie Friedfertigkeit seines

Wi'sens haben aufser seinen

U.-i rtnerischen FiUn'gkeiten

viel dazu beigetragen, da(s

des.lnliilars au diesem seinem
Elii-entage gewifs sowohl
von seinen zahlreiclien elie-

uuiligen Schülern, als auch in

weiten Kreisen der l-'achv^'elt

gern gedacht werden wird.

Heinrich Ohrt wurde als

Sohn des Grofsherzo.glichen

Hofgärtners Paul Ohrt am
2."). November 1S;M in

Stendorf hei Eutin ge-

boren; er besuchte das Gymnasium in Eutin, erlernte als-

dann die Gärtnerei im botanischen Garten in Kiel und hörte

an der dortigen Universität Botanik. Schon in Ki(d knüpfte

Ohrt mit hervorragenden wissenschaftlich gebilileten Studien-

genossen Beziehungen an, die zu langjährigen Verbindungen

und zu anregendem Meinungsaustausch in fachwissenschaft-

lichen Fragen führten und ihm schon frühzeitig einen treuen

Freundeskreis sicherten. Nach Ahsolvierun,g seiner Studienzeit

trat Ohrt alsdann als junger Gehilfe in der Gärtnerei von

Stelzner & Schmaltz in Lübeck in Dienst, woselbst er sich bald

im Geschäfte dieser Firma unter seinen Kollegen eine führende

Stellung erwarb. Später siedelte er dann nach Potsdam über

und erhielt Stellung in der derzeitig berühmten Augustiiischen

Gärtnerei unter W. Lauche, der späterhin auch als Inspektor

der königlichen Gärtnerlehranstalt in Potsdam in weiten

Kreisen bekannt geworden ist. Hier zog ihn der Grofs-

herzog Peter von Oldenburg bei einer Besichtigung der

Augustinschen Kulturen in ein längeres Gespräch und ernannte

ihn bald nach dem Abgange des Hofgärtners Bol'se zum Hof-
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^äi-tner in Oldenburg, Während der langen Zeit seiner gärt-

nerischen Tätigkeit in Oldenburg war der Jubilar häufig auf

den grofsen Gartenbauausstellungen des In- und Auslandes

ein gern gerufener Schiedsrichter, der sowohl als scharfer Beob-

achter und genauer Sachkenner in seinem Fache, als auch

durch seine liebenswürdigen Umgangsformen immer wieder

eine gern gesehene Persönlichkeit in Gärtnerkreisen war und

noch heute ist. Auch von höchsten Stellen wurde ihm manche

Anerkennung zuteil, z. B. durch Verleihung des oldenburgischen

Haus- und Verdienstordens, de.s preuPsischen Kronenordens.

des russischen Stanislausordens, sowie durch andere Aus-

zeichnungen. Zu seinem Ehrentage, dem l.Novemlier. wünschen

wir dem Jubilar einen freudigen Rückblick auf seine langjährige

Tätigkeit, auf eine Tätigkeit, die auch erst kürzlich gelegentlich

der Landesobstausstellung in Oldenburg entsprechend gewürdigt

wurde, da der Jubilar als langjähriger Vorsitzender und Mit-

begrüder des Oldenburger Obst- und Gartenbauvereins viel zur

Hebung des Obstliaues im Oldeidmrger Lande beigetragen hat;

wir wünschen ihm fernere Gesundheit und Erhaltung seines

köstlichen herzgewinnenden Humors, der in gesellschaftlicher

Beziehung stets von seinem Freundeskreise hoch geschätzt

worden ist. — t.

Held, Ph., Garteninspektor in Hobenheim, ist gestorben. —
Freudemann, P., ist als Nachfolger des verstorbenen H. Geitner

zum Gurtendirektor des Berliner Tiergartens ernannt worden.

F., der im 47. Jahre steht, ist Wildparker; seine praktisclie Aus-

bildung erhielt er dun-li Perring im Berliner Botanisi-hen Garten

und Laui'lie in Wildpaik. 1S,S4 bestand er die Obergärtner-

prüfung und trat in ilie Tiergartenverw;dtun;; ein, bei der er

seit 188y 1. Obergärtner war. — Dittmer, A., seit 18HH IL Tier-

gartenobergärtner, wunle zum 1. Obergärtner der Tiergarten-

direktion ernannt. — Gene, Joh., bisher Lehrer an der Oranien-

burger Gärtnerlehran.stalt und landwirtschaftlichen Schule, ist

als 11. Tiorgarten-Obergärtner .ingestellt worden. — Herzog,

Carl, Kgl. Hofgärtner in PiUnitz, erhielt das silberne Venlienst-

kreuz des Iressischen Philippsordens. — Freiherr v. Solemaehep-

Antweiler auf Burg Naniedy ist gestorben. Er wunle erst vor

kurzem zum Kommandeur des französischen Ordens für Ver-

dienste um die Landwirtschaft ernannt. — Vogeler, Otto,

Landschaftsgärtner in Gharlottenburg, wurde zum lUrc-ktor der

Gartenverwaltnng des Prinzen Friedrich Leopold von Preul'sen

ernannt. — Lorenz, Paul, in Zwii-kaxi, Kgl. Säclis. Hoflieferant,

erhielt auf der (iarten- und Industrie-Ausstellung in Zwickau

für landsi-haftsgärtnerisrbe Leistun,L;en und Herstellung des Aus-

stellungsparkes lue silberne Staatsmedaille. — Meyer, Rob.,

Kgl. Gartenverwalter in Potsdam, iiliernidini die Hofgärtnerei

in Erdmannsdorf in Sclil. ~ Eisenbarth, Gottl., Kgl. bayrischer

Hofgärtner i. R. ist in Bamberg, S5 .lahre alt, gestoi'ben. •

—

Pollmer, Stadtgärtner in Grofsenhain i. .'s., wurde der Titel

Gartendirektor verliehen. — Kirchner, R.. früher Obergärtner

im Zool. Garten zu Breslau, ist als Garteninspektor mit der

Leitung der Herzogl. Gartenverwaltung in Plel's O.-S. betraut

worden.

7?
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Skizze zu einer Terrassenlirüstungsmauer. Von H. Fiermann. Hannover.

Für die Redaktion verantwortlich: Stadt-Gartendirektor Heicke, Frankfurt a. M. - Verlag von Gebruder Borntraeger, Berlin SW. 11,

Dessauer Strasse 29. - nruoh von A.W. Hayu"» Erben, Berlin und Potsdam.
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R. REISS, Liebenwerda 1.

Fabrik geodätischer Instrumente und Messgeräte.

Technisches Versandgeschäft.

Spezialität:

Nivellier-Instrumente, TheodoUte.
Nivellierlatten, Messlatten,

Fluchtstäbe , Peilstangen
und alle sonstigen

Messgeräte.

Hauptpreis- Liste bittr» zu vprlKiisrpn.

sr

Räumungs- Offerte!
Wegen Räumung einiger Quartiere geben wir sehr billig ab:

Park- u. Alleebäume, Trauerbäume, Halbstämme,

veredelte Gehölze, Ziersträucher, Coniferen, Obst-

^== bäume, Beerenobststräucher etc. ==^=

in

Im Bedarfsfalle ist hierdurch Gelegenheit zu sehr vorteilhaftem

Einkauf gegeben. Mit Sonderofferte stehen wir auf Wunsch sehr gern zu

Diensten. — Gefl. Besuchen zur Besichtigung der Bestände sehen wir

sehr gern entgegen.

dL

3. C. Scbiebler d $m.
Celle (Hannover).

.JD

(Fortsetzung von Seito 4.)

bahn, Staatsbahn usw. verbindet. Hier

empfing uns Herr Regierungsbauiiieister

K. Lorey, welcher an vielen Konstriiktions-

und architektonischen Zeichnungen den
Bau und die Ausführung der Brücke er-

läuterte. Herr Regierungsbaumeister Lorey
nahm an der Fortsetzung der Fahrt durch

die Döberitzer Heerstralse nach der Gärt-

nerei und Baumschule der Stadt Charlotten-

burg teil.

Weiter wurden besichtigt die Anlagen
am grofsen Charlottenburger Kranken-
hause.
Nachdem die Dunkelheit eingetreten, ging

es zum Rathausneubau, wo uns Herr
Stadtrat Stendel begrüi'ste und mit dem
Innern des imposanten Gebäudes bekannt
machte.
Gegen 8 Uhr folgten wir dann der Ein-

ladung zu einem gemeiasamen Abendbrot
im Ratskeller, an welchem Herr Stadtrat

Stendel, Herr Regierungsbaumeister Lorey,

die Herren Obergärtner Franke und Diek-

mann teilnahmen. In seiner Ansprache
forderte Herr Stadtrat Stendel für die nach-

folgende Sitzung zu einer Kritik über die

gesehenen Anlagen auf. Herr Zahn sprach

den Dank der Gruppe für die freundliche

Aufnahme aus, dem auch in einem Tele-

gramm an Herrn (Oberbürgermeister

Schusterhus Ausdruck gegeben wurde.

Nach aufgehobener Tafel eröffnete Herr

Zahn um 9 Uhr die Sitzung und rückte

die Besprechung der gesehenen Anlagen
in den Vordergrund. Herr Parkmeister

Schubert regt eine Aussprache über den
Rasen an, welcher in Charlottenburg viel-

fach als Streifen zwischen den Strafsen-

bahnschienen augelegt ist. Herr Ober-

gärtner Diekmann und Herr Regierungs-

baumeister Lorey sprechen sich günstig

über die Easenanlnge im Stralsenbahnkörper

aus, letzterer befürwortet, daCs eine ganz

besondere Aufmerksamkeit auf die Ent-

wässerung der Schienen gerichtet werde
und darauf, dafs kein Salz von der Strafsen-

bahn angewendet werden darf.

Nach Erörterung der Fachfragen geht

Herr Zahn dann zu den Vereinsangelegen-

heiten über und erstattet Bericht von der

Hauptversammlung.
Ferner regt der Vorsitzende an, ein Pro-

gramm für das Winterhalbjahr aufzustellen

und die Vorträge, welche gehalten werden
sollen, schon aUe vorher feztsulegen, sowie

wieder das Künstlerhaus als Sitzungslokal zu

wälilen. Schlufs der Sitzung 12 Uhr.

I. A.:

gez. Theob. Ilsemann.

Am Mittwoch, den 12. September 1906,

fand eine Fahrt zum Besuch der Allgemeinen

Gartenbau- und Kunstausstellung nach

Brandenburg a. H. statt, an der sich neun
Herren beteiligten. Sie wurden von Herrn
Stadtgarteninspektor Kefsler empfangen,

welcher die Führung durch einen Teil der

städtischen Gartenanlagen übernahm. Ein

Aufstieg auf den Marienberg versetzte

die Teilnehmer in Entzücken über den

herrlichen Blick in die echt märkische

Landschaft.
Auch die Besichtigung der Ausstellung

erfolgte unter Führung des Herrn Kefsler.

Während des gemeinschaftlichen Mittag-

essens erschien Herr Stadtrat Meinicke als

Vertreter des Magistrats, um die Gruppe

zu begrüfsen. Die Ausstellung wurde durch-

weg gelobt.

L V.:
gez. Kefsler.

I. A.:

Theob. Ilsemann.

(Fortsetzung auf Seite 6.)
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Paui Kuppler

ezial-Fabrik für Frühbeetfenster und Treibhausbau

Frühbeet-Fenster

Paul Kuppler, Britz-Berlin, Bürgerstr, 15 n. 57.
Fernsprecher

Amt Rixdorf No. 309.
aus la Stammbohlen, bestens gearbeitet. Zapfen ia Iieissem Oel getränkt und mit gutem Gartenglase verglast; 94X151 cm grosse

Holzsprossen. Ia Kiefernholz, p. Dtzd, 50— .16 Mli. 94xi.i7 cm gross, Eisensprossen, Ia Kiefernholz, p Dtzd. 68—64 Mk 94X15' cm
^______^^^.^^^^____^ gross. Holz- oder Eisensprossen. Ia Pitcli-pine-HoIz, p. Dtzd. ti'2—08 Mk.

ca 2— 3000 Stüok stets am Lager, jedes gewünschte andere Mass in kürzester Zeit.

EiaeithonBtruktfoiiett, TveifthiiuHvr jeder Art, IVinferffärteit, Ver/ttiden etc, de,
tiartengiafi, Kiste 20 qm. 24—28 Mk.. garantiert reiner firnissliitt, p. Ctr. 10 Mk . fiiaserdi(ntianfe/i, unter Garantie gut schneidend, 5 - 10 Mk. — Illnstr.

Prarlit.Kat.alog, KoBleiinnsrhIäge und ZeicTinniigcii Iiiteresseiitoii stets zur Vcrfüfruiif};. — Obige Zeichnung stellt eine von mir im Jahre 1897 und 1899 für Herrn
Gilrtnereibesitzer Koschel, Lichtenberg-Berlin O, gelieferte Anlage (zus. 1« Häuser) dar. Prämiiert mit ersten Preisen auf allen tiesdiickten Ausstellungen. - Erste

Pahrik mit clektr. lietrieli, dalier MUiKer als jede Konkurrenz. LS

(Portsetzung von Seite 5.)

Gruppe Rheinland.

Sitzung am 23. September 1906 in Aachen.

Anwesend 18 Mitglieder und 3 Gäste.

Herr Direlvtor Wefsberge eröffnete und
leitete an Stelle des verhinderten 1. Vor-

sitzenden Herrn Gartendirekt.ir Encke die

Sitzung. Herr Gartenarchitekt Hoeraann
berichtete sehr eingehend über die Nürn-
berger Tagung und Ausstellung und falste

seine Eindrücke dahin zusammen, dafs so-

wohl der geschäftliche Teil durch die Ilele-

giertenvertretung, als auch der offizielle

Teil der Hauptversammlung in durchaus
würdiger, ja glänzender Weise verlaufen

sei. Herr Garteninspektor Günther-Bonn
wünscht eine frühere Bekanntgabe der

Tagung, sowie auch eine vorherige Ver-
öffentlichung der Kechnungsablegung und
wichtiger Verträge, wie beispielsweise des

Vertrages mit dem Schriftleiter. Bei der

Fortsetzung der Besprechung des Themas
,,Die Verwendung der Blumen in Park und
Garten" empfiehlt Herr GartendirektorWels-
berge folgende Stauden, die sich sehr leicht

vor der Blüte umpflanzen lassen: Rudbeckia
Neumanni, Chrysanthemum maximum. die

Campanulaarteü, Digitalis, Viola cornuta,

Aster amellus besarabicus, nicht Mad. Sa-

wyer, wie Herr Wefsberge berichtigte.

Herr Hoemann verwendet sich für die

Annuellen im Hausgarten wie Eschscholtzia,

Nemophilla, Nemesia, Rittersporn u. a. m.
und meint, man müsse das Pubhkum wieder
zur gröfseren Farbenfreudigkeit erziehen.

Her Beitz bedauert, dafs unsere Stauden-
kultivateure statt fertiger Pflanzen nur
Pflänzchen lieferten, die erst jahrelang kul-

tiviert werden müfsten, um sie wirksam ver-

wendet zu werden, wodurch mancher die

Lust am Staudenpflanzen verlöre. Herr
Welsberge referierte noch über die Ent-
wickelung der städtischen Gartenanlagen
Aachens.

Beim vortrefflichen Mahle toastete Herr
Beitz-Cöln auf den so gastfreundlichen
Aachener Gartenbauverein und dessen rüh-
rigen Vorstand. Nach dem Essen fand eine

gemeinsame Rundfahrt durch Aachens
städtische Gartenanlagen -statt, wobei die

fremden Gäste durch die riesige Ausdehnung
und den vorzüglichen Zustand derselben
überrascht wurden. Eine Besichtigung der
umfangreichen Neuanlagen beim städtischen

Krardvcnhause und der gastlichen Besitzung
des Herrn Fr. von Halfern beschlossen den
interessant verlaufenen Tag.

Rottenheu fser, Schriftführer.

(Fortsetzung auf Seite 7.)

J. Gottfried MeMer, Hamburg 17 BercclinnnK, Projek-
tierun;; u. Ausführung

von

Wintergärten,

(irotten,

Pavillons etc.

Original Zciilinangcn

ausg, Arbeilen stehen
Auftraggehern zu

llienstcn

Prospekt gratis.

Otfcricre aus meinen
Steinbrüchen sämtliche

Arten von

GiHitteiistoinn

Ferner Zierkorkrinde,
Uirkenrinde, Eichen-
und liirkenstämme und
.Zweige z Hanen für
Pavillons, lirücken.üe.
länd. etc. gcsnaltone
u. geschnittene Schin-

del zum Hecken für
Pavillons und (iarten-

häuser slets auf hager.

Stück von
Pfg. an.Glas-Aquarien, -Terrarien, -Froschhäuschen, so

Julius Müller, Spremberg.

t iiisle Gelegenliei
Doppel- und

Einraa-

hacken

Höntsch's Rasenmäher
mit staubsicherem Kugellager.

^^'

Erstklass. Fabrikat.

Pflanzen-Kübel in einfachster wie elegantester Ausführung-.

H Ö N T S (' H "s iii einem
Sfiitk verzinkte Gärtner-

(iiesskannen mit

Verteilnngsbrause
\̂V

Grösste Spezial

den gesamten
Fabi'ik für

Gartenbau.
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Jlpfel-SpalkrC, 1, 2 u. 3 Etag. regelrecht Form.

flpfcMIerrlers, 2

Pfirsich" Spaliere, 1, 2 u. a „

Birn= Spaliere, 1, 2 u. 3 „

Birn=Uerrier$,

Praclitware, vei-laiigen Sie SpezialOfferten!

/ranz Kohm Söhne goumsehulen, ßelnhausen. Tel.: No. 60.

$000 Jfbies nordmannlana

vielm. verptl. besttrieb, gesunde saubere Ware,

fest. Ball, 8 jähr. Ware, 125—160 cm hoch,

10 Stück 25-40 Mk., 100 Stück 220—350 Mk-

Franz Hohm Söhne Baumschulen, Gelnhausen. Tel.: No. 60.

eiedilSCbia triac, Alleebäume, 10—12 cm °lo 80 Mk.
'

0raregu$ rotgefiillt, „ 9-12 cm °/o 110 Mk.

10,000 Spirea Dougl. U. Billardi, jede Sorte für sich.

5 U. 6 jähr, wuchs. 2 m hohe SträUCher, 3x verpfl.

100 Stück 8 Mk., "/oo 75 Mk.

Alles andere durch Spezialliste.

/ronz Xohm Söhne ^aumsehulen, Gelnhausen. Tel.: No. 60.

(S^^C^^^S^=^(s^^(^^^(^^^(s^^C^^^(^^^

Die Firma

e, H. Ulrich, eharloftenburg,
Bismarck- Strasse 98

baut an allen Plätzen dei
In- und Auslandes

6ld$bäu$er
von unübertrofifener tecb-
nischerVollkommenheitund

Formensciiöuheit. als:

Wintergärten, Gewächs-
häuser, Veranden, Bade-
säle, AVandelhallen und
alle anderen Glas-Eisen-

konstriiktionen

in einfacher und in

Ulrichs Doppel-
Panzerver glasung
D. R.-Patent Np. 133177.

Garantiert „re^eu-, rost- und
scliAvcisssiclier uud gut warme-

lialtend'*.

Fertige Montage und Eindeokung

Langjährige Garantie,

ReioK illustrierter Katalog

von über 200 Seiten
Zeichnungen, Berechauneen
und Besuch auf Wunsch,

(Fortsetzung von Seite 6.)

Gruppe Hamburg.
Die Gruppe Hamburg hielt am 12. Ok-

tober in Kothe.s Wintergarten eine zahlreich

besuchte Versammlung ab, in der Herr
Friedhofsinspektor Koopmann einen Vortrag
hielt über die Verwendung von Frucht-
gehölzen in landschaftlichen Gärten. Herr
Koopmauu befürwortete, dafs man doch
mehr als bisher den Obstbäumen und Frucht-
sträuchern in Privatanlagen Geltung ver-

schaffen möge und schilderte in anregender
Weise ihre Vorzüge sowohl als Blüten- wie
avich als Fruchtträger.

Die Herren, die am 28. September
an dem Ausflug nach Kiel gelegentlich
der Provinzial-Gartenbauausstellung teilge-

nommen hatten, referierten über das in der
Ausstellung Gesehene und über den Verlauf
des Aujfluges im allgemeinen. Zum Schlufs

wurde die j'rage aufgeworfen, ob die Gruppe
in den Wintermonaten monatlich oder zwei-
monatlich ihre Versammlungen abhalten
solle. Einstimmig wurde beschlossen, wie
bisher an jedem zweiten Freitag im Monat
zusammenzukommen.

Der Schriftführer Holtz.

Neu angemeldete Mitglieder:

Magistrat Dessau.
Cinibalk, Karl, Stadtgärtner, Salzburg,

Mirabellplatz 3.

Müller, Hubert, Baumschulbesitzer, Langsur
bei Trier.

Bund der Gärtner, Geschäftsstelle K.Maurer,
Gohlis-Dresden.

Goos&Könemann, Staudenkulturen, Nieder-
waUuf am Rhein.

Freudemann, F., Direktor des Tiergartens,

Berlin-Oharlottenburg.
Lange, Ludwig, Stadtobergärtner, Metz.
Stephan, Paul, städt.Gartentechniker, Stettin,

Barnimstr. 3.

Behre,Georg, Landschaftsgärtner, Hannover,
Steuerndieb.

Armbrecht, Otto, Gartenmeister, Derneburg.
Krone, Karl, Gartentechniker, Hannover,

Angerstrasse 3.

(5^=^(5=^S^^(^==^(5^^(5^^(S^^(S^^ß^^

Rotbuchen Fag. silv. 175—230 cm hoch. Forstpfl. m.

Forstballeu % Mk. 23,0ü; %a Mk. 225,00.

Azelia mollis. 15/50 Knospen % Mk, 50,00-110,00.

Azelia pontioa u. rustioa. 12/26 Knospen % Mk. 110,00.

Rhododendron hybrid. 5/20 Knospen o/t, Mk. 100,00 bis

Mk. 210,00.

Rhododendron Catawb. grand: Cunigh. whHe. 6/10

Knospen % Mk. 80,00-100,00.

Laurus Cerasus. 0,-10-l,60 m hoch % Mk. 40,00 bis

Mk. 200,00.

JlBx aquifol. 1,00—1,50 m hoch "/o Mk. 176,00—275,00.

Auouba jap. 0,50—1,20 m hoch % Mk. 40,00—176,00.

Buxus arboresous pyramid. 0,30—1,00—1,25 m %
00,00—190,-323,00.

Buxus arboresous pyramid. Stämmchon m. 0,50 m
hohem Stamm % Mk. 100,00.

Magnolia i. Sorten ra. Knospen. 0,80/2.00 m hoch.

k Mk. 2,76-0,00.

Picea pungens. Bianca. Koster. 0,50 m hoch, i, Mk. 3,00.

0,60/1.00. Mk. 4,00—10,00.

Friedrich Garbers Baumschulen.

Schönebeck b. Bremen.

R^i? t;^iJri£ÄKöS»C^i»Cöi> tiSi»C^5?K^S*
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Bekanntmachung.
Diejenigen Entwürfe für die bauliche und

gärtnerische Ausgestaltung des stadtischen

Geländes an derWiesbadener-AIlco, welclien

ein Preis nicht hat zuerkannt wei'den können,
sollen nunmehr z.uriickgosandt werden. Die

betr. Herren Bewerber werden ersucht, unter

Bezeichnung des Mottos ihres Entwurfs,

alsbald hierher mitteilen zu wollen, an

welche Adresse ilie Sendung gericlitet

werden soll.

Bieberich, den 13. Oktr.ber lOOß.

Der Magistrat.
Vogt.

Hermann Tessnow.
Falirik für I,an(l- and Öartcn-Gcräle.

Berlin 0.34.

LarlcMspHlzn, )nS6WV'^'^n^ wellen in
jeaer Art

ILisoaiiiaiuiiaürlMiicii jed. Grösse

Ausführliche Kataloge gratis und IVanko.

1

I
O

Sicherer Yorsaiid nach allen

Weltteilen:

350000 Rosen
all. Art, starke, echte, ges. Ware.

Treib-, Schnitt- u. Gruppensort.,

harte Parkrosen, Polyantha, Wi-

churaiaua. je 10000 St. Druschki.

Kaiserin, Testout usw.

Peter Lambert,
Hoflieferant in Trier a. d. Mosel

Illustrierte Kataloge zu Diensten.

^^nt^ac^m^^n^^av^sc^ntisat^a
\ k

H.Jungclaussen
Frankfurt a. d Oder.

Baumschule,
Samen- und Pflanzenhandlung.

Bepflanztes Baumsclml-Areal: 200 Morgen

illustr. Preis-Verzeichnisse gratis u. franko.

s

P, S. eopijn 3^
(vorm. Gebr. Copijn)

= BAUMSCHULEN=
gegründet im vorigen .Jahrhundert.

Groenekan b. Utrecht (Holland).

Grosse Park- und Alleebäiiiiie.

« Säiiitliclie Artikel fiir Garteu-

ü! Alllagen jeder Art.

^ Spezial-Kulturen von ('onifereii, |
5 Jlex, TaxH.s, Magnolien, Rlio- t

^ dodendron, Azaleen ete.
2J

^ Telegramm-Adresse: 5)

(fi Copijn - Feijf er- de Bilt-HoUand. \

is^a <s^ciiS5^»5^ ts^a «Säsa*s^i is^y *S^^

Areal 1300 Morsen.

Haupt-Katalog
erschienen.

L Späth,

Baum8ehulenweg:-Berlin.

Cbürittder Grottenstelne
zur Anlage von Felsenpartien, Ruinen,

Grotten, Wasserfällen, Lourdesgrotten,

Wintergärten, Wand- und Decken - Be-

kleidung, Weg-, Beet-, Gräbereinfassungen,

Böschungen.

ndturbolz=6dmntiiöbeK
Bänke, Sessel, Tische, Lauben, Brücken
geländer, Nistkästen, Ptlanzenkübel, Futter-

ständer etc. Preislisten frei.

€. fl. Dietrich. Hoflieferant,

dingen b. 6reu$$en.

I. n«

Weener 3 (Prov. Hannover)

«« Grösste««

Baumschule

Obstbäume
Hochstämme, Spaliere, Pyramiden, Cordons.

Alleebäüme, Ziersträucher,

»> )> Standen, Coniferen <> <»

Grosse Vorräte in bester W^are.

J. L Schiebler & Sohn
Baumschulen. — Gegründet 1775.

CELLE (Hannover).

Kataloge kostenlos zu Diensten.

Drabt'äcficcbte

Wilhelm Ripke,
««'"""s-

Kroneustrasse 74.

-Hi

Angefügt ein Prospekt von:

Ralemann Grisson jr.. Baumschulen
und Handelsgärtnerei. Sazelheide, per

Alt-RahJstedt.

Paul Heinze, Drahtzaunfabrilc
Berlin 0.- Lichtenberg 20

Stachel -Draht
Wüd-Gatter
Koppel -Draht
verzinkte ,'Drahtgefleohte,

50 2iM. von M. 8.50 au.

Eiserne Zäune,
Tore und Türen.

Neue Treidiste kostenlos I

Bei Bestellungen wolle man sich auf

„Die Gartenkunst"
beziehen.
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vorm. P. Liebeiiow & Jarius.J

BRITZ-BERLIN, Bürgerstr. 51-54.

(Jriisstc Fabrik liir Gewäclishausbanten, Friilibeet-

— fenster. Warniwasser- und Dampfheizungen. —
Friiliheet- uiiJ Oe-

wäilisliaus Kfiister

jeder üröase. aus

l a Kiefernholz Qüi

amerit. Pitoll-pine-

Hol?. Eiserne Oe-

wachslians -Kon -

slroklion, Wiuter-

flUiien, Veranden,
DUdier, Oberliclitc,

l'aTillous etc. Oar
teuRlas. Glaser

diamanten Ulaser-
kitl,eig.FabritatioQ

mit Dampfbetrieb.

ftl-..l rrtthbeetkasteil, dessen Pfosten aas verzink-

neU I lern Eisenblecb hergeatellt sind D. R. fl. M. 1684S0. Neu!

Abt. il.

Hanf- nnd Gummi-
soliläuolie- Panier-
srblaueh •, Garten-

u. Ulunienspritzen.
rnni|ien aller Art.

SclilancliwaKen.
Wasserwagen.
Schattendecken.

Kokos Schattier -

matten. Fenster -

papier. |2i

Katalog gratis

utid franko

JRIIeebäumel
I

Linden, Ulien, Platanen u. a, e |

iCaxusbaccataj

,

IHasscnvorrätc

in allen Grössen.

iCbuyd occidentdlis I

T. BOEHM
Baumschulen

Obercassel 1 bei Bonn a. Rhein.

Spezialität: AUeebäiime, Coiiifei-eii

(3000 Picea pung. Koster, div. Höhen).

Ziergehölze u. Sträucher, Rosen,

Schlingpflanzen (5000 ciematisi).

Massenvorräte in Forst- ii. Hecken-

pflaiizeii, Obstimterlagen, Coiiifereii

11. Ziersträuchern z. Weiterkult.

Jegliches Material für « « «

«««««« Parkanlagen
und Einrichtung von Baumschulen.

Buxus-Schaupflanzen bis 2'/2 >»!

Mooi'beetpflauzeii, Obstbäume

spec. sehr starkes verpfl. Forniobst,

Beerenobst. — Preislisten gratis.

Jahresversand : Über 6000 Kolli n. Wagen-
ladungen! — Streng reelle, dabei sehr== billige Bezvigsquelle!

Kieler Baumschule

Friedrieh Repenning, Kiel.

Obstbäume
in allen Formen.

Alleebäume
Hhorn, Plantanen, Rotdorn, Ulmen,

Eastanea vesca, Linden.

Trauerbäume
Ziergehölze, Ziersträucher, Stauden

und Eoniferen in vielen Sorten.

Chuja occid. Ballenpflanzen.

Rosen
hodistämmige und niedriege,

Cactus, Dahlien in reichster Sortenwahl.

4 für Becken u. zur Dekoration.

= Grosser üorrat =
:- in allen Grössen bis 2 Meter hoch. ^

JV.Ue sonstige gangbare

tBauni[chulartikel|
X Mau verlange Haupt -Katalog

X =^ und Engrosliste. == «

SpezialOfferten für Wagenladungen

5 ^^= sofort zu Diensten. == ^

X Forstecker Baumschulen, X

llnh.: H. Wendland, Kiel. I

: Bewährte Gras-

I samen-Mischungen

I

für Rasen-, Park-, Parterre-Anlagen etc.

in sonniger u. schattiger Lage empfiehlt
]

J. W. Wunderlich,
Hoflieferant

Samenhandlung,

Frankfurt a. M.

• Preisverzeichnis gratis. = Engros- •
• Offerte brieflich. •

z^^:»^,^. ' -a4uM.
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u Baumschulen Jac^ Jurrissen & Sohn

§^
Naarden (Holland).
Sandboden 50 ha = •_'(H) ]ir. M.

fc— Für Herbstlieferung empfehlen unseren grossen Vorrat Coniferen und^ immergrüne Pflanzen — Allee: und Zierbäume — diverse feinere Gehölze

^ — Decksträucher — Rosen — Obstbäume usw.

»^ Engros -Verzeichnis und Katalog zu Diensten.
SSi Direkter Frachtgut-Verkehr.» Personenwagen von Norddeutschland
KB via Rheine-Almelo-Hilversum von Köln l , . ,

^ via Cleve Hilversum oder Emmerich I

"^"^^ Amsterdam.

S Grosse Gartenbauausstellung 1904 Düsseldorf: Ehrenpreis Sr. Hoheit des
iA Herzogs Johann Albrecht von Mecklenburg für Coniferen und S Ehrenpreise

^ für Ziersträucher und Bäume. —

^ Viel Ahorn, Buchen, Eichen und andere zollfreie Artikel.

igi ^=^^= Bei Waggon-Ladung ermässigte Preise. =-- ,

Begründet 1867. J. Maljck & COmp. Begründet 1867.

Eisenkonstruktionen und Wasserheizungen
Spezialitäten: Wintergärten, Gewächs-

häuser. Veranden, Dach-Konstruktionen,

Gitter, Fenster u. dergl.

Aeltestes Geschäft der Branche.

Warm- Wasserheizungen, Bewässerungs
Anlagen für Pari« und Garten

Grösstes Lager Berlins in freistehenden Glieder

Katalog und Kostenanschläge zu Diensten.

BERLIN 0., Rigaer Strasse 130.

Prämiiert Gartenbau-Ausstellung
Leipzig 1904 und Chemnitz 1905.

Bereits in über 1800 Gärtnereien im Gebrauch.

Der praktischste und billigste

^= Heizapparat. ^^
Petroleum-Gas. Heizeffekt 700" C.

Ganz g-eriuger Petroleuiuverbraiich.

S^* Absolut rauch- und geruclifrei. "9^
Beansprncht keine Bedienung.

Leiclit tians|iortabel. — tlrösse nur 40 cm.
Ermögllclit die AuIstoUunK an jedem gewünscliten Ort.

Preis 16 Mk.
frei gegen Nachnahme oiler vorherige Kassa.

Schreiber & Ko.,
Dresden- A., Mittelstr. 18.

Spezialfabrik für Heiz- und Kochapparate.

Starke Allee- und Zierbäume
mehrmals verpflanzte, bis 12 cm Durchmesser, Sterke Kronen, bedeutende Vorräte
von: Ahorn, Kastanien, Linden. Platanen, Prunus, .Sorbus, Ulmen u. a.. m. in ver-
schiedenen Sorten. Stai-ke Ziergehölze. Deck- und Ziersträneher.

Keichhaltiges .Sortiment von Coniferen in allen Grössen. (Tuuja, Taxus bacrata
und hybernic.a) bis 4 m hoch.==^= Preisliste gratis und franko, bei Waggonladungen Vorziig.sgreise.

"' _
G. Frahm • Baumschulen Elmshorn in Holstein.

in allen Stärken
and grosser Sorten wähl.

Obstbäume.
.Sehr grosse Vorräte in allen Grössen
und Formen, namentlich starke

Spaliere und Pyramiden.

Coniferen.

Taxus baccata und fastigiata. Blau-
taunen etc. mit festem Ballen.

Man verlange
imser neuestes Preisverzeichnis.

Bei grösserem Bedarf und Waggon-
ladungen besonderes Voizugsangebot
mit billigsten Preisen.

220 Morgen Baiimsclinlen.

Baum-
schulen.

3
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aI J.Timm & Co.,

I Elmshorn i. Holstein. |
a a
aaaaaaaaaaaaanaaaaaaaaaaaaa

Für den Inseratenteil verantwortlicli : A. Fiselier, Berlin SW Druck von A. W. Haj'na Krlicn, Berliu und Pot&dam
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Baumschulen und Landschaftsgärtnerei

Nieder- Schönhausen bei Berlin.
Fernsprecher-Amt: Pankow Xo lt. — Telegramm-Adresse: Jawer Nieiler-Scbäuliauseu

Grosse Knltnrcn Ton Oltst- aiitl Allcobäumeii. — Coiiifereii in reichhaltiger Auswahl. — Hasseu-

anznclit Ton ZiersIrUnrlicni. Fruchtstränfherii, Schling- nnil HeckenpflaDzeu. —Rosen, hoch-

stämmige und nieürio;e. nur in besten Sorten

ImmerKrüne Pflanzen wie: Khododcmlron, Ancnoa, Lanrus cerasus, Evonym&a, Bortensien, Lorbeer-

bäame, Pyramiden und Kronen in jeder Grösse. — Palmen, besonders ftir Winter-

gärten geeignet.

Ansfülirung von Park- und Gartenanlagen, Alleen und Plantagen in jedem Umfang mit Garantie.

Kostenanschläge and Pläne billigst, bei Ansfiihrung der Anlage gratis.

PreisTerzeichnis gratis und franko.

.J

i

•
:
:

Steinmeyer & Wolckenhaar,

Baumschulen.

Leer in Ostfriesland.
Hannover 1903. Höchste Ausxeiclinnng- auf
Eaumschulartikel; „Grosse silberne Staatsmedaille
und Ehrenpreis der Stadt Linden Mk. 200." Sechs

erste Preise und vier Khrenpreise.

Chaussee-, Allee-, Solitär-, Zier-

bäume, Ziersträucher, grosses
Sortiment. Coniferen in allen

Grössen.
Obstbäume in allen Formen.

Fruchtsträucher.

=^= Katalog gratis und franko.

Für 15 Mark
5 winterharte Nymphaeen

immerblühend in rot, roüta?

gelb, orange, earniin etc.

,.2)as ^xxah. der XYmphoeen"
===== in Vorbereitung.

Bei Vorausbestellung 5 Mark,
Nach Erscheinen lO Mark.

Gross- UI c\ n U o I

Darmstadt-
Gärtnerei n O 1 1 IS. C I , Neuwiese.

Reich illustrierter Katalog, hochinteressant,

frei auf Anfrage.

Jllleebduttit
Bedeutende Vorräte- verpflanzter grossbl.

hollümlisclier und Ki'imlindpn, Ahorn, Ulmen,
Plat.anen, Kastanien und Rotdorn in ver-

schiedenen Stärken von 10—'26 cm Umfang.

Ziergehölze
in kräftiger Ware. Reichhaltiges Sortiment

in Vor-, Mittel- und Decksträuchern.

Obftbäume und Strcludier.

Grosse Bestände in Hoch- u. Halbstämmen,
Pyramiden u. Spalieren in flottgewachsenen

und korrekt gezogenen Formen.

Apfel-Spaliere
mit 2 und 3 Etagen, regelrecht formiert

und reich mit Fruchtholz garniert.

Thuja occidentalis
zu Hecken, schöne Pflanz., 1,25—2,60m hoch.

BrnpetopHs Veitdii glganfea
bester Selbstklimmer, verzweigte Pflanzen

1—1,26 m lang, 10 St. 6 M., 100 St. 50 M.

KugeUBhorn, Akazien,

Efchen und Ulmen
schöne Stämme mit kräftigen Kronen.

PFunns Ipiloba und Acer Heg. lol. arg, var.

Halb- und Hochstämme in schöner Qualität.

Ferner alle anderen Baumschul-Artikel

laut Katalog, der umsonst und postfrei

versandt wird. Engrospreise brieflich.

Jempelhofer go^msehulen
Tempelhof bei Berlin.
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Obige gro^e Palmen=, Wein», Piir(ich= und Kulturliäuseranlage mit WarmwaKerheizung wurde ausgefütirt auf einem mährifdien Berrrdiaftsiitj uon

Oscar R. Mehlhorn, Schweinsburg a. Pleisse i. Sa.
Speieiallabrik Sür Gewäclisliäusor (Wintergärten, Treibhäuser etc.) nach eigoneui ISeloriusyititeui und

Heiziiiigsaiilageu uaoli eigeueui Oberheizsy^teui. Patent - First - Lüftung D. R. P. 122 721: verschiedene

andere Lüftungssysteme (geschützt) mit Zentralantrieb. — Einzige Bezugsquelle des Origiual-Reform -Fensters.

c;^»K^iR p^fi Pff«? c i<t<£iil wfV^a^iSa

I
Jac. Beterams Söhne

|
Geldern a.-Niederrh.

^ Internationale Kunst- u. Grosse Garten-
bau-Ausstellung 19Ü4:

T Ehrenpreis Sr.Maj. des Deutschen Kaisers. ^
600 pr. Morg;en Grundbesitz (Lelimboden) T

T für Baumschulen. Anzucht sämtliclier ^
^ Baumsohul-Artikel lür Obst-, Park- und

Strassenbepllanzun/^en. J
T Gr. Kulturen in P.ilincn, Lorbeer, Azalie, ^
^ Draoaenen und Dekor.itionspflanzen.

Spezialität: Blumenzwiebelhandel en gros.

T Katalofje kostenfrei. ?

^^-s s-V

Emil Reich,
Vertreter der RbeiniscliPii

Metallwarea-u, Maschin eii-

F'abrik ia Düsspldorf.

Berlin SO. 16, Bethanienstr.6.

Schmiedeeiserne Heizröliren
sowie

Gusseiserne Verbindungs-

stücke, Drosselklappen etc.

zu

Gewächshaus-Heizungen.
1 Man fordere Preislisten. P

Kulturen

in Langsur

165 Morgen
/oauinscfTut^nßesit:!ier

Filiale

bei Luxemburg

80 Morgen

(vormals August Wilhelm -Clausen)

Moniimonfalo Qnli+äl»e Längere Jahre hindurch pyramidal geschoren,
mUllUlllCM IdlC OUII Ldl O. mehrfach verpfl,anzt, auch mit Elrdballen ver-

M-ndbar. — Acer, Betula, Carpinus, Castanea, Fagus, Quercus, Tilia,

Ulmus, durchschnittlich Mk. 1.— pro Meter Höhe.

Mehrfach verpflanzte Solitärs bis zu
HO cm Umfang. — Acer in Sorten,

Aesculus rubieunda, Alnus, Betula, Carpinus, Castanea, Fagus, Fraxinus,
Pavia, Platanus. Quercus. Robinia, Sorbus, Tilia, Ulmus in Sorten etc.,

durchschnittlich 15 Pfg. pro Zentimeter Umfang.

Coniferen aus Lehm

Alleebäume, Ziersträucher, Rosen, Stauden.

Kataloge kostenfrei! Besichtigung jederzeit angenehm!

Extrastarke Zierbäume.

Zierheckensträucher in Massen, boden ws ^ m hoch

Weinhaustechniker (J^ \^Ollm3.r * Weinkulturen

Frankfurt a. M., Oberer Scliafliofweg 69 (Ziegelliiittenwegj

Telephon 21B6. Telegrammadresse: VoUmar Weinkultur Frankturtmain.

Erbauung und Einrichtung von

GewäehshäuseFn zur Trauben- bezw^. Ol)stkultur.

Prospekte kostenlos. cg> Topfreben. <gi Topfobst. «S» Topferdbeeren zum Treiben.
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DIE GARTENKUNST

Deutsehe Gesellsebaft fUr GartenkuDSt.

Alle Manuskripte und Zeichnungen,
welche „Die Gartenkunst" betreffen, sind

an die Schiiftleitung(Gartendirektor Heicke,
Frankfurt a. M., Wiesenstr. 62 [Güntheisbuig-

park]) einzusenden.
Anmeldungen zur Mitgliedschaft, sowie

sonstige Zuschriften für die Gesellschaft

wolle man an die Geschäftsstelle, Hannover,

am Himmelreiche V^ richten.

Der Jahresbeitrag von 16 M. ist an den
Schatzmeister, Gartenarchitekt Th. G. Karich in

Bremen, einzusenden. Die Mitglieder erhalten

„Die Gartenkunst" kostenlos zugesandt.

Behufs Teilnahme an den Sitzungen

der bestehenden Gruppen wolle man sich

an nachstehende Schriftstellen wenden,
welche auch Anmeldungen zum Beitritt

in dieGesellschaft entgegennehmen. Gruppe
Bayern: Königl. Ökonomierat Heiler,
MiJnchen, Frühlingstr. 32. Gruppe Branden-

burg: Kunigl. Garteninspektor Zahn,
Steglitz - Berlin , Ahornstr. 27. Gruppe
Frankfurt a. M. : Gartendirektor Heicke,
Frankfurt a. M., Wiesenstr. 62. Gruppe
Hamburg: Stadtgärtner Holtz, Altona,

Waidraannstr. 72. Gruppe Hannover:
Stadgartendirektor Trip, Hannover, am
Himmelreiche IH. Gruppe üstpreussen:

Gartentechniker Schirmer, Königsberg
i. Pr., Alexanderstr. 2. Gruppe Pommern:
Stadt. Garteninspektor Hannig, Stettin,

Hauptfriedhof. Gruppe Rlieinland: Kgl.

Obergärtner Rotte nheusser, Elberfeld,

Distelbeckstr. 14. Gruppe Sachsen

-

Thüringen: Stadt. Gartendirektor Linne,
Erfurt, Steigerstr. 7. Gruppe Schlesien:

Stadt. Friedhofverwalter Erbe, Breslau XII,

Oswitzstr. Gruppe Südwest: vorläufig

noch Stadt. Gartendirektor Heicke, Frank-
furt a. M., Wiesenstr. 6'.^. Gruppe Westfalen:

Städt.G arteninspektorS c hm i d t , Dortmund

.

Bekanntmachung.

Goeneweegn & Zoon
Kö n ig I ich e Baumschulen • De Bilt bei Utrecht Holland

Areal 40 Ha. Sandboden.

Park-, Allee- und Solitairbäume: Acer, Aesculus, Aluus, Crataegus, Fagus,

Fraxiiius, Juglans, Platanus, Populus, Prunus, Quercus, Tilia, Ulmus usw.

Zier-, Deck-, Hintergrund- und Solitair-Sträucher

Bedeutendes Coüiferen-Sortimeut (Ballen haltend).

Spezialitäten fUr Parkarchitekten und Landschaftsgärtner.

, Das Königl. Amtsgericht Berlin-Mitte

teilte uus unterm 16. Oktober 190(i mit,

dafs durch Beschlufs vom 1. Juli 190(1

(Hauptversammlung in Hannover) der
Verein deutscher Gartenkiinstler auf-

gelöst ist, und die Mitglieder des Vor-
standes der Deutschen Gesellschaft für

Gartenkunst Licjuidatoren sind.

Das Vermögen des Vereins war auf

derselben Ver.sammlung der Deutschen
Gesellschaft für Gartenkunst zur Ver-
wendung für Beiufszwecke überwiesen.

. Der Vorstand und Ausschufs hat ein-

stimmig die Herren: Gemeindei'at
Dr. Rettich, Stuttgart und Geh. Ober-
forstrat Dr. Walther, Darmstadt zu
schriftwechselnden Mitgliedern des Ver-
eins ernannt.

. Mit dieser (Dezember-)Nuninier unserer
Zeitschrift gelangt das neu aufgestellte

Mitgliederverzeichnis zur Versendung.
Wir bitten Adressenveränderungen

möglichst bald der Geschäftsstelle mit-

teilen zu wollen, damit die Versendung
der Zeitsclirift, Drucksachen usw. regel-

mäfsig geschehen kann.
. Da wir beabsichtigen, die Fragen:
Landesverschönerung und Hei-
matsschutz wieder aufzunehmen, um
zu ihrer weiteren Klärung beizutragen,

bitten wir um Aufnahme dieses Themas
bei den Gruppensitzungen.

Hannover, den 21. November 1906.

Der Vorstand.
Vorsitzender Schriftführer,

gez. Trip. Glogau.
(Fortsetzung auf Seite ö.)

Körner & ßrodersen
Landschaftsgärtnei"

Körnerstrasse 7 STEGLITZ Fernsprecher 85

i! M >! Garten- uud ParkauUsen. '.< •/ ü

1 LanUaltsyirlnere * Garleirieir « Baumscliueii 1
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I
R. REISS, Liebenwerda 1.

Fabrik geodätischer Instrumente und Messgeräte.
Technisches Versandareschäft.

Spezialität:

Nivellier-Instrumente, Theodolite.

Nivellierlatten, Messlatten,

Fluchtstäbe , Peilstangen

und alle sonstigen
Messgeräte.

P
Gärtnerei-Carbolineum

Marke L. u. D. (wasserlöslich)

ist ein billig« und gut cmpfobknc$ niitrcl /au Ucrtilgung

und ücrbutung vieler Krankheiten und Ungeziefer an 0lJ$t=

bäumen und Sträucbern.

In der Praxis geprüft und empfohlen duroh mehrere
==^^^= Kreisobstbausehulen. ^^=^=rrr:=

Broschüre mit Gutachten

und Gebrauchsanweisung u m s o n s t und p o r t o f r e i.

Chemische
Fabriken. Lohn & Diekhoff.

Hamburg 15 und Lippstadt i. Westf.

Gegründet
1869.

u= ^D

(Fortsetzung von Seite 4.)

Gruppe Pommern.

Die Gruppe Pommern hielt am 6. Nov.
im Kaiser Wilhelm-Restaurant zu Stettin
eine Versammlung ab, in der einige wichtige
i'agesfragen zur Besprechung kamen. Der
Beschlufs des Hauptvorstandes, die Nürn-
berger Gartenstadt- Vorträge in Form einer
Broschüre herauszugeben, wurde allseitig

als aufserordentlich zweckentsprechend be-

zeichnet. Sodann entspann sich eine leb-

hafte Debatte über die von der Gruppe
Frankfurt gemachten Vorschläge einer
Änderung der „Grundsätze bei öffentlichen

Wettbewerben". Während im allgemeinen
die vorgeschlagenen Änderungen durchweg
gut geheifsen wurden, so wurde doch bei

Besprechung des § 7 von verschiedenen
Seiten betont, dal's es unvorteilhaft sein
dürfte, den im ersten Abschnitt enthaltenen
Satz beizubehalten, der die einzuliefernden
Zeichnungen usw. genau vorher bestimmt
wissen will und fordert, dafs darüber
hinausgehende Arbeiten den Preisrichtern
nicht vorgelegt werden dürfen. Es würde
hierdurch eine Beschränkung geschaffen,
die eine freie Ausdehnung aller künst-
lerischen Kräfte verhindern. Anderseits
tauchte aber auch die Ansicht auf, dafs

mit der betr. Bestimmung der immer mehr
überhand nehmende dekorative Aufputz
eingeschränkt werden könne, der zweifellos

auf die Preisrichter bestechend wirke. Es
wurde an den einzig dastehenden Wormser
Fall erinnert, wo das Unglaubliche geschah,
dafs eine Arbeit prämiiert wurde, deren
wichtigster Teil, der Grundplan, der Öffent-
lichkeit gewaltsam entzogen wurde, offen-

bar weil er dessen unwürdig war. Was
nützen selbst die herrlichsten Aquarelle,

wenn die darin enthaltenen wirkungsvollen
und glücklichen Perspektiven nicht im
Lageplan vernünftig angeordnet sind. Als
besonders wichtig wurde auch der § 4 be-
zeichnet, der fordert, dafs jede Arbeit
daraufhin zu prüfen sei, ob den Anforde-
rungen des Programms entsprochen ist.

I. A.
H a n n i g.

Gruppe Schlesien-Posen.

Zur Gruppensitzung am 3. November
hatten sichimPschorrbräu Breslau, Schweid-
nitzerstrafse, 2& Mitglieder eingefunden'
Nach Erledigung verschiedener geschäft-

licher Fragen und Mitteilung, dafs die

Posener Herren leider nicht erscheinen
könnten, kam ein Schreiben der Land-
wirtschaftskammer zur Verlesung. In ihm
wurde darauf hingewiesen, dal's amtlich
regelmäCsig überwachte gärtnerische Be-
triebe ohne ev. Untersuchung von Fall zu
Fall und ohne ortspolizeiliche Bescheinigung
Pfhinzen jederzeit nach dem Auslande
schicken können. Es bedeute dies eine

Erleichterung im Verkehr, von der nicht

genügend Gebrauch gemacht würde. An
der Erörterung dieses Punktes nahmen be-

sonders diu Herreu Stern, Hölscher, Guder,
Mücke, Hanisch teil — ersterer erbietet

sich, in der nächsten Sitzung eingehend
über die Frage zu referieren. Die Ver-
sammlung nimmt dann Kenntnis von der

in der farbigen Karte angegebenen, vom
Hauptvorstand festgesetzten Giuppenbe-
grenzung. Im Anschlufs hieran lenkt

Justizrat Mücke das Interesse der Ver-

sammlung auf die in kleineren Orten Ober-

{ Fortsetzung auf Seite 6.)
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Paul Kuppler.
Spezial-Fabrik für Frühbeetfenster und Treibhausbau

Biirgerstr. 15 u. 5LA.t 'Sr?tW Paul Kuppler, Britz-Berlin,
Pl*ilhKoo4' Cancfoi* '^"'' ^^ Stammbulilen, bestens gearbeitet, Zapfen in heissem Oel getrilukt und mit gutem Uarteuglad
r rUllUccX'r BnSTBr Holzsprossen, Ta Kiefernbolz, p. Dtzd. 60— .SB Mk. 94xl.i7 cm gross, Eisensprossen, la Kielenibolz, p

' verglast; 91 X IST cm grosse
Dtzd. 68—64 Mk 94X167 cm

gross, Holz- oder Eisensijrossen, la ritrll-pillc-IIolz, i>. Dtzd. 62—tj8 Mk.
ca 2—3000 Stüok stets am Lager, jedes gewünschte andere Mass in kürzester Zelt.

JEtsfithoiiHtfuhlionett, Tt'eibhiiuHrr jeiief Ai't, ll'interffiirtfti, Veranden etc. etc.
24— äs Mk.. garantiert reiner h'ii-nisHiilll, \>. t'tr. 10 Mk., tllniierdiainanten, unter Garantie gut scbneidend, 6-10 Mk. — lUustr.

OVjige Zeichnung stellt eine von mir im .Jahre 1897 ttad 1899 für Herrn
'

Erste
16

fitirtenifiHS, Kiste 20 qm
rrarlit'Kalalogt Ko8leii.iiiscIiliige und Zeiclniawgen Interessenten stets zur Verlu^nn^ .^ r, -- -- ---

(iurtnereibesitzer Koschel, Lichtenberg-Berlin O, gelieferte Anlage izu8. 16 Häuser) dar. l'räniiiert mit ersten Trcisen auf allen beseliicklen Ausstelluugeu
FiiliriU mit eloktr. lietrieh, dalier billiger als jede Konkurrenz

(Fortsetzung von Seite 5.)

Schlesiens gemachten Neiianlagen. Vor
.allem Kreuzbnrg, das bereits einen gröfsereu

(600 Morgen) durch Wege erschlossenen
.Stadtwald besitze, habe wichtige Aufgaben
zu erfüllen. Er ladet die Gruppe zu einem
Besuch nach Kreuzburg ein und verspricht
sich viel von der dadurch entstehenden
allgemeinen Anregung.

Nunmehr berichtet Hanisch, der an
diesem Tage nach Breslau übergesiedelt,
in interessanter Weise über unsere Haupt-
versammlung in Nürnberg und nachdem
gibt .Statitobergärtner Heinze-Breslau noch
eine Schilderung seiner in diesem .Sommer
unternommenen Reise und referiert vor
allem über das Gesehene in Prag, Nürn-
berg, Frankfurt, Kassel, Leipzig. Pracht-
volle Bilder illustrierten die lichtvollen

Ausführungen. .Schlul's der .Sitzung elf-

eiuhalb Uhr.
Erbe,

Schriftführer.

Nächste Sitzung der

Gruppe Schlesien-Posen

Sonnabend, den 15. Dezember 1906

in Breslau im Pschorrbiäu,
.SchweidnitzerstraCse.

Gruppe Sachsen-Thüringen.

Die letzte .Sitzung der Giuppe fand am
15. und Ifi. .Seijtember statt.

Das Programm sah eine Tour durch
(Im Thüringer Wald vor, die am Sonnabend
nachrnttag in M'utha begann. Das sehr
snhlechto Wetter beeinträchtigte die Be-
teiligaing sehr. Die Mitglieder .aber, die

trotz des Wolters gekommen waren, haben
sehr schöne Stunden verlebt:

In 'W'utha wurden zunächst die An-
lagen der Gebrüder Roeber mit grofsem
Interesse besichtigt, daran schlofs sich die

schöne Fii^wanderiiug nach Ruhla. Im
Hotel zum L.-indgTafeu wurde Quartier ge-
nommen. Herr Oberhofgärtner .Sckell-

Weiinar berichtete eingehend über
E;senachs Gärten.

Am Sonntag moigen wanderten die

Teilnehmer zunächst nach Wilhelmstal,
dem Jagdschloi's des GroCsherzogs von
Weimar, und besichtigten den groCsen
P.irk dort. In der „Hohen Sonne" bei

(Fortsetzung auf Seite 7.)

Gottfried Hehler, Hamburg 17 Bereiluiung, l'rnji'k-

tieruMg u. Ausl'illuung

von

Wintergärten,

Grotten,

Pavillons etc.

Original - Zeirknungen
ausg. Arbeiten stehen
Auftraggebern zu

Diensten
Prospekt gratis

OITeriere ans meinen
Stcinbriiclien sänitlitbe

Arten vou

Grottensteinn

Ferner Ziorkorkrinde,
lürkenrinde, Eirben-

nnd Birkenstämme und
.Zweige z. Baneu für
Tavillons, Brürken.tic-
länd. etr., gespaltene
u. gescbuitteue Scliin-

del zum Decken für
Pavillons und liarten-

liäuser stets auf Lager.

Stück von
Pfer. an.Glas-Aquarien, -Terrarien, -Froschhäuschen, ä'

Julius Müller, Spremberg

Frühbeet-Fenster
Jährlicher Versandt ca. 40000 Stück.

Erstklassiges Fabrikat! « Solidestes Material!

Grösste Widerstandsfähigkeit!

Nicht die Billigkeit eines Fensters bringt Nutzen

sondern die Stabilität, Solidität und Dauerhaftigkeit.

Pflanzen-Kübel in einPaehstep wie elegrantester Ausführung-.

1! N T S (; II "s in oiiicm

.Stück verzinkte (iürtner-

(iiesskannen mit

VerteihiiigsliiMHse <f

\
lilüSGl l CO.

Grösste Spezial - Fabrik für

den gesamten Gartenhau.
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Zeit- und Streitfragen.

Die Nacliahiiiuiij;' der Xatiir in der dlarteulvuiist.

Vortrag gehalten auf der Nürnberger Hauptversammliiug der

D. G. f. G. am 19. August 1900

von

C. Heicke, Kiankfurt a. M.

(Srldul's)

Damit ist ja noch lange nicht gesagt, dals dies sein

einziger Vorzug sei und dal's es eine Ivleinliciie Nachbildung

irgend einer bestimmten Szenerle sein müsse mit allen

Zufälligkeiten und Nebensächlichkeiten. Es soll damit

nur ausgedrückt sein, dals das Werk eine der wichtigsten

Voraussetzungen erfüllt, die; jedes Kunstwerk erfüllen

mul's, sofern es überhaupt Anspruch erheben will, als

solches anerkannt zu sein: Es mufs sich das Wesen
des Materials in ihm offenbaren.

W'enn also der Landschaftsgärtner sich an das Vorbild

der Natur halten soll, so soll und kann damit nicht gemeint

sein, dal's er für jede einzelne Szenerie nun ein bestimmtes

Vorbild benutze und aus seinem Skizzenbuch die Anlage.

die ihn beschäftigt, zusammensetze, etwa wie der Bau-

gewerksschüler aus dem architektonischen Pormenschatz

seine Fassade zusammcntlickt! Nein so ist es nicht und

so darf es nicht sein.

Bei der Komposition einer Gartenanlage kann man
sich gar nicht an bestimmte Vorbilder aus der Natur

halten. Man kann an die Wiese denken, man kann die

Waldlichtung vor Augen haben. Aber das, was man im

Garten und Park schafft, ist doch etwas ganz anderes

als die Nachbildung irgend einer Wiese oder Waldlichtung

oder dgl. Nur in ganz allgemeinen Umrissen, nur in

ihren grofsen charakteristischen Formen kann uns die

Natur vorbildlich sein.

Es können nur die grundlegenden Wesenszüge allein

und nicht etwa liestimmte Einzelvorbilder, mögen letztere

noch so reizvoll sein, uns bei unserem Schaffen leiten.

Abgesehen davon, dal's es ja erst jahrzehntelanger Ent-

wickelung bedarf, bis das Bild annähernd soweit heran-

gewachsen ist, wie die Szenen, die dem Schöpfer etwa bei

der Pflanzung vor ,\^ugen geschwebt haben könnten, ist

es auch höchst unwahrscheinlich, dal's es sich gerade so

entwickelt, denn die Entwickelung hängt von so vielen

gar nicht in unserer Gewalt liegenden Zufälligkeiten und

äufseren Einflüssen ab, dal's es geradezu eine Torheit wäre,

darauf überhaupt zu rechnen. Aber die Grundlage
künftiger Entwickelung, die wir schaffen, mufs
so sein, dafs sich die ganze Anlage überhaupt
naturgemäfs entwickeln kann, dafs nicht Fehlo.r

dabei unterlaufen sind, die eine naturgemäfse
Entwickel-ung zur Unmöglichki-it machen. l'nd

CD wenn wir unsere Gartenanlagen betrachten, so liest doch
'— au£h auf der Hand, dafs das keine exakten .Xachahmungen
Oi '" —** •-

CS?

LU

von Natur.szeiien sind. Es sind freie Schöpfungen der LIBR

künstlerischen Phantasie oder aber es sind, und das NEW
kommt ja leider wie auf anderen Kunstgebieten BOTAI

So auch in der Gartenkunst in der Mohrzahl der CiARl

Fälle vor, handwerksmä fsige Nachbildungen sol-

cher Schöpfungen, nie aber Nachbildungen der Natur,

Worin kommen die Wesenszüge, die wir in der

Natur durch die Beobachtung und das Studium ermittelt

haben, liei der Schaffung von (lärten zum Ausdruck'.'

In der Hauptsache in der naturgemäfsen Ver-

wendung des llauptwerkstoffes der Gärton, der Pflanzen,

und in der (iestaltung des Bodens als der Fläche, auf der

wir unsere Bilder mittelst dieses Materials aufbauen. Wir
sind a n die .V u s d r u c k sw e i s e u n d a n die Ausdrucks-
möglich keifen unseres Materials gebunden, unser
Material bedingt unsern Stil.

Auf jedem anderen Kunstgobiet ist dies eine ganz

selbstverständliche Sache. Nachbildung von Holzwerk

durch die Kunstfertigkeit des Anstreicherpinsels gilt für

eben.so stilwidrig und geschmacklos, wie die .^nwemlung

von Formen und l\(mstruktionen, die für Holz passen, bei

Eisen. Marmorbilder haben einen anderen Stil als Bronze-

figuren, weil Material und Technik in beiden Fällen ganz

verschiedene Möglichkeiten gewähren. Und den Stil der

Bronze in .Marmor nachzuahmen, ist ebenso falsch, als

wenn mau Holzschnitten das Aussehen von Kupferstichen

oder Eireifarbendrucken das von Ulgemäldeii gi'ben will.

Ich möchte Sie hier auf ein Buch von Ludwig Volk-

mann, „Grenzen der Künste" aufmerksam machen. Ich

bin bei meinen Studien zufällig auf dieses Buch gestofsen

und miichte es jedem empfehlen, der sich bei den uns be-

schäftigenden Zeit- und Streitfragen über Stilfragen, wie

ich sie eben Ijerührte, belehren lassen will.

Ich bemerke dabei, dal's sich Volkmann in diesem

251 Seiten starken Bande mit keinem Worte über Garten-

kunst ausspricht. Er behandelt Malerei, Bildhauerei und

Architektur und weist jeder ihre durch Material und

Technik gegebenen Grenzen, die sie nicht überschreiten darf,

ohne in Stilwidrigkeiten zu verfallen. Wer mit Nachdenken

liest, zieht eine Menge Xutzanwenduugen für unser

Gebiet daraus und ich liebe es, gerade solche Bücher zu

lesen, die mir die Freiheit gewähren, selbst meine Schlüsse

zu ziehen, anstatt mir in einem Lehrbuch ganz bestimmte

Regeln und Vorschriften geben zu lassen. l'nd ich

möchte behaupten, dal's die Lektüre derartiger Bücher

jedem Gartenkünstlor, der mit Ernst über die uns gegen-

wärtig bewegenden Fragen klar zu werden strebt, von

allergröfstem Nutzen ist.

Also der Stil wird durch das Material bedingt, und

hier kann unsere Lehrmeisterin nur die Natur sein, der

wir unser Material eiulehnen. Und zwar nicht indem wir

uns bei der Gestaltung von Einzelheiten eng an Natur-
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Vorbilder halten, sondern indem wir die Wesenszüge der

Natur bei ilirem Schaffen offenen Auges und Sinnes in

uns aufnehmen, um sie nachher liünstlerisch am gege-

benen Platze wieder in Erscheinung treten zu lassen.

l'm nicht mifsverstanden zu werden, will ich einen

kleinen Ausschnitt aus dem grofsen Gebiet herausgreifen.

Wir sehen in der Natur, dafs, abgesehen von ganz

wenigen bestimmten Arten, die Blumen nicht im tiefen

natürlichen Verhältnisse halber nicht gedeihen können und

also nicht am Platze sind

.

Das Studium der Natur lehrt uns ferner, dafs es,

auch abgesehen von den Licht- und Schattenverhältnissen,

gar nicht einerlei ist, was für Blumen im einzelnen Falle

angewendet werden, dafs nur ga.nz bestimmteZ usammen-
stellungen, aber nicht jede beliebige Auswahl zusammen-

passen. Es gibt Blumen, die nur am Wasser, andere, die

Schatten und unter dem ["ruck von Bäumen ihre farbigen nur im Zusammenhange mit Gestein befriedigen, wieder

Blüten entfalten, sondern da, wo sie in ihrem Lebens- anden-. die erst im Zusammenhang mit Rasen und Wiesen

andere wie-

der, die nur

an und

zwischen

Gehölz recht

zur Geltung

kommen.
Wer sich,

unter An-

lehnung an

die Natur,

daran ge-

wöhnt, die

Pflanzen

nicht ledig-

lich unter

Berücksich -

tigung einer

einzelnen

Eigenschaft

— auf die

es im Ein-

zelfalle ge-

rade ankom-

men mag
— zu ver-

wenden, der

wird sich ein

feines Ge-

fühl dafür

aneignen, sie so zu verwenden, dafs stets alle ihre

Clement, im

Licht stehen,

Abstufun-

gen nach

dem Grade

der Beson-

nung kom-

men wohl

vor. Aber

es ist eine

Stilwidrig-

keit, wenn

man nun all-

gemein ver-

suchen woll-

te, Blumen

unter

Bäumen zu

verwenden.

Nicht allein,

dafs die

Mühe, die

man sich

gibt, eine

ziemlich ver-

lorene ist,

selbst wenn

es gelingt,

und man
k(innte

sich ja mit häufigem Wechsel von Pflanzen, die ver-

lier zur Blüte gebracht sind, helfen, so ist die Wirkung
doch eine sehr bedingte; der feinfühlige Beobachter

empfindet ohne weiteres, dafs die Blumen da im Schatten

Wasserp^irüe mit Gesteingruppienuig und Stauden in den Erfurter Stadtaiilageu,

ausgeführt von Garte.ndii'ektor Linne, Erfurt.

zierenden Eigenschaften ausgenutzt werden.

Wem es Befriedigung gewährt aus Strauchwerk

lebendige Hecken zu schneiden, dem allerdings genügt es,

gar nicht am Platze sind, es ist ein Verstofs wenn das Material grün ist und dicht bleibt, alles andere

gegen die Naturwahrheit, sie so zu \erwenden. So ist gleichgültig, ebenso wie es bei den in bestimmten

empfinde ich es immer sehr sti'irend, wenn ich auf einem Formen geschnittenen Bäumen nicht von Belang ist, welche

Gang über den Frankfurter Friedhof den Eifer sehe, mit .\rten man vor sich hat. \\'enn sie sich nur schneiden lassen!

dem die Gärtner die Grabhügel, obschon der Baumbestand Im landschaftlichen Garten, der die Wesenszüge der

sehr viel Schatten verbreitet, mit allen möglichen Blumen Natur künstlerisch idealisiert wieder geben soll, sprechen

ausstatten. Man sieht da alles, was die Jahreszeit bringt, alle Eigenschaften der zur Verwendung gelangenden

in reichem Wechsel ohne Rücksicht auf die Eigenartigkeit Pflanzen mit: ihre Form, Wuchs, Gröfse, Verträglichkeit

der Lage angepflanzt in den buntesten Farben. mit anderen Formen, ihre Verwendbarkeit im Zusammen-

Leute mit wenig entwickeltem Feingefühl mögen hang mit der ganzen l'mgebung geben den Ausschlag.

Man pflanzt nicht Bäume, sondern man pflanzt Eiclien,

Ahorn, Linden, ebenso wie man nicht schlechtweg immer-

grünes Gehölz, sondern ganz bestimmte Arten für die

nichts dabei empfinden. E>agegen muls ich mich üljer

Künstler wie Olbrich, Behrens, Billing u. a. wundern, wenn
sie, wie jetzt in Köln in der Flora, Blumen in reicher

Fülle an Plätzen unter Bäumen verw•enden, wo sie der jeweiligen Zwecke und Gelegenheiten im .Auge hat.
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. Gewifs kann es Fälle geben, wo man nicht wählerisch

sein darf; wenn es sieh z. B. um schnelle Bekleidung

einer häl'slichen \^'and handelt, daini ist einem alles recht,

was schlingt, wenn es nur rasch wächst. TJa küuneii

Ipomaeen neben Humulus, Epheu neben Schlingrosen und

wildem Wein alles durcheinander genommen und selbst

mit angehefteten Zweigen von Strauchwerk auf Schlielsung

etwaiger Lücken hingearbeitet werden. Aber das sind Aus-

nahmefälle, die nicht ausschlaggebend sind.

Welcher Landschaftsgärtner, der seinen Beruf mit

Liebe und

Verständnis

ausübt, wird

auf die ganz

verschieden-

artigen Wir-

kungen ver-

zichten, die

er je nach

Lage und

Ürtlichkeit

mit den

Schlingern

,

die ich eben

nannte, er-

reichen

kann. Wie
verschieden

istderEffekt

einer Laube

mit in

herbstlicher

Sonne er-

glühendem

rntgefärbten

wilden

Wein \'om

Bild einer

mit Glyzi-

nien um-

rankten Säulenhalle, wie ganz anders wirkt das Reben-

gerank an einem Bogengang aus Spalierwerk gegenüber

dem dichten Kleide, welches der Epheu in tiefschattigrn

Lagen um den Stamm alter Bäume webt. Es sind alles

„Schlingptlanzen" und doch welche verschiedenartige

Wirkungsmöglichkeiten, wenn man sie naturwahr und

naturgemäl's verwendet, anstatt sie nebeneinander glatt an

dieselbe Wand zu heften.

Es lassen sich hier wie in allen ähnlichen Fällen

keine lestea Regeln geben — glückliiherweise nicht!

möchte ich sagen — , man nuifs es fühlen und dieses

Gefühl kann nur dundi fleifsige Naturbeobacditung ent-

wickelt werden.

Je mi/hr man sich mit der Art und Weise vertraut

gemacht hat, wie die Natur für ihre besonderen Zwecke

an jedem Platz und in jeder Lage ihre besonderen Mittel

anwendet, wobei alles, auf das feinste zueinander ab-

gestimmt, um so mehr wird die iMiipfinduiig für alle die

Wasserpartie mit CxesteingTuppen und Staudenpflanzung in den Errurter Stailtanla.i;en,

ausgeführt von Gartondirektor Linne, Erfurt.

Vergewaltigungen geschärft, die ihr an vielen Orten in

den Gärten angetan werden, nicht zum wenigsten von

Männern, die die besten Absichten haben mögen, aber infolge

der gänzlichen L'nbekanntschaft mit dem Ptlanzenmaterial

begreiflicherweise leicht daneben greifen.

Für jeden, der Gartenkunst nicht nur gelegentlich

nebenbei' und dilettantenhaft betreibt, ist es geradezu un-

möglich, für die Auswahl der zu verwendenden Pflanzen

z. B. ausschliefslich die Farbe der Blüten mafsgobond sein

zu lassen. Ohne dafs man sich dessen immer bewufst wird,

sprechen

alle mög-

lichen Er-

wägungen

mit, die

Rücksicht

auf das Ge-

deihen der

Pflanzen, die

Vorstellung

ihres ganzen

Habitus, ihre

ll.iltinig und

anderi'S

mi'hr.

Man ver-

langt nicht

einfach rot,

sondern for-

dert für die

eine Stelle

rote Gera-

nien, für

eine andere

Begonien,

man spricht

nicht einmal

schlechtweg

von roten

Rosen, son-

dern man spezialisiert unwillkürlich und hat für den

einen Zweck „Grufs an Teplitz", für einen anderen

.,Sotivenir de Madame J^evarasseur" im Sinne und immer

wird einem die Wirkung der ganzen Pflanze in allen

ihren Teilen, nicht aber nur die Farbenwirkun.g dabei im

Sinne liegen.

Ich möchte in diesem Zusammenhang die Frage auf-

werfen, üb bri den Farbengärten, die in diesem Sommer
wieder in der Flora zu Köln zu sehen sind, auch so

sorgfältig die Pflanzenauswahl werden wird. Ich glaube,

Kollege Rausch wird mir bestätigen, dafs gar nicht gefragt

wird, ob da weifse Astern oder Kaiserin Auguste Viktoria,

weifse Phlox und I/dien, Geranien, Balsaminen oder Petunien

zusammengestopft werden — wenn es nur weil's im einen,

gelb oder rot im anderen Fall ist. Alles zusammen wird

im Halbschatten unter den Bäumen gepflanzt ohne Rück-

sicht darauf, dafs das ganze den stimmungsvollen Namen

der Frauen Rosen hof führt.
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Solche Zusammenstellungen der verschiedenartigsten, oder richtiger gesagt an der Wirkung ihrer Schön-

nur in ihren Blütenfarben übereinstimmenden Pflanzen ent- heit ein.

sprechen dem Stil unseres Pflanzenmatorials ebensowenig, Wie man es geistlose Nachahmung der Natur nennen

wie die bunten Konglomerate der Teppichbeetc. kann, wenn man so in emsigem Studium der Natur ab-

Auch vom haushälterischen Standpunkte sollte lauscht, auf welchem Wege sie mit ihrem Material die

man sich an die Natur als die Lehrmeisterin halten.

ganze Gartenkunst wird

höchst kostspielig, wenn

wir nicht so verfahren.

Mit kleinen Mittel n

Grofses zu erreichen.

darin ist die Natur
Meisterin.

Wie entzückend schön

ist (las Bild einiger

weniger zwischen lich-

tem Gehölz zerstreut

blühender Narzissen und

Schneeglöckchen im zei-

tigen Frühjahre. Pflan-

zen wir si(^ auf ein Beet,

dann mufs es schon eine

ganze Masse sein, wenn

sie wirken sollen und

dann bleibt es eben auch

nur Massenwirkung, die

die Grazie dieser schönen

Gewächse vollkommen

totschlägt.

Zwanglos mit anderen

Frühjahrsblühern in den

Gehölzrand eingestreut,

hebt (Mnes das andere

und auch die sonst im

Vorfrühling öde und

langweilig dastehenden

Strauchgruppen gewin-

nen sehr an Reiz, wenn
sie mit den dafür passen-

den Frühjahrslilühern

durchsetzt sind. So

erreicht man mit kleinen

Mitteln grofse Wirkun-

gen. Wem es nicht

auf den Aufwand der

neben auch

Mittel ankommt und wer da-

noch Geschmack findet an der Masson-

wirkung von zahllosen in Beeten zusammengedrängten

Pflanzen, dem soll seine Liebhaberei ,gar nicht verwehrt

wei'den, aber er komme doch nicht und verlange, dal's

andere, entgegen ihrem Gefühl und Geschmack, solche

Farbenflecke für schön und vorbildlich halten sollen.

Und wie wir es hier mit einigen Frühjahrsblühern

zwischen lichtem Gehölz beobachtet haben, so ist es mit

fast allen Blumen. Manche Pflanzen sind, wie schon

gesagt wurde, mir in Verbindung mit Wasser, manche
wieder nur auf und zwischen Gestein denkbar. .Vus

ihrem Milieu herausgerissen und in bestimmte Formen
gezwängt, büfson sie ungemein an ihrei' Schönheit

1 lie schönsten Wirkungen ei'ri'icht. und diese Wirkungen in

gesteigerter und ge-

drängter Form unter

Beobachtung der natür-

liclien Gesetzmälsigkoit,

aller unter Boiseite-

lassung aller störenden

Zufälligkeiten und

Nebensächlichkeiten —
also idealisiert — am
rechten Ort wieder in

Erscheinung treten läfst,

das ist mir nur ver-

ständlich, wenn ich an-

nehme, dafs derjenige,

der diesen Vorwurf er-

hebt, die Sache von der

er spricht, nur ober-

flächlich kennt.

Ich berührte eben

zwei Punkte, die uns

di'u Vorwurf unkünstle=

rischor Spielerei zuge-

zogen haben, nämlich

die Verwendung von

Wasser und Gestein im

landschaftlichen Garten.

Es liefse sieh gerade

darüber unendlich viel

sagen, aber ich möchte

das als eine Aufgabe für

sich behandelt wissen

und den Gegenstand

hier nur streifen. Man
mag gegen die Berech-

tigung solcher Dinge

sagen was man w'ill,

ich lasse mir nicht

bestreiten, dass sich

mit Gestein und Wasser in den Formen, wie wir sie

draufsen in der Natur beobachten, an der richtigen Stelle

und in Verbindung mit der dazu gehörigen Vegetation

Bilder von aufserordentlichem Reiz schaffen lassen. Natür-

lich verfällt mancher hierbei wieder in Künsteleien und

Spielereien, die entschieden unschöm wirken und der

Vierwaldstätter See von der Gröfse einiger Quadratmeter

kommt in den Gärten zwar nicht so oft vor, als man nach

Muthesius annehmen mülste, aber er kommt vor; ebenso

Steinhaufen, bei denen allen geologischen und statischen

Gesetzen Hohn gesprochen ist. Aber derartige Mifsgriff'e be-

weisen nichts gegen die prinzipielle Zulässigkeit. Gefordert

werden mufs. dal's solche E)inge an dem botreffenden Orte

möglich und denkliar sind. |i;ibri mufs sich noch viel

Gesteingruppici'un;^ mit (^dicllc. Ausgeführt in den städt. Aulagen

zu Erfurt vom üartendirektor Linno.
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mehr wie bei allen anderen Anlassen vor kleinliehrn

Effektstüekchen gehütet werden. Mehr noch als bei der

Anordnung des Pl'lanzenmaterials müssen wir bei Wasser

und Gestein danach trachten, frei von allen Kleinlichkeiten

und Überladungen der Sache einen Zug ins Grofse und

durch Betonung der wesentlichen Züge Ruhe und Selbst-

verständlichkeit zu geben, sodafs Bedenken gegen die Zu-

lässigkeit an dem L)etretlenden Orte gar nicht auf-

kommendUrfen. Realistisch, aber nicht naturalistisch

mul's in solchen Fällen die Losung sein und es

mul's mehr als sonst zum Grundsatz gemacht werden,

dals die Natur, wie wir sie draul'sen antreiTen, nur

den Ausgangspunkt unserer Schöpfungen bilden darf,

woran wir anknüpfen, um unter Beobachtung dessen, was

wir als Gesetzmäfsigkeit erkannt haben, weiter zu bauen

und eine eigene Schöpfung zu entwickeln, anstatt jede

scheinbare Laune und Inkonsequenz, die uns im Verlauf

von Uferlinien oder im Aufba.u von Felsen in der Natur

aufstöfst, zum Vorbild zu nehmen unil getreulich nach-

zumachen.

Wenn danach verfahren wird, dann hat man nicht

nötig ängstlich nach Motivierungen zu suchen, um die

Berechtigung solcher Schöpfungen darzutun, wie es z. B.

Encke .getan hat, der in dem Bericht zu seinem Volks-

park an der Luxemburgerstrafse in Cöln sagt:

„Ltie Herstellung künstlicher Felsen grenzt leicht an

das Spielerisch(^. Aber auch da, wo sie schön und natur-

wahr wirken, haftet ihnen leicht der Gedanke des Unwahren,

der Dekoration an. Diesem unangenehmeu Beigeschmack

soll der Grundgedanke entgegenwirken, welcher für alle

Felsendarstellungen im Park mafsgebi'ud sein soll, die geo-

logischen Gestaltungen, soweit es ohne allzu grofse Kosten

angängig ist, lehrhaft vor Augen zu führen."

Ich meine zu solchen etwas gezwungenen Begrün-

dungen brauchte man nicht zu greifen ; ich halte vielmehr

dafür, dafs, wenn Gesteinspartien hergestollt sind unter

Beobachtung dessen, was ich über die Vorbildlichkeit der

Natur vorhin gesagt halie, auch solche Anlagen ihre

künstlerische Berechtigung in sich selbst tragen, sofern sie

schön sind und nicht offensichtlich ^egen die Naturwahr-

heit verstofsen.

Von dinser Auffassung verma.i;- mich auch di'r Ijei einigen

Kunstschriftstellern gehörte Einwand nicht abzubringen,

dafs solche Darstellungen nicht höher zu bewerten seien

als die Etarbietungen im Wachsfigurenkabinett und im

Panoptikum. Ich sollte meinen, dafs eine solche Kritik

nur da berechtigt sei, wo Gestein mit künstlichen Mitteln,

Zement, Trafs u. dgl. vorgetäuscht, nicht aber da, wo
unter Beobachtung der naturgeschichtlichen Schichtung

und Lagerung aus echtem Material ein solcher Aufbau

hergestellt ist. Und was ich hier ülier das Gestein und

seine Verwendung sage, das hat sinngomäfs auch für

Wasseranlagen im Landschaftsgarten seine Geltung.

Ich könnte in ähnlicher Weise Sie auch noch mit

entsprechenden Erörterungen über Wegeführung, Rasen-

und Wiesenanlagen, Aufbau der Gehölzpartien unterhalten,

ich will mir das aber heute versagen.

Zum Schlufs aber noch eins: in a'ewissem Grade

gelten meine Worte, die ich über die falsche Auffassung

von der Naturnachahmung gesagt habe, nicht nur für den

landschaftlichen Park, sondern auch für den sogenannten

rchitektonischen Garten. Auch bei ihm dai-f nicht gegen

die Naturwahrheit, wie ich sie verstanden haben will,

verstofsen werden, wenn wir nicht stilwidrig verfahren

Wollen. Liie Naturgesetze können ungestraft auch da nicht

aul'ser acht gelassen werden. Dadurch wird die Frage, inwie-

weit sich die Gartenanlagen durch die architektonische Gesetz-

mäl'sigkeit der Bauwerke beeinflussen lassen müssen, nicht

berührt. Ich möchte nur die Unterscheidung zwischen

Gartenanlagen in natürlichem Stil und solchen in archi-

tektonischem Stil fallen gelassen wissen. Ich meine: es

gibt nur einen Stil der Architektur und {'hwn Stil des Gartens,

und der Einflufs des ersten auf den letzten darf auch da,

wo der Garten an Gebäude heranrückt, nicht gröfser sein,

als auch der Einflufs der Architektur auf die Malerei ist.

wenn sie in Gestalt von Wand- und Deckengemälden zur

Verschönerung von Innenräumen beiträgt. Solche Ge-

mälde haben zweifellos Rücksicht auf Ort und Zweck zu

nelinien und dem in ihrer ganzen Auffassung, Kompo-

sition und L»urchführung Rechnung zu tragen. Sie werden

anders ausfallen als Stafleleibilder, die ohne Rücksicht auf

irgend welchen architektonischen Einflufs entworfen und

gemalt werden, aber sie werden immer Gemälde bleiben

und die wesentlichen Grundzügo der Malerei nie verleugnen

dürfen.

Iier Maler wird in solchen Fällen seine Komposition

zwar in enger Fühlungnahme mit dem Baumeister ent-

werfen, ohne sich aber das geringste von seiner künst-

lerischen Selbständigkeit nehmen zu lassen.

Solche Grenzgebiete, in denen die einzelnen Künste

viele Berührungspunkte haben und sich beeinilussen,

gibt es zwischen allen Künsten, sie haben da gegenseitig

aufeinander Rücksicht zu nehmen, aber sie dürfen sich

doch nie materiell vermischen und ihre Selbständig-

keit, d. h. ihren Stil aufgeben. E»as hat zuzeiten

nur die Architektur von der Gartenkunst gefordert — aber

meiner Ansicht nach sehr mit Unrecht.

Halte man sich immer vor Augen, dafs die Natur-

iiaehahmung, soweit sie geübt wird, nie Zweck,

sondern nur Mitti^l zum Zweck sein darf, dafs das

Naturstudium für den Gartenkünstler höher steht,

als jode schulmäfsige Unterweisung, dafs Ver-

stiifse gegen die Nat u r wall rh e i t den Genufs be-

ein'trächtigen, «lals Xat urwahrhei t wohl unum-
gängliche Vurliedingung des Genusses, niemals

aber sein Inhalt sein darf.

Halten wir ferner immer fest daran, dafs der End-

zweck unserer Arbeit nicht die Wieder gäbe wirk-

licher Naturbildi'r. sondern ilie künstlerische

selbständige Wi eder,i;-ab e diM- Eindrücke von

solchen uuf unsere Phantasie ist, dann werden wir

an der Botätiguns unserer schömen Kunst allezeit nicht

nur selbst Genufs und Befriedigung haben, sondern auch

andei-en Freude und Genufs bereiten.
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Preisbewerbungen.

Betrachtuu^en zum Ergeltiiis dos Hauielnci' Friedhofs-

wettbewerbs.

Von

R. Hoemanu, Düsseldorf.

Die sagenumwobene, anmutige Weserstadt Hameln

will einen neuen Friedhof einrichten, sie will auch, dal's

dieser Friedhof praktisch

und schön sei, alle neu-

zeitlichen Erfahrungen

(ich folge dem Wortlaut

des Programms) auf

dem Spezialgebiete des

Friedhofbaues sollen ge-

bührend berücksichtigt

werden, fjas landsehaft-

liche sowohl als auch

das architektonische

Kunstprinzip soll zweck-

entsprechend Anwen-

dung finden. Zur Er-

reichung ihrer Absicht

schrieb die Stadt im

März d. J. einen Ideen-

wettbewerb aus, bis

zum 15. Juli er. waren

die iMitwürfe einzu-

reichen. E>as zur Ver=

fügung stehende Ge-

lände ist ein 15 '/j ha

grofses, rechteckiges

Grundstück mit starkem

Gefälle (siehe Lageplan).

Mich interessierte die-

ser Wettbewerl) ganz

besonders, bin ich doch

der Meinung, dafs ge-

rade in bezug auf den

Ausbau der Friedhofanlagen

Lageplau zum ILiniclner Friedlinfswettbewerb

in den beiden letzten Jahi'-

zehnton häufige und schwere Verfehlungen begangen

wurden. Ich beteiligte mich also! Lange, recht lange

dauerte es, bis die Entscheidung fiel, dann aber war der

Magistrat so hüflicli, den Tag der Entscheidung mitzu-

teilen.

Zufällig hatte ich zwei Tage nach der Prämiierung in

der Nähe Hamelns zu tun, und entschlol's mich deshalb

leicht, die Arbeiten zu besichtigen. In einer Schule waren

die Arbeiten ausgestellt. Hoffend, ein Preisträger zu sein,

suchte ich, dort angelangt, egoistischerweise zuerst nach

meinen Arbeiten. Meine Hoffnung wurde enttäuscht!

Aber ich schluckte die Enttäuschung herunter, wollte der

Sache eine gute Seite abgewinnen, dachte, die prämiierten

Sachen werden ja weit besser sein, du kannst etwas

lernen. Nun, gelernt habe ich auch in Hameln, aber in

anderem Sinne, wie ich zuerst hoffte. Ich suchte zu-

nächst nach der siegreichen Arbeit. Als ich mir nun

dieselbe ansah, da wurde ich zum zweitenmal enttäuscht,

und diesmal bitterer und herber als das erstemal. Nach
meiner persönlichen Auffassun,t>-, die ich weder für un-

fehlbar halte, noch auch jemandem aufdrängen will, hat

gerade diese Arbeit die erhaltene Auszeichnung nun und

nimmer verdient. Jetzt wird vielleicht mancher denken,

da hört man sofort den bissigen Arger des erfolglosen

Konkurrenten gegenüber dem siegreichen Rivalen. Ich

bin mir bewufst, dafs man so urteilen wird, ich bin mir

bewufst, dafs es gegen

die üblichen Gebräuche

verstöfst, wenn ein Kon-

kurrent, noch dazu ein

durchgefallener, eine

Kritik über die Arbeiten

der Sieger vertafst, ich

bin mir bewufst, dafs

ich durch meine Kritik

mir manche Sympathie

verscherze, und trotz-

dem handle ich so. Ich

handle so, weil ich auf

diese Weise versuchen

möchte, den Magistrat

der Stadt Hameln zu

veranlasssen, die Ar-

beiten nochmals kritisch

nachzuprüfen oder nach-

prüfen zu lassen und

nicht voreilig zu taten,

ich handle so, weil ich

die Fachkreise zu einer

gleichen kritischen

Nachprüfung der Ar-

beiten veranlassen

möchte. Wir wollen uns

ja gegenseitig weiter-

bilden, und eine Kritik

der Arbeiten kann hier-

zu nur dienlich sein.

Alsii, ich behau])te, der Entwurf „Campo santo" hat

keinerlei Preis verdient, eine ga,nze Anzahl von Entwürfen

sind da, die besser sind.

L>as landschaftliche sowohl wie das architektonische

Kunstpriiizip soll hier Anwendung finden. Ich habe in

diesem Entwurf ein Kunstprinzip überhaupt nicht ent-

decken können. Freilich, wenn man eine Friedhofsanlage

landschaftlich nennt, wenn die Gi'abfelder durch Kurven-

wege begrenzt sind, dann ist dieser Friedhof in einigen

Teilen landschaftlich, und wenn eine sinngemäfse Auf-

fassung auf die geradlinig umgrenzten Grabteile An-

wendung findet, dann ist er auch in einigen Teilen archi-

tektonisch. Was mag denn nun wohl der Grund sein,

dafs diese Arbeit prämiiert wurde?! Der E^ntwurf nutzt

das Gelände sehr gut aus. die C)iagonalteilung des Ge-

ländes mit einer Hauptachse ist gut, die Lage der

Gärtnerei, die Behandlung des Einganges ist richtig, aber

alle diese Vorzüge haben auch andere Entwürfe. Der
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Kölner Süd-
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Doch min hinein in den Campo santo. Eine breite liegt eine grofse offene Rasenfläche, wir müssen aber

Allee führt zur Kapelle. L»ie \Mrkung der Allee kann gut 70 m nach links und dann wieder 50 m nach rechts,

sein. Diesellie

führt aber

nicht direkt

auf das Ziel.

die Kapelle, los.

von dieser kann

man höchstens

die Turmspitze

sehen, weil ein

Laubengang,

welcher gerade

in der Allee-

achse in einen

zeltartigen Aus-

bau mündei,

das Ziel ver--

deckt. Der

Laubengang

jumschliefst

eine sogenann-

te ., Parterre

-

anläge".

Nun ja, ein

Laubengang

kann schön

sein, ob er an

dieser Stelle

und in dieser

Form schön

ist, das beurteile

der Leser wie-

der selbst aus

der Perspek-

tive, besonders

fasse er dabei

den zeltartigen

Ausbau in der

Alleeachse ins

.\uge. Ich

möchte gern

den Platz voi'

der Kapelle

gröl'ser sehen,

weil hier oft

gröfseve Men-

schenmengen

sich aufstellen müssen

Hamelnev Friedliofswcttbi'vvcrb. Der mit dem II. Preis ausgezeichnete Entwurf

von Gartendirektor Ti-ip-Hannover.

während bei

Durchführung

der Achse der-

selbe Punkt in

J5 m Entfer-

nung zu er-

reichen ist. Lst

das kein Feh-

ler? ! Wenn es

i^inerist, könnte

man nicht

daran .ähnliche

Betrachtungen

anknüpfen wie

bei der Beur-

teilung des

..geschmack-

vollen Eisen-

tores"?! Bitte

noch einmal zu-

rück zum Ein-

gang ! Wir

wollen diesmal

den rechts oder

links abbiegen-

den Fahrweg
benutzen. Zu-

nächst bemän-

gele ich da,

dafs die beiden

„schönen" S-

Linien alleear-

tig bepflanzt

sind. Wie eine

solche krum-
me Allee wirkt,

wolle der Leser

einmal in

natura prüfen,

es gibt ja

genug solcher

„Gegenbei-

spiele".

Doch folgen

wir den Um-
gangswegen,

auch mi'ichte ich die Kapelle etwas

tiefer stehen sehen, auf der Stelle, wo die Hurizontalkurven

weit auseinandergehend ein kleines l^lateau bilden,

welches auch die besseren Entwürfe fast dun^hweg ge-

schickt zum Kapellenbau ausgenutzt haben. Gehen wir

nun einmal um die Kapelle herum. Wir sehen auf der

Höhe wieder einen kleinen Bau, vielleicht dieUrnenhalle

oder ein Mausoleum. Wir wollen dorthin, wir sehen eine

breite Allee, welche schnurgerade darauf hinzielt; wir

sehen das alles, wir möchten hin, aber wie? Vor uns

sie sollen wohl wie die Ko wall ek sehen Umgangswege

in einem grol'sen Zuge die Randquartiere erschliel'sen,

welche von der Hauptachse aus nicht erreichbar sind. Sie

tun dies auch, aber nur für die untere Hälfte, in Höhe

der Kapelle schwenken die Wege wieder nach innen,

führen aber nicht etwa nach der Kapelle, als den Zentral-

punkt des ganzen Friedhofes, sondern oberhalb derselben

vorbei. Warum? Ich hab's noch nicht ergründen können.

E)or obere Teil des Friedhofes wird durch einen neuen

Wegezug in Eiform, in dessen spitzem Ende die Kapelle
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liegt, ersohiossen. Will ich nun etwa zu einem der höher

gelegenen Gräber-Quartier, so mul's ich im Zickzack

hin- und herlaufen. Ist das richtig'.'! l'als dieser i<i-

fiirmige L'mgangsweg mit dem unteren Umgangsweg zu

einem einheitlichen bequemen Wegezug sich nicht ver-

einigt, halte ich ebenfalls für einen groben Fehler. Ich

könnte noch weiter kritisieren und kleinere Fehler, etwa

die unschönen Wegeabzweigungen von den beiden Kreis-

plätzen Ijemängeln. will aber darüber hinweggehen, weil

es neben dem bisher Gesagten nebensächlich erscheint.

Aber eines möchte ich noch erwähnen, weil es mir

wesentlich, sehr wesentlich zu sein scheint. Es ist

frieden werden die Toten ruhen. Die Grabstätte des

armen Mannes wird dann in trauter abgeschlossener

Heimlichkeit der des Reichen a.ii Schönheit nicht nach-

stehen, friedliche Harmonie wird dem ganzen Friedhof

sich eignen. Gerade auf diesen Punkt, als einen der

wichtigsten bei Priedhofanlagen, möchte ich die besondere

Aufmerksamkeit aller Beteiligten lenken. Viele andere

Entwürfe zeigen übrigens in diesem Punkte eine ähnliche

Auffassung.

Doch nun zur Betrachtung der mit dem 2. Preise

ausgezeichneten Arbeit mit dem Kennwort „Kunst und

Natur". Das Kennwort bezeichnet die Auffassung des

Hiimelner ^\'ettbew(•Ib. Per.spektive zum Eutwuri' des Gartendirektors Trip-Haiiuover.

die Anordnung der Reihengräber auf den grofsen Grab-

feldern. Nehmen wir irgend ein Quartier. Umschlossen sind

die Gräber von einer heckenartigen Pflanzung, daran Grab

an Grab der armen Leute. Baum und Strauch fehlt,

trostlose Nüchternheit starrt einem entgegen. Seht euch

einmal die grofsen Stadtfriedliöfe an, wo man in dieser

Weise verfährt Schon ist das nicht, das scheinen auch

die Herren Verfasser des Campo santo zu wissen, sonst

würden sie nicht diese „Schönheit" zu verdecken suchen.

Ja verdecken, übertuschen will man die starre Öde der

Massengräber, anstatt die Öde selbst zu beseitigen. Ist

es denn so schwer diese Öde zu bannen'.' Geht doch

nach Hamburg, seht zu, wie Meister Coreles jene Gräber

behandelt und- tut ähnliches!

Ja, wird man mir entgegenrufen, das kostet zu viel

Platz, nunwohl, das kostet Platz, aber hier ist der Einsatz

des Lohnes wert.

Übri.gens kann man dies auch auf andere, sparsamere

Weise erreichen. Pflanzt doch au! die Gräber, weiche

von den Angehörigen nicht unterhalten werden, es gibt

deren leider genug (durch eine Klausel in der Begräbnis-

ordnung liel'se sich dies wohl erreichen). Bäume, in

lockerer hainartiger Anordnung, etwa Birken auf den

Kinderquartieren (wie Olbrich euch in l>armstadt lehrte).

Es wird alsdann über den Grabfeldern ein hainartiger

Baumbestand erstehen und in dämmerig heimlichem \\'ald-

Verfassers. L)or Verfasser macht jeder Richtung ihre

Konzessionen (wie es das Programm übrigens verlangt)

;

ich möchte es fast ein Kompromü'sprojekt nennen und in

diesem Sinne scheint es auch von der Jury beurteilt zu

sein. Das Projekt steht nach meiner Auffassung höher,

wesentlich höher als die Arbeit, welche mit 1. zensiert

wurde. r)ennoch scheint mir für die Praxis auch dieser

Plan unbrauchbar. Warum.'! Weil die Grabverteilung

unrichtig ist. Das Projekt zeigt 5507 Kaufgräber. 5575

Reihengräber. Dies Mifsverhältnis mul's jedem Friedhof-

praktiker sofort in die Augen springen. L)as Projekt läfst

auch ohne einschneidende Dispositionsändei'ungen nicht die

Möglichkeit zu, dies Verhältnis aufzuheben. Ich war

höchst überrascht, als ich diese Zahlen las, dachte aber,

es kann eine ehrende Eigenart der Hamelner Bürger sein,

soviel Kaufgräber und so wenig Reihengräber zu benötigen.

Ich erkundigte mich sofort bei einem gerade anwesenden

zuständigen Beamten der Stadt, ob ein solches Verhältnis

dort herrsche, wurde aber klar und präzise eines anderen

belehrt. Das Mifsverhältnis Ideilit also bestehen. Also

rund 11100 Gräber sieht der iMit warf vor, die Grabgröfse

für Erwachsene beträgt normal 1,1 X 2,2, also rund

2,5 qm (Kindergräber 0,8 X l-ÖÜ will ich gar nicht in

Rechnung ziehen). Mithin belegt der Entwurf 11 100 X 2.5

= 27 750 qm mit Gi-äbern. Also da die Gröl'se des Friedhofes

lü'/a ha. beträgt, nicht einmal den fünften Teil (ca. 18 "/q)-
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'S?*

Der angekaufte Plan „Dreieinigkeit" hat z. B. 21000
Gräber, fast doppelt soviel, der Entwurf „Sachlich" stellt

nach seinem Erläuterungsbericht 77000 qm als Gräber-

flächen zur

Verfügung

(rechnet man
'/., Kinder-, '/o

Erwachsenen-

gräber, so er-

hält man als

mittlere Grab-

gröl'se

2,2 -1, 1 +1.6- 0,8

2

= 1,85 qm
oder rund 2,0

qm). Danach

könnte der ]']nt-

wurf „Sach-

lich" in ein-

maligem Tur-

nus" 38000
Leichen unter-

bringen. Also

nochmals: Ent-

wurf „Kunst

und Natur,.

Gräberzahl

11 100,

„Dreieinigkeit"

21000,
„Sachlich"

38 000.

Ich denke diese

Zahlen reden

eine deutliche

Sprache und

jeder mag sich

sein Urteil auch

hier selbst bil-

den.

Die den Ent-

wurf „Kunst

und Natur" er-

läuternden Perspektiven sind besonders in den Architektur-

teilen, aber auch in den Gartenpartien nicht hervor-

ragend ihr Fortbleiben hätte der Arbeit \ielleicht gi/nützt.

Harne Friedhofswettbewerb. Zum Aukauf empl'ohlene

von Garteninspektor Hannig-Stettin*)

Nun zu den gärtnerischen Einzelheiten. Gleich der

Eingang ist besser, wie bei Plan I. Die Diagonalteilung

hat er mit Plan I gemeinsam, die K'apelle liegt hier aber

richtig auf

dem Plateau.

Der Umfahrts-

weg verbindet

praktisch auch

die Randquar-

tiere, wie denn

das Wegenetz

als gut zu be-

zoicUni'n ist,

doch liätten die

geradlinigen

Wegperspekti-

ven von der

kreisrunden

Boetunter-

l.ireehung be-

freit werden

müssen. weil

letztere deu

gradlinigen

Wegezug in

der Perspektive

aufheben bzw.

störend beein-

flussen Als

ungewohnt fal-

len uns auf

dem Plane

schmale, land-

schaftlich ge-

haltene Partien

auf (meines

Wissens in

dieser Form

zuerst auf

di.'m neuen

Friedhof in

München- Glad-

bach ausge-

führt) ; auch

Entwurf

diese münden nach meiner Auffassung zu

auf ein kreisrundes Mittelbeet. Diese Partien

l'n recht

werden

•) Im Gegensatz zum Biebricher Wettbewerb, dessen

schnelle Erledigung wir im vorigen Hefte der Gartenkunst

anerkannt haben, liat man seitens der Hanielner Stadtver-

waltung die Geduld der Preisbewerber anfsergewölmlich lange

auf die Probe gestellt. Die Arbeiten mufsten am l."). Juli ein-

geliefert sein, und erst am 27. September fand die Prämiierung

statt, also fast 11 Wochen nach dem Einlieferungstermin. Es

hat dieses Versehen nicht mit Unrecht lebhafte Mifsbilligung

in den Kreisen der Beteiligten hervorgerufen. Zum Schlüsse

ist dann den Verfassern der zum Ankauf empfohlenen Ent-

würfe nacli einigen weiteren Wochen die kurze Mitteilung ge-

worden, dafs die Anregungen, welclie in den prämiierten Ent-

würfen enthalten seien, dem Magistrate reichhaltig genug er-

schienen, um auf die Erwerbung der zum Ankauf empfohlenen

Entwürfe verzichten zu können. — Wenn auch keine Ver-

pflichtung für die ausschreibende Stelle vorliegt, zum Ankauf

empfohlene Entwürfe wirklich zu erworben, so hat sich doch

die Gepflogenheit allgemein eingebürgert, einem derartigen

Antrage der Jury zu entsprechen. Das hier seitens des

Hamelner Magistrats beliebte Verfahren muTs als ein unge-

wöhnliches bezeichnet werden und verdient entschieden mils-

billigt zu werden. Hoffentlich findet es keine Nachahmung
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unter den Landschaftsgärtnern zweifelsohne manche kroiizungen, weil sie entweder sehr viel Erdarboit be-

Vereiiror finden. Ich findr, dafs solche Pernsichten dingen, da sie bis zur Rückwand der Gräber eben liegen

hervorragenden Wert haben, wenn müssen, oder wenn sie dies nicht tun, unvorteilhaft aus-

sehen (der Niveau-

unterschied

nur dann einen

sie auf irgend

einen schünen

Punkt dos Gelän-

des oder ein i-nt-

sprechendes Bau-

werk als inter-

essant vertieften

Hintergrund aus-

münden. Beides

ist hier, wenig-

stens Ijei den

Seitenpartien nicht

der Fall. \\'enn

man das reizvolh'

Bild des Weser-

tales oder einen

Stadtteil Hamelns

hätte in das Bild

hineinziehen wol-

len, müfsten die

Schneisen in ganz anderer Richtung liegen. Die Randpartien

des Friedhofes sind waldartig aufgeforstet, dafs in diesen

Waldteilen die Familiengräber malerisch schiin eingebaut

werden kiinnen, unterliegt keinem Zweifel. L)er Entwurf

zeigt grofse Mannigfaltigkeit in der Behandlung der Wege-

bepflanzung und der Grabanordnung. t>er grofse Rundweg
geht auf seinem ganzen Zug durch malerisch, landschaftlich

gedachte Pflan-

zungen, man wird

später glauben

können, durch

einen grofsen Park

oder Wald zu

gehen, nirgends

ist hier ein Gral)

sichtbar. Ich halte

dies für einen

schönen Vorzug

des Planes. Die

Kaufgräber liegen

teils unregelmäfsig

im Walde, teils an

Nebenwegen, teils

ganz umrahmt von

grünender Pflan-

zung, wenigstens

aber mit Rücken-

staffage aus Pflan-

zung versehen.

Die billigeren

Kaufgräber liegen direkt an den Hauptwegon, ich hätte

auch diese gern gegen die Hauptverkehrsadern gedeckt.

Doch will ich diese Methode durchaus nicht als fehler-

haft bezeichnen. Für fehlerhaft halte ich dagegen die

kreisförmige Anordnung der Faniilicngräber an den Weg-

Hiimelner Friedhnfswettbewerb. Perspektiven zum Entwurf des

tiarteninspektors Hannig-Stettin.

be-

trägt wenigstens

bei den oberen

Kreisen bis l'/^m).

Sehr gut ist die

Einrichtung der

mit Baumpflanzun-

gen und Bruimen-

anlagen versehe-

nen Erholungs-

plätze auf den

grofsen Grabiiiiar-

tleren.

Aufser diesen

prämiierten r^länen

wurden dr.'i

weitere zum An-

kauf empfohlen.

Ich bespreche zu-

nächst den bereits erwähnten mit dem Kennwort „Eirei-

einigkeit" (S. 24(J u. 241). Dieser Entwurf steht noch

höher wie Entwurf II. Eüo Ldagonalteilung ist wie bei I

und II, vielleicht hätten die Eingangspartien wirkungsvoller

geradlinig behandelt werden können, aber sonst ist die

Wegegliederung straff und mit besserem Rhythmus durch-

geführt, der Umgangsweg in Eiform ist praktisch und klar,

die Höhe mit Wald

bekränzt.In diesem

\\'alde liegen die

Familiengruften,

der Raum ist gut

und zweckmäfsig

ausgenutzt. Einige

der beigegebenen

Architektur-

skizzitn können

recht gefallen;

man vergleiche

z. B. das Eingangs-

tor dieses I^Jut-

wurfs mit dem der

preisgekrönt' n

Arbeit und urteile

dann Wieder selbst.

Überhaupt

scheint bei dieser

Arbeit (Architekt

und Gärtner) der

Architekt der

stärkere gewesen zu sein und seinen Einflufs in durchaus

günstigem Sinne aurh auf die Gartengestaltung geltend

gemacht zu haben. Ich konnte noch einige Vorzüge, auch

Felller der Arbeit hervorheben, doch treffen dieselben d:\nn

auf Sachen zu, die ich bei Besprechung der anderen Ar-
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beifen schon erörtert habe, so dafs sich hier eine Wieder- Arbeiten mit (U'in Kennwort ,, Sachlich

holung erübrigt. Des weiteren wurde ein Plan mit dem E)ie Arljeit steht am hiichsten. nicht

Kennwort „Pelicitas" (S. 23S u. 239) zum Ankauf empfohlen. prämiierten oder

Der Entwurf

(8 242— 24.')).

nur unter ilen

angekauften Entwürfen, sondern unter

allen, die ein-

steht auf ähn-

licher Rang-

stufe wie die

beiden zuletzt

besprochenen

Arbeiten.

Zu loben ist

die gärtneri-

sche Raumge-

staltung: der

architektoni-

sche Teil er-

scheint mir da-

gegen ziemlich

nüchtern, so-

wohl in bezug

auf die Ver-

wendung der

Pflanzen als

auch besonders

in den Bau-

werken. Der

Blick auf die

Preitreppenan-

lage mit dem
grofsen Spring-

brunnen ist

direkt unschön.

Hier hätte sich

der Verfasser

die Mitwirkung

eines wirklich

tüchtigen

Architekten

sichern sollen,

dann wäre das

Ergebnis wohl

ein besseres. Im

übrigen aber ist

der Plan, trotz-

dem das Wege-

netz bosser sein

könnte, wenn
man denselben

von einem tüchtigen Gartenkünstlei' ausgeführt denkt, nicht

übel. Liie Raumausnutzung ist gut. die Wege laufen, das

ist hier zum Vorteil des Ganzen konsequent durchgeführt,

üljerall durch grünende, blühende Pflanzung: die Grab-

felder sind alh^ stille abgeschlossene Kammern, teils nach

Hamburger Art mit Pflanzstreifen din'chzogen. Man er-

kennt auf den ersten Blick in dem Entwurf die Arbeit

eines Priedhofpraktikei's. r>ie vorhandenen gerügten Mängel

lassen sich auch ohne grofse Liispositionsänderung beseitigen.

Und nun kämen wir zu dem letzten der angekauften

FUtEFHOP RjRil/VArxW.

^ •-.(^.,.4-^;^—1W

llamelner Friedhofswcttbowerb. Zum Ankauf empfohlener Entwurf v<in xVrchitekt Hoppe-

Mannheim und Stadtü:ärtner Tutenberg-Offenbach.

liefen. Was
wir hier sehen

ist die unge-

mein liebevoll

durchgearbei-

tete Leistung

eines feinsinni-

gen Künstlers,

der aber bei al-

lem Scln'jnheits-

sinn keinen Mo-

ment den prak-

tischen Zweck

aus dem Auge
verliert.

Jede dieser

sauberen Per-

spektiven ist

ein kleines

Kunstwerk für

siidi. feinfüh-

lend erzielt er

mit einfachsten

Mitteln hohe

künstlerische

Wirkung. Die

Art und Weise,

wiedieTerrain-

sehwierig-

keiten über-

wunden

wurden, ist so

einfach und

schlicht, so

zweckent-

s|n'echend, dafs

man sich

wundert, dafs

niemand

anderes auf

ähnliche

Jjösungen ver-

fiel. Doch nein,

dafs ist nicht

zu verwundern, dieProgi'ammklauseln.,von den neuzeitlichen

Erfahrungen und von dem landschaftlichen Kunstprinzip"

schlössen ja die Prämiierung dieser Arbeit aus. Der Verfasser

von „Sachlich" gestaltet wohl bewufst entgegen diese Pro-

grammbestimmungen, die anderen Kniikurri-nten wollten aber

wohl einen Preis gewinnen. Auch bei dieser .Vrbeit möchte

ich den Leser voranlassen, selbst zu urteilen, also eingehend

die Arbeit zu studieren, doch sei es dabei gestattet, auf

einzelne Sachen noch besonders aufmerksam zu machen.

Die geradlinigen Wege laufen nicht in einer Flucht



VIII, 12 DIE GARTENKUNST 241

weiter, sondern stofsen auf jeder Quariiergn'nze auf das

etwas vorspringende nächste Quartierfeld auf. E)en Ab-

schlufs der Wegeperspektive bildet dann jedesmal ein Grab-

mai. In manclien mittelalterliclien Städtchen finden wir

solche Stralsenführung, welclie an den Strafsenkreuzungen

dann sehr intime Stadtbilder entstehen lassen. Sinngemäfs

ist dies auf die Priedhofwege übertragen, wie die Wirkung

ist bzw. sein kann, zeigen niehrc're Perspektiven. .\uch

wie die Bepflanzung der Wege auszuführen ist. zeigen

die Perspektiven. Die Behandlung der Grabstätten ist in

eben dem Sinne geschehen, wie ich sie bei Besjjrechung

des ersten Planes als wünschenswert kennzeichnete. L>ie

vielleicht monoton wirkenden grofsen Grabquartiere sind

durch das sehr geschickte Einschieben der Pflanzungs-

streifen gegliedert, so dal's eine angenehme Raumwirkung
entsteht: wo die K'urve Verwenduni;- findet, ist er immer in

einer Zweckform, deren Notwendigkeit jedem soiort ein-

leuchtet. Kurzum vom künstlerischen Gesichtspunkte aus

scheint mir der Entwurf nur Vorzüge, gar keinen
Fehler zu haben. Vom Standpunkte des Praktikers

aus habe ich allerdings auch gegen diese Arbeit Bedenken-
Wegeführung, Raumverteilung, Raumausnutzung sind aus-

gezeichnet. Zur .Ausführung des Entwurfes gehurt der-

selbe feinsin-

nige und sach-

verständige

Kur.stler. E)as

läfst sich ja

Wohl erreichen,

aber auch zur

Unterhaltung

oder Über-

wachung der

.\nlage gehört

ein gleich fein-

sinniger Künst-

ler. Fehlt dieser

Künstler beider

Neuanlage oder

i'berwachung,

dann kann der

Friedhof leicht

üde und lang-

weilig wirken.

Audi die Denk-

mäler, insbe-

sondere die-

jenigen am
Schlüsse der

Wegeperspek-

tiven mü.ssen

Von Künstlerhand auch

»,,,ii ( ,^:r;., / (^ •-^^~^*^ -^.O'^Ov -^Tfv'V-^I

Hamelner iViedliofswettbewerb. Einzelzeichnungen zum Entwurf von

Hoppe und Tutenberg. (Oben: Privatkapelle, rechts: Nebeneingang,

unten: Colonibariuui.)

entworfen werden, wi

fai'hen schlichten Formen.

Ist dies nicht der Fall, so ziert das Grabdenkmal

nicht, sondern das Gegenteil ist der Fall. Der Stauden-

w-eg, wie ihn Skizze 4 zeigt, bedarf sorgfältiger

l'nterhaltung; die Schwertlilien blühen dort nur

14 Tage. Und dann/ Entweder sehen die Stauden,

nach der Blüte, wie wildes Unkraut aus und stören

das schönheitsuchende Auge oder es mufs immer

sorgfältig nachgeholfen werden mit Ersatzpflanzen,

da,s kostet Geld und viele feinsinnige Arbeit.

E>er grofse tüchtige Mensch soll nicht vor

Schwierigkeiten zurückschrecken, sondern sie über-

winden, und auch hier können dieselben überwunden

werden, aber nur, wenn viele, die ganze Bürgerschaft

mithilft. Ob sie dies heute schon tut oder doch hierzu

in absehbarer Zeit erzogen werden kann? E>ie Frage

wage ich nicht zu beantworten. Freilich kann der

Zufall der AIjsicht zit Hilfe kommen, aber mit dem

Zufall darf man nicht rechnen. Im übrigen kann

man stolz darauf sein, dal's unti-r so vielen iJurch-

schnittsarbeiten in dem Entwurf ..Sachlich" ein reifes,

vollwertiges Meisterwerk gebi.iti'n wird. Auch sonst
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ntwurfzür flßuanlagß ^ini?s FriiZElhQfizs in tlamfzln

waren noch brauchbare Arbeiten, darunter bessere wie die

ausgezeichneten, aber auch sehr schlechte da, wie überall

bei solchen Gelegenheiten. Ohne Abbildung den Lesern

einen Plan zubi'-

schrciben, halte

icii für eine

unnütze Arbeit,

neue Gedanken

und Gesichts-

punkte treten

auch nur noch

vereinzelt auf.

Zum Schlüsse

sei noch ein-

mal an die

einleitenden

Bemerkungen

angeknüpft.

Ich verfolge

eih boslimmtes

Ziel mit dieser

Besprechung,

einmal das-

jenige, im vor-

liegenden Falle

der Stadt

Hameln zu

dienen, indem

ich den Ma-

gistrat veran-

lassen niiichte,

ilii.' Arbeiten

einmal unter

einem anderen

Gesichtswin-

kel, als dem
der Jury zu

prüfen. Ein

weiteres Ziel ist

aber das, den

Leser, ins-

besondere den

Fachgenossen

und hierunter

wieder in erster

Linie den jungen Nachwuchs daran zu erinnern, dal's das

Urteil einer Jury leider nicht immer ein mal'sgeliendes

Knnsturteil ist. Wir sind ^lenschen und können irren,

auch die Jury. (Man kann ihr nicht einmal einen Vor-

wurf daraus machen.) E)er junge strebsame Fachmann
ist aber leicht geneigt, die Preisarbeit als ein nachahmi'us-

wertes Vorbild anzusehen. Wenn die hier pi'ämiierten

Arbeiten aber dem Nachwuchs als Vorbild gelten würden,

so wäre dies (>ine sehr unerwünschte Wirkung. Ich

möchte deshalb mit meiner Besprechung eine recht aus-

giebige Aussprache, sei es nun Widerspruch oder Zu-

stimmung, herausfordern, hoffend, dafs diese Aussprache

die wahren Werte und Unwerte klar erkennen läfst.

Nachschrift: Es darf wohl erwartet werden, dafs Herr Hoemann
seinen eigenen Entwurf — wie wir liüren, sind es sogar zwei

gewesen — der Öffentlichkeit nicht vorenthalten wird.

Die Schriftl.

Hamelner_FriedhüfsWettbewerb. Zi

von Fr. ISaner,

Zur Farbeu-

ästiietik des

Waldes.

Von

Dr. Heinrich

Pudor.

Farbengärten

ist heute die

I^osung auf

dem Gebiete der

Gartenkunst.

DerRuf erscholl

zuerst in iMig-

land und wurde

dort schon \n-

fang der neun-

ziger Jahre ge-

hört. ]^s wa.r

ein Buch

erschienen,

dessen Ver-

fasser die

Parbenhar-

monie gegen-

über der ein-

seitigen Be-

tonung von

Form und

Linie als

mafsgebende.s

Prinzip in die Gartenkunst eingeführt wissen wollte.

Im letzten Grunde war wohl auch hierfür William Morris

verantwortlich zu machen. Man erinnere sich, welches

.Vufsehen damals sein rotes sogenanntes the red house

machte, blofs darum, weil hier zum ersten Male wieder

die P'arbe mutig in die Aufsenarchitektur einge-

führt war.

An der schönen, den Hyde Park begrenzenden Strafse

Londons, Park Lane, von Oxford Street nach Picca-

dilly führend, sah man nun etwas später die ersten Bei-

spiele solche)' Blumenbeete, die nach Rücksicht der Parben-

harmonie der Blätter und Blüten der verschiedenen Blumen

und Pflanzen angelegt waren. Ich selbst bespra.ch

im Ankauf empfohlener Entwurf

Mae-deburg.
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Holzes allein war mafsgebend. Die kaufmännische

und mathematische Berechnung überwog. E)er

Foi'stmanu war weder zugleich Künstler, noch

Ästhetiker, sondern er war Holzverrechner, abge-

sehen davon, dal's er -läger war. Das Laub des

Piaumes war nicht zu Holz und war nicht zu

tield zu machon, und folgerichüg kümmorte sich

der Forstmann nicht um Laub und Nadeln. Heute

erst wird auch in der Literatur und zum Toll auch

von ministerieller Seite empfohlen, die ästhetische

Seite der Forstwissenschaft mehr zu bcrücksich

ti.gen.

Will man nun einige (irundzügo für dio Farben-

ästhi>tik des ^\'aldes gewiiuien, so mufs man ein-

mal Nadel- und Ltiubwald grundsälzlich unter-

scheiden. Jener ist dunkel, dieser im Verhältnis

hell; das Grün der Nadelbiiume ist ins Bläuliche

danuils Jenes englische Buch in dmitschen Fachzeit-

schriften und suchte die Idee als treffend richtige

in t)eutschland zu propagieren. Aber man hörte

lange nichts weiter davon. Dann kam Olbrich mit

seinen Farbengärten. Also dasselbe Prinzip, nur

etwas verallgemeinert, vom Blumenlieet a.uf den

Garten überiuiupt übertragen. Auch das war

richtig. Ölbrichs erste Versuche in r)armstadt

waren von grolsem Frfolg begleitet. Und nun noch

einen Schritt weiter. Die Farbe als Prinzip erhüben

auch bei der Anlage des Waldes. L>ie F^arbe oder

besser die Farbenharmonie. Ja, hier beim \\'alde

hätte man eigentlich beginnen sollen, denn bei der

Blüte der Blume war die Farbe an und für sich be-

tont, während die Bäume mehr oder weniger in ein-

tiiniges Grün gekleidet sind. Aber man hatte auch

nicht im .geringsten an die Farlie bei der Anlage der

Wälder gedacht. Wie hätte man sonst Stunden

lange Wälder nur in Fichten oder Buchen anptlanzen

künnen! Ebensowenig als die Formen und Union berück-

sichtigte man vielmehr die Farben. E>er Xutzwert des

gehen(

nie

reg'

Hamelner FriedhofsWettbewerb. Einzelzeichaungeii zum Entwuir

von Bauer.

das der Laubbäume mehr ins Gelbliche gehend.

Schatten der Nadelbäume sind tief und warm, und

Imäfsig gestaltet, die der Laubbäume kalt und flach

und ganz unre.gelmäl'sig in den Linien. Innerhalb beider

Gruppen nähert sich der Lebensbaum, Wacholder

auf dereinen und Rotbuche, Bluteiche auf der anderen

Seite der anderen Gruppe. \M11 man mischen und

Farbenharmonie herstellen, so kann man entweder

Nadelbäume für sich ptfanzen und unter sich mischen,

natürlich nach gewissen gleich zu besprechenden

Prinzipien, oder Nadelholz und Laubholz mit einander

mischen, oder endlich Laubholz unter sich mischen.

Betrachten wir zunächst die Nadelhiilzer. Unter

diesen sind dio Tannen am meisten gelbgrün, die

Kiefern und Lärchen am meisten blaugrün, während

die Pichten dazwischen stehen. Die Farbenharmonie

wird nun dadurch erreicht, dal's man entweder blau-

grün Flächen in gelbgrüne Flächen mischt, oder

gelbgrüne F'lächen in blaugrüne Flächen. Was man

davon tut, hängt einmal vom Boden, dann von

der Lage, weiter von dem Unterstand (ob Heidel-

beerkraut, Gras. Moos etc.) und endlich von der

Umgebung ab. Ähnlich bezüglich der Frage ob und
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Nadelholz und Laubholz zu mischen sind. Dem blau-

grünen Nadelholz am nächsten steht die Silberweide und

Silberpappel, dann folgt die Erle. Schlechthin grün sind

die Ulme, die Kastanie, die Linde, die Buche. Gelljlich-

grün ist das Laub der Birke im Frühlina; (später dunkel-

Parbenbetonungen besonders in den Grenzen der Waldungen

und Gehölze an, aber auch dann und wann mitten im Wald,

wie um eine natürliche Feststätte zu errichten, oder in

Tälern, oder nach der Sohle des Tales zu. Je enger

das Tal, desto wilder kann man die Farben mischen. In

gleichmäl'sig sich hinziehenden greisen Waldstrichen

sei man zurückhaltender, man wechsele aber auch

mit den Farbenakkorden, und vor allem male man
bunte Farben in den Wald, wenn es sich um den

Cl)ergang von Laubwald in Nadelwald oder um-

gekehrt, oder von hochstämmigen in niedrigen Wald-

stand handelt. — All das sollen in der Hauptsache

Anregungen sein, weiter über die Sache nachzu-

denken. Wir stehen heute gerade erst im Anfange

dieser Kntwickelung der Waldptlanzkunst.

grün), der Eiche (ebenso: sie treibt aber weit später und
mischt dadurch gelbgrüne Blätter in die schon dunkelgrünen
Linden. Timen etc.), der Akazie. Einen Strich ins Rötliche

hat das Laub des Ahorns und des Xulsbaumes. Beim
(iötterbaum (Ailanthus glandulosa) sind die Spitzen der

Blätter rotbraun. Ganz rotbraun, auch blutig rot ist das

Laub der Blutbuche, Bluteiche, Schwedlers Spitzahorns etc.

I>er Stamm ist meist farblos. Ausnahmen machon die

Birken mit ihren schönen weifsgrauen und graugelblichen

Hingen und liändern, die Kiefer mit ihrem rotgelben Holze

nach der Krone zu, dann die Silberpappel und bis zu einem
gewissen Grade die Platane. Endlich malen in dieses

Farbenkonzert buntfarbige Ringe noch die Blüten gewisser

Bäume wie die roten und weifsen Blüten der Roiskastanie,

die herrlichen goldgelben Garben des Goldregens, die

rötlichen oder gelblichen Garben der Akazien,

die gelben Blütensterne der Linden, die gelblichen

Blütenbommeln der l'lmen u. s. f. Man sieht der

Farben gibt es genug und es ist lAn grofser und

verbreiteter Irrtum, zu glauben, der Wald sei nur

im Herbst farbenreich. Allerdings muls man bei der

Pnanzung auch darauf Rücksicht nehmen, dals

man in Jeder .Jahreszeit einen farbig abgetöntei:

und farbenharmonischen Wald hat, und zweifellos

ist der Wald, wenigstens der Laubwald im Herbst,

unendlich farbenreicher, ja farbenüppiger, als im
Frühling, aber man hat es an der Hand, auch im

Sommer und mehr noch im Frühling Farbenharmo-

nien im Wald erklingen zu lassen. E>ie F'arbenspiel-

arten, die es von den meisten Bäumen gibt, wie

z. B. die weifsgefleckte Ulme, haben wir dabei oben

gar nicht angeführt. Aber wie wirkt schon eine

Blautanne unter Birken, eine gewöhnliche Tanne unter

Buchen, Wacholder als Unterholz im Laubwald, ein

paar Blutbuchen im Eichenwald. Man bringe solche

(ieliölzc mit ziereuder Rinde.

Neu P. Jurafs, Baiimschulenweg bei Berlin.

Im Winter wird das Auge des Beobachters an-

genehm berührt, wenn ein Baum oder Strauch durch

die Farbe seiner Rinde sich vorteilhaft von der

Umgebung abhebt.

Nachstehend führe ich die schönsten Sorten dieser

zierenden Gehölze an, um sie in weiteren Kreisen bekannt

zu machen.

Acer pennsylvanicum ist auch unter dem Namen
striatum vielfach verbreitet. Seine Rinde ist an den

jungen Zweigen rot mit helleren Streifen, an den älteren

Ästen wird sie hellgrün, währeml die Streifung fast weii's

wird und sich in dieser Färbung am Stamm entlang zeigt.

Acer pennsylvanicum ery throcladum Späth, im

letzten Jahre durch die Baumschule von Späth in den Handel

gegeben, ist eine Abart des vorigen und dürfte bis jetzt

das schönste sein, was in dieser Beziehung vorhanden ist.

Die Triebe färben sich nach dem Laubabfall wundervoll

lebhaft karmesinrot

Winterzierde.

undbilden eine weithin leuchtende

Hamelner FriedhofsWettbewerb,

Einzelzeichnunaren zu dem Entwurf von Bauer.
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= SflCMLlCt-i = SrAIZZE

Aliuis incana aurea, eine Form der Weifserle, deren

junge Triebe schön goldgelb gefärbt sind.

Amygdalus orientalis. Itic Triebe dieses zierlichen

Strauches sind silberweils und sehr zierend, ebenso auch

die Belaubung. Uer Strauch verlangt etwas Schutz gegen

strenge Kälte.

Berberis virescens ist eine noch wenig verbreitete

Art, deren braunrote Zweige sehr zierend wirken.

Cornus sibirica, bekannt durch die korallenrote

Färbung der Zweige, ist bosunders von guter Wii-kung,

wenn gröfsero Gruppen davon angepflanzt sind.

Cornus alba flaviramea. l»urch die hellgelbe Farbe

der Zweige wirkt der Strauch als Gegenstück zu

C. sibirica.

Corylus Avellana aurea, eine Abart der

gewöhnlichen Waldhasel, hat im Sommer durch

die sattgelbe Färbung der Blätter, und im \Mnter

duieh die gelben Zweige grofsen Zierwert.

Crataegus monogyna pendula ramulis

aureis. Eine hängende Form des gemeinen Weil's-

dni-n: die Triebe sind von schön goldgelber Farbe.

Elaeagnus angustifolia (Ölweide). Strauch

mit grauweil'sen Zweigen, die im \\'inter von

ganz guter Wirkung sind, besonders, wenn der

Strauch mit rotholzigen Sträuchern zusammen an-

gepflanzt ist.

F r

a

X i n u s e X c e 1 s i r a u r e a , eine Form unserer

gewöhnlichen Esche mit goldgelben Zweigen. Beson-

ders als Hochstamm angepflanzt, kommt die Färbung

der Rinde autfallend zur Geltung. Die hängende

Form ist als eigenartiger Trauerbaum zu erwähnen.

Lonicera coerulea graciliflora ist durch

ihre bliiulich-roten Triebe im Winter sehr zierend.

Lonicera coerulea viridifolia hat lebhaft rote

Zweige.

Unter den Weiden sind es besonders die Abarten

der Dotterweide, Salix alba vitellina, die durch die

gelbe oder mehr oder weniger rote Winterfarbe der Zweige

bemerkenswert sind: als schönste sei S. alba vitellina

Britzensis erwähnt, deren junges Holz sich im Winter

lebhaft rot färbt. Auch die verschiedenen Formen der

Heifweide, Salix daphnoides, sind mit ihren bräun-

lichen, blau bereiften Zweigen im Winter sehr zierend.

Rulius phoenicolasius, auch als japanische

Weinbeere als Fruchtsorte empfohlen, ist mit ihren

leicht überhängenden, dicht mit roten Borsten be-

setzten Zweigen eine hübsche Wintorzierde.

Rubus biflorus ist noch wenig verbreitet, die

Triebe sind schneeweifs bereift und leuchten weit.

E)cr Strauch wächst sehr kräftig, verlangt aber

gegen strenge Kälte etwas Schutz.

Rubus incisus, ein kleiner japanischer Himbeer-

straucdi mit weifs bereiften Stengeln, treibt sehr

viele Ausbiufer und mul's daher an Stellen gepflanzt

wenlen, wo er nich lästig wird.

Tilia platyphyllos aurea, deren Zweige

sich im Winter schön hellgelb färben, ist besonders

als Hochstamm von guter Wirkung.

Tilia platyphyllos corallina hat im Winter korallen-

rote Triebe. Mit der vorigen zusammen angepflanzt, kommt

die hübsche Färbung der Rinde sehr vorteilhaft zur Geltung.

Diese Auswahl dürfte genügen, im Garten eine Ab-

wechselung auch im Winter durch Anpflanzung einer oder

der nnderen Gcdiölzsorte mit farbigem Holze zu schaffen.

Verschiedene Mitteilungen.

Zu den kritischen Betrachtungen des Herrn Hoppe

zum Wettbewerb Biebrich. Die von dem Architekten Hoppe

anffestellteu kritischen Betrachfciingen über das Er,i;ebnis des

Hamelner Wettbewerb.

Einzelzeichnungen zum Entwurf von Bauer.

Brebricher Wettbewerbes richten sich in erster Linie gegen

diejenigen Arbeiten, die den dem Wettbewerbe zugrunde ge-

legten allgemeinen und besonderen Bedingungen entsprachen

und infolp;edessen prämiiert wurden. Sodann wird dem Richtor-

kollegium der Vorwurf gemacht, dats es den modernen und

freieren Entwürfen mit ihren „scheinbaren" Verstöfsen gegen

das Programm zu wenig Respekt entgegengebracht habe.

Dieser Standpunkt des Herrn Kritikers kann nicht geteilt

werden und dürfte wohl kaunv auf Zustimmung weiter Kreise
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rechnen können. Zweck dieser Leitsätze ist docli eben der,

dafs Bewerber und Preisrichter darnach verfahren nnd sicli

nicht frei darüber hinwegsetzen. Solange demnach diese

Bestimmungen nicht entspi'ochend der von Herrn Hoppe
so selir gepriesenen modernen Richtung abgeändert sind, mul's

bei den Wettbewerben, denen sie zugrunde gelegt werden,

auch ihre Innchaltung mit Recht gefordert werden. Im be-

sonderen haben die Bewerber bei Preisansschreiben die im

Programm aufgestellten, wohl immer den örtlichen Verhältnissen

nnd dem beabsii'htigten Zweck angepafsten besonderen Be-

dingungen strikte einzuhalten. Tun sie dies nicht, so ist eben

der schönste Entwurf mit den inodei-nsten Ideen für den ge-

gebenen Zweck unbrauchbar und zur Konkurrenz nicht ge-

eignet. Murren werden die deshalb abgewiesenen Verfasser

stets, aber nicht mit Recht. Wären aber umgekehrt den Be-

dingungen nicht entsprechende Entwürfe piämiiert worden, so

stände den Abgewiesenen nicht nur ein Recht zum blol'sen

Murren, sondern auch auf Schatlenersatz zu. Durch das öffent-

liche Ausscln-eiben eines Wettbewerbes entsteht zwischen dem
Ausschreibenden imd dem Bewerbenden ein Vertragsverhältnis.

Diejenigen von den Bewerbern, die den geforderten und fest-

gesetzten Bedingungen in jeder Hinsicht nachgekommen sind.

haben einen einklagbaren Anspruch auf die ausgesetzten Preise,

zum mindesten aber auf eine Schadloshaltung für die auf-

gewendete Mühe und für Unkosten. Dieses Flecht in unpar-

teiischer Weise zur Geltung zu bringen, dazu dient das Preis-

gericht. Letzteres hat denizui'olge unparteiisch zu prüfen,

ob dem Bewerber eine den Bedingungen in Wirklichkeit und

nicht nur im Geiste entsprechende Lösung der gestellten Auf-

gabe gelungen ist. Wenn einem Bauherrn von einem Archi-

tekten statt des geforderten Entwurfes zu einem Wirtschafts-

gebäude ein solcher für ein Landhaus, oder statt eines Planes

für eine zweistöckige Villa ein Plan für eine dreistöckige ge-

liefert würde, so würde er beide mit Recht verwerfen, selbst

wenn noch so viel Geist. Phantasie und moderne Ideen dal)ei

verschwendet wären. Ohne Wettbewerbsbestimmungen dürfte

meines Erachtens aber zu leicht glühende bzw. blühende Phan-

tasie uferlose, nicht ausführbare Pläne und Entwürfe bringen,

die das ganze Ergebin's eines Preisausschreibens in Frage stellen

würden. Nicht durch ein Ausschreiben zur freien Bearbei-

tung, sondern nur durch sorgfältigere Ausarbeitung und Auf-

stellung der Bedingungen vfm \\'ettl)ewerben und durch un-

bedingte Einhaltung der also aufgestellten läfst sich der jetzt

herrschende Mil'sstand beseitigen. Mein Vorschlag geht des-

halb dahin, dafs zur Abfassung der für ein Preisausschreiben

mal'sgebcnden Bedingungen sachverständige Kräfte hinzugezogen

werden, damit einmal das Verlangte klar erkennbar ist und
zum andern die Bewerber in der Lösung der Aufgabe nicht zu

sehr beschränkt werden. Diese Bedingungen müssen unbedingt

für das Urteil des Preisgerichts bindend sein und sollen nur

die Entwürfe mit Preisen bedacht werden, die den Bedingungen

entsprechen und zur Ausführung empfohlen werden können.

Im übrigen kritisierte Herr Hoppe die preisgekrönten Entwürfe

nach dem ihm vorscliwebenden Standpunkte des „Städtebauers".

Da es einen Beruf des „Städtebauers" (wie angemerkt) nicht .gibt,

der Städtebau vielmehr sowohl von Ingenieuren. ;ds auch von

Architekten u. a. als Domäne betrachtet wird, so wird dieser Stand-

punkt stets ein individueller sein, der auf allgemeine Gültigkeit

keinen Anspruch ei'heben darf. Ein näheres Eingehen auf die

weiteren Auslassungen des Herrn Hoppe erübrigt sich daher

um so mehr, als der Senior des Biebricher Preisgerichts, den

Herr Hoppe selbst gewissermaPsen als Führer im Streit des

„Städtebauens" bezeichnete, gegenteiliger Auffassung bei der

M. Möckel, Sablon-Metz.

Staatliche Stelle für Naturdenkmalspflege. Die auf die

Erhaltung von Naturdenkmälern gerirhti'ten Bestrebungen fin-

den erfreulicherweise auch seitens der Staatsregierungen Unter-
stützung und Förilerung. Als Beweis dafür darf die Nacliricht

mit Genugtuung begrüfst werden, dal's vom Kultusministerium

zur Förderung der Erhaltung von Naturdenkmälern im preufsi-

schen Staatsgebiete eine staatliche Stelle für Naturdenkmals-
]iflege errichtet worden ist. Dieselbe hat einstweilen ihren

Sitz in Danzig und wiiil von dem Direktor des Westpreul'si-

schen Provinzialmuseums, Prof. Dr. Conwentz, als staatlichen

Kommissar für Naturdenkmalspflege in Preufsen verwaltet.

Stadtwald-Essen. Die Stadt Essen a. d. Ruhr hat im Süden
der Stadt einen gröfseren Wald- und Feldkomplex (ca. 120 ha)

erworlien, der zu einem Volkspark grofsen Stils ausgestaltet

werden soll. Zur Gewinnung von Plänen hierzu wurde ein

engerer Wettbewerb veranstaltet, an dem die Herren Garten-
direktor Steffen-Essen, Trip-Hannover, Prof. Schultze-Naumburg-
Saaleck und Gartendirektor Heicke-Frankfurt a. M. beteiligt

waren. Der für die beste Lösung ausgesetzte Betrag —
Mk. 2(1(10, — — wurde zu gleichen Teilen den Arbeiten von Trip

und Schnitze-Naumburg zuerkannt. Wir konnnen, sobald die

erbetene Genehmigung seitens des Essener Öberbürgermeister-

amtes erteilt ist, eingehend auf die interessante Angelegenheit
zurück.

Neue Erscheinungen auf dem Büchermarkt. Zum
Jahressililusse sind mehren' interessante \Verl<e erschienen,

welche sich mit grolsen künstlerischen Fragen beschäftigen:

Gertrude Jekyll, ^\'aId und Garten. Praktische und
kritische Anmerkungen und tiedanken eines arbeitenden

Amateurs. Aus dem Englischen übersetzt von Gertrud von
Sauden. Verlag von Julius Baedeker, Leipzig 11)07. — Ein

ganz reizendes Gartenbuch, das auf dem Tische keines Garten-

freundes fehlen und von jedem, der sich gartenkünstleiisoh

betätigt, recht oft zur Hand genommen werden sollte.

('amillo Carl Schneider, Lands(;liaftliche Garten-
gestaltung. Insbesondere über die künstlerische Verwertung-

natürlicher Vegetationsvorbilder in den Werken der Garten-

kunst und mit einem Beitrag über Heimatschutz und Landes-

verschönerung. Verlag von (J. Scholtze (W. .lunghaus), Leipzig.

Willy Lange, Die Gartengestaltung der Neuzeit.
Unter Mitwirkung von Otto Stahn, Kgl. Reg.-Baumcister. Ver-

lag von J. .1. Weber, Leipzig.

Paul S(hultze-Naumbur,g, Kulturarbeiten, Band IV:

Städtebau. Herausgegeben vom Kunstwart. Verlag von
Georg D. W. Callwev, München. H.

Personalnachrichten.

Prämiierung gewesen sein mufs

Müller, Albin, Architekt in Magdeburg, Mitglied der

D. G. f. G., ist als Lehrer für Arcliitektur und Raumkunst nach

Darmstadt berufen worden. — Schall, H.. Kgl. Hofgärten-

inspektor. ]München. ist anläl'slich des Besuchs Sr. Majestät des

Kaisers in Münclien mit dem Hoten .\illerorden IV. KI. aus-

gezeichnet worden. — Hübner, Ludw., Kgl. Bayer. Hofgärtner

in Nymplienburg erhielt den Kronenorden IV. Kl. — Ohrt,

Heinrich, Gartendirektor in Oldenburg, ist anläCslich seines

."lOjährigen Dienstjubiläums dui'ch Verleihung des Grofsherzogl.

Oldenburgischen Ehren-Ritterkreuzes VI. Kl. und des Titels

Hofgartendirektor ausgezeichnet worden. — Trip, J., Garten-

direktor, Hannover, Vors. d. D. G. f. G., ist vom Verwaltungsrat

der K. K. Gartenbaugesellschaft in Wien zum korrespondieren-

den Mitgliede ernannt worden. — Henkel, Hch . Grol's-

gärtnerei, Darmstadt, ist auf der Mailänder Ausstellung die

Grol'se Goldene Medaille zuerkannt worden.

Für die Eedaktion verautwortlich: Stadt-ü.irtendiioktur He icke, Frankfurt a. M. - Verlag von Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 11,

Deasauer Strasse 29. — Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin und Potsdam.
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1, 2 u. 3 Etag. regelrecht Por m.flpfcl Spalim,
flpfcbücrrlas, 2

Pfirsich=$pallm, 1. 2 u. :i „

Birn= Spaliere, 1, 2 u. 3 „

Birn=Ucrricr$,

Praclitware, verlangen Sie Spezialofferten

!

fxanz Kohm Söhne Baumschulen, Gelnhausen. Tel.: No. 00.

3000 Jlbies nordmantiidtta

vielm. verpfl. besttrieb, gesunde saubere Ware,

lest. Ball, 8jähr. Ware, 125— 160 cm hoch,

10 Stück 25-40 Mk., 100 Stück 220—350 Mk.

Franz Hohm Söhne Baumschulen, Gelnhausen. Tel.: No. 60.

•«<

eiCdifSCbia trlac, Alleebäume, 10—12 cm 'U 80 Alk.

€ratcp$ rotgcfüllf, „ 9-12 cm "/o 110 Mk.

10,000 Spirea Dougl. u. Billardi, jede Sorte für sich.

5 U. 6jäbr. wuchs. 2 m hohe Sfräucbcr, 3x verpfl.

100 Stück 8 Mk., "/oo 75 Mk.

Alles andere durch Spezialliste.

/ranH Kohm Söhne ^aumsehulen, Gelnhausen. Tel.; No. 60.

Erste Deutsche Blumeptopfwerke, SuffleDheim

empfehlen al^

herrliche Zierde für Garten und Park

Kübel, Jardinieren, Ampeln, Beeteinfassungen etc.

aus rotem porösen Ton nach künstlerischen Entwürfen.

« • Balkon- und Fensterkasten m aiien Grössen. « «

Gartenbänke und

Postamente mit

= Vasen in Ton. =

= Blumentöpfe, =
Samen- u. Wasser-

= schalen etc. =
in allen Grössen.

Neu: Massenmord.

Sensationell. Ges. geschützter Apparat, der tausende von

Mäuse in Hof und Keller, auf Feld und Flur selbsttätig tötet.== Billig. =^^
Preisliste gratis und franko! — firösste Produktion der Welt! — Viele erste Preise!

iFortsctzung von Seite C)

Eisenaeh wurde kurze Frühstücksrast ge-
macht, dann ging es durch das herrliche
Annatal, die Drachenschlucht und die
Landgrafenschlucht nach Eisenach. Im
Hotel Fürstenhcf zum gemeinsamen Mittag.s-
mahl fanden sich noch weitere Mitglieder
ein. Nachmittags wurde der Karthaus-
garten, die ViHenkolonie Marienhöhe, die
gänzlich verpfuschte Anlage des Eisenacher
Verschönerungsvereins am Eingang des
Marientals und die grofse Privatanlage
„Pdugensberg" des Herrn Baron von Eichel
mit grofsem Interesse besichtigt.

Die Thüringer Waldtour erweckte all-

gemeine Befriedigung. Die Eisenacher
Anlagen boten viel Interessantes. Die
Teilnehmer haben sehr viel Gutes aber
uuch manches Minderwertige gesehen.
Schade, dafs das Wetter viele Mitglieder
abgehalten hat. Sie haben viel versäumt.
I"jS wurde beschlossen, die nächste Sitzung
am 8. und 9. Dezember in Erfurt abzu-
halten.

L i n n e.

Gruppe Hamburg.
Die Gruppe Hamburg hielt am 9, Nov.

in Kothes Wintergarten ihre jährliche
Generalversammlung ab. Anwesend waren
18 Mitglieder. Auf der Tagesordnung
stand die Neuwahl des Vorstandes. Das
Ergebnis dieser Wahl war, dafs der alte
Vorstand wieder und Herr Stehr als zweiter
Schriftführer neugewälilt wurde. Dann
berichtete Herr Kölscher vom Hauptaus-
schufs, dafs das Verhältnis zum alten
Verein nun durch Löschung des letzteren
beim Amtsgericht ganz gelöst sei. Der
Antrag der Gruppe Frankfurt „Neuregelung
des Verfahrens bei öffenthchen Wett-
bewerben" solle in den Gruppen einer
Beratung unterzogen werden. Zu diesem
Zweck wurde eine Kommission ernannt,
die diese Sache schon im vorweg durch-
sprechen soll, um sie in nächster Sitzung-
schneller zum Abschlufs bringen zu können.
Dem Vorschlag des Hauptausschusses,
einen Teil der in Nürnberg gehaltenen
Vorträge in einer Broschüre zusammenzu-
fassen und diese in einer gröfseren Anzahl
zu verschicken, wurde zugestimmt. Herr
Meier beantragte, beim hiesigen Garten-
bauverein dahin vorstellig zu werden, die
gewöhnlich alljährlich ausgestellten Schüler-
arbeiten der Gärtner der hiesigen Gewerbe-
schulen nicht wie bisher mit Medaillen,
sondern mit entsprechenden Büchern zu
belohnen. Diese Anregung fand allge-
meinen Beifall, besonders weil mit solchen
Medaillen mehrfach .später Unfug getrieben
ist. Nachdem Herr Seebohm noch einen
Überblick über unsere Kassenverhältnisse
gegeben, schlägt Herr Hestermann vor, in

jeder Sitzung ein Mitglied zu ernennen,
das allemal in der folgenden Sitzung über
den Inhalt unserer Vereinsschrift zu
referieren habe. Diesem wurde zugestimmt.
Obgleich noch einige interessante Themata
zur Verhandlung vorlagen, mufsten diese
wegen zu später Stunde bis zur nächsten
Versammlung am 14. Dezember verschoben
werden.

Der Schriftführer.

Holtz.

(i'ortsetzimg auf Seite 10.)
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T. BOEHM
Baumschulen

Obercassel 7 bei Bonn a. Rhein.

Spezialität: Alleebäume, Conifereii

(3000 Picea pung. Koster, div. Höben).

Ziergehölze u. Sträucher, Rosen,

Schlingpflanzen (5000 ciematis!).

Massenvorräte in Forst- u. Hecken-
ptlaiizen, Obstunterlagen, Conifereii

11. Ziersträuchern z. Weiterkult.

Jegliches Material für • « ««««««« Parkanlagen
und Einricbtung von Baumschuieü.

Buxus-Schaupflanzen bis ä'/^ ml
Moorbeetpflaiizen, Obstbäume

spec. sehr starkes verpfl. Formobst,
Beereuobst. — Preislisten gratis.

Jahresversand: über 6000 Kolli n. Wagen-
ladungen! — Streng reelle, dabei sehr
^^== billige Bezugsquelle! ^=^

Berliner Architekten wünschen Garten-
architekt als Mitarbeiter für Schöneberger
Stadtpark - Konkurrenz Gefl. Offert, sub
A. B. 160 au die Exp. d. Blattes.

Gartenteclinilier,
28 Jahre, tüchtig in Planzeichnen, Feld-

messen, Buchführung, Korrespondenz, Steno-

graphie, Schreibmaschine sucht zum ersten

Januar 1907 Stellung auf Bureau oder Neu-

anlage.

Angebote erbeten unter 0. Z. an

Gebrüder Borntraeger

Berlin SW 11

starke Solitärbännie und Coniferen

auch in den besten veredelten

Sorten in grosser Auswahl, ferner

alle anderen Bannischnlen- Artikel

empfiehlt

Otto Schultze, Spandau,
Klosterhof

Angefügte Prospekte von;

Carl Seliolze (W. Junghaus), Verlags-

buchhanglung, Leipzig, Talstr. 13 und

J. J. Weber, Verlagsbuchhandlung,

Leipzig.

Fernsprecher

:

Amt Pankow No. 367. I Koutor : Lindenatr. 8

1 Gartenbau-Etablissement nnd Gartenteclinisches Bnrean 1

I
Landschaftsgärtnerei ® Baumschulen |

(|
Samen-lm- und -Export ® Schnittblumen h

I Gartenutensilien aller Art |

S Skizzen und Kostenanschläge für Gartenanlagen bei Ausführung gratis. I

i i

lassen- Anzucht von

iler-Hecken.

Stral««un4l.
Man verlange Preisliste. ^

Bei Bestellungen wolle man sich auf

„Die Gartenkunst"
beziehen.

WeiSSbUChen (carp. Set.) verpflanzte.

(kl— 100 cm % M Mk.; o/oo 2.^ Mk.
100—150 cm 6 Mk.; o/oo •'>'> Mk.

ESCtl6D (Frax. ecc.) verpflanzte.

- 6.5—100 cm o/o 1 Mk. .50 Pfg. ; o/oo

14 Mk.
100—140 cm o/o .3 Mk.; 0;^^ 24 Mk.
140-180 cm 0/„ 6 Mk.; 0/^^^ 50 Mk.

empfiehlt gegen Nachnahme

Wilhelm Rose,
Wilhelmshofer Baumschulen bei Lübeck.
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Ein Haussehatz für Jedermann!

WERDENüfffi
Ji^

CARUS >^^ STERNß

tev^UFI^föEB?ÄRBEiTETVWrtHEI?t^<5tS97E

Verlag veEBRBORNTRAOERBERüNi^l

KEKANTEN KUNSTLERISXH AIS6LSTA1TETEN PTOmBXroi-2512i

Ausführliche Prospekte gratis und franko.
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(Fortsetzung von Seite 7.)

Gruppe Sachsen-Thüringen.

Die üärhste Griippensitzmig findet am
8. und 9. Dezember in Erlurt statt.

Besondere Einladung mit Tages-
ordnung und Programm gehen den Mit-
gliedern rechtzeitig zu.

Um rege Beteiligung bittet

Der Vorstand.

Linne.

Angemeldete Mitglieder.

1. Holfelder, Peter, Obergärtner und Hilfs-

lehrer, Weihenstephan b. Freysing.
2. Obst- und Gartenbauschule in Bautzen,

Direktor Dr. Brugger.
3. Borchmann, F. A., Atelier für Garten-

bau, Schöneberg b. Berlin, Gustav
MüUerstrafse 46.

4. Magistrat der Stadt Braunschweig,
Parkdeputation.

5. Grol'sherzogl. Badfondsgärtnerei, Baden-
weiler i. Baden, p. Adr. Herrn K. Simon.

(i. Kremer, Ludwig, Büro für Landschafts-
gärtnerei und Gartenarchitektur, Essen-
Eüttenscheid, Rüttenscheiderstr. ISO.

7. Verwaltung des Südfriedhofes, Leipzig.

10.

Böttiger, Emil, Anlagegärtner, Kopen-
hagen, Peter Bangs Vey 2.

Oschwadt, A., Frl., Hohe Mark b. Obcr-
ursel i. T. (Piivatklinik.)

Schmidt, Dr. R., Koninierzienrat und
Landtagsabgeordneter, Braunschweig.

Amtliche Bekanntmachungen.

Die Stelle des Stadtgärtners ist zum
1. Februar 1907 neu zu besetzen.

Das Anfangsgehalt beträgt 2500 Mark
jährlich. Während des ersten Jahres wird
vierteljährliche, jederzeit zulässige Kün-
digung vorbehalten.

Nach Ablauf des Jahres kann die end-
gültige Anstellung und die Festsetzung des
Höchstgehaltes erfolgen.

Bewerber wollen ihre Gesuche mit Zeug-
nissen und Lebenslauf bis zum 1. Dezember
1900 bei uns einreichen,

Osnabrück, den 25. Oktober 1900,

Der Magistrat

der Stadt Osnabrück

\ R S, Copijn 3z.

(vorm. Gebr. Copijn)

= BAUMSCHULEN

=

gegründet im vorigen Jahrhundert.

Groenekan b. Utrecht (Hollanii).

I Grosse Park- uud Allcebäiiiiic. s

& Sämtliclie Artikel für Garten- jn

« Anlagen jeder Art. 5)

\ Spezial Kulturen von Couiferen, a)

(b Jlex, Taxus, Magnolien, Rho- ^

p
dodendrou, Azaleen etc.

iS Telegramm-Adresse:

IG Copijn-Feijfer-de Bilt-HoUand.

Verlag von Gebrüder Borntraeger in Berlin

SW 11 Dessauer Strasse 29
H.Jungclaussen

Frankfurt a. d. Oder.

Baumschule,

JUGENDFORMEN UND BLÜTENREIFE '™^"- """ Wanzenhanmung.

IM PFLANZENREICH
VON

Dr. L. DIELS
PRIVATDOCENT AN DER UNIVERSITÄT BERLIN

Mit 30 Figuren im Text. — Geheftet 3 Mk. 80 Pfg., gebunden 4 Mk. 80 Pfg.

. • . . . ^1
Die Arbeit bildet einen wertvollen Beitmg zur Kenntnis der form-

bildenden Faktoren in der Pfianzenwelt. Verfasser hat die in der Literatwr

verstreuten Angaben über das einscMägige Material gesammelt, aus eigener

Erfahrung tveitere Tatsachen hinzugefügt und ist so zu Resultaten gekommen,

die auf neue Seiten der Formenmannigfaltigkeit im Pflanzenreich Licht

werfen. So wird die Arbeit vielen Anregung geben, selbst zu beobachten

und aufzuzeichnen, was sie über Blattfolge und Blütenreife ermitteln.

Ausführliche Prospekte gratis und franko.

Bepllanztos Baum-scliul-Areal: 200 Morgen

lllustr. Preis-Verzeichnisse gratis u. franko.

Hermann Tessnow.
Falirik für Land- and Garten-Geräte.

Berlin 0.34.

Sclilaucli-

wellea in
rinnen jed. Grösse

Ausführliche Kataloge gratis und franko.



DIE GARTENKUNST 11
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Früliheet- und Ge-

wädishausFenslep

jeder tJröBse. aus
la Kiefernholz and
amerili. Pjtcb-pine*

Holz Eiserne fle-

wüclishans -Kon -

slruktinii,. Winler-
gärten. Voianden.
Dächer. Olierliolite,

Pavillotis etc. (Jar

teii^liis. Glaser-
diamanten. Glaser-
kitt, eiff. Fabrikalton

mit Dampfbetrieij, llwUa tem Eiaenblech herfrestellt

vorm. P. Liebenow & Jariiis.

BRITZ-BERLIN, Bürgerstr. 51-54.
Grosste Fabrik für (icwiiclisliausbaaten, Friilibeet-— fenster, Warmwasser- und DanipClieizim^en. ~

'O. -!/>/. //.

Hanf- nnd Gnmmi-
srliläDcho. Panzer-
srhlancli -, Garten-
lt. Hlnmensprilzen.
I'iiinpen aller Art.
Si-lilan(Invai;eii.

Wasserwajreii.
Schatlenderkeu.

Kokos - Schaiiirr -

matten. Fenster

-

papier. [21

Katalog grati!.

und Jranhii
n Pfriftlen nua \ erzin 1;-

ind D. K. G. SI. Hi84:tO. Neu!

CS^i? t;^i}K^WC^ifPö5* JS^a C^S» riSSJ C^if

Rotbuchen Fag. silv. 175—250 ein hoch
,
"Forstpli. m

Forsthalleu % Mk. 23,00; "/„ Mk. 225,00.

Azelia mollis. lS/50 Kuospen % Mk. 50.00-110,00.

Azelia pontica u. rustica. 12''2d Knospen % 11k. 110,00.

Rhodoiiendron hybrid. 5,20 KQospr>a % Mk. lOO^M bis

Mk. 210,00.

Rhododendron Catawb. grand: Cunigh white. 6/lü

Knospen % Mk. 80,0ü—1IJ0,<I0.

Laurus Cerasus. 0,40-1,80 m. liooh »/„ Mk. 40,00 bis

Jlk. 250,00.

Jlex aguifol. 1,00—1.50 m lioch «/„ Mk. 176,00—275,00.

Auouba jap. 0,.50—1,20 m hoch % Mk. 40,00—175,00.

8uxus arboresoens pyramid. 0,30—1,00—1,25 m %
.50,00—190,-325.00.

Buxus arboresoens pyramid. Stämmchon m. 0,50 m
hohem Stamm "/„ Mk. 190.00.

Magnolia i. Sorten m. Knospen. 0,80/2,00 m hoch.

a Mk. 2,76-9,00.

Picea pungens. glauca. Koster. 0,50 m hoch, ä Mk. 3,00.

0,60/1,00, Mk. 4,00—10,00.

Friedrich Garbers Baumschulen.

Schönebeck b. Bremen.

Kieler Baumschule

Friedrich Repenning, Kiel.

Obstbäume
in allen Formen.

Alleebäume
flhorn, Plantanen, Kotdorn, Ulmen,

Castanea uesca, liinden.

Trauerbäume
Ziergehölze, Ziersträucher, Stauden

und Coniferen in uielen Sorten.

Chuja occid. Balienpflanzen.

Rosen
hodistämmige und niedriege.

Cactus, Dahlien in reichster Sortenwahi

I« n«

Weener 3 (Prov. Hannover)

«« Grösste «

«

Baumschule

:a

ff. gereinigt, 4 gro.sse, 4 mittlere, 20 kleine;

hübscher Zimmer.schmuck. — Mk. lO.

—

franko Nachnahme.
Ungereiniot für Gärten, Aquarien,

Blumentische usw. besonders billig.

Gg.Frilziiiaiiii,LicioleM|Ba}ero|.

Sicherer Versand nach allen

Weltteilen:

350000 Rosen
all. Art, starke, echte-, ges. Ware.
Treib-, Schnitt- u. Gruppensort.,

harte Parkrosen, Polyantha, Wi •

churaiana, je 10000 St. Druschki,

Kaiserin, Testout usw.

Peter Lambert,
Hoflieferant in Trier a. d. Mosel

Illustrierte Kataloge zu Diensten.

tisat£av£az£af£iic:sat!^iic^av£nr^i>t^av^>:i^ii •••••••••••e9999999S99##99i

IRIIeebäuniej
Uinden, Ulmen, Platanen n. a. E

I

iCaxusbaccatal
ina$$cnvorräte

In allen Grössen.

ttbuya occidcntalts I
für ßedten u. zur Dekoration.

= grosser Uorrat =
in allen Grössen bis ü Meter hoch.

^lle sonstige gangbare

BaumfchulartikelJ
# Man verlaufe Haupt- Katalo;s; X

und Eugrosliste.

S|iezialotf'ei'ten für Wagenladungen

sofort zn Diensten.

Forstecker Baumsclmlen,

iliih.: H. Wendland, Kiel.!

i

S Bewährte Gras-
\

S samen-MischungenS
• für Rasen-, Park-, Parterre-Anlagen etc. 9
2 in sonniger u schattiger Lage empfiehlt {

I: J. W. Wunderlich, :
5 Hoflieferant {
Ij Samenhandlung, \
S Frankfurt a M. S
• - •

' • •
' • Pi-eisverzeichnis gratis. ^= Engros- •
• Offerte brieflich. •

; ä^tt^ ; S^^^ocffiA-^^^^f^

/fiiff-t^^ß^. a^.cCM.
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Baumschulen Jac^ Jurrissen & Sohn
Naarden (Holland).
Sandlinden 50 )ia = 200 |ir. M.

Für Herbstlieferung empfehlen unseren grossen Vorrat Coniferen und
immergrüne Pflanzen — Allee- und Zierbäume — diverse feinere Gehölze

— Deckslräucher — Rosen — Obstbäume usw.
Engros-Verzeichnis und Katalog zu Diensten.

Direkter Frachtgut-Verkehr.

Personenwagen von Norddeutschland
via Rheine-Almelo-Hilversum von Köln l , « ,

via Cleve Hilversum oder Emmerich i
"^"^^ Amsterdam.

Grosse Gartenbauausstellung 1904 Düsseldorf: Ehrenpreis Sr. Hoheit des
Herzogs Johann Albrecht von Mecklenburg für Coniferen und 3 Ehrenpreise

für Ziersträucher und Bäume. —
Viel Ahorn, Buchen, Eichen und andere zollfreie Artikel.== Bei Waggon-Ladung ermässigte Preise. :^-

Begrüntlet 'ML J. IWalick & Comp. Begründet 1867.

Eisenkonstruktionen und Wasserheizungen
Spezi.iütäten: Wintergärten, Gewächs-

häuser, Veranden, Dach-Konstruktionen,

Gitter, Fenster u. dergl.

Aeltestes Geschäft der Branche.

Warm- Wasserheizungen, Bewässerungs-
Anlagen für Park und Garten.

Grösstes Lager Berlins in freistehenden Glieder - Kessel n.

Katalog und Kostenanschläge zu Diensten.

BERLIN 0., Rigaer Strasse 130.

saaasaaassaaaaasssassaasaas

s
u

Starke fS ts « «

Jllkebäutne.

Prämiiert Gartenbau-Ausstellung
Leipzig 1904 und Chemnitz 1905.

Bereits in über 1800 Gärtnereien im Gebranch.

Grosse Vorräte von Linden, Ulmen,
_ Ahorn n. s. w. in prachtvoller, ver-

i S pflanztet Ware, mit schönen Kronen,

Der praktischste und billigste

Heizapparat.
Petroleum-Gas. Heizeffekt 700» C.

Ganz geringer Petroleuniverbraut-h.

SiP^ Ab»«oliit raiioli- und genichfrei. "^E
Beansprucht keine Bedienung.

Leicht transportabel. — Grösse nur 40 cm.
ErinögUclit die AiilMtoniing an irtleni g'pwUnsrIiten Ort.

Preis 16 Mk.
frei gegen Nachnahme oder vorherige Kassa.

Schreiber &l- Ko.,
Dresden- A., Mittelstr. 18.

Spezlalfabrlk für Heiz- und Kochapparate.

s
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
a
s
a
a
a
a
a
a
a
a
a

Sehr grosse Vorräte in allen Grössen g
und Formen, namentlich starke 3

Spaliere und Pyramiden. §
a
a
a
3
a

Taxus baccata und fastigiata, Blau- 3

Sträücber u. baumart. Gehölze

in allen Stärken
and grosser Sorten wähl,

Obstbäume.

Coniferen.

Starke Allee- und Zierbäume
mehrmals verpflanzte, bis 12 cm Durchmesser, starke Kronen, bedeutende Vorräte
von: Ahorn, Kastanien, Linden, Platanen, Prunus, Sorbus, Ulmen u. a. m. in ver-
schiedenen Sorten. Starke Ziergehölze, Deck- und Ziersträneher.

Eeichhaltiges Sortiment von Coniferen in allen Grössen. (Tuuja, Taxus baccata
und hybernica) bis 4 m hoch.

= Preisliste gratis unJ franko, bei Waggonladungen Vorzugsgreise. -

G. Prahm • Baumschulen • Elmshorn in Holstein.
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I rTimm¥Ca,^?SI^ |
% Elmshorn i. Holstein. §
3 3
3333333333333613333333333333

tannen etc. mit festem Ballen.

Man verlange
unser neuestes Preisverzeichnis.

Bei giösserem Bedarf und Waggon-
ladungen besonderes Vorzugsangebot
mit billigsten Preisen.

3
3
3
3
3
3
3
3
a
3

I

- 220 Morgen Baamschnleu. —

Für den Inseratenteil verantwortlich: A. Fischer, Berlin SW. II. Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin und Potsdam
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